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■'  ■■ 

Die  Untersadiungen  über  römische  Verfassnng  und 
Geschichte'^  Torzürglich  der  älteren  Zeit,  von'  denen 
in  diesem  Bande  die  erbte  Ahtheiinng  vorliegt,  gehen 
von  einem  Grondgedanhen  aus , ' welcher  itai  Allge- 
meinen gleich  iib 'Eingänge  ailgcdentct  werden  muis', 
nm  auf  den  Standpunkt,  aus  welchem  die  Arbeit 
unternommen  worden  ’ ist,  hinznfiihren.  Bie  Kritik 
der  neueren  Zeit  hat  den  Glauben  an  die  historische 
Wahrheit  der  Nachrichten  über  die  frühere  Geschichte 
Roms  mit  solcher  Kraft  und  solchem  Erfolge  erschüt- 
tert, dafs  eine  Wiederherstellung  desselben  in  seinen 
ehemaligen  Zustand  weder  zu  erwarten,  noch  selbst 
zu  wünschen  ist.  Wenn  aber  die  Forschung  wieder 
verknüpfen  soll,  wo  sie  aufgelöst  hat,  so  kann  dieses 
nnr  auf  jenem  Wege  geschehen,  *auf  welchem  Niebiihr 
mit  grofsem  Beispiele  vorangegangen  ist,  durch  das  Ein- 
dringen nämlich  in  die  Natur  der  vorhandenen  Ueber- 
lieferungen,  durch  die  Sonderung  derselben  je  nach 
yirem  Ursprünge,  und  dnreh  das  Streben  die  hierdurch 
gewonnenen  festen 'Puncte  zu  einem  Ganzen  i^u  vier- 

hinden,  welches,  ■wenn  auch  keinen  Rcichthum  an  ein- 
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zelnea  ThaUachen,  doch  eine  Reihe  gesicherter  Hanpt- 
ereignisse  und  HanptTerhältnisse  darbieten  soll,  lieber 
das  Ziel  ist  es  indessen  leichter  sich  zn  verständigen, 
als  über  die  Wege,  welche  dahin  führen  kOnnen:  sie 
aufznBnden  nnd  zu  ebenen,  ist  die  unserer  Zeit  auf 
diesem  Gebiete  des  Wissens  vorgesteckte  Aufgabe, 
deren  Lösung  nur  der  vereinigten  Anstrengung  vieler 
.Arbeiter  gelingen  kann;  und  bei  den  Vergucken  hierzu 
kanq,  es  nicht  fehlen,  dafe  man  häufig  «iner  andere^ 
Richtung  nnd  anderen  Spuren  wird  folgen  müssen, 
als  denen  des  verehrten  Mannes,  dessen  hohem  Ver- 
diensto  wir  die  Eröfljnung  der  Rahn ' verdanken.  • : 

■ ■'  *,  'i''(  ' li.  • 1';  ■ . . r 

.Unter  den  Nachrichten,  welche  uns  dis  römischen 
Schriftsteller  über  ihr  AJtcrtbum  aufbewahrt  haben, 
lassen  sich  zwei  Gattungen  untsrooheiden , welche 
picht  nur,  ihrem  Inhalte  nach  verschieden  sind,  son- 
dern auch',  nach  den  Qncllcn , aus  / denen  sie  ihren 
Ursprung  ableiteten,  nnd  nach  der  Welse,  in  welcher 
sie  auf  die  Nachwelt  gelangt  waren.  Die  einen,  mehr 
antiquarischer  Art  , t enthalten  die  Traditionen  über 
die  Vorfassnng,  pnd.dio  damit  verbundenen  religiö- 
sen und  Rechtsiostitute;  die  anderen,  mehr  eigentiijoh 
historischer  Natnr , theilen  Erzählungen  von  Kriegen', 
von  Verhältnissen  zu  den  benachbarten'Völkera,,  von 
Schicksalen  berühmter  Personen,  .und  üherbanpjt  a|ll) 
Jone  ansprechenden  Einzelnheitnn  mit,  welche  dpr 
röinischen  Geschichte,  besonders,  in ^ der  DarsteUui^ 
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des  läüiae,  Lebeodi^eit  and, 'Reiz  vcrleäea.  Bei 
«nfiuerksuner  Betracfatnng  nimmt  man  non  bald  wahry 
djJ»  idie  ersteren  einen  ganz  anderen'  Grad  von  GUdb-' 
Würdigkeit  Laben  als  dk  letzteren:  jene,  schon  frühe 
zmnTfaell  schrifUicfa  auTgezeichnet,  Lnäpften  sich  aneh 
da,  wo  sie  durch  blos  mündliche  Lehre  überliefert 
worden,  an ■ fortbestehende  Institationen  an,  wnrdcn 
dorch  die  Yerhandlnngen  vor  dem  Senate,  den  Gcriidi* 
tcn  and  der  Yolksversammlnng  lebendig  erhalten, vntad 
von.  Staatsmännern  nnd  Priestern  - mit  Sorgfalt  übet*» 
macfat,'-^  während  diese  lange  Zeit  der  Volkssage  über- 
lassen, und  schon  ihrer  INatnr  nach  den  Ansschmflekin- 
gen  der  Phantasie  nnd  der  Entstellnng  dorch  nationale, 
wie  durch  Familien  -Eitelkeit  ausgesetzt  waren.  Daher 
treffen  denn,  um  es  hier  vorerst  kurz  zu  sagen,  die 
Beweisgründe,  wonach  den  späteren  Römern  eine  zn- 
verlässlge  Kenntnifs  von  den  Vorgängen  and  Zuständen 
Ihrer  Vorzeit  abgesproeben  werden  mnfs,  fast  allein 
den  voriier  historisch  genannten  Theil  der  IVacliiichten, 
nidit  die  über  das  Staatsrecht.  ’ '< 

Mit  dieser  Ueberzengung,  anf  deren  Reehtfertigong 
and  Ausführung  wir  öfter  znrückkommen  müssen, 
eröffnet  sich  eine  erfreuliche  Aussicht.  Sicher  ist  esi 
als  ein  nicht  geringer  Gewinn  zu  betrachten,  wenn' 
anch  auf  diesem  Felde  sich  wieder  der  Satz  bestätigt 
findet,  dafs  das,  was  bei  jedemtVolke  und' in  jeder^ 
Zeitjdas  Treffllokste  gewesen  ist,  auch  am  wenigsten’ 
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för  die  Kunde  der  Nachwelt  verloren  geht  Anerkannt 
Ut  es  aber,  dafa,  <w&hi«nd' viele- andere  Seitto  der 
GeUtesthktigkeit  'bei  den  Römern  n'ngeäbt  und  unans- 
gebiidet  blieben,  ihre  edelsten  Kräfte  neben  denKän- 
sten  des  Kriegs  und  der  UcrcschaR,  < anf  die  Erhal- 
tung nnd  Fortfiihrnng  ihres  Staatsgebändes  gerichtet 
vraren,  welches  sie,  unter  Kämpfen^  die  seinen  Um- 
fang erweiterten,  ohne  seine  Grundlage' zu  zerstören, 
unter  «>n8eqnentem  Festhalten  des  Ueberliefri’ten  un^ 
klugem  Nadigeken’  gegen  die  Fordemngen  der  Zeit,  Ctf 
einer  Yollendung  brachten,  worin  ilmen  keine  Nation  . 
des  Alterthums,  und  vielleicht  überhaupt  keine  andere^- 
gleichham.  liiermit  stand  es  auäk  in  dem  genauesten 
Zusammenhänge,  dais  unter  allen fTbeilen  der -Ge- 
Bcliichte  die  der  YerTassnng  mit  dem  regsten  Interesse,- 
mit  dem  sorgfältigsten  Studium  behandelt  wnrde;  und 
deit-eonseqiicnte,  gewissermaalsen  systematisdic  Geist, 
weldber  ihr  Staatsrecht  durchdrang  nnd  jeder  Nenerang 
eine  bestimmte  Stellung  zu  dem  Altertfiümlichcn  an- 
wies,  ohne  dieses  zn  verdrängen,'  «rleichterte  es  in-, 
gleich  dem  Gedächtnisse,  den  Gang  jeder  Institution, 
von  den  nur  irgend  erkennbaren  Anfängen  derselben 
an,  festzuhalten.  Gerade  die  wichtigste  Seite  des 
inneren Xebens  der  Römer  ist  es!  demnach,  worüber' 
Berichte,!  deren  Aeebtbeit  im  Allgemeinen  keinem  ge-. 
gründeten  Zweifel  unterliegt,  bis  Auf  die  Zeiten. gekom-. 
meu  waiHin^nin  deneu'die  Werke  der.  noeh  eikaUeuea 
Uiterf|tHr  enUtanden  siudf  nnd  vfähtedd  uns  danuttU»: 
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IMöglieiikeit  gegdicn  ht,  den  EotwickcluRgsgaug 
rflmischea»  Staates  noek  jetzt  mit' einiger  ^cherbeit  tu 
verfolgen,  was  gewUs.an  sidi  ein  höher  Gewinn  istj 
knüpft  sich  daran  zugleich  die  Hoffonng,  dafs  von  «ineS 
liicrin  gcw  oiiiicucii  klaren  Erkeniitnifs  sich  auch  man* 
ches  Liclit  iiher  die  anderen  Zweige  der  Geschichte  ver- 
breiten und  viele  bestrittene  Angaben  derselben  ent- 
weder »eui  bestätigen  oder  völlig  beseitigen  werde.  ;-i 

Der 'eben  entwickelte  GmndsSte,  dafs  die  staats-^ 
rechtlichen  Traditiönen,  In  deren  Besitz  «ich  die  römi- 
schen Annalisten  und  Alterthumsforscher  s be&uden, 
dnen  hohen  iGrad  von  Zutrauen  verdienen , ist , Was 
zur  Empfehlong  desselben  gereichen  möge,  nieht» 
weniger  als  nen^  er  ist  auch  von  JXiebnhr  öfter,  beson- 
ders im  Eingänge  zum  zweiten  Theile  seines  Werkes 
(S.’5  — Ib),.  ausgesprochen  worden.  Was  aber  die 
Erwartnng  sicherer  Resultate,  wozu  man  durch  dieses. 
ZugesUndnifs  des  grolseu  Kritikers  berechtigt  wird/ 
schwächt  und  zn  vernichten  droht,  ist  die  Welse,  wie 
bei  ihm  mit  den  uns  allein  zugänglichen  Autoren , vor- 
nehmlich der  classisciien  Zeit,  verfahren  wird.  Nicht’ 
etwa  einzelne  irrthümer  müssen^  seinen' Ansichten  zn-' 
folge,  bei  ihnen  vorausgesetzt  werden,  sondern  vöttig' 
verkehrte  Grundbegritfa  über  die  Notar  und  den  Fort-' 
gang  der  ältesten  Verfkssnng;  die  wahne Ksnnt«^  der-' 
selben  hingegen  e«U  ans  haU>  erloschenen-  Spuren  ge-  ’ 
fanden , oder  vk^raehr  nach  einer  ‘ höchst ' e^nttüm- 


licLcn  ^rnieneattk  errathen  >vctdea.  Sein 'System 
erli&lt  hierdnrcb,  Tergltchen  mit  dem^  was  sich  dem 
aneingeweiiiten  Auge  darbietet,  die  GesUit  einer  Ge* 
beimlehre,  deren  Besitz  fast  mir  durch  Divination  ge> 
Wonnen  werd»  kann,  — während  sie  ihm  denMaafsstab 
abgiebt,  wonach  alles  Abweichende  fiir  ein  Gewebe 
Ton  Tänschiingen,  oder  ' doch  fiir  die . Uebertragnng 
späterer  Vorstellnngcn  auf  ,dio>  Institute  der  'Voneit 
*erklärt  wird.  Bei  einem  flüchtigen  Lesen  des  IVic- 
bubrseben  Werkes  kann  es  den  Anschein  haben,  als 
wenn  es  blos . Livius  und  Dionysias  wären , denen 
diese  Behandlung  widerfährt  Während  aber  schon 
hierbei  die  nothwendige  Annahme  gemeinschaftlicher 
Irrlhümer.bei  zwei  Schriftstellern,  welche  einander 
nicht  kannten,  ond  deren  Vorzüge  wie  Mängel  nn- 
endlich  verschieden  sind,  fast  nur  durch  eine  Art 
▼on  Wunder  erklärt  werden  könnte,  zeigt  sieh  hei 
näherem  Eingehen,  dafs  die  Vorwürfe  der  Entstellung, 
welche  gegen  sie  erhoben  werden,  viel  weiter  reichen, 
als  man  sogleich  wabrnimm^,  ja  vielleicht  als  ihr 
Urheber  selbst  sich  in  jedem  Augenblicke  bevvufst  war. 
Es  giebt  fast  keinen  Schriftsteller,  nicht  Cicero,  nicht 
Dio  Cassius,  Varro,  Festus,  Tacitus,  Plntarch  und^ 
wer  sonst  immer,  welcher  nicht,  bald  bei  einer  gi-öfse- 
ren,  bald  bei  einer  geringeren  Anzahl  von  Sätzen, 
und  zwar  in  dem  Verhältnisse  stärker,  je  mehr  uns 
von  ilim  cihalten  ist,  für  einen  Theilnehmer  derselben: 
Schuld  gehalten  werden,  rnüfsi«.  ■ Vergeblich  aieht  man; 
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lidi  d«b«i  nach  einein  Zeugen  nm,  welcher:  lur  jene 
Tci^uthete  iya|irhcit  eipatehen  und  die  anderen  dc9 
Unrechte  überTührea..  könnte i .es  tritt  keiner  anCy 
welcher  sich. durch  die  J^opnung  seioes  Nainene  als  ein 
Beglaubigter  rcchlfertigte,  und  bei  irgend  einem  wesent* 
liehen  Punkte  sein  entgegengesetztes  Zengulfs  offen  und 
Tcrständllcli  ablcgte.  Dieses  wird  vieluiebr  fast  immer 
nur  auf  indlrecte  Weise  gefolgert  5 es  wird  meist  aus 
IVotizen  und  Ausdrücken  entnommen,  welche  an  dem 
Orte,  wo  sie  stehen unyollkominen  wiedergegebeuj 
Ton  dem,.,  welcher  sie.mittheilt,  falsch  oder  halb  ver- 
banden seyn  pullen,  ja  die  nicht  selten  sich  In  dem 
Munde  deijcptigen  befinden , welche  nach'gewöhnUcber 
Analegungr das .(Giegnnthcll 'behaupten.  VPenn  nun  in 
der  Thatfidleses  Verfahten,  diese  W^eise-der  Inter- 
pretation, welche  gegenwärtig  anf  keinem  anderen 
Gebiete  der  Alterlhumskunde  als  dem  der  römischen 
die  Herrschaft  behauptet,  die  nothwondige  Bedingung 
zur  Entdeckung  der  >Valirheit  wäre,  so  müfste  man 
,nf  jede  Gewlfehcit,  wie  auf  die  Hoffnung 
des  Einverständnisses  ■ verzichten.  Denn  sobald  das. 
Richtige,'' wie  das  Wort  eines  neckenden  Räthsels,. 
unter  Unsebenden  Aussprüchen  verborgen  liegt,  so, 
wird  es  dejf  Scharfsinn  eines  jeden  Fpfschers  an  einer 
anderen  Stelle  zn  entdecken  glauben  j selbst  , die  Auto*, 
ntäl  des  gröbten  Heisters,,  welcher  Enthüllungen  ver- 
kündigt, .die  eine  höhere  Anschauung,  ihm  eingeguben 
fiat, ). wird  lüdeht  lange  den  Trieb  1 de»  .SfJhstsUndlgen' 
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Ei'kcnnens  bei  Änderet!''  züraebzüdeingen  vermögen. 
Offenbarungen,  iveicbe,  wie  diese,  der  Slebrzabl  naefa, 
jedes  festen  Bodens  entbehren,  sind  ihrer  Natur  nach  ein- 
sam; shs  sehliefsen  die  Freude  des  gcmeinschafUiiAen 
Suchens‘  und  Findens,  das- hSnfig  absiclitslose  Znsam- 
mentreffen  der  Gedanken , so  wie  jene  oft  unerwartete 
Unterstützung  eines  Theils  der  Wissenschaft  durch  an- 
dere aus;  wodnrch  eine  Zeit  das  Bcwtofstseyir  gewinnt, 
dafs  sie  sich  auf  dem  richtigen  Wege  nach' emeM  Ziele 
hin  befindeJ‘‘Gfüctclicfaerw;eise  ist  die  Besdiaffenheit  der 
Quellen,  aur^welehc  w'ir  für  die  Gewinnung' iinseres 
Stoffes  ariginviesen  sind,  anders  und  gimsiiger  gestaltet 
Die  ‘fetzten’  Ztillen  "der  Republik  und  ditr'ersten  ' der 
KSiserregierung,  ln  denen  die  meisteffdersclÜM Unmit- 
telbar öder  mittelbar  ikred  Ursprung  haben\‘'  waren 
auch  für  die  Kenntnifs  der  yerfassungsgeschichtc  die 
wahrhaft' classischen  — worin  sich  aufs  neue  die  schon 
oft  gemachte  Wahrnehmung  bestätigt,'  dafs  die  Wis- 
fenschaft ‘dner  geschiditlichcri  Ersdieinnng  alsdann  äm 
eifrigsten  betrieben  wird  nnd'am  besten  gedeiht,' wenn 
das  lebendige  Dascyn  derselben  seinem  Untergänge 
zUeilt,  oder  eben  sein  Ende  erreicht  hat.-  Besonders 
T^ar  es  das  Zeitalter  Cicero’s,  worin  sich  mit  dem  wis- 
senschaftlichen Inteiesse  für  die  staatsrechtli'^cn  Insti-> 
* tute  die  Iviebfeder  des  practischen  vielleicht  wirksame^ 
als  jemalh  verband,  worin  man  die  Formen  derselben 
Von  dein'  frühesten  Alterthume  her  anfsuclTte,  ■ Um  sfei 
bald  für  persöäKche,' bald  für  PaTteizweck'e  «n  biHlützen)' 
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Uid , wie  Sulla-  nad  die  OpUnaten , «m  danüt  einen 
bestebenden  Zuatand  der  RepoUik  zu.  atii^zen,  bald 
wie  ihre  Gegner,  iirti  darin  die  Mittel  zur  Uatergra-; 
bong  desselben  zu  finden.'  Ueberhanpt  ist  es  ja  bezeich*, 
nend  furdUis  römische  Staats  wesen,  dafs  hier  mehr,' 
als  soost  irgendwo , in  jedem  Zeitmomente  die  Kunde 
der  gesaminten  Vergangenheit  von  detnt  höchsten  Ein-' 
flösse  auf  die  Gegenwart  wai‘,  dafs  daher  ein  Staats- - 
mann  notbwendig  bis  zn  einem  gewissen  Grade  Ge-, 
schichtskennci  seyn  mulbte,  and  dafs  alle  Geschiebt- 
sebreiber  bis  unter  Augnsts  Regierung,  , wie  .bekannt,' 
Staatsmänner, waren.  In  einem  solchen  Znstaede,  bei 
dieser  Verblndang  de3.l4ebeo9;.mit  der  Gel^äamkeiV. 
konnten  unmöglich  die  historischen  Hanptbegriffe  sich 
in  dem  Besitze  W^eniger  befinden  j;  sie/Warea  yi^mchr 
eia  Gemeingut  der  Unterrichteten  und  Gt4tü*lcten,  von 
welchem  die  schriftstellerischen  Erzengnisse , der  Zeit 
dsrebtrinkt  seyn  mufsten,  ohne  dafs  es  dazu  vieler  Be-, 
mühung  ihrer  Urheber  bedurfte.  Je  mehr  man  daher 
aoeh  in  die  Ueberreste  der  damaligen,  nnd  überhaupt 
der  nur  Lrgend  beaebtenswerthen  Literatur  eindringt,, 
desto  fester  wird  die  Ueberzengnng,  dafs  es  nur  einC; 
einzige  Verfassungsgeschiebte  gegeben  babe^  deren. 
Gmndzüge  äbereinstimmend^.wiederkebren,  .während, 
eiae  Verschiedenheit  nur  in  Bezug  auf  einzelne  Anga-, 
ben,  auf  den  Grad  der  Gc^uigkeit  und  Richtigkeit 
wabrzunehmen  ist.  Alles  ,'  was  bei  dem  ersten  Blicke, 
aaf  die  ehemalige  Existenz  anderer  Institutionen  hiu-^ 
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zudeotea  scffaetnl  als  der  all|;eineiii  bekannten,  daa' 
findet  bei  fortsefareitender  Untersnchung  seine  Stelle' 
ibnerbalb  der  letzteren,  bestätigt  unsere  Kunde  von 
ihnen,  nnd  bereichert  sie  mit  neuen  Zögen,  ohne  ihr 
Wesen  irgend  umznwandeln.  Die  Abweichungen, 
welche  sich  in  den  Berichten  zeigen,  verschwinden  zum 
Theil  bei  scbärferei*  AuTmerksaiiiheit;  wo  sie  aber  blei- 
ben, nnd  deren  ist  allerdings  eine  nicht  geringe  Anzahl, 
da  betreffen  sie  tfaeils  factische  Vorgänge,  nicht  Rechts- 
verhältnisse, theils  erklären  sie  sich  ans  der  NatOr  der 
Traditionen  oder  der  Schriftsteller,  ftberali  aber  sind 
sie  nicht  erheblich  genug,  nm  die  Gesammtheit  der 
Nachrichten  in  ihrem  Kerne  anziigrcifen. 

Beti^chtM  vtir  nnn  einen  Augenblick  die  Folgen,  • 
welche  das  erhöhte  Vertrauen  zn  den  Quellen  för'dte 
Bearbeitung  derselben  haben  mulk,  so  zeigt  sichj-  dafs 
diese  dadurch  ein  zwar  bestimmtes,  aber  sicher  nicht  be- 
schränktes Feld  empfängt.  Es  kann  jene  Ueberzengnng 
zuerst  nur  dazu  dienen,  dem  Eifer  der  Forschung 
neuen  Antrieb  nnd  Reiz  zn  geben;  denn  wenn  man' 
znvcrsichtlich  hoffen  darf,  in  dem,  was  den  Augen’ 
Aller  offen  vörliegt,  ein  nnveriklschtes  Bild  der  interes-  > 
saiitesten  unter  allen  Vztfassongen  zn  finden,  so  lohnt 
es  sich  nm  so  mehr  der  Bemühung,  jede  neue  oder 
nicht  genug  beachtete  Notiz  'aufzufinden.  Was  ferner 
die  Kritik  betrifft,  so  erhält  diese  dadurch  ein  zwar  anf 
gewUse  Gränzen  und  Grundsätze  angewiesenes,  aber 
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ein  noch  immer  bedeutendes  Gebiet  t sic  bst  fiberail  die 
gnndliehcrcn  und  sorgfältigen  Zengnisse  anfzasnehen, 
um  in  ihnen  einen  PrO&tein  znr  Benrtheilnng  der 
nerthloseren  oder  irrigen  zn  gewinnen ; sie  darf  aber 
dabei  nach  keinen  anderen  als  nach  anerkannten,  las- 
seren oder  inneren,  Merkmalen  verfahren;  sie  darf  sich 
niemals  gestatten,  Reihen  von  Angaben  in  Masse  zu 
Tcrwerfen  oder  zn  äbergehen;  ja  sie  darf  bei  guten 
Schriftstellern,  ausgenommen  in  seltenen  Fällen  Und 
uo  sich  der  Grund  des  Mifsverständnisses  anlzeigen 
U&t,  nicht  leichthin  eine  einzige  zurückweisen,  welcher 
sie  nicht  eine  bessere  und  klar  ausgesprochene  entge-' 
genznstellcn  hat.  Als  Haoptaufgabe  der  Wissenschaft 
stellt  sich  aber  hiernach  diese  dar:  die-  staats- 
rechtlichen Begriffe  der  Römer  auf  ihrem 
eigenen  Boden  zu  gewinnen,  und  auf  ihm 
allein  die  Fortbildnng  derselben  zu  verfolgen.  Zwei 
Fundgruben  sind  dafür  vorhanden:  die  eine  liegt  in 
den  Instituten  selbst  mit  den  an  dieselben  geknflpf-’ 
tea  Gebräuchen,  Formen  und  den  dabei  üblichen 
Ansdrücken  ; die  andere  ist  in  den  Aussprüchen  com- 
petenter  römischer  Schriftsteller  (wozu  auch  solche 
Griechen ,:  wie  Dio  Cassius , aber  nur  irt  sehr  beding- 
ter Weise''  Dionysias,  zu  rechnen  sind)  enthalten, 
in  denen  sich  die  nationale  Vorstellungsweisc  kund 
giebt;  die  Ergebnisse  aus  beiden  stimmen,  obgleich  ‘ 
die  ersteren  die  sicherste  Ausbeute  darfaieten,  fast 
imeier  überein,  und  dienen  sich  gegenseitig  zu  ergän-' 
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aen  und  aufzuhelleo.  Die  Begriffe ' eines  Volkes  aber 
sind  sein  wichtigstes  Eigehthum;  sie  sind  in  ihrer 
vollen  Bestimmtheit  zugleich  das  characteristischste  wie- 
das  höchste  Erzengnifs  seines  Lebens.  Um  zn  ihrer 
Erkenntnils  zu  gelangen,  mufs  man  sich  daher  vor 
nichts  mehr  hüten  als  vor  der  VerleHnng  durch  Ana- 
logien, von  denen  IViebuhr  einen  so  kühnen  und  freien 
Gebrauch  macht,  welche  er  aus  allen  Zeiten  und  Völ- 
kern zusammentrigt,  — wobei,  abgesehen  von  anderen  • 
'Bedenken,  . die  Gefahr  sehwerlich  zu  vermeiden  ist, 
dafs  jedes  individuelle  Geprfige,  jede  nationale  Fai'be 
verwischt  werde.  Für  die  Reproduction  derselben  be- 
darf es  kmner  genialen  schöpferischen  Kraft,  sündem 
der  unbefangenen  Hingebung  an  den  ttberliefciden  StofT| 
eines  Ohres,  welches  willig  ist,,  auf  jeden  bezeichnen- 
den Laut  zu  horchen,  eines  Auges,  welches  den  anf- 
merksamen  Blick  auf  den  Gegenstand  selbst  richtet, 
um  ihn  in  seiner  eigenthümliehsten' Gestalt  zu  erken- 
nen, um  jeden  unterscheidenden  Zug  an  ihm  wahr- 
znnehmen. 

II 

Wir  müssen  die  ?lachsicfaf  der  Leser  in  Anspruch 
nehmen,  wenn  hier  manche: Frage  flüchtig,  berührt- 
ist,  welcher  eine  ausführliche  Behandlung  gebührt, 
die  ihr  auch  im  Verlaufe  des  Buches  selbst  bestimint  . 
ist  Der  Gang  dieser  Untersuchungen  wird  es  öfter 
erfordern,  dafs  bald  >nm  einer  vermutheten  Einwen- 
dung zu  begegneu,  bald  um  ciuem  Hifsverständnisse 
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▼orznbcligcn,  ein  Gedanken  zuerst  kurz  ausgesprochen 
werde,  dessen  nähere  Erörterung  und  Begründung 
einem  anderen  Orte  YOrbchalten  bleibt.  Um  den 
Standpunkt  für  die  vorliegende  Arbeit  zu  bezeichnen, 
schien  cs  nothwendig,  sogleich  im  Allgemeinen  nicht 
nnr  ihr  Verhältnils  zu  den  Quellen,  sondern  auch 
die  Art  der  Ucbcreinstimmnng  und  Abweichung  an- 
zugeben , worin  sie  zu  den  Ansichten  des  Ulanncs 
steht,  welcher  in  unserer  Zeit  ein  neues  Leben  in 
dem  Studium  der  römischen  Geschichte  angeregt  hatl 
Die  Differenz,  welche  hier  unverliolen  ausgesprochen 
worden,  ist  weder  freiwillig,  noch  in  ihrem  ganzen 
Umfange  auf  einmal  entstanden.  Wir  haben  viel- 
leicht nicht  weniger  als  Andere  den  Eindruck  erfah- 
ren, womit  IViebnhr’s  Werk  durch  weitverbreitete 
Gelehrsamkeit,  durch  sinnreiche  Combinationen,  durch 
grofsartige  Auffassung  der  Geschichte,  durch  begei- 
sterte Liebe  fiir  die  Wahrheit  und  eine  Darstellung  voll 
Würde,  gewaltig  auf  den  Leser  wirkt.  Wenn  aber 
schon,  während  man  dem  Gange  seiner  Beweisführung 
oder  vielmehr  seiner  freien  Gonstmetion  folgt,  sich 
oft  starke  Zweifel  erheben , ob  hier  nicht  mehr  Selbst- 
erzeugtes dargeboten  sey , als  historisch  Gewonne- 
nes, so  vermehren  sich  diese  bei  jeder  Rückkehr 
zu  den  Alten  in  zunehmendem  Maafse;  insbesondere 
drängt  sich  der  Gedanken  auf,  dafs,  vielleicht  gegen  die 
gewöhnliche  Meinung,  seine  die  Verfassungsgescbichte 

betreffenden  Annahmen  cs  am  wenigsten  sind,  welche 
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eine  dauernde  Geltung  erwarten  dürfen.  Hier  steht 
die  eigene  Meisterschaft  der  Römer  in  dein  Verständ- 
nisse ihrer  alten  Institutionen  allen  Vermnthungen 
entgegen,  welche  nicht  aus  ihnen  seihst  fliefsen;  hier 
ist  ein  fester,  tüchtiger,  wohlgefugter  Stoff  gegeben, 
welcher  der  Umformung  widerstrebt,  an  welchem  sich 
der  Angriff  auch  des  gröfsten  Geistes  bricht  Obgleich 
daher  auch  auf  diesem  Gebiete  jeder  künftige  Bearbeiter 
sich  auf  IViebubr’s  Schultern  wird  erheben,  die  Vor- 
räthe,  welche  er  eröffnet,  die  ^Vinke,  welche  er  ge- 
geben hat,  wird  benutzen  müssen,  obgleich  der  Ge- 
winn mancher  Ton  ihm  herrlich  entwickelter  Lehren 
für  immer  unvcrlorcn  bleibt,  so  scheint  cs  doch,  dafs 
die  unvergänglicheren  Verdienste  seines  IVcrkes  nach 
einer  anderen  Seite  hin  liegen. 

Die  römische  und  überhaupt  die  italische  AJter- 
thumskunde  steht  aber  gegenwärtig  nicht  mehr  auf  der 
Stufe,  worauf  sie  sich  zur  Zeit  der  Erscheinung  des 
eben  genannten  Werkes  befand;  sie  ist  durch  treff- 
liche Leistungen  von  Geschichtsforschern,  Philologen 
und  Recbtsgelchrtcn  vielfach  erweitert  und  bereichert 
worden.  Ein  neuer  Versuch,  die  Hanptlehrcu  der 
älteren  Vcrfassungsgcschichte  mit  einer  gewissen  Un- 
abhängigkeit von  den  Voraussetzungen  zu  behandeln, 
welche  dem  ersteren  zn  Grunde  liegen,  ist  daher  in 
vielen  Beziehungen  längst  durch  die  Hülfsmittcl  vor- 
bereitet, welche  sich  bei  den  letzteren  gegeben  finden. 
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So  weit  uns  die  Schriften  derselben  bekannt  gewor* 
den  sind,  haben  wir  sie  mit  dankbarer  Anerken- 
nang  benutzt , und  werden  ans  ferner  darauf  berufen. 
Wenn  wir  zuweilen  veranlafst  worden  sind,  von  den 
Meinungen  hochverdienter  M&nner  abzugehen,  so  möge 
die  Sorgfalt  in  der  Angabe  der  Gründe  beweisen, 
welchen  grolsen  Werth  wir  auf  ihre  Aussprüche  legen. 
Dem  nächsten  Bande  werden  auch  die  Belehrungen 
zu  Gute  kommen,  welche  das  bereits  angekündigte,  mit 
gerechter  Spannung  erwartete,  Werk  des  Herrn  Hoft 
rath  Göttling  den  Freunden  der  römischen  Geschichte 
verspricht.  Gerne  hätten  wir  übrigens  der  gegenwär- 
tigen Sdirlft  vor  der  Bekanntmachung  eine  grölsere 
Reife  und  Durchbildung  gegeben ; mit  dem  Gegen- 
stände derselben  schon  längere  Zeit  beschäftigt,  sind 
wir  durch  Erfahrung  belehrt  worden,  wie  viel  Neues 
und  früher  Uebersehenes  jeder  Tag  vermittelst  frem- 
der und  eigener  Forschung  darbletc;  sobald  aber  die 
Ueberzeugung  über  die  Hauptpunkte  feststand,  schien 
es  am  fruchtbarsten,  diese  öffentlich  aaszusprechen, 
und  fortan  eben  so  vor  den  Angen  der  Kenner  wie  mit 
ihrer  Hülfe  das  Richtigere  und  Bessere  zu  erlernen. 

Harbarg,  Im  September  1859. 
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Unter  den  vielen  für  alle  Zeiten  lebrreicben  Er* 
scbeinungen,  welche  die  römische  Republik  zur  Zeit 
ihrer  Vollendung  darbietet,  stellt  sich  eine,  weiche  daa 
ganze  Verfassungswcsen  diircbdringt,  als  die  eigen* 
thümlichste  dar;  sie  besteht  darin,  dafs  die  beiden 
Kräfte,  welche  in  jedem  Staatsleben  gegen  einander 
wirken,  nur  so,  dafs  sie  In  dem  verscliledensten  gegen* 
seltigen  Verhältnisse  stehen,  und  jede  von  ihnen  bald 
mehr,  bald  weniger  sichtbar  hervorlritt,  nämlich  eine 
gegebene  Autorität  auf  der  einen  Seite,  und  der  Wille 
oder  doch  die  Meinung  des  Volkes  auf  der  anderen, 
sich  hier  offen  in  zwei  vollständig  organisirten,  neben 
einander  bestehenden,  Verfassungen  darlegcn.  Die 
eine  kann  man  mit  einem  Ausdrucke,  für  welchen  sich 
wenigstens  Analogien  bei  den  Römern  finden,  die 
patricisebe  nennen  sie  hat  ihren  Mittelpunkt  in  der 
königlichen  Gewalt  (t'egium  tmperiutn,  regia  polestas) 
einer  hohen  Magistratur,  deren  Ursprung  sich  In  dem 
Dttokel  der  Vorzeit  verliert,  und  die  daher  als  von 
deu  Göttern  eingesetzt  erscheint ; sie  wird  erhalten 
durch  einen  Rath  der  Edelen , welcher  von  der  Magi* 
stratur  berufen,  derselben  zur  Seite  steht,  und  ihre 
Fortdauer  sichert;  sie  erkennt  auch  die  Mitwirkung 
von  Volksversammlungen  an,  jedoch  nur  solcher, 
welche  ihre  Entstehung,  so  wie  deu  Kreis  Ihrer  Be* 
fugnisse  der  Magistratur  verdanken,  und  bei  jeder  ihrer 


i)  Insofern  ntmlicli  ihre  Hiupter  fortwtbrrnd  patrieii  magittratu* 
(Cic.  ad  Brut.  ep.  {(.  in  tiue),  die  RatlitTersammlaug  patres, 
die  Aospicieii  für  alle  RegierungagetcLifte  fowolil  alt  für  die 
hierher  gelidrenden  Voikiversammlungen  patrüiQrum  atupicia 
heiften.  Mettala  ap.  GeUium  N.  A.  XUI , IS. 
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Bewegnngen,  bei  jeder  Tiiätigkeit  durch  irgend  eine^ 
höhere  Autorität  bedingt  und  gebunden  sind.  Die  an- 
dere ist  die  plebejische;  sie  hat  ihren  Ursprung  in  der 
freien  Vereinigung  der  Volksmasse,  welche  durch  die 
erste  Auswanderung  aus  dein  hergebrachten  Staatsver- 
bandc  getreten,  sich  als  Plebs  durch  gegenseitige  Eide 
zu  einer  selhstgescliaiTencn  politischen  Körperschaft 
gestaltet,  sich  vermöge  der  Lex  sacrata  in  den  Tri- 
bunen eigene  Häupter,  hervorgegaugen  durch  ihren 
Willen  ')  und  aus  ihrer  DIitte,  gegeben,  u|id  seit  der 
zweiten  Auswanderung,  das  Recht  erlangt  hatte,  selbst 
über  die  Verfassung,  die  Staatsgewalten  und  die  Ge- 
setze, denen  sie  sich  unterwerfen  wollte,  durch  ihre 
Plebiscite  zu  bestimmen.  Offenbar  war  hiermit  in  den 
Staat  ein  Princip  der  Souveränetät  des  Volkes  aufge- 
nommen; da  aber  die  Plebs  ans  religiöser  Scheu  vor 
den  alten  patricischeii  Institutionen  diese  in  ihrem 
W'esen  nicht  antastctc,  sie  auf  ihrer  überlieferten 
Grundlage  (dem  bald  zu  entwickelnden  Systeme  der 
Staatsauspicien)  bestehen  liels,  tritt  das  seltsame,  nie- 
mals in  der  Geschichte  wiederkehrende  Verhältnifs  ein, 
dafs  dasselbe,  mit  geringer  Ausnahme  aus  den  näm- 
lichen Personen  bestehende,  Volk  unter  einem  dop- 
pelten politischen  Namen  und  in  einer  zweifachen 
Eigenschaft  erscheint;  als  Populus  ist  es  der  nach 
patricischen  Grundsätzen  über  ihm  siebenden  Obrigkeit 
untergeben,  und  wirkt  staatsrechtlich  nur  auf  ihre 
Veranlassung  und  unter  ihrer  Leitung;  als  Plebs  stellt 
es  sich  über  sie,  handelt  aus  eigener  üllachtvollkom- 
menheit,  und  erthcilt  ihr  unter  der  Führung  seiner 
Tribunen  Vorschriften.  Zwei  Verfassungen  Laben  sich 


I)  Cic.  pro  Comelio  p.  7$  Orelli.  Tanta  igitw  in  illit  virttu 
fuit , ut  anno  XVI  post  reges  exaetos  propter  nimiam  domina- 
tionem  potetUiutn  setederent,  leges  saeratas  ipsi  sihi  rtsti- 
ttserent,  duos  tribunos  erearent  ete. 
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demnach  in  Rom  ansgebildet , jede  auf  ihrem  eigenen 
Principe  beruhend,  von  ihren  besonderen  HSoptem 
geleitet;  und  zwar  ist  jede,  wie  Alles,  was  von  einer 
lebendigen  Kraft  getrieben  wird,  nicht  auf  einen  he* 
stimmten  Raum  angewiesen,  sondern  hat  die  Fähig- 
keit und  das  Streben,  das  Ganze  des  Staatskörpers 
fiir  sich  in  Anspruch  zu  neliiiien ; da  sie  aber  zu- 
gleich Tlieile  eines  lebendigen  Organismus  sind,  erken- 
nen sich  beide  gegenseitig  an,  beschränken  sich  da- 
durch einander,  und  erscheinen  somit  auf  eine  Weise, 
welche  sich  nnr  dynamisch , nicht  mechanisch  begreifen  ^ 
läfst,  zu  einer  harmonischen  Einheit  verbunden.  Je 
länger  sie  neben  einander  bestehen,  und  zu  gleichem 
Zwecke  wirken,  um  so  inniger  wird  diese  Verbin- 
dung, um  so  mehr  ergänzt  sich  die  eine  durch  die' 
andere,  und  nimmt  jede,  ohne  ihren  eigenen  Charak- 
ter anfzngeben,  Manches  von  der  Natur  der  ihr  gegen-' 
überstellenden  an.  Dieses  Gleichgewicht,  diese  Ver- 
schmelzung der  scheinbar  widerstrebenden  Elemente, 
stellt  sich,  wie  bekannt,  vomämlich  in  der  Blüthe- 
zeit  des  römischen  Staates,  von  der  Mitte  des  fünften' 
bis  zum  Anfänge  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Stadt 
dar.  Die  Erkenntnifs  dieses  Zustandes,  abgeleitet  aus 
den  den  Römern  eigenthttmlichen  Begriffen  und  aus* 
den  Vorgängen  ihrer  Geschichte,  scheint  bns  die  Grund- 
lage zu  bilden,  worauf  vorzugsweise  1die  richtige  Auf- 
fassung des  römischen  Staafslebcns  ‘und  seiner  Insti- 
tute beruhen  müsse.  Zu  einem  Versuche,  jene  beiden 
staatsrechtlichen  Systeme  in'  ihrem  Wesen,  ihrem  Eht- 
wickeluiigsgange  und  ihrer  Verbindung  zu  einem  Gan- 
zen, den  Hauptpunkten  nach,  darzustellen,  ist  der 
gegenwärtige  erste  Thcil  dieser  Untersuchungen  be- 
stimmt. Er  zerfällt  in  zwei  Bücher,  deren  gesonderter 
Inhalt  sowohl  durch  die  Natur  des  Gegenstandes ' als 
durch  die  geschichtliche  Zcitfolgc  gegeben  ist.  In  der 
älteren  Zeit  des  römischen  Staates  bis  zur  ersten  Seces- 

1* 
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non  der  Plebejer  besteht  die ' patriciscbe , tob  elaer 
Aber  dem  Volke  stehenden  Autorität  ausgehende,  Ver- 
fassung noch  Töllig  allein , indem  die  auf  einem  ahvrei- 
chendcn  Principe  beruhende  Constitution  des  Servins 
ein  unausgeführter  Versuch  blieb,  'wovon  die  Aristo- 
kratie nach  der  AbschafTung  des  Künigthiinis  nur  eine 
einzige,  mit  ihrem  Systeme  wohl  vereinbare,  Einrich- 
tung bcibehlelt.  Das  erste  Buch  hat  daher  ausschliefs- 
licli  die  alte  patricische  Verfassung  nach  ihren  Grund- 
begriffen und  llaiiptinstltuten  zu  betrachten;  der  Natur 
unserer  Quellen  gemäfs  können  diese  jedoch  aus  den 
dürftigen  Nachrichten,  welche  uns  über  die  ältesten  Zei- 
ten Roms  erhalten  sind,  nicht  vollständig  erkannt 
werden;  die  Untersuchung  innfs  vielmehr  oft  in  die 
späteren  Zeiträume,  über  welche  eine  etwas  reichere 
Literatur  übrig  ist,  hinabgehen,  um  dort  die  Ueberreste 
und  Spuren  zu  entdecken,  welche  vermittelst  eines 
sicheren  Fadens  in  das  früheste  Alterthum  zurückführen. 
Das  zweite  Buch  wird  vorzugsweise  die  plebejische 
Verfassung  zum  Gegenstände  haben ; es  wird  die 
eigenthümllchc  Welse  der  Entstehung  derselben  ans 
der  Secession,  ihre  allmähligen  Fortschritte  und  Ihren 
Kampf  mit  der  patricischen  betrachten,  wobei  zu- 
gleich die  Rückwirkungen,  welche  diese  dadurch  erlit- 
ten, und  die  weitere  Entwickelung,  welche  sie  durch 
die  geschichtlichen  Ereignisse  und  die  veränderten 
Zeitverhältnisse  in  sich  selbst  erfahren  hat,  behan- 
delt werden  müssen.  Von  dem  ersten  Buche  sind 
die  fünf  vorderen  Abschnitte  zu  Untersuchungen  über 
die  älteste  Gestalt  des  römischen  Staatswesens  unter 
den  Königen  vor  Servius  bestimmt,  und  zwar  so, 
dafs  die  vier  ersten  die  staatsrechtlichen  Begriffe  dieser 
Zeit  nach  Anleitung  der  Quellen  erörtern,  der  fünfte 
die  hieraus  gewonnenen  Ansichten  gegen  die  abwei- 
chenden Meinungen  von  NIebuhr  zu  rechtfertigen  sucht. 
Dieser  Verlheidigung,  welche  bei  dem  heutigen  Stande 
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der  rdmischeii  Staatsalterthümer  die  erste  Obliegeo- 
heit  einer  jeden,  auF  anderen  GrUndsittzeii  beruhen- 
den, Bearbeitung  derselben  ist,  mufste  ein  um  so 
gröfserer  Raum  gewidmet  werden,  als  es  zweokm&fsig 
schien,  viele  positive  Ansichten,  welche  in  den  vor- 
angehenden Ahschiiitten  nnr  angedeutet  sind,  hier 
im  Gegensätze  umständlicher  zu  entwickeln.  Der 
sechste  Abschnitt  handelt  von  der  servianischen  Ver- 
fassung, und  sucht  vorzüglich  den  von  den  palricischea 
Institutionen  abweichenden  Charakter  derselben,  wel- 
chen ihr  den  überlieFerten  Andeutungen  ziiFulge  ihr 
Urheber  zu  geben  beabsichtigte,  darzustcUen*  Der 
siebente  behandelt  diejenigen  Yeränderungep,  welche 
die  patricisehe  Verfassung  In  Folge  der  Abschaffung 
des  BOnigthiims  erlitt,  und  stellt  die  Verhältnisse  dar, 
welche  die  Volksmasse  nüthigten , die  Bapde  der  ari- 
atokratiseben  Autorität  zu  lösen,  und  die  S$icherung 
ihrer  Freiheit  *),  ihrer  bürgerlichen  und  politischen 
Rechte,  durch  die  Elnfiibrung  eines  neuen  Principe 
in  das  Staatswesen  zu  suchen. 


1)  Cie.  de  legibus  III,  10.  SS.  Quamobrrtn  aut  exiytudi  reges 
uan  fueruHt:  aut  pUbi  re,  tun  verbs  danda  Hbartaa. 
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Ei  r s t e s B u c h. 


Einleitung. 

Die  ältere  römische  Verfassung  verdient  den  Namen 
der  patricischen,  womit  wir  sie  bezeichnen,  auch  da* 
durch,  dafs  sic  jederzeit  von  dem  Adel,  und  zwar 
anfangs  von  dem  eigentlich  patricischen , später  von 
der  Aristokratie  überhaupt,  aufrecht  gehalten,  und  als 
Mittel  Ihrer  Herrschaft  und  Ihres  Einflusses  benutzt 
wurde;  der  Form  und  ursprünglich  aucli  dem  Wesen 
nach  war  sie  aber  nicht  aristokratisch,  sondern  Vorzugs* 
weise  monarchisch.  Die  W^lchtigkcit  dieses  Ver- 
hältnisses wird  sich  in  dem  Fortgänge  dieser  Unter- 
suchungen ergeben.  Zunächst  ist  die  Entstehung  des- 
selben, so  viel  als  möglich,  geschichtlich  abzuleiten 
und  zu  erklären.  ' ' 

Zu  der  Zeit  als  sich  die  älteste  Verfassung  Roms 
bildete,  war  unter  den  benachbarten  italischen  Völ- 
kern das  Königthum  vorherrschend  *);  man  darf  viel- 
leicht selbst  annehmen,  dafs  cs  noch  damals,  wie  in 
dem  heroischen  Zeitalter  der  Griechen  und  unstreitig 
auch  in  der  Vorzeit  Italiens,  als  Kennzeichen  eines 
selbstständigen  Staates  betrachtet  wurde,  dafs  er  einen 
König  au  seiner  Spitze  hatte  *),  welcher  ihn  reprä- 


f)  Mit  RoiquIm  gleicbzeitig  werden  in  Latium  ansfer  den  a]bani> 
•eben  Königen  Acron  von  Cänina  (Liv.  I,  10.  Dion.  Hai.  II,  35), 
Lucerus  von  Ardea  (Festua  a.  v.  Lucerenses)  u.  a.  genannt, 
bei  den  Sabinern  Titus  Tatius.  Die  Stellen  über  die  Köni|fe 
in  Etrurien  finden  sieb  bei  K.  0.  Müller , die  Etrusker , I , 
S.  366  — 369. 

S)  Die  Stelle  bei  Sallnst  Catilina  c.  6.  *Igitur  reges  poffuligue 
finitumi  hello  tentaret  zeigt  wobl,  dafs  die  ältesten  NacbKarea 
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•eniirte.  Das  römische  Volk  entstand  demnach  nnter 
der  Herrschaft  dieses  Begriffes  ');  daher  ninfste  das 
Künigthum  notliwcndig  der  lebendige  Mittelpunkt  seines 
Daseyns,  der  Ausgangspunkt  fiir  alle  seine  öffentlichen 
Eiurichtiingen  werden.  Es  zeichnete  sich  aber  hierbei 
von  de«  anderen  italischen  Völkern  dadurch  aus,  dals 
es  diesen  bei  seiner  Stiftung  vorwaltenden  Grund- 
gedanken folgerichtiger  durchfnhrte  und  selbst  bis  in 
die  Republik  hinein  beharrlicher  fcslhiclt  als  die  übri- 
gen, bei  denen  das  Königthuni  schneller  verfiel,  und, 
so  viel  wir  wissen,  weniger  Spuren  zurückliefs.  Diese 
Erscheinung  kann  nicht  auffallend  man  wird  darin 
leicht  den  bekannten  Charakter  der  Römer  wieder 
erkennen,  ihr  Beharren  bei  dem  Altcrthümlichen,  ibr 
Streben  und  Geschick,  das  Gebäude  ihrer  Instltn- 


der  Rdmer  RSnige  >u  Führern  hatten , nicht  aber  auch , da&  es 
gleich  anfangs  unter  ihnen  freie  Völker  gab.  Wenn  die  Annalen 
in  Bomnlns  Zeit  Nachbarvölker  nannten,  ohne  ihrer  Könige 
SU  erwähnen , so  beweist  dieses  nur , dafs  die  Sage  die  Namen 
der  letzteren  nicht  mitgeführt  hatte. 

I)  Oie  Rede , womit  hei  Dionysius  von  ilalicarnafs  II , S Romu- 
los  dem  Volke  die  Wahl  einer  Verfassung  freistellt,  wird 
wohl  Niemand  für  etwas  Anderes  al»  für  eine  mifslongene 
rhetorische  Erfindung  des  Erzählers  halten,  wofür  er  wohl 
nicht  einmal  einen  Vorgänger  hatte,  wie  Uerodot  III,  soff, 
hei  der  Berathschlagung  der  sieben  Perser.  Eine  Stelle  des 
Cassius  Hemina  bei  Diomedes  1.  I , p.  379  ed.  Putsch : Pasta- 
rum  vulgus  sine  eonteniione  eonsentiendo , praefeeerunt  aequa- 
läer  imperia  Beuum  et  Bomulmn,  ist  zwar  auch  nicht  ganz 
im  alterthümJicben  Geiste,  bezieht  sich  aber  doch  nur  auf  die 
Anerkennung  der  Regenten,  nicht  auf  die  Einführung  mner 
Verfassung.  Indessen  legt  doch . auch  Dionysius  dem  Volke 
die  Antwort  in  den  Mund:  sie  wollten  das  von  den  Vätern 
erprobte  Königthnm  beibebalten.  Einfach  und  richtig  ist  die 
AnSässung  der  Urzeit  bei  Lir.  t,  6,  wo  kein  Zweifel  auf- 
kömmt, dafs  einer  der  (aus  Fürstengeschlecht  entsprungenen) 
Gründer  der  Stadt  auch  der  König  derselben  seyn  müsse.'  Ebenso 
stellen  Zonaras,  Plntarch,  Florus  n.  a.  den  Hergang  dar. 
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tionen  fortznfüliren , ohne  die  arsprüngliehe  Grnnd- 
Uge  derselben  aufzuhebenj  sie  erklärt  sich  aber  noch 
tosbesoiidere 

1)  durch  die  kriegerische  Stellung  Roms.  Ent> 
•fanden  an  der  Gränze  dreier  Völkerbünde,  ohne  einem 
Ton  ihnen  anziigehören,  und  daher  auf  stete  Kämpfe 
angevriesen,  mufste  das  Volk  hier  stärker  als  anderswo 
das  Bedürfnils  eines  Oberhauptes  mit  durchgreifender 
Gewalt  empfinden,  und  sich  eng  an  seine,  bald  nicht 
erblich  gegebenen,  sondern  jedesmal  mit  allgemeiner 
Anerkennung  eingesetzten,  Führer  anschliefsen.  Hierzu 
kam,  dafs  die  Königszeit  im  Ganzen  eine  Periode  des 
Ruhms  und  Erfolgs  war,  und  dafs  schon  in  ihr,  wie 
es  sich  z.  R.  in  der  Stillung  der  latinischen  Ferien, 
in  der  Sage  von  der  Gründung  des  Capitolinms  u.  s.  w. 
deutlich  ausspricht,  der  Gedanke  an  Roms  Bestimmung 
zu  Herrschaft  und  Eroberungen  erwachte.  Eine  so 
mit  dem  Schutze  der  Götter  begünstigte  Institution 
mufste  dem  Volke  thciier  werden,  und  cs  selbst  als- 
dann bleiben,  als  der  Name  und  die  Personen  der 
Könige  verhafst  wurden,  weshalb  man  sie  mit  so  ge- 
ringer Veränderung  als  möglich  unter  der  jährlich 
wechselnden  Magistratur  zu  erhalten  suchte. 

2)  durch  den  conseqiientcn  Geist  der  Römer. 
Strenge  Feslhaltiing  eines  Hauptgedankens,  folgerechte 
Durchführung  eines  GriindbegrifTes,  zum  Theil  mit 
meisterhafter  Gewandtheit  mit  den  Forderungen  des 
Lebens  in  Uebereinstimraung  gebracht,  zum  Theil  un- 
erhittlich  auf  Kosten  derselben  behauptet,  ist  derjenige 
Grundzug  des  öffentlichen  und  Privatcharakters  der 
Römer,  welcher  sich  bei  der  Betrachtung  ihrer  Ver- 
fassung, ihres  Rechts,  ihrer  Handlungsweise  im  In- 
neren und  Aeusseren  am  unverkennbarsten  darbietet. 
Dieser  Geist  mag  schon  früh  in  der  Natur  der  itali- 
•chen  Stämme  gelegen,  sich  aus  einer  strengen  Vor- 
zeit her  erhalten,  und  in  priestcrlichen  Institntionen 
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seine  Torzüglichste  Nahrung  gefanden  haben;  seine 
Vollendung,  seine  irelthistorische  Krall  und  Bedeu- 
tung hat  er  erst  in  Rom  erlangt  Hier  erhielt  er 
seinen  Mittelpunkt  in  der  religiösen  und  juristischen 
Disciplin  der  Patricier,  von  vro  ans  er  sich  dem 
übrigen  Volke,  in  dem  Maafse  als  es  zum  tbätigen 
Anüieil  an  dem  Staatsleben  kam,  mittheilte.  Diese 
Conscquenz  kam  der  Gewalt  der  obersten  Magistratur 
zu  Statten;  nach  dem  nämlichen  Grundsätze,  wonach 
die  väterliche  Gewalt  eine  Unbeschränktheit  und  Dauer 
erhielt,  wie  sie  dieselbe  bei  keinem  anderen  Vhlke 
hatte,  knüpfle  man  jede  Einrichtung  und  Handlung 
des  Staates  an  die  Person  seiner  Oberhäupter  als  ihre 
Quelle  und  ihren  Ausgangspunkt  an. 

5)  durch  den  religiösen  Glauben  der  Römer.  Die 
Staaten  des  frühen  Alterthums  waren  zwar  alle  darin 
theokratisclier  Natur,  dafs  sie  nicht  nur  unter  der 
besonderen  Obhut  gewisser  Gottheiten  zu  stehen  glaub- 
ten, sondern  auch  durch  verschiedene  Arten  der  Divi- 
nation  den  Willen  derselben,  ihre  genehmigenden  oder 
abrathenden  Befehle  zu  erfahren  suchten.  W^ährend 
aber  die  Mantik  sich  bei  den  Griechen  und  anderen 
Völkern  freier  bewegte,  weniger  gebunden  an  be- 
stimmte Personen,  weniger  ausgedehnt  auf  alle.  Ge- 
schäfte, hatte  sic  bei  einigen  italischen  Stämmen, 
und  insbesondere  bei  den  Römern,  die  Formen  einer 
strengen  Disciplin  angenommen.  Der  Verkehr  des 
Staates  mit  der  regierenden  Gottheit  war  unnnter- 
broeben,  erstreckte  sich  auf  alle  Handlungen  des 
öffentlichen  Lebens , die  geringsten  nicht  ausgenom- 
men; die  geheimnifsvollc  Verbindung  mit  dem  Schick- 
salsmäcbten  mufste  stetig  fortgesetzt,  miifste  mit  ängst- 
licher Sehen  bei  jedem  Schritte  erneuert  und  festge- 
halten werden , wenn  der  gleichsam  vertragsmäfsig  zn- 
gesicherte  Schutz  und  Erfolg  (vergl.  über  diesen  Begriff 
Hüller,  Etrusker,  H,  154)  nicht  gefährdet  werden  sollte. 
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In  diesen  übersinnlichen  Beziehungen  vraren  aber,  wie 
iu  jeder  anderen,  nach  dem  hei  der  Stiftung  Roms 
herrschenden  Begriffe,  die  Könige,  wie  später  die 
obersten  Alagistratc,  die  Vertreter  des  Staates:  ihnen 
wurden,  wenn  sie  sich  in  dem  geweihten  Raum  des 
Templums  hefandeu,  regclmäisig  die  Zeichen  zuge* 
sandt,  welche  Kraft  und  Bedeutung  für  die  Ge- 
sammtheit  des  römischen  Volkes  hatten.  Eine  Folge 
dieser  Stellung  zu  den  Göttern  war  nicht  nur  das 
hohe  religiöse  Ansehen,  welches  sich  an  ihre  Per- 
sonen knüpfte , und  welches  das  der  eigentlichen 
Priester  hei  weitem  überwog,  sondern  auch  die  Un- 
möglichkeit, dafs  irgend  eine  öffentliche  Handlung 
Gültigkeit  haben  konnte,  welche  nicht  durch  sie  ge- 
schah und  von  ihnen  ausging. 

Diese  Bemerkungen  sind  vorangeschickt  worden, 
um  auf  den  Standpunkt,  woraus  das  Künigthiim  (so  wie 
die  aus  ihm  hervorgegangene  Magistratur)  in  der  älteren 
römischen  Verfassung  bctyachtct  werden  müsse,  hin- 
ziiführcn,  um  im  Voraus  darziithiin,  warum  ihm  die 
Stelle  in  der  Mitte , und  an  der  Spitze  des  Staats- 
wesens zurückzugehen  scy,  welche  ihm  die  römischen 
Schriftsteller  ziierkannten , während  es  in  neuerer  Zeit 
Gebrauch  geworden  Ist,  von  den  Elementen  des  Staa- 
tes, den  Curien,  Trihus,  den  Volksversammlungen, 
dem  Patriciate  u.  8.  w.  ausziigchcn,  und  so  ein  Ge- 
bäude aufzuführen,  an  dessen  Schlüsse  erst  unter 
den  Beamten  von  den  Königen  gehandelt  wird.  Bei 
diesem  Verfahren  können  sich  unvermerkt  seihst  als- 
dann Mifsverständiiisse  einschleichen , wenn  auch 
nachher  die  Attribiitlonen  der  königlichen  Gewalt  rich- 
tig bezeichnet  werden.  Sie  sind  ferner  bestimmt  an- 
zudeuten, welche  Behutsamkeit  erforderlich  ^y,  wenn 
man  Begriffe,  entlehnt  von  den  späteren  Griechen, 
den  Germanen  oder  irgend  sonst  einem  Volke  des 
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Allerthums,  aof  das  rdmisclie  Königthum  und  Staats* 
weseu  anwendet.  So  richtig  und  belehrend  es  ist,  bei 
der  Betrachtung  der  rdmischen  Institute  vergleichende 
Blicke  auf  die  anderer  Staaten,  vor  Allem  auf  die 
griebischen,  zu  werfen,  da  weder  eine  ursprüngliche 
Verwandtschaft  mit  diesen,  noch  eine  gewisse  fort* 
dioemde  Mittheilung  von  Ideen,  eine  sich  von  Zeit  zu 
Zeit  erneuernde  Einwirkung  von  Griechenland  auf  Ita* 
Jien  abgeleugnct  werden  kann,  indem  eine  solche  sich 
in  manchen,  in  gleicher  Aufeinanderfolge  cintreteuden , 
politischen  Veründeriingcn  kund  giebt,  und  vorzüglich 
durch  die  grofsgriecliischen  Golonien  vermittelt  wurde: 
so  darf  doch  niemals  verkannt  werden,  dafs  jedes 
Volk  nach  Charakter  und  Schicksalen  eine  eigene 
Richtung  annimmt,  und  daher  die  Bedeutung  seiner 
Institute  zunächst  nur  ans  ihnen  selbst  entnommen 
werden  mn£t.  Zu  unrichtigen  Schlüssen  ans  der 
Analogie  des  griechischen  Königthums  auf  das  römi- 
sche hat  schon  unter  den  Alten  Dionysius  von  Hali* 
camafs  Veranlassung  gegeben,  indem  er  (man  vergl. 
z.  B.  II,  9)  jedenfalls  die  Stellung  der  spartanischen 
Könige  dabei  im  Auge  hat,  wenn  er  nicht  gar  die 
demokratischen  BcgrilTc  seiner  Zeit  darauf  anwendet. 
Hierbei  sind  es  aber  vorzüglich  zwei  Umstände,  welche 
eine  besondere  Beaclitung  erfordern.  Zuerst  ist  es 
nämlich  unverkennbar,'  dafs  die  italischen  Völker  der 
Zeit  nach  in  ihrer  Fortentwickelung  hinter  den  Grie- 
chen znrückgebliebcn» sind,  dafs  sich  daher  die  etwa 
gemeinschaftlichen  Institute  der  Urzeit  in  Italien  länger 
als  dort  in  ihrer  frühesten  Form  und  Bedeutung  er- 
halten haben.  Je  höher  wir  aber  in  das  griechische 
Alterthuni  hinaufgehen,  je  mehr  man  sich  der  pelas- 
gischen  Zeit  nähert,  desto  strenger  erscheint  der  schon 
in  dem  heroischen  Zeitalter  und  noch  mehr  in  den 
folgenden  immer  abnehmende  Begriff,  dafs  das  Daseyn 
eines  Staates  durch  das  eines  Königs  bedingt  sey. 
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dafs  die  Gewalt  sich  in  ihm  rereinige,  das  Gesetz  roa 
ihm  ausgelie  *).  Sodann  ist  es  aber  sehr  einlenchtend, 
warum  bei  den  Griechen  dieser  Begriff  weder  dieselben 
Folgen  noch  dieselbe  Dauer  erlangen  konnte,  als  bei  den 
Römern.  Dem  hellenischen  Charakter  war  es  fremd  und 
zuwider,  eine  Form  als  solche  zu  verehren,  sie  lönger 
festzuhalten  und  weiter  ausziidehnen , als  es  dem  in* 
neren  Wesen  der  Sache  und  den  Verhältnissen  des 
Lebens  entsprach.  So  wenig  daher  Ihre  Könige  oder 
Magistrate  jemals  za  dem  äiissereren  Pomp  gelangt 
sind,  wie  in  Italien,  eben  so  entfernt  waren  sie,  jede 
Bewegung  des  öffentlichen  Lebens  für  immer  mit 
scharfer  Gonsequenz,  mit  religiöser  Aengstlichkeit 
an  die  Person  derselben  zn  knüpfen.  Die  Fürsten 
und  die  an  ihre  Stelle  tretenden  Obrigkeiten  wurden 
daher  Immer  mehr  auf  bestimmte  Rechte,  Funktionen, 
Thelle  der  Staatsgewalt  gesetzt  und  beschränkt,  wäh* 
rend  die  neuen  Organe  des  Volkslebens,  wie  sie  sich 
im  Laufe  der  Zeit  ausbildeten,  namentlich  die  Raths* 
und  Volksversammlungen,  eine  selbstständige,  nicht 
künstlich  an  jene  gebundene,  ja  sie  meist  ganz  In  den 
Hintergrund  zurückdrängende  Wirksamkeit . erhielten. 
Wie  verschieden  aber  hiervon  der  Gang  der  römi* 
sehen  Verfassungsgeschichte  war,  wird  sehr  sichtbar 
hervortreten,  wenn  uns  gestattet  Ist,  den  Standpunkt 
gleich  in  der  Mitte  der  Republik  zu  nehmen,  und  mit 
einer  Untersuchung,  wie  nach  römischem  Staatsreehte 
die  Magistraturen  ertheilt  wurden,  zu  beginnen. 


1)  Vergl.  Wachanmtli't  hellenische  Alterthnmshunde , erster  Theil , 
erste  Abtheilnog,  J.  17  u.  18,  besonders  S.  83  o.  87  — * 89. 
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Erster  Abschnitt. 

Von  der  Uebertragung  der  römischen 
Magisti'atur. 

fis  ist  eine  zwar  nicht  unbekannte , aber  doch  keines- 
wegs hinifinglicli  gewürdigte  Thatsache,  dafs  die  eigent- 
lichen Magistraturen  in  Rom  durch  den  Willen  und 
ans  der  Wahl  des  Volkes  weder  bervorgingen , noch 
herrorgchen  konnten.  Wenn  in  der  letzten  Zeit 
der  Republik  die  Redner  so  häuGg  der  Volksmenge 
Torsagten,  dafs  sie  es  sey,  welche  die  Staatswfir- 
den  nach  ihrem  Gutdünken  gebe  und  nehme , so 
hatte  dieses,  selbst  abgesehen  von  den  ausserordent- 
lichen Gewalten  und  Vollmachten,  bei  denen  es  vor- 
zugsweise für  richtig  gelten  konnte , der  That  nach 
auch  für  die  regelm&Ciigen  Magistratsstellen  eine  ge- 
wisse W^ahrlieit,  da  ein  Widerstand  gegen  den  ent- 
schiedenen Volkswillen  damals  nur  selten  versucht 
wurde.  Das  Staatsrecht  hingegen,  wie  es  die 
Kenner  verstanden,  wie  es  die  Auguren  lehrten,  wie 
es  sich  in  den  überlieferten  und  für  immer  beibebal- 
tenen  Formen  klar  aussprach,  beschrfinkte  selbst  für 
diese  späten  Zeiten  den  Satz  noch  sehr,  oder  behaup- 
tete vielmehr  das  Gegentheil.  In  ihm  wurde  nämlich 
der  ans  dem  Alterthiime  herrührende  Gedanke  fest- 
gehalten, dafs  der  Besitz  der  Staatsgewalt  eine  Weihe 
sey,  welche  nicht  von  dem  ursprünglich  profanen  und 
damit  nicht  begabten  Volke  ertheilt  werden  könne, 
sondern  nur  von  dem  jedesmaligen  Inhaber  derselben, 
dem  sie  auf  rechtmäfsige  Weise  von  seinen  Vorgän- 
gern zugekommen  war.  Sie  wurde  demnach  als  ein 
Gut  betrachtet,  welches  dem  römischen  Staate  von 
den  Göttern  zugleich  mit  seiner  Entstehung,  als  Be- 
dingung seiner  Wohlfahrt  and  gewissermalsen  seines 
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Daseyns,  zogetheilt  sey,  und  das  seitdem  in  regel- 
mäfsiger  Weise  TOn  jedem  Besitzer  auf  seinen  IVacli* 
folger  übertragen  wurde.  Zwar  war  er  dabei,  und 
dieses  schon  TOn  sehr  alten  Zelten  her,  gewöhnlich, 
ausser  der  Erinäclitlgiing  der  Patres,  auch  an  die  Zu* 
Stimmung  der  Volksversammliiug  gebunden:  diese  Be- 
dingung kann  aber  nieht  als  eine  durchaus  wesent- 
liche gelten,  da  Ihr  hierzu,  indem  sie  zuweilen  auch 
wegGel  '),  das  Kennzeichen  der  Allgemeinheit  fehlte: 
dagegen  war  es  für  alle  Fälle  ohne  Ausnahme  noth- 


1)  Sie  fiel  weg:  1)  bei  der  Erneiuinag  ciaei  Interrex  durch 
leinen  Vorgänger,  vroTon  nachher;  2)  bei  der  Einsetxnng 
eines  Dictators,  worüber  wir  Torläofig  gegen  die  abweichende 
Meinnng  ISiebuhr’g  auf  E.  Btuehke,  ad  ineerli  auctoris  inagi- 
stratuum  et  saeerdotiorum  P.  E.  expositiones  (VratislaTiae 
MDCCCXXIX)p.27  — 55  verweisen;  S)  bei  derEroennong  des 
Magister  Eqüitum  durch  den  Dictator  (rergl.  Husebke  1.  1. 
p.  55),  so  wie  früher  des  Tribunus  Celerum  durch  den  Kdnig, 
und  in  ähnlicher  Weise  bei  anderen  untergeordneten  Magistra- 
tnren  der  älteren  Zeit ; 4)  bei  der  Besteiiung  des  praefectus 
urbi  i 5)  bei  Cooptationen,  namentlich  denen  von  Volkstribunen 
(bei  welchen  in  analoger  Weise  derselbe  Grundsatx,  wie  bei 
den  patricischen  Magistraturen  zur  Anwendung  kam)  )lurch 
die  Mitglieder  des  Collegiums,  Liv.  III,  64,  65;  IV,  16;  V, 
10,  11.  Endlich  kommen  6)  in  den  Zeiten  der  Bürgerkriege 
Consulate  vor,  welche,  (wie  das  siebente  des  Marius,  das  zweit«, 
dritte  und  vierte  des  Cinna , die  beiden  des  Carbo , Liv.  epit. 
1.  LXXX  u.  LXXXm , Appian.  de  bell.  civ.  1 , 77  u.  78 , Aur. 
Vict  de  viris  illustr.  c.  69,  Pighii  annales  ad  ann.  667,  668 
u.  669),  obgleich  ohne  Abstimmung  in  den  Comitien  usur- 
pirt,  doch  als  wirkliche  betrachtet  und  in  den  Fasten  mitge- 
zählt wurden , weil  ihnen  das  Hauptmerkmal , die  Renunciation 
durch  den  Inhaber  nicht  abging.  Liv.  ep.  1.  LXXX.  Et  eitra 
ulla  eomitia  eonsules  in  sefuenlem  annuin  se  ipsos  renun- 
ciaverunt.  Die  Reaunciation  mufste  damals,  wie  im  folgen- 
den Jahre , von  Gnna  vollzogen  werden , welcher  sich  ununter- 
brochen im  Besitze  der  obersten  Magistratur  und  Anspicien 
bebuid. 
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wendig,  dafs  die  Ernennung  dnrch  Ihn  geschah,  also 
seine  Handlnng  war,  und  dafs  dabei  jederzeit  wieder 
anrs  neue  die  Zustimmung  der  Götter  eiugeholt  wurde. 
Dieser  Begriff  tritt  uns  schon  aus  der  staatsrechtlichen 
Kunstsprache  deutlich  entgegen.  Der  allgemeinste 
Ausdruck  für  die  Ernennung  eines  Magistrats,  das 
creare,  enthält  etymologisch  nichts,  was  an  Wahl 
erinnert;  als  das  Causativum  derselben  Wurzel, 
welche  in  crescere  das  allmählige  Entstehen  bedeutet, 
keifst  es  zur  Entstehung  bringen,  hervorbringen  '), 
und  verbunden  mit  einem  zweiten  Accusativ  des 
Prädicats,  Jemanden  mit  einer  Eigenschaft  bekleiden, 
insbesondere  ihn  zum  Inhaber  einer  Würde  machen. 
Fragt  man  nun,  wer  der  Creirende  war,  also  den 
Magistrat  hervorbrachte , ihn  mit  seiner  Gewalt  bekleU 
dete,  so  kann  nichts  darauf  ankommen,  dals  die 
Schriftsteller  der  späteren  Zeit  in  nneigentlicher  popu- 
lärer Rede  zuweilen  dem  Volke  das  creare  zuschrei- 
hen  *);  sie  konnten  dieses  mit  einem  gewissen  Rechte, 


J)  Vareo  Je  ling.  lat.  VI,  8.  p.  75:  diehim  ab  eo  piod  eum 
fuid  ereatum  est,  tune  denifue  vidrtur,  stellt  creare  mit 
tmure  zusammen , was  jedenblis  die  Bedeutung  nicht  indern 
würde. 

3)  Für  die  Mitwirhung  des  Volkes  bei  den  Wablcoraitien  finden 
wir  io  Bezug  auf  die  ältesten  Zeiten  den  Ausdruck  popuivs 
jubrt  gebraucht,  was  nichts  anderes  zu  bezeichnen  scheint, 
als  eine  licistimmende  Ermunterung  oder' Aufforderung , ge- 
richtet an  den  Vorsitzenden  Magistrat,  dafs  er  den  von  ihm  \ 
Vorgeschlagenen  creiren  möge.  So  heifst  es  von  Numa  bei 
Cicero  de  republica  II,  13:  popultu  . . . eum  . . . regem  ettc 
jusserat  f von  Tullns  bei  Liv.  I,  33:  YuUum  Hestilium  .... 
regem  populus  jussit,  von  Turquinins  Priscus,  Liv.  I,  38; 
rum  . . , pepulut  Romanus  regnare  jussit.  Die  vollsündige 
Formel  lautete  nrsprüoglich  . allem  Anscheine  nach : interrex 
populi  jussu  (Liv.  I,  49),  oder  per  suffragüs  popuU  (Liv.  I,  47), 
susetoribus  patribus , regem  ereat.  Das  Letztere  hat  die  Ueber- 
setzung  des  Dionjsina  6 (UdoflaeUsvt  . . . ßatttlia  aifslrai 
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insorem  seit  lange  her  faat  immer  deijenige  daa  Amt 
erhielt,  welchen  die  Mehrheit  in  den  Comitien  be- 
xeichnet  hatte ; der  Rechtabcgriff  jedoch  kann  nnr 
durch  den  Sprachgebrauch  dea  Alterthuma,  des  Staats- 
rechta,  der  Kenner,  wenn  sie  genau  und  wissenachaft- 
lich  reden,  bestimmt  werden,  und  hiernach  war  es 
der  Magistrat  allein,  welcher  entweder  die  Fülle 
seiner  Gewalt  oder  einen  Theil  derselben,  sey  es  auf 


(Dmn.  II,  S8s  III , 36  , 46  n.  a.  w.)  Tcraolafst;  datä  aber  die 

Redeweise  per  suffragia  populi  eremre  eine  legale  war,  er- 
sieht man  aus  der  in  der  folgenden  Note  anznluhrenden  ana- 
logen Stelle  in  der  Lex  agraria  des  Rullos.  Die  Partikel  per 
ist  hier  sehr  bezeichnend , indem  sie  das  Volk  nicht  als  die 
Handlung  der  Creation  vollbringend , sondern  nnr  als  sie  er- 
laubend, zngebend,  höchstens  vermittelnd  darstellt  (vrrgl.  in 
der  letzteren  Bedeutung  Liv.  II,  64  per  Patres  eliettiesgue 
Patrum  emtsules  ereati).  Bemerkenswerth  ist  rs,  dafs  Liviiu 
in  der  ersten  Zeit  der  Republik  von  den  Consulwahlen  fast 
durcligSngig  den  unbestimmten  Ausdruck  eonsules  faeti  oder 
fiunt  gebraucht;  späterhin  heifst  es  von  der  Abstimmung  des 
ganzen  Volkes  sowohl  als  der  Einzelnen,  mochte  sie  nun 
Erfolg  haben  oder  erfolglos  bleiben,  dieä  fnominat), 
faeit  eoHsules,  tribunos  n.  s.  w.  Der  letztere  Ausdruck  ist  vor- 
zugsweise legal : als  solcher  kömmt  er  in  der  Rogation  des  Tri- 
bunen Duilins  bei  Liv.  III,  64  vor:  guos  hodie  tribunos  plebei 
feeeritis  ete,  und  schon  früher  in  einem  Edicte  der  Cousulea 
Lei  Liv.  III , 31 : ^e  guts  L.  Quinetium  eonsulem  faeeret. 
Si  guis  feeisset,  se  id  suffragium  nan  observaturos.  Andere 
Beispiele  geben  die  folgenden  Noten.  Eben  so  häufig  findet 
sieb  dieere  tbeils  für  die  Wablstimme  des  gesummten  Volkes, 
tbeils  für  die  seiner  einzelnen  Abtheilungen  gebraucht : Liv. 
X,  15,  33;  XXIV,  7;  XXVIII,  38;  XXIX,  33  u.  s.  w. 
Alle  diese  Bezeichnungen  können  natürlich  erst  in  der  Zeit  der 
freien  Candidatur  entstanden  sejn,  während  jubere  der  des 
von  oben  ausgehenden  Vorschlags  angehört.  Wenn  es  daher 
doch  hie  und  da  einmal  selbst  von  den  ältesten  Zeiten  populus 
ereat  heifst,  wie  bei  Liv.  I,  33,  Cic.  de  rep.  II,  19,  so 
wird  hierin  Niemand  einen  technischen  Sp rachgebranch  erkennest 
wollen. 
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einen  IV/icLfolgcr  oder  einen  CoUegen,  oder  anch  einen 
nntergeordiietcn  Beamten,  durch  die  Creation  übertrng. 
Vorzüglich  ^richtig  sind  die  Stellen  aus  alten  Ge- 
setzen  und  Senatsbeschlüssen,  welche  dem  Ulagistrate, 
und  so  viel  uns  bekannt,  nur  dem  Magistrate  das 
creare  beilegen  und  indem  sie  ihn  dabei  zugleich 
für  die  Art  der  übertragenen  Gewalt,  ja  sogar  für 
die  gesetzlichen  persönlichen  Eigenschaften  des  er- 


I)  Liv.  111,  So,  aus  der  Lex  Horatia  et  Valeria:  Pfe  quis  ullum 
magistratwn  sine  proifocatione  erearet.  Ebendaselbst  aus  dem 
Plcbisclt  des  Duilius  : quique  ina^istratum  sine  provoeaU’oue 

ercasset.  X,  21:  uf  plchiscito  jnbereiur  P.  Semprontus  prae- 
ior  iriumviros  in  ea  loca  coloniis  deducendis  creare,  XXXVII, 
40,  aus  einem  Seiiatusconsult:  «t  C.  ^uruneulejus  praetor 

iriumviros  crcarct  ad  eos  cofoitos  deducendos.  CiC.  de  lege 
agraria  II,  7,  §-10  aus  dem  PIfbiscite  des  Rullus:  Jubet 
enim  (ribumtm  ptebis  ^ qni  eam  legem  tti/erit,  creare  decem- 
viros  per  tribii^  septemdecimt  ut  quem  novem  tribus 
feeeriut,  is  decemvir  sit.  Diesem  gesetzlichen  Sprach- 
gebrauche  getreu,  schreibt  Cic.  de  leg.  III,  5 in  Bezug  auf 
den  Interrcx  vor:  oUique  ex  se  produnto,  qui  eomitiatu 
(gleichbedeutend  mit  per  su/frngia  populi)  creare  consulcs 
rite  possit.  — V'on  den  vielen  Beispielen  bei  den  Schriftstel- 
lern sind  vor/uglich  beinerkeiiswerth : als  Redeweise  eines 
Augurs  und  Staatsreclitslehrers , Messala  apud  (jelliuin  XIII, 
15;  praetores  . ..  practorc  creante;  als  allerthumlichcr  Sprach- 
gcbruucli  Liv.  III,  55:  ^rs  hncc  erat,  ne  semet  ipse  creare 
passet ; quod  prneter  irihunos  plcbis  (et  id  ipsum  pessimo 
exemplo)  nemo  unquum  freisset.  Man  vergl.  hiermit  IX,  51, 
wo  es  von  demselben  Appius  Claudius  heifst:  yia,  dcecmvir 
in  anniim  ere«/iiv,  altvro  anno  se  ipse  creavit:  tertio 
nee  ah  se,  nee  ab  nllo  creaius,  privatus  fasces  et  im- 
periiim  obtinuit,  und  dagegen  XXVII,  0,  wo,  obgleich  der 
BegrilT  noch  derselbe  ist,  der  Ausdruck  sich  doch  schon  mit 
dem  Fortschreiten  der  Zeit  und  des  Geschichtswerkes  geän- 
dert hat:  muUo  fbedioris  exempli,  euin  ipsum  ereari,  qui 
eomiiia  luibcrct,  und  weiter  unten:  exemplum  . . . vetus 

L.  Postumii  Hegelli,  qui  itUerrex  iis  eomitiis,  quae  ipse 
habuisset , consul  eui»  C.  tlunio  ßuhulco  ere atus  esset. 
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nannten  Beamten  TcrantwortHck  machen,  lyid  ihn, 
wenn  er  zuwider  handelt,  der  Strafe,  bis  zur  Ver- 
wirkung des  Lebens,  unterwerfen  *),  sprechen  sie  auf 
das  Deutlichste  aus,  dafs  das  Staatsrecht  ihn,  nicht 
etwa  das  in  den  Coinitien  stimmende  Volk,  als  den 
Ernennenden  betrachtet  *).  Während  indessen  die 


Dfirii  man  es  Abrigens  in  filteren  Zeiten  geradezu  (ur  uner- 
laubt, spfiter  wenigstriis  für  gebfissig  hielt,  weDn  der  Vor- 
sitzer der  Comitien  selbst  ernannt  wurde,  zeigt,  wie  alles 
Andere,  für  die  Vorstellung,  dafs  er  sich  das  Amt  selbst 
ertheile , nicht  es  vom  Voihe  empfange.  Andere  Stellen  sind 
Lir.  I,  60:  eotuules  a praefecto  nrbis  ertati  sunt.  11,  2: 
Brutus  . . • collegam  si’ii  l emilüs  centuriatis  ereavit  P,  Piafe- 
rium.  III,  8:  Puhlieola  . . . eonsules  ereat.  III,  64;  hier 
crhlfiren  Horatius  und  Valerius  noch  vor  den  Comitien:  se 
Hovos  eonsules  ereaturas.  IX,  21:  eonsules  exitu  aniii  non 
tonsulibus  a se  ereatis  , . . legiones  Irtididertinl , u.  V.  a. 

1)  Lir.  III,  88:  gui  ereasset  eum  jus  ftisgue  esset  oceidi.  Eben- 
daselbst: guigue  . . . ereasset,  tergo  ae  eapite  puniretur. 
In  der  tabula  Beraeleensis  lin.  104  — 107,  pag.  122  Haub. 
werden  die  Bedingungen  und  Hindernisse  der  Wählbarkeit 
für  die  Aemter  der  Municipien  aufgestellt,  und  für  die  Beobach- 
tung derselben  die  Vorsitzer  der  Municipalcomitien , bei  nabm- 
hafler  Geldbufse , verantwortlich  gemacht.  Diese  Bestimmung 
wäre  zwar  an  sich,  selbst  nach  den  li  utigeo  Begriflrn,  nicht 
gerade  auffallend;  ihr  rechtem  Licht  erhält  sie  aber  erst  aus 
dem  Wesen  der  römischen  Creation , woher  sie  entlehnt  ist. 

4)  Auf  ähnliche  Weise  wurde  seil  der  Lez  Domitia  durch  die 
Stimmen  Ton  17  Tribns  derjenige  bezeichnet,  welcher  Ponti- 
fex oder  Augur  werden  sollte ; seine  priesterliche  Würde  aber 
erhielt  er  erst  durch  die  Coopt:ition  de.s  Culirgiums.  Cic.  de 
lege  agraria  II,  c.  7,  §.  18:  ab  ea  parte  gui  esset  faetus, 
is  a eollegio  eooptaretur.  Indessen  waren  hier  Volkswahl 
und  Cooptation  zwei  verschiedene  Handlungen : bei  der  Be- 
stellung der  Magistrate  aber  enthielt  die  Creation  die  Volks- 
abstimmnog  als  untergeordneten  Bestandtbeil  in  sich,  und 
der  Creirende  konnte  in  Jedem  Momente  durch  Entlassung  der 
Comitien,  durch  Weigerung,  gewisse  Stimmen  anzunehmen 
n.  s.  w.  auf  sie  einwirken. 
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Creation  die  Gesammtlieit  der  Handlangen  umfa&te, 
^reiche  gesetzlich  zur  Ernennung  gehörten,  also  auch 
hänfig  die  Abstimmung  des  Volkes  und  die  Ermäch- 
tigung der  Patres  cinschlofs,  welche  der  Magistrat 
in  den  Fällen,  ^Yo  er  derselben  bedurlle,  in  den  be- 
stimmten Formen  zu  bewirken  hatte,  ging  diejenige 
Handlung,  wodurch  die  Amtsgsw'alt  eigentlich  über- 
tragen wurde,  und  welche  jedesmal  unerläfslich  war, 
allein  von  ihm  aus;  sie  bestand  in  dem  Aussprechen 
der  feierlichen  Formel , wodurch  er  mit  der  Geneh- 
migung und  unter  der  Anrufung  der  Götter  *)  die 
Staatswürde  ertheilte,  oder  in  der  Renn  nciation. 
Erklärte  er  aus  irgend  einem  Grande,  dafs  er  diese 
Ueberlragiing  verweigere,  se  non  renunciaturtm  oder 
pronuncialurum  , oder  entliefs  er  die  Versamm- 


1)  Cic.  pro  Murcaa  I,  §.  1 : Quae  irpreeatus  a diit  immortm- 
libiu  sum  , tit  ore  i n s I itut  o que  majorum,  illo  die , qua 
auspicato,  camifiis  centuriatit,  l.  Murenam  eonsuUm  renun- 
tiavi  I ut  e«  rts  mihi , magislratuique  meo , (diese  Voran- 
seUung  seiner  selbst  in  altertbümlicben  Gebetsfonneln  ist  auch 
für  die  Stellung  des  römischen  Magistrats  bezeichnend)  populo, 
pUbique  Hoinanae , bene  ae  ftlicütr  evenirtt  etc.  Sodann : 
Quod  si  illa  tolltmnis  eomitiorum  preeatia 
consularibns  auspieiis  eonseerata,  tantam  habet 
m te  vim  et  reUgionem,  quautam  reipublieae  digniteu  postu- 
lut  etc. 

2)  Niberes  hierüber  in  den  folgenden  Abschnitten.  Vergl.  inzwi- 

schen Lir.  III,  Si:  Patres  . . . L,  Quinetium  eonsulem  re- 
fieiebant.  (Dies  heifst  blos ; sie  gaben  ihm  in  den  Comitien 
ihre  Stimmen  ; die  Vrrkeiinnng  dieses  Sprachgebrauchs  [vergl. 
das  Ende  des  Kapitels  und  Lir.  II , S8J , womich  man  auch  die 
SuAngien  der  Einzelnen  durch  faeere  mit  seinen  Zusammen- 
setzungen bezeichnete,  hat  zu  Mifsrerständnissen  Veranlassung 
gegeben,  wovon  später).  Quinctius  tadelt  sie  hierüber,  und  er- 
klärt: nee  me  contra  senatuseaHsultum  eonsulem  renuneiari 

patiar.  (Hieraus  geht  hervor,  dafs  er  selbst  nicht  den  Vorsitz  in 
den  Comitien  führte , dats  aber  ein  Consul  seinen  CoUi^en  durch 
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lung , ohne  sie  vorznnehmen , so  konnte  er  sich  da- 
durch grofse  VeranUvortuiig  zuziehen,  wenn  er  wieder 
in  den  Privatstand  ziiriickkchrtc^  aber  der  ^Yille  des 
gesanuu^n  Volkes,  die  Patres  mit  eingeschlossen, 
war  selbst  in  den  democratischslcn  Zeilen  nicht  im 
Stande,  ohne  sie  einen  Magistrat  hervorzubringen. 

Schon  hiernach  wird  es  nicht  leicht  Jemanden 
in  den  Sinn  kommen,  diese  Stellung  der  römischen 
Obrigkeiten  etwa  mit  dem  Einflüsse  zu  verwechseln, 
welchen  sonst  irgendwo  die  Vorsitzer  in  wählenden 
Versammlungen  ausüben.  Die  ganz  verschiedene  Natur 
des  Begriffes , unter  welchem  die  Römer  ihre  Magi- 
stratur betrachteten,  zeigt  sich  aber  ferner  auch  darin, 
dafs  cs  zur  Creation  derselben  keineswegs  genügte, 
dafs  sic  in  einer  dazu  befugten  Vollisversammliiiig, 
unter  einem  rechtinäfsigen  Haupte  und  mit  Beobachtung 
der  hergehraehten  Formen  vorgenommen  wurde,  was 


seine  Intercession  an  der  Renunciation  verliindern  konnte).  Veil. 
Paterc.  II,  92  t eftam  si  fnctus  tsset  tontid  suffratfüs  populif 
tarnen  se  eum  non  renunctafurum  (wo  factus  ein  weit  richtigerer 
Aasdruck  ist,  als  creatwn  in  der  folgenden  Stelle).  Val.  Max. 
III,  8,  3;  <in  Patieanutny  suffra^iis  popnli  consulem  erea~ 
twn,  renuneiaturus  esset  . ..  yon  rertunciaho,  inquit.  Ueber 
die  Nichtannahme  von  Stimmen  für  einen  Candidaten,  nofnen 
non  aceipere  oder  ralionetn  non  Ankere,  vergl.  Lir. 
VIII,  13;  IX,  46;  X,  13  und  XXXIX,  39;  GeIHns  VI,  9; 
Cic.  Brut  14 , §.  33  und  Christ  Ferdln.  Schulze  von  den 
Volksversammlungen  der  Römer  (Gotha  1813),  S.  213;  Wal- 
ter Recbtsgeschichte , S.  133.  — Dafs  ohne  Renunciation  die 
schon  entschiedene  Stimmenmehrheit  des  Volkes  kein  Amt  gab, 
ersieht  man  auch  aus  Lir.  IX  ^ 24 : quum  ita  eomparatum  a 
majorihus  sUf  uk  eomitiiV  eensoriity  nisi  duo  eenfeeerini  (egi- 
liina  suffratfia , non  renuneiato  aliero  eomiVia  differatUtir, 
Wie  die  Römer  diese  Begriffe  auch  auf  andere  Völker  über- 
tragen, bemerkt  man  bei  Cösar  de  bello  Gallico  1.  VII,  c.  53, 
wo  dem  Magistrate  der  Aeduer  Cotus  vorgeworfen  wird,  er 
icjr  fralrcin  a fnttre  renuneiaium* 
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doch  sonst  bei  den  leges  und  allen  anderen  Beschlfls* 
sen  vollkommen^  liinreichtc , sondern  dals  Niemand, 
sey  es  mit,  sey  es  ohne  Comitien,  eine  höhere  Würde 
verleihen  konnte,  als  die,  welche  er  selbst' besafs. 
Hiermit  stand  cs  keineswegs  im  W^iderspriich , dafs 
der  Consiil  (ja  selbst,  nach  der  Entscheidung  der 
Auguren,  ein  Militärtribiin  mit  consularischer  Gewalt) 
einen  Dictator  ernennen  konnte.  Denn  die  Dictatnr 
stand  zwar,  der  Gewalt  nach , über  dem  ihr  für  die 
Zeit  ihrer  Dauer-  untergeordneten  Consiilate ; eine 
höhere  Staatswürde  aber  verlieh  sie  nicht,  indem 
schon  die  Consnlen  in  dem  regintn  imperium  die 
höchste  besafsen;  ihre  königliche  Macht  war  nur  un- 
getlieilt,  unbeschränkter,  nicht  an  die  Gesetze  ge- 
bunden, welche  ausdrücklich  zur  Begränzung  des  Con- 
sulats  gegeben  waren  *).  Demnach  stand  es  fest,  so 


I)  Dafs  bei  der  Dictatur  ganz  dieselben  Grundsätze  galten,  wie 
bei  jeder  anderen  Magistratur,  ergiebt  sieb  tbeils  aus  dem 
religiösen  Bedcnben , welches  man  anfangs  nahm , sie  durch 
einen  Militärtrilniiien  einsetzrn  zu  lassen  (Liv.  IV' , 31 : 
quwn  . . . rcUtfio  obstaret,  ne  >ion  posset  nisi  ab  contule 
diei  diefätor , autjtires  eonsulti  catn  religionem  exemerunt) , 
wobei  die  Auguren  sich  wohl  Torzüglich  der  Zeitverhältoisse 
und  des  Staatsinteresses,  namentlich  des  patricischen , wegen, 
tur  die  mildere  Rechtsauslegung  entschieden,  theils  aus  der 
Strenge,  womit  man  später  das  Princip  fcsthielt,  dafs  sie  nur 
Tom  Coiisul  ertheilt  werden  höimte  (Liv.  XXII,  8),  so  dafs, 
als  Julius  Cäsar  sie  aus  den  Händen  des  Prätors  annahm , 
(Caes.  de  bell.  ctv.  II,  21 ; Dio  Cass.  XLl,  56),  dieses  fiir  eine 
Rrchtswidrigheit  (xagd  rd  jedrpiec  Dio  1.  J.)  gehalten  wurde , 
wozu  die  Auguren  nur  aus  Furcht  schwiegen  und  sich  dafür 
nachher  den  Spott  der  Kenner  der  Verfassung  zuzogen  (Dio 
Cass.  XL1I,  2i).  Von  ganz  anderer  Art  war  es,  als,  wie 
Liv.  XXII,  6 berichtet,  im  zweiten  punischen  Kriege  der 
Senat  einen  Prälor  oder,  bei  dessen  Verhinderung,  die  Tri- 
bunen beauftragte,  die  Volksversammlung  zu  befragen,  wen 
sie  zum  Dictator  wünsche  (^lem  dtefatarem  dtet  plaeerrt). 


r 
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lange  die  Verfassung  dauerte,  dafs  nnr  die  Inhaber 
der  oberen  Magistratur  eine  gleiche  oder  untergeordnete 
übertragen  durften ; denn  von  der  böberen  Gewalt 
bonnte , wie  eine  von  ihr  ausgehende  Kraft,  die  nie- 
dere auf  einen  anderen  übergeben,  nicht  aber  um- 
gekehrt. Daher  durfte  ein  Gonsul  nur  von  einem 
Consul,  Dictator  oder  Interrex  *),  nicht  aber  von 
einem  Prätor  creirt  werden;  und  als  im  Anfänge  des 
Bürgerkriegs  des  Cäsar  einige  Auguren  seiner  Partei 
sich  zu  einem  Gutachten  bereit  zeigten,  dafs  er  das  ge- 
wünschte Consulat  auch  durch  die  Vermittelung  eines 
der  Prätoren  erlangen  könne,  war  Cicero  empört 
über  diese  Schmach,  und  versicherte  dem  Atticus, 
dafs  ihn  eher  die  Erde  verschlingen  sollte,  ehe  er 
sich  zu  einer  solchen  Verhöhnung  der  llepuhlik  her- 


Der  Dictator  sollte  in  diesen  Comitien  nicUt  ernannt,  sondern 
nur  durch  den  Volkswillcn  bezeichnet  werden,  damit  man 
nacliher  den  Consul  nachdrücklich  ersuchen  könne , bei  dem 
dringenden  Bedürfnisse  des  Staates  (tit  . . . rei‘^uh/icae  sub~ 
veniret)  ihm  die  Würde  zu  übertragen,  was  dann  auch  der 
Consul  Marcellus  vollzog,  ita  a M,  Claudio  consule  Q. 
Fuhius  diclalor  dtcfit5.  Liv.  I.  1.  Schon  aus  diesen  Cirün« 
den  können  wir  nicht  mit  lluschke  1.  1.  p.  27  und  insbe* 
sondere  p.  52  übereinstimmtm , welcher  die  Kigenheitcn  der 
Dictatur  daraus  erklären  will,  dafs  sie  auf  Eingebung  der 
Götter  ertbeilt  worden  sey.  Dieses  nahm  der  römische  Volks* 
glaube  bei  jeder  Aintseinsetzung , ja  bei  jeder  unter  gültigen 
Auspicieu  vollzogenen  öffentlichen  Handlung  an.  Wie  hätte 
auch  eine  solche  Eingebung  hier  unmittelbarer  als  sonst  ein* 
treten  können,  da  ja,  wenn  auch  nicht  regelmöfsig,  doch  zn* 
Weilen,  der  zu  Ernennende  schon  bestimmt  war? 

I)  Auch  ein  Tribun  mit  consularischer  Gewalt  wurde  als  berech* 
tigt  dazu  betrachtet,  ebenso  wie  zur  Ernennung  einet  Die* 
tators.  Liv.  IV,  17,  26,  57,  45;  V,  29.  Es  ist  indessen 
schwer  zn  bestimmen , ob  man  nicht  Schwierigkeiten  erhoben 
haben  würde,  wenn  nicht  das  patricische  Interesse  dafür  ge- 
sprochen hätte. 
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gäbe  *).  Ja  man  blelt  mit  fast  spitzfindiger  Conse* 
quenz  jenen  Grundsatz  in  seiner  weitesten  Ansdeh* 
nuiig  fest:  auch  ein  Prätor  durfte  nicht  von  einem 
andern  Prätor  ernannt  werden,  weil  er  mit  seinem 
Amt  das  geringere  consularischc  Imperinin  empfange, 
und  er  daher  wohl  der  mindere  College  des  Consuls 
seyn,  nicht  aber  ihm  wieder  einen  neuen  Collegen 
geben,  oder,  mit  anderen  ^Vorten,  weil' jede  Art 
von  königlicher  Würde  nur  ein  Ansflufs  von  der  des 
vollen  Iiiha\icrs  derselben  seyn  könne  ’).  Seit  der 
Dictatiir  des  Cäsar  wich  man  zwar  in  den  prätori> 
sehen  Comitien  von  dieser  strengen  Regel  ab;  allein 
die  noch  immer  gläubigen  Anhänger  des  alten  Rech' 
tes  zogen  sich  davon,  wie  vor  einem  Frevel,  zurück  *). 


I)  Cic.  ad  Att  IX,  9:  Itte  (Domilius)  omnium  iurpissimta  et 
tordidittttmus , qui  eoiuularia  eoutttia  a praetore  ait  haberi 
poste,  esi  Ult  quidem,  qui  stmptr  in  rtpubliea  fuit  . . . 
»berit  non  langt,  quin  hoc  a mt  dtttmi  vtlit  . . . Tire  ftot 
Xdvot  evqeta 

i)  Cic.  ad  AtL  1. 1. : Pios  aultm  in  librit  habtmus , non  modo 
eonsultt  a pratiort,  ttd  nt  pratiortt  quidem  ertari  jut  tste, 
idque  factum  tese  nunquam ; eontuitt , eo  non  tste  jus , quod 
majnt  imptrium  a miiiore  roqari  non  sil  jus;  pratiortt 
autem,  tum  ita  ragentur,  wi  toUegae  eonsulum  sint,  quorum 
est  majut  imptrium. 

S)  Der  Augur  Mesaala  sagt  Iiei  Gell.  N.  A.  XIII,  18:  praeter, 
etsi  eolltga  eontulit  est,  neque  pratlortm,  ntque  tonsultm 
jurt  rogare  pottst , ut  quidem  not  a tuperioribus  aeeepimut, 
aut  ante  haee  tempora  obtervatum  ert:  et  nt  in  eemtnentarie 
iertiodecimo  C,  Tuditaui  patet,  quia  imptrium  minus  prae- 
tor, majut  habet  eontuli  et  a minort  imptrio  majut  aut 
taajor  eolltga  rogari  jure  non  potetf.  Pfot  kit  temporibut 
praetores  praetore  ereante  vtterum  auetorilatem  sumut  tecuti} 
neque  iit  eomthM  in  autpitio  fuimut.  Mit  Reckt  bat  in 
der  Ausgabe  voo  Lion  das  Wort  praetoret,  der  Autori- 
tät der  Handschriftru  and  alten  Ausgaben  sufolge,  endlicb 
wieder  seinen  Plata  bei  praetore  erkalten,  welchen  es  nnr 
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?facli  einem  älinlichcn  Principe  konnten  die  Gensoren, 
auf  welche  ein  Thell  der  ehemaligen  kdnigliehen 
Gewalt  fibergegangen  war,  ihr  Amt  nur  von  einem 
Gonsul  oder  einem  ihm  völlig  gleichstehendcn  Magi- 
strate, nicht  von  einem  Prätor,  und  cheiisowenig  von 
einem  Gensor,  welchem  dazu  überdies  auch  noch 
andere  Bedingungen  fehlten,  empfangen  ’).  Die  Prä- 
toren pflegten  geringere  und  ausserordentliche  Be- 
amte, scy  es  in  den  VVahlconiiticn  oder  scy  es 
vermöge  der  lex  curiala,  mit  ihrer  Stelle  zu  beklei- 
den; sie  waren  ohne  Zweifel  auch  befugt,  die 
rcgelmäfsigen  niederen  patricischen  Magistrate , als 
die  curulischen  Acdilcii,  die  Quästoren  ii.  s.  w.  zn 
crcircn  ®).  Da  aber  in  allen  Fällen,  wo  die  Gomi- 
tien  der  letzteren  erwähnt  werden,  die  Gonsiileii 
selbst  erscheinen  '*),  so  geht  daraus  hervor,  wie  gerne 


darcli  Mifsverstand  der  Stelle  verloren  Latte.  UeLcr  das  Ver> 
Lältntfs  des  Ausdrucks  rogare  zu  rreare  ist  hier  zu  bemer* 
ken,  dafs  der  erstere  tLeils  der  allg^cmeiiie  für  alle  Comltien 
ist,  tbeUs  insbesondere  bei  der  Creation  den  Aiifancf  der 
Handlung,  vric  das  reniincmre  den  Scblufs  derselben,  be* 
zeichnet 

1)  Nicol.  Gmebius  de  tomitiis  Homanorum,  1.  I,  c.  5 (Graev. 
thes.  tom.  I,  p.  6^9)  meint,  obgleich  sieb  kein  Beispiel  iiude, 
dafs  die  ceosorisclien  Comltieu  von  einem  anderen  als  dem 
Coiisul  gehalten  worden , so  könne  man  doch  theoretisch  an- 
nehmen , dafs  auch  die  Prntoren  dazu  hcreclitigt  gewesen 
seyen.  Bei  näherem  Eingeliii  in  das  hierbei  zu  Grunde  liegende 
System  läfst  sich  dieses  nicht  zugeheu. 

2)  Beispiele  hiervon  kommen  hei  Liv  X,  21;  XXII,  25;  XXVII, 
46;  XXXIX,  25  vor,  und  zwar  nicht  hios  während  der  Ab- 
wesenheit der  Consulen,  vergl.  Liv.  XXIII,  c.  7 mit  c.  12; 
Cic.  de  lege  agr.  II,  11,  §.  28. 

5)  Dieses  geht  aus  den  vorhin  angeführten  Stellen  des  Ülessala 
beim  Gellius  und  des  Cicero  an  Atticus  deutlich  hervor. 

4)  Bei  den  der  Ardilcn:  Varro  de  Be  riist.  III,  2;  Cic.  pro 
Plancio  20,  §.  49;  25.  §.  85;  ad  Att.  IV,  5;  und  schon 
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es  die  Römer  salien,  wenn  jede  patricische  W^nrde 
unmittelbar  von  der  Quelle  derselben  aus  ertbeilt 
wurde. 


die  erste  €rcation  derselben  ward  ron  dem  Dictafor  Caraillus 
Tollzogcn:  Liv.  VI,  4*2.  Beiden  der  Quästoren : Liv.  VI,  44 
(Consnlartribnneii);  Cic.  in  Vatin.  5,  §-11,  ad  famil.  VII, 
oO.  » Eine  Angabe  des  Annalisten  Piso  bei  Gellius  VI,  9, 
wonach  im  J.  4öO  u.  c.  ein  curulischcr  Aedil  den  Vorsitz 
bei  den  Goroitien  seiner  IVacbfolger  führte,  ist  häufig  als  ein 
schwieriges  Problem  betrachtet  worden.  Gruchius  (a.  a.  O. 
II,  5,  p.  775)  hielt  es  geradezu  für  uiiraoglich,  weil  die  Aedi 
len  kein  jus  agfndi  cwn  populo  batten,  und  wollte  daher  die 
Worte:  y/f  aedilts,  qui  romiiia  hahebat ^ ih  At  ille  etc. 

emendiren;  eine  Conjectur,  welche  auch  Scioppius  aiinahm 
(vergl.  p.  S95  der  Gronovischeu  Ausgabe  und  p.  489  ed. 
Lion.),  wofür  aber  jedeululls  At  is  (vergl.  Schulze  S.  o£>8 
A*  8.)  vorzutichen  wäre.  Indessen  möchte  doch  die  Lescart 
der  Handschriften  niclit  wohl  anzuft'cbten  seyn , indem  sowohl 
bei  Gellius  als  Ik*!  Liv.  IX,  40  (wahrscheinlich  aus  derselben 
Quelle,  er  sagt:  invenio  in  quihusdam  annaltbus)  der  Iler* 
gang  so  dargcstellt  wird,  als  sey  der  unerwartet  von  dem 
Volkshuufen  erwählte  Plavius  nicht  vorher  als  Candidat  auf- 
getreten, sondern  im  Gefolge  des  vor.sifzeiideii  Aedilen  (deutlich 
heifst  es  bei  Gellius:  eo  tempore  actliii  euruU  apparvbat,  quo 
tempore  aedilcs  subroganlu^ , kürzer  bei  Livius:  quwn  aedi- 

libus  apparcret)  in  den  Comiiien  erschienen.  Wenn  daher 
Piso  nicht  selbst  im  Irrthumc  war,  so  inufs  dieser  Vorsitz 
so  verstanden  W’erden , wie  der  der  Quästoren  (und  wahr* 
schcinlich  auch  der  Aedilen  selbst)  bei  Volksgerichten,  dafs 
er  nämlich  nicht  in  eigenem  Rechte  eingeiiominen  w'urdc,  son- 
dern kraft  der  Vollmacht  eines  höheren  ^lagistrats  und  ver- 
mittelst der  vorher  von  ihm  erbetenen  Auspieien.  Vergl.  Varro 
de  1.  1.  VI,  9,  p.  70  (§'91  Muell.):  aut  ad  practorem  aut 
ad  eonsulem  mittas  attspieiwn  petitwn.  Eine  so  bewirkte 
Creation  war  zwar  eine  nnvollkoinmenc,  weil  sie  nicht  direct 
von  der  reehtmüfsigcii  Stelle  ausging;  aber  unvollkommen, 
und  eigentlich  nur  eine  blofse  Desigiiatlon  (oder  vielmehr  Prä- 
sentation) war  eine  jede,  welche  in  Tribufcomitien  vorgenom* 
men  wurde;  die  wahre  Ertheilung  des  Amtes  erfolgte  als- 
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So  fremd  demnach  dem  römischen  SUatsrechte 
der  Gedanke  war,  dafs  die  Obrigkeiten  ihre  Würde 
von  dem  Willen  des  Volkes  empfangen , eben  so 
und  noch  weit  mehr  entfernt  war  cs  zuzugehen,  dafs 
sie'  durch  ihn  derselben  wieder  beraubt  werden  könn- 
ten. Wer  sich  in  dem  Besitze  einer  Magistratur 
befand,  konnte  sie  innerhalb  der  Zeit,  für  welche 
sie  ihm  übertragen  worden,  nur  auf  die  eine  Weise 
verlieren,  dafs  er  sich  ihrer  selbst  entkleidete,  oder 
durch  Abdication.  Freilich  gab  es  Umstande,  unter 
denen  es  schwer  war,  die  Niederlegung  des  Amtes 
zu  verweigern,  wenn  der  Senat  erklärte,  dafs  es  das 
Wohl  der  RcpubUk  so  fordere  '),  oder  wenn  sonst 
der  Unwille  des  Volkes  für  die  ganze  übrige  Lebens- 
zeit drohte  ’).  Ja  mehr  noch  als  Senat  und  Volk 

dann  erst  vermöge  der  Lex  curiata.  Vergl.  Gellins  XIII , IS 
und  das  ?tahere  unten  im  vierten  Abschnitte. 

1)  Dafs  Scnatnsconsulle  an  sieb  kein  Amt  nehmen  konnten  , gebt 
schon  ans  der  später  zu  erörternden  Natur  derselben  hervor. 
Wie  viel  Mühe  man  oft  batte,  Beschlüssen  dieser  Art  Folge 
zu  verschaffen,  zeigen  die  geschichtlichen  Beispiele.  Als  die 
Auguren  den  Consul  Flaminius  für  erwählt  nnter  nngünstigen 
Anspielen  erklärt  hatten , liefs  der  Senat  ihm  nicht  etwa 
schreiben,  dafs  er  aufgehört  habe,  Consul  zu  sejn,  sondern 
dafs  er  nach  Rom  kommen  nnd  abdiciren  möge.  Flaminius 
beeilte  sich  aber  nicht  zu  folgen,  beendigte  erst  den  Rrieg 
mit  den  Insubrern , feierte  den  Triumph , und  erst  dann  fand 
er  sich  durch  den  Unwillen  des  Volkes  zur  Abdankung  be- 
wogen. Flut.  Marcell.  c.  4 ; vergl.  auch  Liv.  V,  9. 

3)  Häufig  drohten  die  Tribunen  mit  bestimmten  Strafen,  um  die 
Abdication  zu  erzwingen , wie  dem  Dictator  Camillos  (Liv.  VI, 
38;  Flut.  Cam.  39),  dem  Manlius  Imperiosus  (Liv.  VII,  3), 
den  Consulartribunen  des  Jahres  332  (Liv.  V,  9) , jedoch  nicht 
immer  mit  Erfolg.  Der  Censor  Appius  Claudius  konnte  weder 
hierdurch , noch  durch  das  Beispiel  seines  Collegen  und  sein 
offenbares  Unrecht  bestimmt  werden,  sein  Amt  niederzniegen , 
(Liv.  IX , 23  n.  24)  bis  er  sich  endlich  dazu  cntschlofs , um 
sich  anf's  neue  um  das  Consolat  zu  bewerben  (ibidem  e.  42). 
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rennockte  hierin  ein  höherer  Magistrat  gegen  den 
niederen,  indem  er  theils  die  Ausübung  der  Amts* 
thätigkeit  desselben  verhindern  *),  theils,  wie  wir  es 
von  dem  Dictator  wissen,  ihn  durch  die  in  seiner 
höheren  Autorität  und  Gewalt  liegenden  Mittel  zum 
Abtreten  bringen  konnte  ‘).  Eben  diese  Vorstei- 


I)  Dem  Julius  Cäsar  verbot  der  Senat  während  seiner  Prätur 
die  Rechtsprechung,  was  sich  vermöge  der  Intercession  eines 
Consuls  oder  eines  anderen  Prätors  ausruhren  licfs.  Indessen 
fugte  er  sich  erst  nach  heftigem  Widerstande,  amd  wurde 
bald  wieder  in  seine  Functionen  eingesetzt.  Suct.  Jul.  Caes. 
c.  16. 

9)  Dafs  bei  der  Ernennung  eines  Dictators  die  anderen  patrici* 
sehen  Beamten  ihre  Magistratur  nicht  von  seihst  verloren , 
wie  man  aus  Polybius  III,  87  und  Plutarch  M.  Antonius  c.  8 
schliefsen  könnte,  liat  Husclike  a.  a.  O.  p.  54  angedcutet,  und 
es  läfst  sich  dieses  durch  viele  Gründe  und  Zeugnisse  dar« 
thun.  Wie  hätten  sonst,  um  hier  nur  dieses  anzufuhren,  die 
Consulen  nach  seinem  Abtritte  Comitien  halten  dürfen,  wie 
so  oft  geschah , ja  sogar  während  seines  Amtes  einen  zweiten 
Dictator  ernennen  können?  (Liv.  XXIII,  SS).  Selbst  darauf 
möchte  man  keinen  Werth  legen,  dafs  Dionys.  V,  70  sogleich 
nach  der  Einsetzung  des  ersten  Dictators  T.  Lartius  die  da« 
maligen  Consulen  abdanken  läfst;  dazu  war  gar  kein  Grund 
vorhanden,  und  Liv.  II,  18  sagt  im  Gegeiitlieil  von  ihm,  mode- 
ratorem  et  tMffttlrum  eonsu/ibus  apffositum,  wodurch  denn 
auch  die  tirkutidliche  Treue  des  von  jenem  angeführten  Sena« 
tusconsults  zweifelhaft  wird.  Dagegen  konnte  der  Dictator: 
1)  vermöge  seines  höheren  Imperiums  allen  ihm  unteigcbe« 
Den  Beamten  die  StaaUfunctioucn  verbieten.  So  untersagte 
Papirius  seinem  Magister  Equitnm  Fabius  jede  Amtshandlung 
(Liv.  VIII,  56:  Q.  Fabio  vetito  ^id^uam  pro  tnaffisiraiu 
ogtre)^  und  bestellte  sogar  einen  zweiten  Mag.  Eq.  neben  ihm. 
Man  könnte  hierbei  auffiillend  finden,  warum  er  ihm  nicht 
geradezu  gebot,  zu  abdiciren,  wo  dann  Weigerung  Ungehor« 
san^Ao^sen  wäre , welcher  mit  Strafen  hätte  geahndet  werden 
koolK  Hiervon  scheint  der  Grund  ein  religiöser  gewesen  za 
seyn,  dafs  nämlich  von  dem  Dictator  und  dem  Magister  Equi« 
tarn  niemals  einer  allein  ahtreten  durfte,  sondern  immer  beide 
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langen,  Drohungen,  Strafmaasrcgeln  aber  hatte  ja  den 
Zweck,  den  an  sich  freien  Entschlufs  des  Magistrats 
hervorziiriifen,  und  beweisen  daher  um  so  stärker,  dafs 
er  allein  die  Macht  hatte ^ die  ihm  verliehene  Staats- 
gewalt wieder  aufziigebcn.  Selbst  die  Erklärung  der 
Auguren,  dafs  die  Aiispicien  bei  der  Creation  eines  > 
Beamten  fehlerhaft  gewesen  seyen,  also  die  wichtigste 
Bedingung,  die  Einwilligung  der  Götter,  gefehlt  habe, 
hatte  nicht  die  Kraft,  auf  den  Grund  der  IVullität 
bin,  die  Magistratur  von  selbst  aufzuheben:  sie  blieb 


zugleich.  Hieraus  nur  Ififst  sich  der  sonst  befremdende  Vor- 
erklären,  dafs,  als  Minucias  den  Flammius  zu  seinem 
Eq.  emani|te,  und  dabei  ein  unguustiges  Auspicium  ein- 
trat, er  nun  nicht  etwa  einen  neuen  bestellte,  sondern  mit 
ihm  zusammen  al»dankeD  roufste.  Plut.  Marcell.  c.  o.  Daher 
forderte  der  Dictator,  wenn  er  ahdiciren  wollte,  erst  seinen 
Mag.  Eq.  auf,  es  Tor  ihm  zu  tbuii,  und  folgte  ihm  sogleich 
nach;  Liv.  IV,  t>4:  juxsoffne  tnatfistro  cqnUttm  abdicare  se 
maffistraiHt  ipsc  «feinde  abdieat,  *2)  Es  stand  ihm  auch  zu, 
seihst  consulariseshe  Heanite  zur  Abdankung  aufzufordeni.  Dieses 
geschah  indessen  höchst  selten,  und  man  folgte  dann  wohl 
ohne  Widerrede,  wie  Miuucius,  als  ihn  Cinciunatus  wegen 
ungeschickter  Kriegfiihruiig  zum  Legaten  herahseUte.  Lit. 
III,  *-29.  Wir  erfahren  daher  auch  nicht,  welche  Art  von 
Strafe  gegen  Widerspruch  angewciidet  werden  konnte*,  wahr- 
scheinlich Muleten  und  seihst  Geianguifs.  Denn  als  der  Senat 
(im  J.  5^*2  u.  c.)  die  Consulartrihunen  zum  früheren  Ahtreten 
bewegen  wollte,  und  diese  sich  weigerten,  drohten  ihnen  die 
Volkstribuneu  mit  dem  Kerker.  Um  diese  enthehrlich  zu  machen, 
erklärt  einer  der  Consulartrihunen,  Servilius  AhaJa,  gegen 
die  übrigen : Si  pertinacius  tendenf , dictatorein  exteinplo 
d£eam,  tfui  eos  abire  mntfistratu  cognt,  und  die  Patres  freuen 
sich:  sine  iribnniciac  potestatis  terrieulis  inventam  etse 

«Ham  vim  mmjorem  ad  eoereendot  magistra- 
tuj,  worauf  denn  diese  nachgahen.  Lir.  V,  9.  tt|||cbe  Mittel 
aber  auch  hierbei  zu  GeJmte  standen:  erklären,  c^^ein  Magi- 
strat Tor  dem  Abläufe  seiner  Zeit  aufgehört  habe  es  zu  seyn , 
konnte  Niemand  als  dieser  seihst. 
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vielmehr  ihrem  Besitzer  his  zu  dem  Augenhlicke, 
wo  er  sie  in  Gemäfslicit  jenes  Gutachtens  und  des 
darauf  erfolgten  Senatsbeschlusscs  niederlegte  *),  was 
allerdings  hei  der  Im^  römischen  Volke  so  mächtigen 
Superstition  nicht  verweigert  werden  konnte.  Es  ist 
daher  ganz  Iin  Geiste  des  römischen  Staatsrechts, 
dafs  cs  zur  AhscliaSVing  der  Dcceinvlren  keines  gerin- 
geren mittels  als  einer  Revolution  bedurfte:  denn 

da  bei  Ihrer  Ernennung  keine  feste  Zeitbestimmung 
ausgesprochen  war,  so  gab  es  Innerlialb  der  Verfas- 
sung keine  Gewalt,  welche  sic  ziiin  Abtreten  zu  zwin- 
gen vermochte ; cs  miifstc  erst  der  Umsturz  des 
Staates  bevorsteben , ehe  sie  aufgefordert  und  ver- 
lassen von  Ihrer  eigenen  Partei  sich  zur  Abdicatlon 
entschlossen.  In  dcinselbcu  Geiste  ist  cs  aiicli^  dafs 
die  rechtskundigen  Annalisten,  deren  Darstellung  in 
den  uns  erhaltenen  Gcscbichtscbrcibern  vorlicgt,  nicht 
Zugaben , dafs  vor  den  Zollen  der  Gracchen  jemals 
eine  Abrogation  oder  elgcntllehc  Absetzung  eines 


I)  AU  anerkannfer  Grundsatz  stand  fest:  magistratus  vttio  erea* 
tus  nihilo  seeius  tnagistrafus.  Varro  de  1.  J«  VI,  4,  p,  S9, 

50  M.  Die  Anwendung  desselben  zeigen  alle  gescbtcliHichea 
Beispiele.  Man  vergl.  den  oben  angefubrtrn  Fall  bei  Plut. 
Marc.  c.  4 und  Cie.  de  Nat.  deor.  II,  4,  §.  11:  itague  vitio 
ertatos  esse  consvles*  j4ugurcs  rem  ad  senatum:  settafus  ut 
ahdicarent  eonsnfes ; abdicarunt.  Cic.  de  divin.  II,  55,  §.  74;  “ 
Plut.  Marc.  c.  5,  6 o.  12,  und  zalilreiche  Stellen  Lei  Llvius. 
Eine  Folge  dieses  Grundsatzes  mufste  auch  darin  Lestehen, 
dafs  die  bis  zur  Abdication  vorgenommeneu  Amtshandlungen 
gültig  blieben,  wovon  nur  etwa  neue  von  den  Abtreteuden 
vollzogene  Creationen  eine  Ausnahme  machten , damit  die 
Wirkung  des  Vitiums  sich  nicht  auf  die  Zukunft  erstrecke. 
Sonst  scheint  man  angenommen  zu  haben , dafs  der  Fehler  im 
Aospicium  erst  von  dem  Augenblicke  an  völlige  IS'icbtigkeit 
begründe,  worin  er  wahrgenommen,  und  von  dem  Magi* 
strafe,  dem  eigentlichen  Inhaber  der  Staatsanspicien , an- 
erkannt sey. 
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wirklichen  Magistrates  vermittelst  Volksbcschlasses 
Statt  gefunden  habe.  Ein  Beispiel,  welches  die  histo- 
rische Tradition  aufbewahrte , schien  ihnen  hierbei 
entgcgenziistehen,  das  des  Consuls  des  ersten  Jahres 
der  Republik,  Tar([uinius  Collatinus,  welcher  sein  Amt 
durch  seinen  Collcgen  Brutus  verlor.  Die  gewöhn- 
liche Volkssagc  nahm  nun  zwar  in  späterer  Zeit^  wo 
man  Fälle  der  Art  schon  öfter  erlebt  hatte,  keinen 
Anstand,  voraiisznsetzcn , dafs  dieser  cs  ihm  durch 
einen  Besch!  ufs  der  Cumitien  abrogirt  habe  *),  nnd  die 
SchriOsteller  derselben  und  der  folgenden  Zeit  ahm- 
ten diese  Ausdrucksweise  in  flüchtiger  Rede  unbe- 
denklich nach  *).  Ganz  anders  aber  die  Annalisten. 


I)  All  Boter  der  Dictetnr  des  CStar  der  Tribnn  Titins  seinen 
seinen  Cnllegen  Serrilins  Casca  durch  das  Volk  absetaen  liefs, 
lind  selbst  bald  darauf  starb , unterhielt  man  sich  in  Rom  mit 
dem  Stadtgespräche , dafs  noch  keiner  das  Jahr  aosgelebt  habe, 
\relcher  die  Abrogation  eines  Amlsgenossen  bewirkt  hätte, 
und  stellte  zum  Beweis  Junius  Brutus  obenan.  Dio  Cass. 
XLVI,  49  und  Julius  Obsei^uens  c.  ISO;  Constat  aemmeni, 
fui  nuujittratm»  eolUgae  abstulerat,  nnnum  vixtise.  jlbro- 
garunt  atttem  hi:  L,  Junius  Brutus  consui  Targuinio  Col- 
Isttino:  Tib,  Gracchus  M.  Ociavio,  C.  Ciuna  tribunus  plcbis 
Marullo  Flaviogue,  Diese  Zusammenstellung  kennte  sich 
natürlich  erst  alsdann  bilden,  als  die  späteren  Fälle  binzuge- 
kommen  waren , nnd  bat  daher  für  die  Vorstellungen  des 
Alterthums  keinen  Werth.  Zu  rerwundern  ist,  dafs  man  da- 
bei den  Consui  Co.  Octavius  überging,  welcher  seinen  Col- 
legeo  Cinna  hatte  absetzeii  lassen,  und  kurz  nacher  umkam. 
Plut.  Slarius  4i  n.  i’Z-,  Appian.  de  b.  c.  I,  6S  n.  71  { Auct. 
de  riris  illuslr.  c.  69.  Dafs  hierbei  eine  wirkliche  Abrogation 
Statt  fand,  ersieht  man  aus  Veil.  II,  20:  ejc  aueloritatc  sena- 
tus  cansulatus  ci  abrogatus  cst,  suffectusgue  in  ejus  loeum 
£>.  Cornelius  Merula. 

2)  Cic.  de  off.  III,  10,  §.  40:  Cum  CoUatino  eellegue  Brutus 
imperium  abregabat  etc.  Bmtus  c.  14,  J,  SS:  L.  Brüte 

illi  . . , gui  eoUegae  sU»  ünperium  abregaverit.  Floms  I,  9: 
fascibus  abrogatis. 
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Sie  erkanntea  in  jenem  Vorgänge  nichts  als  eine 
freiwillige  Abdankung  an,  wozu  sich  Collatinus  aus 
Besorgnifs  vor  einer  späteren,  ihm  nach  dem  Rücktritt 
in  den  Privatstand  bevorstehenden  Schmach  entschlos* 
sen  habe  ').  Geschichtlich  betrachtet  läfst  sich  nun 
freilich  über  das  Ereignifs  hieraus  nichts  entschei- 
den, da  cs  nicht  allein  den  Zeiten  einer  unsicheren 
Ueberlieferung  angchürt,  sondern  auch  mit  einer 
Staatsumwälziing  ziisamnienhängt,  welche  an  sich  ge- 
waltsam war,  und  mehr  als  eine  Ungesetzlichkeit 
zur  Folge  haben  mochte  *):  um  so  bezeichnender  ist 
aber  diese  Sorgfalt,  welche  wir  auch  sonst  wieder- 
finden werden,  womit  man  auch  für  revolutionäre 
Epochen  jede  Abweichung  von  den  Gnindprincipien 
der  Verfassung  läiignete.  Ein  blofser  Irrthum  aber 
ist  es,  wenn  Appian  erzählt,  dafs  die  Römer  dem 
M.  Aemilius  Lepidus  wegen  seiner  IViedcrIage  im 
numantinischen  Kriege  das  Consulat  entzogen  hätten  *). 
Aemilius  war , wie  wir  durch  die  Auszüge  aus  Livius  *) 


1)  Gnt  nnd  bündig  giebt  dieses  besonders  Livins  II,  3 wieder: 
timens  eousul,  ne  posfmodum  privalo  sibi  eaJem  illa  . , , 
addita  . . . ignominia , aeeidertnt , abdienvit  se  consulatu. 
Uebereinstimmend  damit  Plut.  Public,  c.  7 : äpgxt  rgv  apzü’r 
jxbiv.  Dion.  iial.  V,  12:  ttKOtiStrat  ri;y  Dieser 

letztere  versagt  es  sieb  jrdoeb  niclit , vorlier  in  Cap.  10  u.  11 
dem  Brutus  wenigstens  die  Absiebt  iKizuIrgrn , auf  eine  tumul- 
tnarisebe  Weise  Cenluriatcomitien  zu  berufen,  und  gegen  die 
Intercession  seines  Collegen  darin  über  dessen  Verbannung 
abstiinnicn  zu  lassen,  was  indessen  die  Vermittelung  des  Sp. 
Lucretius  verbötet  habe. 

S)  Cie.  de  rep.  1 , 40 : videt  . . . Tarquinio  exaeto  tntra  qua- 
dam  exnbagte  popnlum  innlentia  libertatiti  tum  tsacti  üs 
exüium  innocmfer,  tum  bona  direpla  mulUirum, 

S)  Appian.  de  rebus  Hispanicis  c.  85:  röv  jii/iiiiav  KoqiiuÖax 
rqt  ftpcerqyiat  rr  xcd  vxaTtia{. 

4)  Liv.epit.libr.LVI:  jitmilius  Lepidus  proe  outul  adversus 
Vaetaeas  rem  gstitl,  eladtmque  snailm  iYAnantinae  passus  tsl. 
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und  die  Zeitfolge  der  Bcgcbcnlieiten  ')  >visaen,  damals 
kein  Consul  mehr,  sondern  Proeonsul,  und  hatte  als 
solcher  keine  Magistratur,  sondern  einen  blofsen  Auf- 
trag, der  allerdings  durch  Volksbdsciiliirs  eben  so 
wohl  gcnoinincn  als  gegeben  werden  konnte.  Die 
erste  Absetzung  eines  eigentlichen , wenn  auch  nur 
plebejischen,  Magistrats  W'ar  vielmehr  ein  Erciguifs, 
welches  die  ganze  Republik  ersebütterte , und  ein 
Zeichen  ihres  herannahenden  Falles : es  trat  damals 
ein,  als  Tibcriiis  Gracchus  sich  während  seines  Tri- 
bunates  von  dem  Eifer  für  die  Diii-chrühriing  seines 
Ackergesetzes  hinreifscii  liefs,  seinen  dawider  inter- 
cedirenden  Collcgeii  M.  Octavius  durch  die  Abstimmung 
der  Tribiis  des  Amtes  zu  berauben  ^).  Eine  tiefe 
IVicdergesclilagenhcit  ergriff  nach  dieser  Handlung 
nicht  hios  die  aristocralische  Partei , sondern  auch 
die  Plebejer  und  den  Gracchus  selbst;  zum  ersten 
Male  war  durch  eine  Tliat  der  Grundsatz  ausge- 
sprochen worden,  dafs  ein  Staatsanit  ein  Mandat  sey, 
welches  man  vom  Volke  habe  und  nach  seinem  Gut- 
dünken wieder  verliere  ^).  Aller  beschönigenden  und 


1)  Piglüi  annalcs  ad  anaum  DCXVII. 

2)  Dieser  Bcschlur»  war  keiu  Drfehl  an  Octavius  zu  al»diciren, 
sondern  eine  wahre  Amtseiitsetzung;  er  verliicU  sich  dahei 
schweigend,  und  wurde,  sohald  durch  die  Ahstimmuug  der 
aclitzehiitrn  Trihus  die  Majorität  entschieden  war,  durch  den 
Viator  des  Tiberius  von  den  llostra  gerissen.  Flut.  Tib.  Gr.  l'S. 
Ganz  verschieden  hiervon  war  das  Verfahren  nach  der  Caudi> 
nischen  Xieilerlage,  wo  einige  Tribunen  auf  das  Zureden  des 
Senats  (Liv.  IX,  10)  abdankteu. 

S)  Die  Tribunen  aller  Zeiten  leiteten  ihre  Potestäf  und  Unverletz- 
lichkeit von  der  auf  dem  heiligen  Berge  zuerst  errichteten  und 
dann  nach  der  Abschaffung  der  Decemviren  erneuerten  Lex 
sacrata  ab  (vcrgl.  einstweilen  Liv.  III,  Sö),  wodurch  sie  die 
Häupter  der  Plebs,  nicht,  wie  man  wohl  behauptet  hat,  die 
VoUstrecker  i^es  Willens  geworden  waren.  Von  dort  aus 
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popnllren  Beredsamkeit  des  Gracckas  nngcachtet  Fühlte 
man,  dafs  dieser  Satz  den  hergebrachten  Begriffen, 
nnd  selbst  den  durch  die  bisherige  politische  Bildung 
eingewurzelten  Nationalempfindlingen  widerstreite,  dafs 
er  ein  Stofs  gegen  die  Verfassung  sey,  welcher  sie 
in  ihrer  Grundlage  zerstöre  und  es  ist  bekannt. 


erhielten  «ie,  Termittelt  durch  die  nnunter’ rochene  Kette  ron 
Trihuaencollegien , Amt  und  Weihe  »us  den  H&nden  ihrer 
Vorgänger  nach  blofser  Nomination  der  Pleha.  Das  Volk  war 
daher  wohl  die  Quelle  der  tribuniciseben  Gewalt,  aU  den 
Inatitotei  überhaupt,  nicht  aber  derjenigen  der  jedesmaligen 
Tribunen  nnd  noch  riel  weniger  ihr  Mandant , weshalb  sie  sich 
einem  jeden  Bescldusse  desselben  widerseUen  konnten.  Diese 
Begriffe  mufste  Gracchus  auszutilgen,  und  den  einer  unbeding- 
ten , selbst  gegen  die  eigene  plebejische  Constitution  in  jedem 
Momente  wirksamen  Si^ureränetät  des  VolkswUlens  unterzuschie- 
ben suchen.  Er  that  dieses  in  der  Vertheidigungsrede,  woTon 
Plutarch  a.  a.  O.  C.  tS  einen  Auszug  aufbewabrt  bat , mit  der 
sichtbaren  Verlegenheit  eines  Mannes,  welcher  durch  Schein- 
grnndc  und  allgemeine  Baisonnements  sich  und  anderen  rer- 
decken  will,  dafs  er  den  Boden  des  positiven  Rechts  ver- 
lassen, die  eigentliche  Schutzwehr  der  Volksfreiheit  nieder- 
gerissen  hat,  und  daher  selbst  (vergl.  c.  44,  sein  Verstummen 
gegen  den  Einwurf  des  Annius)  vor  den  Consequenzen  seines 
Schrittes  zurückschrickt.  Bemerkenswerlb  ist,  dafs  er  unter 
den  analogen  Fällen,  womit  er  seine  Rechtfertigung  versucht, 
den  aUein  erheblichen,  die  Absetzung  des  Collatiiius,  nicht 
anfuhrt;  ein  Beweis  mehr,  dafs  diese  damals  dem  Bewufst- 
seyn  der  Römer  nicht  vorsUnd.  Die  in  dem  Teste  bezeich- 
nete  damalige  Stimmung  des  Volkes  beschreibt  Plutarch  im 
Eingänge  des  c.  4ä:  jiieSayöfityo!  ds  r«v  aro-iirsi)/iaro>r 
rd  jrspl  röv  ’öxroouiöv  oiJ  roff  duvaroff  ^o'vov , dkia  ttai 
reif  xolXoti  ixjraStartgov  {fuya  yäg  ri  xai  »aiöv  edo'xss 
rd  ruv  afiw.uo  ftixgt  exeiv^f  d«a- 

rtnjeiiftiyov  aYtfe^aScu  xai  KaSußgioSai)  Uyoy  ty  riß 
iuf^iSn,  X.  r.  i. 

I)  Seitdem  verlor  die  tribunicische  Intercession , der  Scblufsstein 
des  römischen  Staatsgebäudes,  die  Vertheidigungswaffe  gegen 
die  Despotie  von  oben  und  unten,  immer  mehr  ihre  Bedeu 
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wie  sebr  die  Abadung,  dafs  von  nun  an,  nachdem 
die  Herrschaft  des  Gesetzes  gebrochen  sey,  keine 
Faktion  mehr  eine  Schranke  für  ihre  Willkübr  aner- 
kennen werde,  in  Eriullung  ging. 

Die  bisher  ausgeführten  Grundsätze  waren  dem 
römischen  Slaatswesen  um  so  tiefer  und  dauernder  ein- 
geprägt, als  sie  durch  die  Priestcriehre  der  Auguren 
gestützt  wurden , und  durch  sie  eine  verstärkte  reli- 
giöse Sanktion  erhielten.  Es  giebt  daher  auch  Manches 
in  den  Instituten  der  Verfassung,  was  wir  klarer  und 
sicherer  erkennen  würden , wenn  das  Svsteiii  der 
Auguren  von  den  Auspicien  und  ihrer  Auslegung, 
namentlich  aber  von  der  Verschiedenheit  der  Zeichen, 
welche  jeder  Magistratur  eigen,  und  für  jede  einzelne 
Staatshaiidliing  (besonders  In  der  alten  strengeren  Zeit) 
erforderlich  waren,  genauer  aiisgemiltelt  werden  könnte, 
als  dieses  nach  den  erhaltenen  dürftigen  und  iinzusam- 
menbängeuden  Nachrichten  möglich  ist  *).  Man  darf 


tnng,  iadern  die  Beispiele  von  Absetzung  und  gewaltsamer 
Unterdrückung  sieb  stets  zahlreicher  erneuerten.  Bald  wurde 
die  Lehre  von  der  Abrogation  der  Hagistrate  durch  das  Volk 
nach  anf  das  Consulat  anagedehnt,  und  zwar  von  der  Aristo- 
eratie,  welche  in  den  Schritten  zom  Umsturz  der  Verfassung 
die  Gegenpartei  immer  überbot  Sehr  richtig  sagt  Vellrjus  II, 
30  Ton  der  Absetzung  des  Cinna  (rergleiche  oben  S.  SO,  n.  1) : 
Hate  injuria  Aoiiuite,  funm  cxmplo  dignier  fuit.  Bald  nach- 
her drohten  die  Tribunen  dem  Cousul  Carbo;  sie  würden 
ihn,  wenn  er  nicht  nach  Rom  kSmc,  zum  Priratmann  machen, 
worauf  er  alsbald  gehorchte.  Applan.  de  bell.  cir.  1 , 78. 

I)  Die  Stellen  der  Alten  über  die  römischen  Auspicien , woran 
die  wichtigsten  in  der  noch  jetzt  sehr  werthvollrn  Abhandlung 
Ton  Jo.  Jac.  MascoT , de  jure  ausjiieii  -apud  Roma$iöt  , Lips. 
1731,  bei  Fr.  Creuzer  in  der  Sjrmholik,  Bd.  3,  S:'93dfi'.; 
Schulze,  Volksrersanunlungen  der  Römer,  S.  3t8  — 344; 
Möller  in  den  Elrusketn,  II,  S.  110 ff.,  und  Hartung,  Religion 
■ der  Römer,  I,  S.  98  ff.  gesammelt  und  beneblet  sind,  geben 
gerade  da  am  wenigsten  Auischlufs,-  wo  eine  nöhere  Renntnifs 
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sich  indessen  liierdurcli  nicht  hestimmen  lassen,  Fra- 
gen, welche  dein  Slaaisrechle  der  nümer  angcliören, 
Io  das  so  iiiivollkoiiinicii  hckaiinte  Gebiet  ihrer  Religion 
zn  venveisen,  nicht  annchuien,  dafs  die  Begriflc  über 
die  öffentliche  GcsTalteii,  ihre  j\atiir  und  ihren  Um- 
fang, von  der  Gadnng  der  einer  jeden  von  ihnen  zu- 
gcivicsenen  AiiS|)icien  ahgehangen  hätien.  In  solcher 
Weise  wdr  das  Verhältnirs  des  Staates  zur  Religion 
bei  den  Römern  iiherhaii|>t  nicht  geslallct;  die  poli- 
tisclien  Institutionen  hatten,  da  man  sie  als  unter  gött- 
licher Autorität  eingesetzt  heirachlete,  ihre  Weihe  in 
sich,  lind  wo  sie  daher  mit  den  l^ehren  einer  eigent- 
lich religiösen  Disciplin  in  V'erhindiing  treten,  sind 
diese  mehr  als  Folge  wie  als  Grund  derselben  anzii- 
sehen.  Daher  würde  es  durchaus  nngenngend  scyn, 
den  oben  entwickelten  Grundsatz,  dafs  nur  ein  Ulagi- 
ilrat  den  anderen  ernennen  konnte,  dem  Systeme  der 
Aagiiren,  als  solcher,  znziischrcibeu , obgleich  - sie 
allerdings  auch  über  die  Handhabung  desselben  wach- 


drr  in  jedem  Falle  gesuchten  Zeichen  (ur  das  Staatsrecht  von 
Interesse  sejrn  hnnnte.  So  erfahren  wir  zwar,  dafs  bei  der 
Ciralton  H(*r  Coosuien  JN*8oiHlcre  Auspicini  erforilcrt  wurden 
(Scliolift  Ambroftiuna  in  Cic.  orat.  in  CaliUu.  IV : Quwn  om- 

ncs  tnagisfratus  auspicato  ereareniur,  Itun  mn.rrme  conxulex 
certortun  attspieionun  rihi  desitfnabantur)  , und  andere  davon 
verschiedene  bei  der  der  Censoren  (Mesftala  ap.  Ciellium  \1II, 
lö:  CtHSores  aeqne  hoh  eudem  rofftutlur  aw^^ieio  atque  eon- 

sules  et  praetores):  wir  wissen  ftTuer,  dafi«  andere  bei  den 
Ccotiiriafcomilirn , andere  bei  den  TributcomiUcii  in  Gebrauch 
waren,  (daher  der  Tad  Cäsar  bei  Cic.  ad  faiiiil.  VII,  50: 

lUe  ai^em,  qui  eomüiis  iribulis  esset  avspientus  ^ eenturiata 
habuit)^  dafs  bei  tien  Curia4comiti«*n  ein  eigenes  Verfahren 
Statt  fand  » iudum  dazu  drei  Auguren  statt  eines  in  Tbnligkeit 
waren f dafs  ferner  für  die  ConciJicii  der  Plebs  und  die  Volks- 
tribunen  überhaupt  besondere  Bestimmungen  galten:  worin 
stber  olle  diese  Verschiedenheiten  bestanden , wird  nirgends 
angegeben. 

3* 
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ten;  hiergegen  spricht  neben  vielen  anderen  Gründen 
schon,  dafs  anch  bei  der  Creation  der  Tribnnen  jeder- 
zeit dasselbe  Princip  galt,  während  sie  doch  anfangs 
der  Anspicien  gänzlich  entbehrten.  Ebensowenig  lä&t 
sich  die  Bestimmung,  dafs  kein  niederer  Beamter  be- 
fugt war,  einem  höheren  seine  Stelle  zu  'verleihen, 
vollständig  daraus  erklären,  dais  diesem  nur  die  auspi- 
eia  minora,  nicht  die  majora  oder  maxima,  zustanden. 
Hierin  kann  z.  B.  unmöglich  der  Grund  gefunden  wer- 
den, weshalb  ein  Prätor  keinen  Consul  creiren  durfte, 
indem  ja  jenem  die  obersten  Auspicien  eben  so  gut 
wie  diesem  zugeschrieben  werden  *);  auch  beriefen  sich 
die  Schriften  der  Auguren  deshalb  keineswegs  auf  die 
Verschiedenheit  der  bei  ihrer  Creation  eintretenden 
Zeichen,  sondern  auf  die  verschiedene  Art  ihrer  Ge- 
walt *),  so  wie  sie  denn  überhaupt  den  Unterschied 
der  höheren  und  niederen  Auspicien  viel  weniger  auf 
die  objective  Natur  als  auf  die  Geltung  derselben  be- 

1)  Gellias  XIII,  IS : eollegam  esse  praetoret»  eonsuU  doeel  (Mts- 
s»la),  quod  eoäem  muspieia  ereantur.  Lis.  VIII,  32:  praelores 
iisdem  auspieiis , epiibus  eonsules  ereati.  VII , 1 : prmetorem 
. . . eollegam  eonsttlibtu  atgue  iisdem  auspieiis  ereatum. 

9)  Vergl.  oben  S.  a.  quod  mujus  Imperium  m minore 
rogari  non  sii  jus , und  o.  3 : quüi  . . . « mmore  imperio  t$iajus 
aut  major  tollega  ragari  jure  non  potest, 

S)  Dafs  indetsen  auch  dieses  zuweilen  geschah,  sehen  wir  aui 
Senr.  ad  Aeneidem  111,  574:  atupieia  tnajora  . • . dieimfur, 
guütus  augttrium  avium  aliarufngue  rerum  eripitur,  ict  putUp 
si  parrug  vel  pieus  auspieiwny  et  deinde  eonlrartatm  aquila 
dederüp  auspieium  aquilae  praevalet.  Ergo  quia  notum  est^ 
esse  apud  ati^itre«  auspUtorum  gradus  plures,  ei  ciM^ur 
loquitur  «u^uriorum  perüa,  ideo  majorihus  auspieiis  dixit. 
Diese  Stelle  findet  sich  zwar  nieht  in  allen  Hundsclirilten  des 
Serritts,  gehört  aber  jedenfsUs  einem  unterrichteten  Gramma> 
tUier  an.  Man  vergL  Festus  s.  y.  Oscines  * wo  aus  der  Schrift 
des  Angur  App.  Claudius  aquila , pieus  Martins  und  parra  , als 
* Auspieium  machende  Vögel,  neben  einander  genannt  werden.  In 
demselben  Sinne  hömmt  auspieia  majora  bei  Cic.de  rep.  11, 14  vor. 
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zogen,  welche  sich  nach  der  subjectiven  Stellung  ihrer 
Inbaher  zum  Staate  richtete  *).  Von  diesem  Gesichts* 
pimkte  ans  betrachtet,  hängt  nun  aber  die  Lehre  von 
den  Auspicien  mit  der  uns  hier  vorliegenden  Unter- 
Mchung  auf  das  engste  zusammen,  so  dafs  ein  näheres 
Eingehen  auf  den  Sinn  und  die  Bestimmungen  der* 
•eiben  wesentlich  dazu  dienen  kann,  die  Vorstellungen 
der  Römer  von  ihren  wichtigsten  Verfassungsinstituten 
lebendiger  zur  Anschauiing  zu  bringen. 

Alle  Völker  des  Alterthuiiis  waren  von  dem  festen 
Glauben  durchdrungen , dafs  sich  der  Wille  der  Götter 
nnd  damit  der  Rathschliiis  des  Schicksals  an  bestimmten 
Zeichen  erkennen  lasse,  welche  sie  als  Beweis  ihrer 
Fürsorge  ihren  kundigen  Verehrern  zuschicklen.  Diese 
Ueberzeugung  ist  eines  der  wesentlichsten  characteri* 
•tischen  Merkinale  der  antiken  Denkart,  nnd  so  tief 
in  ihr  begründet,  dafs  im  Verhältnisse  zu  ihrer  Ab- 
aabine  und  ihrem  Verschwinden  das  Allertlium  selbst 
Tcrfiel,  und  mit  allen  ihm  eigenthümlichen  Instituten 
nnterging.  Die  Schluisfulgerung  der  Stoiker,  dafs, 
wenn  es  Götter  gäbe,  sie  für  die  Henschen  sorgen, 
und  wenn  sie  für  sie  sorgten , ihnen  Zeichen  ihres 
Willens  und  der  Zukunft  senden  müfsten  *),  war  so. 
sehr  der  Ausdruck  eines  allgemein  verbreiteten  alter* 
tbümlichen  Volksglaubens  *),  dafs  man  sieb  den,  wel* 


I)  GelUoi  XIIT,  18;  H*j»ra  atäem  dietmtur  auspiet»  habere, 
fuia  eonan  auspieia  magis  rata  eunt  guata  aliarma. 

t)  Cic.  de  Divin.  I,  c.  S8,  §§.  82  — 84,  und  U,  c.  49,  $$•  >01 
— 103. 

8)  Auch  Cicero,  inioweit  er  (ich  nieäl  ganz  von  diesem  Bodea 
entfernte , sprach  sich  noch  io  demselben  Sinne  aus  i vergl.  de 
legibus  II,  13,  33:  dwinatianem,  guam  Craeei  ftetvTUOfV 

appellant,  ette  eeateo  et  kujtu  Anne  ipeam  partem,  guae  eet 
m mvihut  eeterügue  eigni*  düeipltnae  nettrae : guod  guum 
saauaae  deoe  ette  eaaeedamut,  earumgae  mente  mundum  regt, 
et  earaadem  benigaäatem  Aominum  eenewtere  generi,  et  patte 
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eher  daran  zweifelte,  nicht  wohl  anders  als  einen 
Längner  der  Gottheit  oder  doch  der  göttlichen  YVelt- 
regieriing  denken  konnte.  Während  indessen  der 
menschliche  Geist  unenniidlich  daran  arbeitete,  die 
Winke  aus  der  unsichtbaren  W^elt  in  den  Erscheinun- 
gen der  sichtbaren  aufzufinden,  während  er  mit  einem 
durch  kein  Mifslingcn  entmuthigten  Eifer  stets  neue 
W'^ege  ersann,  sich  ihrer  Deutung  und  W'irhiing  durch 
die  mannichfaltigsten  Künste  und  Ulittel  zu  bemäch- 
tigen, und  hieraus  unzählbare  Arten  der  Divination 
entstanden,  bildete  sich  mit  Abwehr  dieser  unge- 
regelten Masse  Ton  Wahrsagungen  bei  jedem  Volke 
ein  bestimmter  IVationalglaiiben  aus,  eine  Ueberzeu- 
gung,  dafs  die  Gottheiten,  welche  es  als  seine  beson- 
dere Beschützer  verehrte,  ihm  ihren  Willen  und  die 
Geheimnisse  der  Schicksalsmächte  auf  eine  cigenthUm- 
liche  W^eise  offenbarten.  Diese  nationale  Maiitik,  im 
, ' Gegensätze  zu  der  anderer  Völker,  wurde  durch  die 
Gehräiiche  und  Gesetze  des  Staates  festgehalteu : und 
obgleich  keineswegs  einfach  und  abgeschlossen,  setzte 
sie  doch  dem  Eindringen  ganz  fremdartiger  oder  ge- 
rabrlichcr  Gattungen  von  Wahrsagerkünsten  einen 
gewissen  Damm  entgegen  •).  Unter  denjenigen  Arten 

nofrtf  siffna  rertun  futurarutn  ostenderey  non  video  cur  esse 
divinationem  ncijem  y obgleicher,  dem  pbilosophlsclien  SyBteme 
za  Liebe , dem  er  er  sieb  ausclilofs , seine  Zweifel  dagegen  in 
der  Schrift  über  die  Divination,  II,  ^ IT.  ausfiibrt.  Vergl. 
über  diesen  Widerspruch  die  Anmerkung  von  Görenz  zu  der 
ersteren  Stelle.  Ueber  das  Verhältnifs  der  philosophischen 
Schulen  zu  dem  Volksglauben  giebt  Cic.  de  divin.  I,  5,  ^ 

u.  6 die  nächste  Auskunft. 

I)  Ueber  die  Sorgfalt,  welche  die  älteren  Römer  hiergegen  an> 
wendeten,  vergl.  Liv.  IV,  50;  XXV,  1;  XXXIX,  16:  Quo- 
ties  hoe  patrum  avorumque  aetate  negotimn  est  magistratibus 
datum  y ut  . . a saerifiados  vateegnu  foro,  eirco,  urhe  prohibe- 
rent,  vatieinos  Ubros  eonguirerent  eomburerentgue  etc.  Val. 
Max.  I,  5,  §§.  iet^ 


Digitized  by  Google 


59 


aber,  welche  Volk  nnd  Staat  znliefsen  nnd  beach- 
teten, unterschied  man  wieder  gewisse  Zeichen,  welche 
man,  wenn  sie  sich  auch  nicht  ron  seihst  darboten, 
regeimüfsig  vor  jeder  wichtigen,  namentlich  öffentlichen 
Unternehmung  befragte : und  indem  man  hierdurch' 
nicht  sowohl  Entdeckungen  über  die  Zukunft  verlangte, 
als  vielmehr  die  Genehmigung  der  Götter  för  die  zu 
fassenden  Beschlüsse  einholte.  Befehle  von  Ihnen  für 
Thun  und  Unterlassen  empfing,  nahmen  die  meisten 
Staaten  des  Alterthams  eine  mehr  oder  weniger  theo- 
cratische  ''IVatiir  an.  Die  Römer  betrachteten  Stern- 
denterei,  Stellung  von  Nativitäteii  nnd  alle  Zahlen- 
knnsle  der  Chaldäer  als  eine  Ihren  Sitten  fremde  nnd 
gefährliche  IVeuerung  •);  sie  achteten  nnr  selten  auf 
Tränrac  ’),  nur  hie  nnd  da  einmal  anf  begeisterte 
Seher  und  Orakel  ^).  Dagegen  hatten  sie  von  den 
Etruskern  den  Glauben  an  die  Bedeutsamkeit  der  unge- 
wöhnlichen IVaturerscheInnngen,  der  Prodigien,  ange- 
nommen, und  liefsen  nach  der  Lehre  der  tuscischen 


1)  Vergleiche  die  von  Lipsins  im  Exeort.  xu  TaeiL  Annal.  II,  32, 
uud  von  Fabrioius  zu  Dio  Caisios  XLIX,  45  und  LYI,  25 
aogefuhrten  Slellcn. 

2)  Unter  den  Beiipielen , welche  Val.  Slax.  1 , 7 ite  romnni  an* 
führt,  ist  besonders  das  vierte,  auch  sonst  häolig  erwähnte 
von  Atinius  bemerhenswerth , weil  hier  das  Tranmgesicht  vom 
Senate  öffentliche  Anerkennung  erhielt.  Ein  ähnliches  gieht 
Cic.  de  divin.  1,2,  §.4  und  44 , §.  99. 

3)  Vergleiche  über  die  Vates  Marcii  und  den  Werth,  welchen 
der  Senat  auf  Aussprüche  solcher  Seher  legte,  Liv.  XXV,  12; 
Cic.  de  div.  I,  40,  §.  89;  48,  §.  101;  SO,  §.  ItS,  und  be- 
sonders I,  2,  §.4;  ex  quo  qenere  etiam  et  vatuiie  fitribundat 
jtraedieiienet , nt  Oetaviano  belle  Comelii  CuUeeli,  auätendas 
futaverunt.  Ueher  die  Coltheiten  Faunns,  Fatuus  u.  s.  w.,  denen 
Inspirationen  xugeschrieben  worden , siehe  Hartung  II , 186  ff, 
and  über  die  VateS  überhaupt  die  verworrene  Compilation 
des  Bulengerius  de  Sortibus  eap.  2 — 4.  (Graev.  tbes.  V;* 
p.  368  ff.) 


Dii  r . 
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Aruspiees  den  Zorn  der  Götter,  welcher  sich  etwa  darin 
aassprach,  von  Staatswegen  abwenden  *);  sie  achteten 
nach  dem  Beispiel  desselben  Nachbarvolkes,  besonders 
im  Kriege,  auf  die  Eingeweide  der  Opferthiere  sie 
legten  grofses  Gewicht  auf  günstige  oder  ungünstige 
Omina,  und  griffen  in  Zeiten  der  Noth  zu  den  von 
den  Griechen  empfangenen  sibyllinischen  Büchern : 
diejenige  Divination  aber,  welche  ihnen  ganz  eigen- 
thümlich  und  national  war,  und  ihre  ununterbrochene 
Verbindung  mit  den  Göttern  vermittelte,  beruhte  auf 
den  unter  dem  Namen  der  Aiispicien  begriffenen  Zei- 
chen. Die  Beobachtung  der  Aiispicien  war  nach  der 
einstimmigen  Versicherung  der  Börner  bei  ihnen  älter 
als  die  Stadt,  welche  unter  der  Weibe  derselben  an- 
gelegt, und  deren  Regierung  auf  sie,  als  eine  ihrer 
stärksten  Grundsäulcn,  gestützt  wurde  ^).  Der  früheste  * 
Gebrauch  derselben  wird  auf  die  latinischen  Stifter 
und  Stammväter  des  Volkes  zurückgeführt  ^),  und 


1)  Grenzer  Symbolik  H,  944  ff.;  älüllcr  Etrusker  III,  7,  I. 
(insbesodere  Bd.  II,  S.  191.) 

3)  Müller  a.  a.  O.  II,  178;  Hartung  I,  144. 

S)  Dieser  Satz  war  als  Fiindamentallehre  des  Staatswesena  nn- 
aufbürlich  in  dem  Munde  der  Römer,  daher  die  nnzäblbaren 
Wiederbolnngen  desselben  bei  den  Schriftstellem.  Cic.  de* 
rep.  II,  S : (Homultu)  auspiealo  eondere  ct  ßrmare  dxcitur  ... 
togiiavitte  rtmpublieam.  II,  10:  Homuliu,  quum  . . . haee 
tgrtgia  duo  firmammta  rtipublieae  peperistet,  autpicia  ct 
renafum  etc. 

4)  Wegen  der  Einwirkungen , welche  manche  religiöse  und  politi- 
■cbe  Einrichtungen  der  Römer  Ton  Etrurien  ans  erfohren 
haben,  ist*  man  gegenwärtig  sehr  geneigt,  alle  Institute, 
namentlich  auch  die  Auspicienlehre  derselben,  ganz  oder  ziun 
Tbeil  Ton  dort  abzuleiten.  W.  Freund  in  seinem  trefflichen 
Wörterbuche  der  lat.  Sprache  findet  daher  selbst  für  da* 
Wort  jdugur  eine  tuscische  Wurzel  wahrscheinlich,  wibrend 
die  Herleitung  TOn  avtm  und  gtrere,  welche  Festns  i.  v.  and 
Serr.  ad  Aen.  V,  Ö45  geben,  nicht  nur  der  Analogie  von 
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man  hat  um  so  weniger  Grund,  diese  Ueherlieferung 
zu  verwerfen , da  die  wesentlichsten  BestandtheUe 
derselben  auf  das,  was  man  pelasgiscbcn  Ursprung 


mutptx,  »ueeps,  aitcupium  entspricht,  sondern  anch  durch  die 
von  Priscian  I,  ß,  5C  Kr.  erwähnte  altere  Form  anger  bestätigt 
wird.  Alle  Ausspräche  der  Römer  stellen  die  Diseiplin  ihrer 
Auguren  mit  der  der  tuscischen  Arnspices  in  den  strengsten  Ge- 
gensatz. Abgeselien  von  der  bekannten  Abfertigung  derselben 
durch  Gracchus  (Cic.  de  Nat  Deor.  II,  4,  §.  11:  oh  vor  Tiuei 
et  barbari  auspiciorum  jus  tenetis  ? vergl.  mit  Cic.  de  Dirin. 
II,  5S,  §.  7ß:  Quid  enim  scirc  Etrusei  haruspiees  aut  de 

taberuaeulo  reete  eapto,  aut  de  pumoerii  jure  potueruut?) 
stellt  Cicero,  der  Augur,  in  den  Büchern  de  divinatioue  und 
überall  sonst  die  Auspicien  durchgängig  mit  scharfer  Sonderung 
der  Dirination  der  Ktrusker  entgegen;  ja  nicht  einmal  bei 
der  Vergleichung  der  ausländischen  Vogelschau  mit  der  römi- 
schen erwähnt  er  ihrer,  während  er  der  Pkrygier,  Pisiden, 
Cilicier  n.  s.  w.  öfter  gedenkt  (I,  41,  §.  9^;  47,  §.  lOß;  II, 
38,  §.80),  und  selbst  den  ^'amen  Auguren  finden  wir  zwar 
alten  griechischen  Sehern,  Kleinasiaten,  uud  in  Italien  den 
Marsern,  Umbrem,  Soranem  (Cic.  de  dir.  I,  41,  §.  103)  u.s.w. 
unbedenklich  beigelegt , liei  den  Tuskem  aber  mit  unerheb- 
licher Ausnahme  (vergl.  Müller  II,  S.  188.  n.  37)  rermieden. 
Daher  kann  man  nicht  einmal  einen  solchen  EinOufs  der  etrus- 
cischen  Diviuation  auf  die  römische  aunehmen , wie  ihn  K.  (X 
Müller,  deusen  Untersuchungen  unsere  italische  Altertbums- 
kuude  vor  Allem  den  Uebergang  von  unbestimmten  Vorstel- 
lungen zu  sicherer  Erkenntnifs  verdankt,  noch  Inr  sie  (vergl. 
11,  S.  1'20  mit  S.  188)  in  Anspruch  nimmt.  Die  Ubri  reeon- 
diti  der  Auguren  waren  nicht  aus  dem  Tuscischen  übersetzt, 
indem  das,  was  bei  Serv.  ad  Aen.  I,  398  aus  ihnen  ange 
fuhrt  wird , nach  Cic.  de  div.  II , 53 , §.75  auf  altrömischem 
Boden  entstanden , und  ein  deeretum  vetus  eollegii  war.  Uebri- 
gens  möchte  wohl  der  Unterschied  zwischen  auspieia  und 
osteuta  oder  prodigia  genau  fcstzuhaltcn  scyn.  Der  Cbaracter 
der  römischen  Auspicien  war  ausschliefslich  practisch  und 
wunderbar  trocken;  sie  gaben  keinen  Aufseblufs  über  bevor- 
stehende Ereignisse,  enthüllten  die  Absichten  der  Götter  nicht, 
sondern  belehrten  nur  die  Menschen , nicht  was  gescheheu 
werde,  sondern  was  sie  tbun  oder  unterlassen  soll- 
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nenut,  hinfveisen,  auf  jene  Vorzeit  nämlich,  tto  anch  , 
den  alten  Griechen  die  Deutung  des  Flugs  und  der 
Stimmen  der  Vögel,  so  wie  der  Blitze  noch  höher 


ten;  man  holte  damit  blos  die  sonverüne  Genehmigung  oder 
Abmahnang  des  Königs  Jupiter  ein,  ohne  alle  nähere  Ans> 
fuhrung,  ohne  Entscheidungsgrunde;  die  Decrete  der  Auguren 
bezogen  sich  lediglich  auf  gültig  oder  ungültig,  sileniium  odtv 
vctiifia,  die  Göttersprache  beschränkte  sich  auf  Ja  und  ISein. 
Daher  fühlten  sich  auch  die  Römer  mit  dieser  vaterländischen 
Divination  nicht  befriedigt,  und  so  weit  die  vatts  und  somnia 
nicht  uuslialfcn,  wurden  sie  zur  fremden  Weissagung,  den 
sibyllinischen  Büchern  und  vor  Allem  zu  den  tuscischen  Haru* 
spices  hingetrieben.  Für  diese  war  Alles  ortenfum,  quo  ^id 
futurum  sit  ostendatur;  sie  schrieben  sich  tiefe  Blicke  in  den 
Rath  der  Götter,  in  die  geheimnifsvollen  Vorherbestimmungen 
des  Schicksals  zu , entdeckten  in  der  Vergangenheit , welche 
Handlung  die  Erscheinung  veranlafst  habe,  und  für  die  Zu- 
kunft, was  einem  jeden  widerführen  solle,  und  unter  welchen 
Bedingungen  es  zu  ändern  oder  aufzuhalten  sej.  Auf  solche 
Weise  deuteten  sie  auch  die  Blitze  uud  zuweilen  die  Vögel ; 
wo  daher  bei  den  Römern  eine  Beobnchtimg  der  Art  von  ihnen 
anerkannt  wird,  geschieht  cs  in  der  Eigenschaft  eines  Prodi- 
giums  , nicht  eines  Auspiclums.  Aus  diesem  Gesichtspuncte 
möchten  nun  auch  die  von  Müller  S.  189  ff.  angeführten  Fälle 
zu  betrachten  seyii.  Tanaqail  wird  bei  Liv.  I,  54  nicht  Augur, 
sondern  perita,  ul  vulgo  Etrusci,  coelestium  prodigiorum  ge- 
nannt ; ein  Augur  roufste  anders , als  sie , verfabreo , und  sich 
zuletzt,  statt  ihrer  seböuen  Weissagung,  auf  den  einsylhigen 
Rath  vorwärts  zu  gehen  oder  umzukeliren , oder  auf  ein  alio 
die  beschränken.  Die  seltenen  Vögel , deren  Plinius  X , 17 
erwähnt , waren , wenn  sie  erschienen , portenta , wegen  dcKO 
die  Stadt  lustrirt  werden  mufste.  War  in  den  Auspicien  ein 
Fehler  vorgefallen , so  konnten  die  Haruspices  aus  der  Deu- 
tung eines  Prodigiums  wohl  überhaupt  erkennen,  dafs  gegen 
die  römische  Religion  verstofsen  sey:  worin  dies  aber  be- 

stand, vermoebte  nur  ein  Augur  anszumittelu.  Die  Etrusker 
kannten  den  Gebraueb  des  Utuus  nicht,  ihre  Lehre  vom  fern- 
plum  betrachteten  die  Römer  nur  als  die  weitere  Ausbildung 
ihrer  eigenen  (Cic.  de  divin.  II,  18,  §.  4^:  Coehim  m XEI 
purtes  divuerunt  Etrusci:  faeiU  id  guidem  fuii,  guutu9rp 
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als  das  erst  später  steigende  Ansehen  der 
Orakel,  wo  ferner  bei  jenen  die  Weissagung  noch  mehr 
unmittelbar  von  Zeus  ausging,  wie  sie  bei  den  Römern 
jederzeit  vom  Jupiter  optimus  maximtis  hergeleitet 
wurde  ’):  sie  bildete  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  stets 
entschiedener  auf  acht  italische  W^eise  aus,  indem  die 
Auslegung  statt  der  ^atur  einer  freien  inspirirten  Gabe, 


^uas  Hos  hahemust  duplieare  etc.),  obgleicli  sic  Rus  dersel« 
lien,  bei’  der  Anlage  der  Städte,  der  Landmessung  u.  s.  w. 
wieder  Vieles  annabmen;  für  die  Deutung  des  Vögelflugs  er- 
kannten sie  keine  anderen  Lehrer  als  ihre  Vorfahren  an.  Wah- 
rend man  als  Urheber  der  ctru8ciscben\Wabrsagung,  sagtCic. 
de  div.  II,  58,  §.80,  den  Tages  angebe,  wisse  man  für  die 
römische  keinen  zu  nennen,  da  sie  mit  Romulus  und  Remus  schon 
Torhanden  sey.  Vielleicht  mochten  die  Ueberlieferungen  der  Dis- 
cipUn  nicht  höher  binaufgehen;  die  gelehrte  Sage  aber  führte 
dieselbe  mit  ihren  Attributen,  dem  Rrummstabe,  dem  Auguren- 
gewande,  dem  Sitzen,  bis  auf  den  Ahnherrn  Picus  zurück; 
Virg.  Aen.  VII,  180:  iyse  QuiritwU  lituo,  ftarvatpte  sedehat 
Snecinctus  trahea  (rergl.  Servius  ad  b.  1.,  so  wie  die  Aeus- 
semng  des  Quintus  Cicero  de  div.  II,  48,  §.  107),  und  nahm 
die  Vogelschau  als  eigenthümlich  altlatinisch  in  Anspruch. 
Silius  Italic.  V,  58  • • • nler , priseum  popidis  de  more  L,atini$ 
jiuspüium  etc. 

1)  Quitufue  genera  signortpn  observant  augures  (heifst  es  im 
Auszage  des  Festus)  ex  eoelo,  ex  avibusa  tripudiis,  ex 
guadrupedibus , ex  dtrit.  Hiervon  waren  die  dirae  natürlich 
nur  abmabnender  Art,  eben  so  gewifs  auch  die  gtiadrupedes, 
wohin  ausser  dem  ;u«/e  au^tVium  u.  s.  w.  auch  der  oeceniur 
sorieuni  gehört  (Val.  Max.  1,  1,  5;  Plut«  Marc.  c.  5),  das  Tri- 
podium der  heiligen  Hühner  ist  als  ein  erst  später  verbreiteter 
Gebrauch  anerkannt,  so  dafs  nur  die  beiden  ersten  Gattungen 
als  Grundlage  der  alten  Auspicien  ül»rig  bleiben , deren  IVamen 
sich  ganz  analog  dem  eitayoc  der  Griechen  ausdehnte. 

9)  Cic.  de  divin.  II,  54,  §.  72:  aves,  mtermmtiae  Jovis,  de 
legib.  III,  8:  Interpretes  nicfem  Jovis  optimi  majrimi  pnö/i>t 
augures.  Ans  diesem  Grunde  war  Jupiter  der  Nationalköuig 
der  Römer.  Cäsar  bei  Dio  Cass.  XLIV,  11:  dxtx^iyccTO  oti 
Ztvi  judvof  r«Jy  'Pufictitsy  ßaCiUv^  tttj. 
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die  Formea  eines  traditionellen  Systems,  einer  festen, 
auf  Regeln  beruhenden,  Wissenschaft  annahro  *).  In 
dieser  Gestalt  hat  die  Lehre  von  den  Auspicien  ihre 
Vollendung  erst  in  Rom  erlangt,  nnd  dadurch  haben 
sie  hier  für  alle  Theile  des  Staatslebens  eine  Wich- 
tigkeit und  Ausdehnung,  wie  sonst  nirgends,  gewon- 
nen. Es  wäre  überflüssig,  diese  hier  zu  entwickeln, 
da  sie  in  neuerer  Zeit  öfter'  trelTIich  dargestellt  und 
daher  genügend  anerkannt  ist  Die  Frage,  deren  Be- 
handlung uns  hier  obliegt,  ist  viejmelir  die  über 
das  Vcrhältuib,  in  welchem  die  Magistrate  zu  ihnen 
standen. 

Die  Auspicien  im  weiteren  Sinne  konnten  von 
jedem  und  über  jede  beliebige  Angelegenheit  befragt 
werden  es  wird  uns  berichtet,  dafs  die  Römer  in 
alten  Zeiten  keine  wichtige  Handlung  des  Privatlebens 
unternahmen,  ehe  sie  durch  die  Anstellung  derselben 
sich  der  Zustimmung  der  Götter  versichert  hatten 
insbesondere  wird  der  Gebrauch,  sie  vor  Eingehung 
der  Ehe  zu  Rathe  zu  ziehen,  als  ein  allgemein  ver- 
breiteter, erwähnt  *).  Man  wandte  sich  in  solchen 
Fällen  an  augureSf  oder,  wie  der  alterthümliche  Aus- 


I)  Die  strenge  Unterscheidnng,  welclie  Cicero  in  den  Bnchem  de 
divinatione  nnch  dem  Vorgänge  anderer  Philosophen  zwischen 
natürlicher  und  künstlicher  Wahrsagung  macht,  pafst  auf  die 
ältesten  Zeiten  nicht.  Bei  Tiresias,  Calchas,  and  gewisser^ 
mafsen  seihst  Attus  Närius  bat  die  Zcichendeutung  noch  viel 
Ton  dem  Character  der  Inspiration,  einer  persönlichen  Gabe, 
einer  besonderen  Ganst  der  Götter. 

3)  Interpr.  ap.  Serrium  III,  autpieari  . . . CMmts  Ueet. 

3)  Val.  Max.  II , I , §.  I : Apud  anti^ues  non  solum  pubHee^  ted 
eiiam  prwatün  nihä  gerebahtr,  nisi  tnupieio  prius  tuttUo. 
Cic*  de  diTin*  I,  16,  §.  ISikil  ftre  iftiondam  majorü  ret> 
nisi  aufpteato,  ne  privatim  ^idem  gerebatur, 

4)  Ausser  den  in  der  vorigen  Note  angeführten  Stellen  vergl.  Serv. 
ad  Aeneid.  IV,  43. 
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druck  trar,  ausptces  '),  das  heirst  allgemein  an  solche, 
welche  in  der  Kunst,  Tempel  abznstecken  und  die 
Zeichen  zu  deuten , erfahren  waren ; es  war  aber 
sicher  weder  nothwendig,  noch  gewöhnlich,  diese  ge- 


1)  Pint  Qiucst  Rom.  c.  7S.  Es  lencblet  hein  Grund  e!n  , wes- 
halb man  die  gleiche  Bedeutung  beider  Ansdrücke  mit  Här- 
tung I,  99  und  Anderen  bezweifeln  so|pe.  Die  auspices  legü 
mriatae  bei  Cic.  ad  Alt.  II,  7 sind  ja  nntcrschieden  Ton  den 
latorts  dersellwn , die  dabei  anwesenden  Auguren , und  zwar 
allem  Anscheine  n^ch  in  ihrer  antiken  Benennung.  Ebenso 
waren  die  auspices  nuptiarum  in  allen  Zeiten  KunstTcrständige. 
Civ.  de  dir.  1,  I.  ^utpex  nnd  augur  konnten  demnach  oft  die- 
selbe Person  bezeichnen:  in*  der  ersten  Eigenschaft  l>eobach- 
tete,  in  der  zweiten  deutete  sie  die  Zeichen,  was  häufig  zu- 
sammeufiel.  Dasselbe  Verbältnifs  zeigt  sich  offenbar  in  den 
Zeitwörtern  autpieari  und  augurari,  welche  nach  den  Be- 
griffen Ton  Beobachten  und  Auslegen  sowohl  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Sinne , als  in  allen  abgeleiteten , auseinandergehen.  Eben 
so  möchte  es  sich  wohl  im  Allgemeinen  mit  auipitium  und 
uugurium  Terhalten , welche  beide  so  oft  Ton  demselben  Zei- 
chen gebraucht  werden,  je  nachdem  es  wahrgenommen  oder 
gedeutet  wird.  So  kommen  beide  Wörter  neben  einander  Tor 
in  dem  Verse  des  Ennius  bei  Cic.  de  dir.  II , 48 , §.  107 : 

. . . dnnt  opentm  zimuf  autpieio  uuguriogue  und  bei  Cic.  de 
Nat.  Deor.  II , S , §■  9 1 augurii  iiteiplina  omista , vtritat 
muspiciontm  tpreta  rst.  Erst  als  ein  bierrou  abgeleiteter  beson- 
derer Gebrauch  kann  es  betrachtet  werden,  daft  gewisse  Zeichen, 
welche  eben  als  bedentsame  in  wiehtigCn  Fällen  erbeten 
wurden,  Torzogswrise  ttuguria  hiefsen.'  Dieses  hat  Serr.  ad 
Aen.  I,  40^  allein  fesigehalten , während  er  ihm  oft  (Tergleiche 
ad  Aen.  VI,  190;  auguri»  awf  obUlhia  rnnt  . . . auf  rmpe- 
tmliva)  selbst  widerspricht.  In  dieser  Beschränkung  ist  aber 
seine  Bemerkung  richtig , wie  die  Stellen  zeigen , worin  angu- 
rim  und  autpicia  unterschieden  werden : Cie.  de  dir.  I , lö , 
117,  §.  105.  Varro  de  1.  I.  VII,  1,  p.  67,  §.  8 M. 
Die  Unterscheidung , welche  Nonius  Harc.  p.  429  aufttellt , ist 
höchstens  für  einige  Fälle  des  gemeinen  Sprachgebrauchs  rieb- 
*«»  für  drn  tecboiftchea  ohn«  aJira  Wertb.  — lUlaa  Ycrglekbe 
übrigens  die  grieciusebea  Namen  OicayodxoVof  und 
welche  in  abnlicber  Art  demselben  Weissager  zukommen. 
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rade  ans  der  Zalil  der  öffentlichen  Angnrcn,  der  9lit> 
glieder  des  Collegiums,  zn  wählen  ').  Anders  aber 
verhielt  es  sich  mit  den  Auspicicn  im  engeren  Sinne, 
oder  denen,  welche  den  Staat,  die  Gesainmtheit  des 
römischen  Volkes  betrafen  ^).  Diese  bildeten  das  stete 


i)  Schon  der  au^rts  puhliei,  welchen  die  Mitglieder  des 

Collegiam»  liei%en  Scliriftstellem  rühren  (Cic.  de  legibus  II, 
8,  §.20;  Vnrro  de  I.  1.  VI,  4,  p.  9,  §.  31;  Festus  s.  v.  ^tinyur 
genera;  Spanh.  ad  Callim.  hymn.  in  Cererem  t.  43),  und  welcher 
in  Inschriften  TolUländig  immer  au<yiir  puhlicus  populi  Romani 
Quiritium  lautet  (vergl.  Oacier  zu  der  verstüminellen  Stelle 
des  Festus  s.  v.  puhliei  augtires ; Muscov  II,  14,  p. 
Orelli  Inscr.  Lat.  3130,  3384,  3533,  5IG2,.5I9I),  weist 
auf  das  Daseyn  anderer  Auguren  hin.  Ausserdem  erscheinen 
die  Auspices  bei  der  Ehe  nicht  als  bestimmte  Personen , 
welche  das  Geschäft  von  Aratswegen  versahen,  sondern  als 
wechselnd,  welche  von  den  Familien,  je  nach  Stand  und 
Verhältnissen,  zugezogen  wurden.  IN'ur  als  ein  besonderer 
Fall  wird  erwähnt,  dafs  Attus  IVävius  sowohl  in  Staats*  als 
in  Privatsachen  befragt  wurde  (Cic.  de  div.  I,  17,  §.32:  Ex 
CO  evenit,  ut  et  Tar^inius  angure  Auio  Naevio  uteretur,  et 
populus  de  suis  rehus  ad  ewn  referret)*  Am  deutlichsten  wird 
der  Gegensatz  der  gewöhnlichen  und  der  für  den  Staat  bc* 
stellten  Auguren  hervorgehoben  bei  Cic.  ad  fam.  VI,  6:  ut 
augures  et  astrologi  solent,  ego  quogue  augttr  publicus  . • . 
eoHstitui,  Vergl.  auch  Walter  Rechtsgescbichtc , $.  182,  n.  48. 

Si)  Die  Römer  waren  vorzüglich  in  den  Zeiten , in  welchen  die 
uns  erhaltene  Literatur  eutstand,  so  sehr  gewöhnt,  bei  dem 
Worte  auspieia  nur  an  die  ÖfieoUicben  zu  denken,  dafs  eine 
nähere  Bezeichnung  derselben,,  wie  etwa  auspieia  populi  Ro- 
mani in  der  Orat.  pro  domo  14,  §.38  nur  höchst  selten  vor* 
kömmt;  und  während  Dio  Cassins  XXXVIII,  13  in  griechi* 
scher  Uebersetzung  den  Zusatz  dijjsooia  zu  /xaiffMia  uöthig 
fimd,  ist  dafür  der  Ausdruck  auspieia  publica  im  Lateinischen 
(etwa  dem  OMgur  publicus  entsprechend),  so  viel  wir  wissen, 
gar  nicht  in  Gehrauch,  da  er  bei  Liv.  IV,  2 (perturbationem 
'auspiciorum  publicorum  privatorumguo)  allem  Anscheine  nach 
einen  anderen  zpätcr  zu  entwickelnden  Sinn  hat.  Dagegen 
werden  die  Auspicien,  welch«  nmn  für  das  Privatleben  be- 
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Mittel  der  Regiemng  der  Götter  über  Rom,  nnd  wnr- 
dea  daher  immer  TOn  denjenigen  eingebolt,  waren 
an  diejenigen  gerichtet,  welche  die  Regicrnng  recht- 
mäßig besaßen,  und  den  Staat  den  Göttern  wie  den 
Menschen  gegenüber  repräsentirten.  Dieses  waren  im 
regelmäßigen  Zustande  die  Alagistrate,  denen  daher 
der  Besitz,  und  so  lange  es  Magistrate  gab,  der 
nusschiießliciie  Besitz  der  Aiispicien  zustand ; mit 
dem  Antritte  ihres  Amtes  empfingen  sic  dieselben, 
aeeipiebant  aunpicta  ’) , während  dessen  Dauer  waren 
sie  die  Inhaber  derselben , habebant  oder  ei-oiit  eorum 
nwspicia  *),  mit  dem  Ablaiifc  ihrer  Amtszeit  legten 
sie  dieselben  nieder,  ponebant  oder  deponebant  auspi- 
allen  anderen  aber,  seihst  solchen,  welche 
ohne  eigentliche  Magistratur  an  der  Spitze  von  Hee- 
ren'nnd  Provinzen  standen,  hieß  cs,  dafs  sie  keine 
Aaspicien  besäßen  “j.  Hierbei  entsteben  nun  meh- 
■wli. 


obaelitete,  da  sie  nicht  wie  jene  der  stete  Gegenstand  allge- 
meiner  Aufmerksamkeit  waren,  als  das  Seltenere  durch  beson- 
Acre  Zusitse  and  Wendungen  (man  vergl.  die  S.  44,  n.  5 
^ augefithrten  Stellen)  hervorgelioben.  In  der  Regel  mufs  man 
daher  unter  atupieia  die  öffentlichen  verstehen,  besonders  bei 
politischen  Verhandlungen , ganz  sictier  aber,  so  oft  von  dem 
BesitEe  dersellien  die  Rede  ist.  Sobald  man  diesen,  nament* 
lieh  in  deu  Reden  bei  Livius  herrschenden  Sprachgebranch 
. j beachtet,  fallen  Hypothesen  über  das  Verliältnifs  der  Patricier 
^ . sn  den  Plebejern,  wie  sie  z.  B.  bei  Eisendecher  (über  die  Ent> 
stehung  u.  s.  w.  des  Bürgerrechts  im  Rom,  Hamburg  1829) 
^ Vorkommen,  von  selbst  weg,  und  auch  in  vielen  anderen 
f ' neueren  Schriften  würden  sich  hiernach  manche  Satze  anders 

, UI  Miß- 
gestalten. 

I)  Cic.  de  divin.  II,  36,  §.  76:  Nos  nisi  dum  a populo  auspi^ 
■itf  X ß neci^fa  kahemus  etc. 

^ %)  GeUius  i\.  A.  Xlll , 15. 

3)  Cic.  de  Nat.  Deor.  II,  3,  §.  9:  quum  auspieüi  posuertinf. 
.,4>  Cic.  de  div.  II,  SS,  §.  77 : a procoasulibm  et  prapraetoribus , 
. • fHi  amspicia  nen  kabent.  Diele , so  wie  die  n.  S aogefülirte 
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rere  hier  zn  erdrternde  Fragen  y zuerst  in  welchem 
Verhältnisse  die  Magistrate  zu  den  Auguren  standen^ 
sodann  wie  und  durch  welche  Handlung  sie  die  Anspi- 
cien  empfingen,  und  endlich,  welches  in  dieser  Hin- 
sicht die  Stellung  der  Yerschicdenen  Magistrate  zu 
einander  war. 

I)  Ueber  die  erste  Frage  lernen  wir  die  Ansichten 
der  Römer  zunächst  geschichtlich  kennen , d.  h.  in 
jener  Form,  worin  gerade  die  obersten  Grundsätze 
ihres  öffentlichen  Rechts  sich  häufig  niedergelegt 
finden.  Ursprünglich,  lehrte  das  von  den  Auguren 
selbst  überlieferte  System,  waren  die  Könige  nicht 
nur  die  Besitzer  der  Auspicien,  welche  sie  von  den 
Göttern  für  den  Staat  empfangen  hatten,  sondern  sie 
übten  auch  zugleich  selbst  die  Kunst  aus,  sie  zu  be- 
obachten und  zu  deuten  *).  Romulus,  wird  häufig 


Stelle  tprcchen  den  Feldherrn  und  Statthaltern  ohne  eigentliche 
Magistratur  nur  den  Bes^z  der  Auspicien  für  die  Ge- 
sammtheit  des  Staates  ab;  sie  für  ihr  Commando  und 
ihre  Verwaltung  anfserhalh  Bom  zu  befragen  (feiere,  tutnere, 
eaflare  ausfieia , uliiu,  Terschieden  von  habere),  fehlte  ihnen 
weder  die  Befngnifs  noch  die  Verpflichtung,  welche  sie  nur 
, in  Cicero’s  Zeiten  vernachlässigten.  Vergl.  Liv.  XXVI , 41 ; 
XXVIII , 27  u.  58  und  Duker  zur  erstcren  Stelle.  Sigonios 
de  ant.  jure  proviiic.  II,  C (Graev.  thes.  II , 600)  and  de  lege 
enriata  c.  10.  (Graev.  I,  p.  098)  hat  dieses,  nur  verleitet  durch 
seine  unrichtige  Ansicht  von  der  lex  enriata , bestritten.  Er- 
hielten doch  selbst  unbedeutendere  Bevollmächtigte,  wie  die 
Decemviren  des  Rullus,  das  Bccht  und  die  Mittel  die  Auspi- 
cies  anznstellen.  Gruchius,  welcher  in  der  refutatio  gegen 
Sigonius  (c.  4.  Graev.  I,  p.  874)  ihm  mit  Grund  widerspricht , 
verkennt  dabei  doch  den  Sinn  des  Ausdrucks  habere  ausfieim. 
Wahrscheinlich  stand  Jenen  Feldherrn  u.  s.  w.,  selbst  dem 
Rnnstausdrucke  nach , eine  spectio  zu , jedenfalls  aber  nur 
jene  beschränkte,  deren  Festus  am  Schlosse  seiner  Stelle  über 
dieselbe  erwähnt. 

1)  Cic.  de  divin.  I,  40,  §.  89:  Omntno  apud  veteres , qui 
rerum  potiebantur , Odern  auguria  tenebant : ut  enim  japere. 
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wieJerliolt,  war  selbst  der  beste  Augiw  *);  sein  EigM* 
thnn,  sein  Werkzeug,  war  jener  unzerstörbare  Krumm- 
stab,  womit  er  die  Regionen  des  Himmeis  abgrinzte, 
und  innerhalb  derselben  nach  den  ihm  selbst  verstand* 
beben  Zeichen  forschte;  auf  eine  Uebertragung  von  ihm 
führten  alle,  welche  spAtcr  die  Staatsweissagung  übten, 
dieses  Zeichen  ihres  Berufes  zurück  *).  Ihm  selbst 
wird  nun  auch  die  erste  Einsetzung  von  eigentlichen 
Auguren  beigelegt,  jedoch  so,  dais  er  ihnen  ursprünglich 
nur  die  nntergeordnete  Stellung  voiiGehüIfcn  bei  seinen 
Beobachtungen  anwies  *).  Ihr  Anseben  mufste  aber  bald 
steigen,  theils  weil  ihnen  bei  der  Einführung  des  Wahl* 
reiebs  die  Inauguration  der  Könige  zufiel  *),  theils 
weil  sie  bei  dem  W^ecbsel  der  letzteren  bald  als  die 
Bewahrer  der  ihnen  mitgetheilten  Kunst  galten.  Statt 


wie  'divüutTt  ngale  dunbnnt,  iä  Uttis  est  nottm  eivitat, 
m qua  et  reget  auguret,  et  fettem  frivati, 
toieta  taeerdotio  fraediti  rempublieam  religioiuun  auetorilate 
rexeruut. 

1)  Cic«ro  de  dina.  I,  3,  §.  3i  Prituipie , hujus  urbit  parent 
Romulut,  iton  solum  atupieafe  urbem  eendidiiie,  ted  ipte 
Ol.  eiüua  eptmus  augur  fuiste  Iraditwi  Ndwn  ihm  kam  ichon 
'o..'  kei  Eanias  auch  Remns  als  Aagur  vor  ih.  47,  J.  107 : Itaque 
I.  Moumlut  augur,  ut  apud  Ennium  ett,'  cum  fratr«  üem  tmgurt 
etc.  „ < : 

i)  Cie.  de  dir.  II,  17,  §.  31 1 Quid?  lättus  iHe  Vetter,'-  quod 
■ 1 tlariiiimum  ett  iutigue  eiuguratut , undd  «ohis  ett  tradilus? 
uempe  eo  Renadut  regiouet  direxit  lum,  cum  urbem  eoudidit. 
Liv.  1 , 10 ; Dion.  II , 6 ; Pint  Rom.  c.  8 ; Müller , Etrusker 
II,  S.  180. 

(.3)  Cie.  de  rep.  II,  9:  (Remulutj  eauubut  publieit  rebut  iutti- 
• tueudit,  qui  tibi  etsent  in  autpieiit,  ex  tingulit  tribubut 
. tingulot  eaeptqvit  auguret.  Dion.  Ual.  II , 88 : in  Xqit 
.j  TOVTOif  erait  (täyriy  e(  txdsrqt  pviqg  iya  xctqelyttt  TOlc 
Uqolg.  I 1 ' 

4)  .Bei  der  Einsetzung  von  Numn  heilst  es  bei  Ovisu  U,  18; 
■ade  ab  augure,  (tut  deinde  hanerii  erge  , publicum  id  perpe- 
fusonfuc  taeerdatium  fuU)  deductut  in  areem  etc. 
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dafs  sie  daher  anfangs  bloa  als  Einzelne  erscheinen, 
treten  sie  nachher  zugleich  anch  als  zu  einem  Col* 
legium  verbunden  auf),  und  haben  die  doppelte  Be- 
stimmung, tlieils  den  Magistraten  zur  Seite  zu  stellen, 
mit  ihnen  nnd  für  sie  zn  beobachten , die  geweihten 
Raume  abzugranzen  und  Inaugurationen  vorzunehmen, 
theils  aber  die  ihnen  überlieferte  Discipiin  zn  erhalten 
nnd  fortziibilden.  In  beiden  Beziehungen  wurden  sie 
vorzugsweise  als  die  Kunstverständigen  *)  be- 


1)  Walmcheinlich  wurde  die  Süftnng  des  CoUeginnis  iclion  dem 
Kunw  zngesekrirben.  Bestimmt  giebt  dieses  Dionysius  an, 
II , 64 : T^v  dt  TirägTrjv  toI(  iti/yovfuvoit  ta  Si6*tft*rct 
Or/lttta  . . . ovt  , 'Fu/talot  Kccioveiv  jtöyovQaa  er  sagt 
aber  zu  riet  Falsches  über  die  römische  Priesterthümer , als 
dafs  man  ihn  für  ein  treues  Organ  ihrer  L’eherlieferungen  bat- 
ten könnte.  Indessen  scheint  doch  aneb  Cicero  dasselbe  anzu- 
denten,  de  rep.  II,  14  i Idemtpu  PompHäu  et  »utpieiit  mujo- 
nhaf  tavenfir  md  prüf  intim  tmmerum'  duo  mtgtms  mdäidit, 

1 Womit  ihnen  zugleich  die  Bestiramnng  beigelegt  wird , die  Er  • 

Weiterung  der  von  Romnlus  eingeiührten  Lehre  (rergl.  de  Nat. 

. deor.  III,  i,  §.S)  für  die  Zukunft  zu  Iwwahren.  Durch  diese 
Annahme  würde  sich  denn  auch  die  sonst  widersprechende 
I,  . ..  Nachricht  bei  Lir.  IV,  4 : Pontifieet,  auyiirer,  PomiUo  ngnantc 
..  nttlli  eruitt:  ab  Niima  Pampilie  eremti  timt,  erklären.  Hierbei 
11t'. ^1. nahm  mau  jedoch  an,  dafs  die  Abhängigkeit  der  Könige  von 
den  Aussprüchen  der  Auguren  noch  lange  unentschieden  blieb, 
i l|is  sie  sich  erst  durch  das  Ansehen  des  Attus  Närius  Cest- 
.,t'  «teilte.  Liv.  I,  56:  Au^trüt  eerte  sacerdotiogue  augitrum 

tmntut  bonor  occessif,  u<  nihil  belli  domigue  ptrtea,  niti  atupi- 
ttUo,  gerereiur,  . 

2)  Der  auefor  ineert.  etc.  cd.  Huschke  p.  4 nennt  sie  prudentet : 
CtUegnim  angtirum  ordo  homtnum  prudentum  erat,  gni  pro- 
digät  publieit  proeerant.  Obgleich  nun  diese  Notiz  darin 
oflenlwr  irrig  ist,  dafs  sie  den  Auguren' dSe  Sorge  für  die 
'PredigieD  beilegt  (auch  in  der  von  Huschke  tmgeflihrten  Stelle 
des  Liv.  II,  42  sind  die  vates  allem  Anscheine  nach  antspieet, 

:•  1 in ' keinem  Falle  aber  Angurea),  so  ist  doch  -die  ton  dem 
• berühmten  Heransgeiier'  (comiaeht.  p.  158)  ausgefuhrte  An- 
sicht, dafs  man  sie  mehr  'uls  Bewahrer  der  heiligeO'Bunst, 
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traelitet,  und  erlangten  als  solche  die  höchste  Autorität 
in  der  Wissenschaft  von  den  Auspicien,  so  wie  in  dem 
darauf  begründeten  heiligen  Rechte.  Von  ihnen  ging  die 
Entscheidung  aus,  mit  weldiem  Verfahren,  nach  wel^ 

«Aen  Regeln  in  jedem  Falle  die  Zeichen  beobachtet, 

und  wie  die  wahrgenommeueii  gedeutet  werden  müfsten:  i 

ihre  Decrcte  bestimmten,  ob  die  unter  dieser  Weihe 

vollzogenen  Haudinngen  gültig  oder  ungültig  seyen^ 

und  die  Widersetzlichkcit'gegen  ihre  Aussprüche  galt 

als  ein  Vergehen,  welches  die  Gerichte  mit  schweren 

Strafen  ahndeten  *).  Dagegen  standen  ihnen  keine 


wie  als  Priester  betraclitete , Tollkommen  richtig.  Das  düei- 
pliaam  fenntfo  ist  ihr  Hauptheruf , and  daher  ihre  Benennong 
hiofig  jteriti,  Cie.  de  diTin.  H,  34,'  §.  u.  72.  So  sind  auch 
die  f tritt  rtliyianum  jurisqut  puhlici  bei  Lir.  XLI , 18  wohl 
keine  anderen  als  Angnren.  ' 

1)  Ihre  Bestimmung,  Befugnisse  und  Pflichten  sind  verzeichnet 
bei  Cic.  de  leg.  II,  8,  §§.  20  n,  21 : Interpretes  auttm  Jovit 
eptumi  maxutni,  publiei  augures,  signis  et  auspteüt  postea 
vidento,  diseiplinam  leneuto.  Saeerdotesque  vineta  virgeta- 
que  et  saltdem  populi  auguranto:  quique  agent  rem  duelli, 
quique  populärem,  uuspieium  praemünento ; oUique  obtem~ 
peranto : dxvorvanque  iras  providento , iisque  apparento  t eoeli- 
" que  fulgttra  regionibus  ralit  temperantes  urbemque  et  agree 
' et  templa  Ubernta  et  effata  kabentot  quaeque  augtir  injutta, 
nefasta , vitiosa , dira  dejixerlt , imta  tnfeetaque  suate : qui- 
' que  nett  paruerit,  eapital  esto.  iSu  dieser  vielbesprochenen 
■ Stelle  ist,  so  weit  sie  hierher  gehört,  isn -hemerkeu j 1)  da6 
das  verdorbene  pettea  nicht  in  pertera  'emen<brt  werden  kann, 
da  die  Auguren  nicht  aasznsprcchcn  hatten,  was  für  die  Zn- 
hunft,  auch  nitht  fiir  die  nächste,  bevorStehe  (dieses  thaten. 
Wie  Cic.  de  divin.  II,  53,  §.  70  andentet,  wohl  marsisebe  Augu- 
ren (cf.  1,  B8),  aber  keine  rämischen:  «o»  enfin  stmtu  ii  not 
'i  augnres,  qui  avium  reliquorumque  signonan  observati&ne  fidura 
• ,1  dieamui),  sondern  was  gethan  werden.  Und  zwar  im  Angen- 
* blicke  gethan  werden  könne  und  müsse.  Daher  hat  die  von 
'COrens  vorgeschlagene , von  Huschke  gebilligte  Emendation 
= — pontn  oder  abgekürzt  petta  am  meisten  für  sich,  und  zwar 
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selbstsUndigen  Functionen,  weder  politische,  noch 
priesteriicLc  zn : anch  bei  der  Inauguration  hatten  sie 
nur  fiir  solche  Handlungen  die  Genehmigung  der  Gdtter 
nnd  den  günstigen  Moment  zu  erfragen , deren  Voll- 
ziehung anderen  ziikam  ').  ]\ur  ein  Amt  gehörte  ihnen 


ia  dem  Sinue  des  Tom  Jupiter  VorgescIirlclreBea , Angeordoe* 
ten,  Tvie  mau  leget  jtonere  u.  s.  w.  sagte.  8)  Das  Wort 
taeerdotetgue  ist  nielit  ia  taeerdoHitgm  abzufindem,  wie 
Hasebke  a.  a.  Ol  glaubt,  aber  aueb  nickt  mit  Tumebui,  Wjt- 
tcaliacb  und  anderen  neueren  Erklirera  fiir  den  IVomioatiT, 
sondern,  was  kaum  zwelfelbaft  seyu  kann,  (Qr  den  Accusatir 
zu  nebmen.  In  diesem  Salze  ist  nämlich  Ton  den  InanguratioBcn 
die  Bede  (da  augurare  hier  oßenbar  altertbüralich  für  inaugu- 
rare  stebt,  wie  Lie.  VIII,  4;  Cie.  in  Vat  tO,  J.24);  wie  lUitte 
da  die  wiebtigste  derselben,  die  der  Priester,  übergangen 
werden  kötmen,  welche  nicht  nur  durch  unzählige  Beispiele 
bekannt  ist,  sondern  auch  zu  ihren  ältesten  und  wesentlich- 
sten Obliegenheiten  gehörte?  IVach  Dionysius  II,  22  wurde  sie 
ihnen  schon  Ton  Romulus  übertragen:  axavrag  di  rovs  iegtlf 
re  xai  ItiTOvgyoÜ!  rwy  Siüv  tyofto^irt/eev  . . . vjteavfoüe- 
Sai  vxo  rsJ»  i(ijyov/uyay  td  ^ela  diä  ftavrtxgt- 

1)  Man  Tersteht  häutig  unter  augurare  talutem  populi  entweder 
ein  Gebet  der  Auguren  für  das  künftige  Heil  des  Volkes, 
oder  eine  Anfrage  über  die  Fortdauer  desselben.  Kiher  be- 
trachtet gebührte  ihnen  aber  weder  das  eine,  noch  lag  ihnen 
das  andere  ob.  Ihre  Aufgabe  war  blos , wie  der  so  sorg- 
fältige Dio  Cassius  XXX VII,  24  berichtet,  zu  erforschen,  ob 
es  gestattet  sey,  die  talut  populi  Ton  dem  Gotte  zu  erbitten 
(es  ixiTpettet  OpiOiv  o Seoc  vyitucy  rep  dg  fiep  ctirgöeti*  eif 
0»x  öeior  oüdi  airgtiy  aürgt  teplv  euyxapgSgyat  ytyett9eu), 
und  insbesondere,  ob  der  dazu  bestimmte  Tag  ein  glücklicher 
sey,  weil  sonst  ein  anderer  gewählt  werden  mufsle.  Dio  ibid. 
e.2fi.  Das  Gebet  selbst  wurde  dann  Ton  den  Magistraten  ge- 
sprochen, welche  dabei  mit  dem  Namen  praetoret  majoret  et 
miuoret  bezeichnet  wurden  (rergb  Festus  s.  t.  Maximum  prae- 
toret»), in  deren  Gegenwart  nnd  für  welche  auch  sicher  dio 
Beobachtung  angestellt  ward.  Wenn  übrigens  der  Augur  Clau- 
dias unter  Cicero’s  Consulat,  als  bei  dem  augurium  lalutit 
anfangs  ungünstige  und  orst  bei  der  Wiederholung  besser« 
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vermöge  ihres  Berafes  nach  eigenem  Rechte  an;  das 
nimlich,  die  Stadt,  ihre  Feldmark  und  alle  einzelne 
Beohachtungsorte  (templa)  so  cinzurichten,  und  in 
solchem  Stande  zu  erhalten,  dafs  die  für  die  Auspi- 
cien  nothwendige  freie  Aussicht,  und  die  gleichsam 
magischen  Linien , innerhalb  deren  der  Rapport  mit  der 
höheren  Welt  eintrat,  ungestört  blieben  •):  und  hei 
diesen  Anordnungen  übten  sie  seihst  die  Befugnifs  aus. 
Befehle  und  Verbote  an  die  Bürger  zu  erlassen  *). 
Sonst  aber  v«'arcn  sie,  und  vor  allem  in  den  Ange- 
legenheiten, welche  die  Regierung  betrafen,  pn'vali  *): 


Zeicliea  entebienen  waren,  erklBrIe,  daf»  die(e>  auf  Bürgerkrieg 
dente,  Cic.  de  dir.  I,  47,  §.  103,  »o  stand  ibm  eine  solcbe 
Scblnfsrolgcrung  wohl  frei;  in  seinem  Angarenberufe  lag  sie 
aber,  wie  wir  aus  Dio  Cassius  a.  a.  O.  erfahren,  nicht,  son- 
dern war  eine  durch  die  politischen  Zcitverhültnisse  leicht  er- 
klirbare  Aeusserung.  Was  ferner  die  Inauguration  der  Priester 
betrifft,  so  gaben  ihnen  dadurch  die  Auguren  nicht  etwa  die 
priesterliche  Weihe  (nur  Mitglieder  ihres  eigenen  Collegiuma 
cooptirten  sie  seihst) , sondern  fragten  blos  an , ob  diese  ihnen 
ron  den  dabei  gegenw&rtigen  Priestern  (welches  in  den  meisten 
Füllen  die  Pontißces  waren)  ertheilt  werden  dürfe.  Vergl.  *.  II. 
Gellins  XV,  27 1 Calala  comitia  este,  quae  pro  colUgio 
ponttßrwn  hahenfur,  aut  Regis  aut  Flaminum  tnauguran- 
donim  causa.  Hiernach  wird  sich  auch  das  V^erhültnifs  der 
Angnren  au  der  Einsegnung  der  vincta  und  virgeta  bestim- 
men lassem  sie  forschten  nach,  ob  der  Tag  dafür  den  Güt- 
lern genehm  und  ein  günstiger  sey;  die  Gebete,  Umzüge, 
Opfer  Tollzogrn  aller  die,  welchen  es  zuham , etwa  die /ratrer 
arvalcs  für  die  römische  Feldmark,  für  Privathesitzungen  die 
einzelnen  Eigenthümer.  Vergl.  Wyttenhacb  zu  Cic.  de  legg.  1. 1. 
in  der  Ausgabe  ron  Moser  und  Creuzer  p.  218,  und  eben- 
daselbst den  Commentar  von  Tumebus  p.  023,  nebst  den  dort 
angrlührteii  Stellen. 

I)  Vergl.  Cic.  1.  Li  urhemgue  et  agros  et  templa  liberata  et 
effata  habento. 

8)  Gc.  de  offic.  III,  16,  §.66;  Festus  s.  v.  summissiorem. 

8)  Cic.  de  dirin.  I,  40,  §.89;  vergl.  oben  S.  48,  n.  1. 


daher  verstanden  sie  die  Anspicien  wohl , aber  sie 
hatten  sie' nicht;  sie  legten  als  inlerpreies  Jovis  opiini 
maximi  die  Sprache  der  Götter  am  richtigsten  aiis^ 
aber  mit  ihnen  redeten  diese  nicht  über  die  Gesehäfte 
des  Staates;  die  Blitze,  die  Vögel,  honnten  sie  vrahr* 
nehmen  nnd  deuten,  aber'ihnen  waren  sie  nicht  gesandh 
Die  Staatsaaspicien  ergingen  vielmehr  allein  an  did 
Magistrafc,  als  die  von  den  Göttern  anerkannten  recht» 
m&fsigen  Vertreter  nnd  handelnden  Organe  des  römi» 
sehen  Volkes:  sie  gaben  ihnen  kund,  ob  das,  was  sie 
ebcn'thaten,  begannen,  oder  aiicirnur  im  Sinne  trn» 
gen,  den  Beifall  der  ansichtbaren  Mächte  habe,  nnd 
begleiteten  sie  daher  bei  jedem  Schritte.  Hieraus  folgte 
dann  zunächst : 

<t)  dafs  die  Angnren  nur  alsdann  eine  Beobach- 
tung über  Staatshanulungen  vornehmen  konnten,  wenn 
sm  sieh  in  der  IVähe  der  Magistrate,  oder  doch  unter 
demselben  Horizonte  mit  ihnen  befanden:  sobald  sich 
diese  ans  ihrem  Gesichtskreise  entfernten,  folgten 
ihnen  die  Auspicieh  nach,  sie  nahmen  sie,  wohin  sie 
sich  begaben , mit  *).  Ein  sehr  ansclianlichcs  Bild  giebt 
von  diesepi  Verhältnisse  die  Erzählung  hei  Liviiis  IV, 
18.  Der  Dictator  Aeiniliiis  steht  hier,  vor  den  Thoren 
Roms  den  Feinden  gegenüber,  während  auf  der  Burg 
' die  Auguren  in  seinem  Auftrag  den  Himmel  beobach- 
ten. Sobald  sie  Glück  bringende  Vögel  wahrnehmen, 
geben  sie  ihm  ein  Zeichen,  dafs  er  die  Schlacht  be- 
ginne ; das  Auspicium  war  von  ihnen  bemerkt ; cs 


^.1)  Vcrgl.  die  Vorwurfe  de$  Senats  gegen  den  Consul  Flaminias 
• . , bei  Liv.  XXll,  1:  Quod  enim  Uli  . . • auspicium  esse?  Magi- 
Stratus  id  a domo  ....  seeum  ferre:  fue  privatum  auspieia 
sequi  etc.  ^ 

3)  Parumper  silentiwn  et  quies  fuit  ....  dictatore  arcevs  Aoma- 
nam  respectante,  ut  ah  au^cri&ia,  simul  aves  rite  admisis~ 
senf,  ex  eomposiio  toUereiur  siqnum.  Quod  simul  tan- 
spexit , primos  equites  » * . in  hostem  emisiL 
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galt  aber  dem  Dictator.  Es  ergicbt  sieb  aber  an^ 
dieser  gegenseitigen  Stellung  ferner: 

b)  dafs  die  Auguren  nicht  von  Rechtswegen  be- 
fugt waren , für  irgend  eine  Handlung  der  Magistrate 
die  Aiispicien  zu  befragen,  und  sie  demnach  durch 
die  Obnunciation  eines  ungünstigen  Zeichens  darin  zu 
nnterbrechen  und  zu  hindern,  sondern  dafs  jedesmal 
erst  eine  Yerabrediing,  gleichsam  ein  Vertrag  zwischen 
beiden,  vorangclicn  mufste  *).  Die  Formel  für*  diese 
Art  von  Stipulation  ist  uns  bei  Gic.  de  divin.  II,  54, 
§.  71  *)  erhalten,  und  schon  aus  dem  Dascyn  der- 
selben würde  sich  (da  ähnliche  Grundsätze  durch  das 
öffentliche  und  priesterliche  Recht,  wie  durch  das 
Privatrecht,  conseqiient  durchgehen),  auch  ohne  an- 
dere Reweisc  schlicfscn  lassen,  dafs  sie  eine  noth- 
wendige  war,  dafs  ohne  eine  solche  Uehereinkunft, 
ohne  diese  Anrede  und  das  darauf  erfolgte  Audiviy 
der  Magistrat  von  dem  Augur  die  Verkündigung  eines 
widrigen  Zeichens  nicht  anzunehmen  brauchte,  dafs 
er  vielmehr  berechtigt  war,  wenn  er  cs  nicht  zugleich 
selbst  bemerkt  hatte,  ihm  zu  entgegnen,  dafs  cs  sein 
Geschäft  nichts  angehe,  für  Ihn  kein  Auspiclum  mache. 
Hiermit  hing  es  nun  wohl  genau  zusammen,  dafs 
sich  die  Auguren  selbst  den  Besitz  der  eigentlichen 
spectio  nicht  zuschricbcii.  Unter  spevtinnem  habere  ver- 
stand man  nämlich  eben  das  Recht,  die  Anspielen 
für  Staatshandluugcn  anziistcllcn,  welches  bald  aus- 


I)  Aehnliches  hat,  während  die  Erörtemng  von  Manntlus  über 
das  Verhältnlfs  der  Auguren  und  Magistrate  in  den  quaesitts 
per  epistolatn  I,  9 mehr  Verwirrung  als  Licht  über  den  Ge- 
geosfand  verbreitet,  schon  Grnchius  de  comiiiis  Romnnorwn 
b I,  c.  4 vermnthet.  Man  vergl.  namentlich  Graev.  tbcs.  toa.  I, 
p.  695:  ifa  ut  fte  augurihus  qutdem  fas  esset  consulerc  auspi^ 
eia,  nift  a Maqistratihus  jnssi  essent.  So  auch  Hartung,  nc* 
iigion  der  Römer,  I,  S.  111  nud  Scbulne  a.  a.  O.  S.  -"io. 

3)  Q*  Fubif  te  mihi  in  attspieio  esse  voh:  respondet,  audivi. 
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gedehnter,  bald  beaehr&nicter  seiii  konnte  ').  Ko  seine« 
vollen  Umfange  erstreckte  es  sick  auf  den  ganzen 
Staat,  so  dafs  derjenige,  vrelcbcr  es  besafs,  seine  Be- 
obachtung auch  auf  die  Handlung  eines  jeden  anderen 
Beamten  beziehen,  und  diese  durch  seine  Obnnntiäi> 
tion  hemmen  konnte.  Dieses  liiels  die  spectio  et  nun- 
iiatio  (vielleicht  auch  cum  ntmtiatione)  und  stand  nun 
den  obersten  Magistraten,  den  Consulen,  Dictatoreir,) 
Interregen  und  (wahrscheinlich  mit  einer  gewissen 
ModiGcation)  den  Prätoren  zu  *).  In  heschränkterem 
Sinne  dehnte  es  seine  Wirkung  nicht  über  den  Kreis 
der  eigenen  Amtsthätigkeit  des  Beobachtenden  aus,  so 
dafs  es  zu  einem  hemmenden  Eingreifen  in  die  Sphäre 
anderer  nicht  berechtigte ; dieses  hiefs  spectio  sine 
nuntiatione , und  gehörte  den  übrigen  Magistraten,  wid 
etwa  den  Censoren  ^),  den  Aedilen,  Quästoren,  wafar- 
I I 

I)  Schon  aus  den  Worten  des  Varro'i«  ling.  lat.  VI,  8,  p.  W,* 
§.  83 : rpeetare  dictum  ab  specio  anti^uo  ...  et  eptod  iri 
auspitiit  disiributum  est , pii  habeut  speetionem,  fui  ito« 
" ' httbeant,  läfstskh  entnehmen,  dafs  diese  Lehre  nichts  weniger 
als  einfach  war.  j 

3)  Sowohl  Müller,  Etrnsker  II,  S.  113,  als  Härtung,  Religion  der 
Römer  I,  S.  111  erkennen  den  Magistraten  dieNunciatio  nicht  zA. 
Hiergegen  lassen  sich  manche  Zeugnisse  anfülircn,  welche  sic 
ihnen,  und  zwar  für  die  mannichfaltigsten  Fälle,  beilegen; 
sie  üben  sic  im  Kriege,  Lir.  XXII,  43:  Paullus,  ipnm  ei  sua 
sponte  eunetanti  pulU  quoque  auspieia  non  addixissent,  eb- 
HUiitiari  Jam  efferenii  porta  signa  coUegae  jussit,  in  der 
Stadt,  nnd  zwar  durch  Zusendung  von  Lictoren,  Sneton.  Caes. 
30;  Dip  Cass.  XXXVIII,  6,  hei  den  Comitien,  und  zwar 
hier  persönlich  , Suet,  ibid.:  obnuiUianlem  eollegam  armir 

faro  expulit,  Cic.  I’hilipp.  II,  53,  83:  eonsul  eonsuli  nnn- 

tiasli.  Ganz , allgemein  schreiben  sie  ihnen,  Messala  ap.;  Gell, 
XIII,  lö:  praeiarts  eonsulesque  üUeTt^o  et  viliant  et  obtinent 
(re.  auspieia)  und  Cic.  Phil.  11,  53,  81  zu. 

S)  Messala  ap.  GeUUXlII,  15  t ueque'  teusores  eousulibus  aut 
praetoribns  turbeuit  aut  retinent  auspieia,  jit  teusorA  iktee  re. 
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scheialScii  «och  dea  Statthaltern  nnd  anderen  BcTell» 
■Ichtigtea ' cum , tmperio  an  *).  Im  ^ Gegehsatee  dieser 
beiden  Klassen  ron  Beamten  mulste  man  rbn  deii 
Anguren  sagen,  dafs  ihnen  ein  specliouem  liabere 
nicht  aukomme,  da  sie  weder  fhr  den  Staat  überiiaupt 
noch  fiir  eine  einzelne  Potestftt  kraft  eigener  Macht* 
ToUkommenheit  auftreten  nnd  beöhachten  konnten  *): 
übertragen  konnte  ihnen  ' aber ' die  spectio  'jederzeit 
werden,  und  wurde  cs  häufig,  eben  so,  wie  sic,  was 
hier  fast  gleichbedeutend  ist,  die  Aospicien  zwar  nicht 

maai^— I \ * • --M««  "tv  nU 

Man  liebt  hierani  , dafs  der  Uotcnchied  nicht  gerade  mit  dem 
der  auMpieia  majvra  nnd  minora  znsamraenfiel. 

I)  Vergl.  oben  S.  48  in  der  Note.  - 

1)  Mit  Recht  konnte  daher  Cicero  (Philipp.  II,  32,  $.  81)  dem 
Antonius  Unwissenheit  im  Augurairechte  Torwerfen,  weil  er 
' geglaaht  hatte,  rermSge  seiner  Stellung  als  Augur  die  Crea- 
' tion  de«  Ddtabella  leichter  (/hei/iufi"  durch  die  Ohnunciatioa 
' eines  ungünstigen  Zeichens  verhindem  zu  können,  als  rer- 
möge  seines  Amtes  als  ConsnI.  In  der'  letzteren  Eigenschaft 
war  er  kraft  eigenen  Rechtes  dazu  befügt,  sey  cs  nun,  dafs 
er  vorher  ein  srrvare  de  eoelo  ankündigte , oder  dafs  er  wüh* 
rend  der  Comitien  eid  unglückliches  Zeichen  wahrgenommen 
zn  haben  behauptete  i in  der  letzteren  mufste  er  erst  erwar- 
ten, ob'  der  Vorsitzende  Consul  ihn  zn  seiner  Beobachtung  zu- 
zichen  ' würde.  Die  Stelle  erklürt  und  beweist  den  im'Texte 
angegebenen  Satz , nnd  wird  wiederum  ddreh  ihn  erklürt  nnd 
gerechtfertigt:  Qttid  entm?'  frtne,’  fuod  t&' tneetdotii  jtart 

faeere  passe  dixisti,  si  au^r  non  esses , et-.eoHsUf  esses, 
minus  faeere  potuisses  ? f'tde  ne  etians  fneilius.  Kas  {and- 
res) enirn  nantiationem  sohm  hnbemusi  eonsules  et  relitpä 
magislratus  etiam  speettonem.  Es  ist  wohl  au  bemerheu , dafs 
das,  was  hier  den  Auguren  aligiesprochea.  wird,  eben  Ras 
speettonem  habere  ist::  dafs;  ihnen  eine  gewisse  speetio  in 
Staatsangelegenheiten  verlidien  werden  könne,  ist  nicht  ge- 
lingnri,  nnd  wäre  hier  auch  ganz  unerheblich.  Die  lUchtig- 
keit  der.  Angabe  des  Cicero,  kann  in  keiner  Weise  bezweifelt 
werden;  er,  redete  vor  dem  Senat,  vor  Auguren,^ und  mufste 
. alle  Sorgfolt  anweaden’,uiB  diesem  wohlbedachten  Angriffe 
keinrBlöfse  zu  gebe«,  lu  . ,,i  i 


besafscn,  aber,  \lrobl  - im  i Anftrage  der  Beamten  an* 
atellten  *).  Sobald t diesem  aber  eintrat,  batten  sie  dm 
Recht  der  NuncMtion  sovrolil  der  gnnstigen  als  der 


‘ ,1)  iMete  ZiizMinng  iwifst:  m mupieAm  mdhiberi,  Cie.  4e  dWia» 
-t  t II,  34,  §.  «ulen»,  ,yn|i  in^puspkiutu  .futhibetur , cm» 

imperauit  is,  fnu  atu^Varicr^  etc. , oder  in  auspieip  eise,  Cic. 
de  rep.  II,  0:  gui  sibi  eisetil  in  atupirüs  . . . eooplavit 

umjures , vräKread  Tom  Alogistratc  Torztigswcisc  dag  ^Vort 
‘ nuspicttfi  goLmuctit  wird  (Varro  ap.  Nonium  de  lionegtis  yer- 
' ‘ big  g.  T.  cig  p.  03 : Eo  die  eit  TUertm  redmndtm  eit , fuod 
de  eoelo  auspicari  jus  nemini  sit  praeter  magiitratum , Cic. 
de  iUt.  1.  L und-  c.  33,  74)  welckea  jedoch  alicb.i  auf  die 

Auguren  Ahergeht  (Feat  g.  T.  auguraculum : guad  ibi  augnret 
publice  auipiearenlur) , uiid  in  PriTatangelegenheiten  Jedem 
^ (,  aaigMcbrielien  werden  kann.  Serr.  ad  Aen.  III,  20.  , Ein  an* 
, . acliauliclieg  Beiapiel  des  angegebenen  Vcrbältniasea  findet  eich 
■ in  der  Stelle  des  Varro  de  re  riut.  III,  3,  wo  der  Augnr 
Appina  Claudiug  in  der  Nähe  der  Comilien  abwartet,  ob  der 
Conaul  seineg  Uieugtes  bedürfen  würde.-  ut  eonstili,  ti  guid 
ii  USUS  poposeisset , esset  praeslo.  Einen  anderen  Beweig  dieaer 
^ UnaelbstsUiiidigkeit  der  Auguren  j giebt  die  bekannte  Lex  des 
Clodittg,  wodurch  er  sich  gegen  die  Eiiisprücbe  Termöge  der 
Aiupicien  sichern  wollte.  Hierron  sagt  Cic.  pro  Sextio  c.  13: 
Imta  lex  eit,  ne  auipieia  valerenl,  ue  guis  obnuueiaret  etc., 
Tcrgl.  de  prov.  cons.  19.  Fragt  man  nun,  an  wen  das  Ver- 
I last  gerichtet  wurde,  so  erfiihren  wir  ans  Uio  Cass.  XXXVIII, 
; 13 , dals  dieses  die  Magistrate  waren : etgyiyxi , fxgdiva  rtSy 

> np;rdvri«t'  ...  ra  an  rov  ovgayov  yivö/iem  xtsgarggtlv 
X,  T,  i. , woraus  herrorgebt , dafs  hierdurch  mittelbar  auch 
den  Auguren  die  Möglichkeit,  das  Conciliom  der  Plebs  zu 
„ ' bindern  (was  ihnen  nach  Cic.  de  Icgg.  II,  13,  §.  31  sonst  zu- 

stand),  eatzogen  war. 

■'-2)  Die  bekannte  Stelle  des  Festas  i.  v.  ipeetip  scheint  uns  mit 
>'  ' der  Angabe  des  Cicero  nnd  ’ allen  geschichtlichen  Beispielen  in 

gutem  Einklänge  zu  stehen,  ohne  dafs  es  so  bedeatCnder,  wie 
der  Ton  Müller  II,  113,  n.  8 nnd  Hartung  a.  a.  O.  Torgeschla- 
I >'  genen,  Veränderungen  des  Textes  bedürfte.  Man  lese:  Speetia 
in  auguralibus  ponitur  pro  aipectione  . . . [speefidj  et  nun* 
tiatio , ■guia  omne  jui  auipieiorum  (nach  Scaligcr  für  laeronm) 
habent.  Auguribui  ipectio  dumtaxat,  guorum  eoniilio  rem 
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ungünstigen  y welche  letztere  insbesondere  die  Obnnn* 
eislion  biefs,  und  bicrin  bcsafsen  sic  eines  jener  gewal- 
tigen Mittel,  wodureb  sic,  wie  Cicero  (de  legg.  11, 


gererent  nuigirfratuj , iton  ut  posseut  tmprdire  nuulianda, 
juareuHgue  (mit  Scaligcr  nnd  Müller  für  yuae  cum)  »ictir- 
tatt.  jdlüs  (statt  satis)  spectio  sine  nuntiationc  data  est,  ut 
ipsi  auspicio  rem  gcrerent , non  ut  alios  itnpedirent  nun- 
tiando.  Die  leiclitc  Abändemng  Ton  satis  in  aliis , wofür 
Scaligcr  at  iis,  Müller  Mt  iis  liest,  müclite  nicht  wohl  he- 
iweircit  werden  kfinnen.  Der  letzte  Satt  kann  sich  nnmöglich 
weder,  wie  Scaliger  weint,  auf  die  Auguren  hcziehen,  von 
denen  er  unwahr  und  wegen  des  rem  yercrent  ganz  ohne  Sinn 
wäre,  noch  auf  die  rorlter  erwähnten  Magistrate,  denen  nach 
den  in  den  rorigeii  Noten  angeführten  Beweisen  uud  Beispielen 
die  Nunciatio  nicht  zu  hestreiten  ist,  sondern  nur  auf  eine 
früher  nicht  rorgekomniene  Klasse  Ton  Personen.  Ehen  so 
wenig  läfst  sich  aber  der  Anütug  der  Stelle  vermittelst  einer 
veränderten  InterpuiicUou  von  den  Auguren  verstellen,-  von 
diesen  läfst  sich  weder  sagen , omne  jus  sacrorum  habent , da 
sie  kaum  Priester  zu  nennen  sind,  noch  omnejus  aiispiciorutn 
habent,  da  ihre  Beschränkung  hierin  nicht  nur  durch  das 
Zeugnifs  von  Cicero,  sondern  auch  durch  zahlreiche  andere 
erwiesen  ist.  Festus  nnterscheidet  vielmehr  nach  den  Angural- 
büehrm  drei  Arten  von  spetUot  die  eine  im  vollen  Sinne  des 
Wortes,  welche  den  Ilauptinhahem  der  Auspicien  nach  eige- 
nem Beeilte  zusteht,  uud  die  daher  mit  einer  ausgedehnten 
Nunciatiou  verhuiidcn  ist,  uud  zwei  andere  hesehränkter  Art 
Hiervon  ist  die  eine  die  unselbstständige  der  Auguren,  welche 
eine  bedingte,  hlos  gegen  die  Beamten,  denen  sie  Beistaud 
leisten,  gerichtete  Nunciatiou  verleiht 5 die  andere  kommt  ge- 
wissen Magistraten  zwar  selbstständig,  jedoch  nur  für  ihre 
eigene  Thätlgkeit  zu,  und  entbehrt  daher  der  Nuiiciation  gänz- 
lich. Der  Anfang  des  ei-sten  Satzes  weist  auf  eine  Lücke  hin,  da 
die  Erklärung  natürlich  nicht  mit  et  beginnen  konnte;  das  spee- 
tio,  welches  Müller  kinzuAigt,  ist  unfehlbar  richtig,  und  von  dem 
Absebreiher  wegen  des  vorangehenden  uspectione  ausgelassen. 
Hierbei  kann  aber  wegen  des  gleichlautenden  Wortes  eben  so 
' leicht  eine  ganze  Zeile  übersprungen  sejn , worin  etwa  von  der 
mehrfachen  Bedentmig  des  Wortes  speetio  und  den  oberen 
Magistraten  die  Bede  war:  nimmt  man  dieses  nicht  au,  so 


i%)  nnd  Livins  (I,  30)  siigen,  jedes  GesefaXft  Iiem- 
men,  jede  Verssminlimg  anflösen  konnten.  Aiieh  darf 
man  sich  nicht  der  yorslcllnng  hingeben,  als  sey  es 
den  Magistraten  leicht  gevresen , sich  namentlich ' in 
inneren  Angelegenheiten  der  Mitwirkung  der  Auguren 
bei  ihren  Aiispicien  zu  entziehen;  die  Ablehnung  ihres 
Beistandes,  wenn  sic  gegenwärtig  waren  oder  ihn  gar 
anboteu,  würde  den  Verdacht  der  übclen  Absicht  oder 
des  Leichtsinnes  erregt  lieben,  dein  man  sich  nicht 
ungestraft  aussetzen  konnte.  Dagegen  ist  es  sicher: 
c)  dafs  die  Beamten  die  Auspicien  auch  allein  be- 
obachten oder  sich  einen  Gehülfen  ausserhalb  des  Col- 
legiums wählen  konnten.  Diese  Befugnifs  beruhte 
schon  auf  dein  historischen  Principe,  dafs  die  Könige, 
deren  Beeilt  auf  die  Magistrate  übergegangen  war, 
anfangs  selbst  das  Augiirat  besalsen,  und  dalier  eine 
Ton  ihnen  aiisgegangene  Function  noch  immer  so  bei 
ihnen  zurückgeblieben  seyn  mufstc,  dafs  sie  dieselbe 
in  gewissen  Fällen  allein  ausüben  oder  neuen  Bei- 
ständen verleihen  konnten.  Hatte  ja.  noch  der  ältere 
Tarquin  den  Attus  Nävius  vorzugsweise  bei  seinen 
Auspicien  zugezogen,  obgleich  dieser  wenigstens  an- 
fangs nicht  zum  Collegium  gehörte  ').  Man  rühmte 


ist  aoeh  die  Emendatioa  von  Alöller,  ett  üt  qui,  fSr  qui», 
grnögend,  da  keioem  Römer  anbekannt  war,  dafs  der  Haupt- 
iiesita  der  Auspicien  den  Consulen  n.  s.  w.  sustand.  Im  swei- 
ten  Satze  ist  dumtaxat  am  besten  im  Sinne  Ton  kacteniu  zu 
nehmen,  vergl.  Handii  Tursellinos  II,  p.  SSSff.;  aber  .anch 
die  Bedeutung  Ton  tatiium  vorausgesetzt,  wird  die  zpeetia  der 
Auguren  durch  den  Siim  und  die  Coastruction  der  folgenden 
Werte  als  eine  beschrönkte  and  abhingige  dargeitellt.  Uebri* 
gens  gielit  Festus  hier  nur  die  Hauptgrundzüge  eiimr  Lehre  an, 
welche  im  Einzelnen  noch  manche  specielle  Bestimmungen  sn- 
liels. 

1)  Anfangs  war  er  von  den  Auguren  als  Heister  ihrer  Kunst  her- 
beigemfen  worden,  Dion.  III,  70:  ti{  axüeat  ii  reif  iqfic- 
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e»  auch  den'  Magistraten  der  alten  strengen  Zeitcit 
■ach,  dafs  sie  die  Auspicien  der  wichtigsten  Gattnngy 
die  Himnielsersciiciuungen  *),  selbst  zn  beobachten 
pflegten.  Auch  blich  immer  eine  bedeutende  Art  der* 
selben  übrige  diejenige  n&nilich,  wonach  die  Consulen 
einen  Dictator  ernannten,  weiche  in  einsamer  Stille 
der  Nacht,  beim  Aufstcben  vom  Lager,  veranstaltet 
wurden  *),  und  wobei  die  Zuziehung  irgend  eines  Ge* 
hülfen  nicht  wohl  denkbar  ist  Dals  aber  namentlich 
die  Auguren  dabei  nicht  gegenwärtig  waren,  geht  aus 
der  Darstellung  einzelner  Vorfälle  mit  Bestimmtheit 
hervor  *).  ln  den  Krieg  begleiteten  diese  ferner  schon 
seit  sehr  frühen  Zeiten  die  Magistrate  regelmälsig  nicht 
mehr  *);  daher  worden  liier-  die  Auspicien  vermittelst 
der  heiligen  Hühner  vorherrschend,  wobei  der  Pul* 


«taf  e<  miltttt  clttvofidyretf  evx  Svre  i» 

TOV  {»pffuaos  sroptMcUovy  tairiy  dtä  r^y  ixtivxia*  rnv  • 

fjtayrtvfjtdrctvi  nach  der  Probe  zog  ibn  Tarquia 

allen  anderen  vor,  Cic.  de  dir.  1 , 17.  * 

I)  Jam  de  eotl»  tervan  non  iptos  eentet  nlüas,  jui  atupiea- 
hanlur?  nune  imperant  pullario. 

3)  .Vergl.  Dion.  Cass.  ezeerpta  Peiretc.  n.  mit  den  in  der  Anmer. 

Lnug  von  Valeiiua  angetojkrten  Stellen  des  Velins  Longos 
(p.  3354  Pntsebii)  und  des  Festns  s.  v.  tileatio. 

S)  Als  der  Consul  Cornelius  In  dem  Samnitergebirge  den  Plebejer 
Bfareellus  znm  Dictator  ernannt  hatte,  erbUrten  die  Augnrea,  ' 
da£i  ein  Fehler  bei  den  Auspicien  vorgefallen  sej.  'Die  Tri- 
büne«. greifen  diesen  Ausprueb  als  eine  Chicane  an:  Warn 
ncfite  faeäe  fuiste  id  vitnm  noset,  qnum  tonsul  oriau  noetu 
tiletUia  dieeret  dietatorem:  . . . ne^ue  augures  diviuare  Ra- 
mme sedentet  pataUte,  ipäd  in  castris  eontuU  vUii  ai- 
venittet.  Vergl,  IX , 38. 

4)  VergL  die  in  der  vorigen  Note  angeführten  SteOe.  Dafs  sie 
indessen  ihrer  Bestimmung  nach  ihre  Sorge  auch  auf  die  Feld- 
anspicien  ausdehnen  sollten,  geht  aus  Qe.  de  legg.  II,  8, 
j.  81  hervor:  tpü^  agent  rem  duelli,  ^nüpie  populärem, 
autpieüm  praemauenta. 
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larins  ganz  die  Stelle  derselben  rertrat  *).  Anch  war 
es  nur ‘jenem  Grundsätze  znfolge  möglich,  dafsin 
Cicero’s  Zeit,  wo  man  'unter  allen  herkömmlichen 
Formen  die  leichtesten  vorzog,  selbst  in  Rom  bei 
den  wichtigsten  Anfragen  Pnllarlen  und  andere  ge* 
wöhnliche  Gehfilfen  die  Auguren  ersetzten.  Dagegen 
blieb  diesen  der  einflnfsreichste  Thell  ihres  Berufes 
immer  allein  Vorbehalten,  das  Recht  n&mlich,'das  Ver- 
fahren aller  Beamten  bei  den  Anspielen,  mochten* diese 
nnn  mit  oder  ohne  ihre  Zuziehung,  in  ihrer  Nshe 
oder  in  der  Entfernung  vorgenommen  worden  seyn, 
einer  Prüfung  nach  den  Grundsätzen  ihrer  Disclplin 
zu  unterwerfen,  und  dabei  zugleich  über  die  Recht- 
mäfsigkeit  oder  Ungültigkeit  einer  jeden  Staatshand- 
lung zu  entscheiden.  Vermöge  dieser  Beihgnifs  konn- 
ten sie  jederzeit  Gesetze,  Wahlen,  Gerichtshandlun- 
gen für  nichtig  erklären:  diese  Gewalt  war  es  anch. 
Welche  den  Besitz  des-  Angurats  den  vornehtnsten 
Männern  wünschenswerth  machte,'  und  welche  vor- 
zugsweise den  Cicero  (de  legibus  II,  12)  zu  der  stolzen 
Darstellung  der  Wichtigkeit  der  von  ihm  seihst  beklei- 
deten Stelle  berechtigen  konnte. 

2)  Bei  der  zweiten’  Frage  ist  thcils  die  Hand- 
lung und  die  Zeit  zu  bestimmen,  vermöge,  deren  und 
in  welcher  die  Magistrate  die  Anspielen  empfingen, 
thcils  die  Person,  von  welcher  sie  ihnen  übertragen 
wurden.  Diese  Erörterung  kann  nicht  übergangen  wer- 
den, da  Mifs Verständnissen  «begegnet  werden  mnfs, 
welche  hier  leicht  entstehen  und  entstanden  sind,  und 

- r . . - t . . . 

————————  .•  * • . 4 '»  t« 

1)  Liv.  IX,  14:  Aurpieia  steunda  erst,  . . . puUurmt  taauiat. 
X,  40:  ptillarmm  in  tmspüium'  mätä.  Eben  so  wie  von 
I dam  Augur  beifiit  es  von  dem  Pnllsrins  ebendaselbst:  fui 
antpifio  aittt  und  si  tpUd  fain  nunemf.  . ; ■ . 

. «)  €k.  de  dir.  II,  S4,  §.‘71 : Hie  apud  .majortt  nosfror  adhi~ 
bebatwr  perütis,  nunc  quilibet. 
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deren  Einflnls  in  vielen  Ansichten  über,  die' Verfassung 
sichtbar  wird.  Die  üandlung  ist  nnn  znerst  hein^ 
andere  als  der  Act  der  Creation  oder  überhaupt  der 
Ernennung  selbst,  mochte  diese  nnn  innerhalb  oder 
ansserhalb  der  Comitien  voi^enommen  werden.  Eine 
Creation,  von  welcher  Art  sie  seyn  luoehte,  geschah, 
wie  bekannt,  nie  anders,  als  nachdem  erst  vorher 
die  höhere  Einwilligung  durch  die  Auspicien  einge- 
bolt  war,  nnd  so  lange  sie  dauerte,  bis  sie  vollst&ndig 
vollzogen  war,  wurde  sie  durch  den  Einspruch  irgend 
eines  ungünstigen  Zeiehens  unterbrochen.  ''Demzufoign 
hatten  alle  auf  diese  Weise  Ernannten  ihr'Amt  -niit 
der  Genehmigung  der  . Götter,  waren  also  von' dein 
Zeitpuncte  an,  mit  welchem  es  nach  den  Worten  und 
nach  der  Absicht  der  Creation  beginnen,  nnd  bis  zum 
Ablaufe  der  Zeit,  bis  wohin  es  in  Gemäfsheit  derselben 
dauern  sollte,  und  zwar  für  den  Umfang  derjenigen 
Functionen,  welche  im  Sintie  des  Amtes  lagen,  als 
Magistrate  des  römischen  Volkes  von  ihnen  anerkannt, 
und  besafsen  in  dieser  Eigenschaft  die  Auspicien. 
Hieraus  ergiebt  sich  auch  sogleich  die  Zeit,  worin 
diese  übertragen  wurden^  sie  begann  von  dem  Augen- 
blicke, wo  der  Creirende  am  frühesten  Morgen  (häufig 
sogleich  nach 'Mitternacht)  die  Zeichen  mit  der  Absicht 
der  Ernennung  befragte , ^ erätreckte  sich  über  alle  die 
einzelnen,  theils  innerhalb,  tlieils  ausserhalb  der  Stadt 
zu  vollbringenden  Acte,  welche  dazu  gehörten,  und 
bei  denen  das  Augurairecht  immer  neue  Gebräuche 
vorschrieb  *),  und  schlois  in  dem  Momente,  worin  die 
Renunciation  mit  der  feierlichen  Formel  vollzogen  *),' 

f -i  .• 

1)  Tergl.  Cic.  de  Nat.  Deor.  II,  4,  §.'11  j de  divin.  I,  17,  §.  55. 

' Wut.  Marc.  c.  5.  Val.Maa.  I,  1,  §.5.‘  ’ 

3)  Vor  der  Itx  Staenia,  als  die  aiielorilat  patrum  nocli  anf  die 
Volksalistimm'ang  Ibigte,  muTste  de'r  Vorsitzer  der  Consnlar- 
"-'C<üilltiea  U.  a.  w.  allem  Aasclicine'^nacli,  soliald  die  Mehrheit 
' ' der  Centarien  sich  entschieden  hatte,  in  die  Stadt  gehen,  um 
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und  die  dlkltei  ehr«  anwesende  Volksvenammlung  ent- 
lassen war.  Kürzer  war  der  Yerlanf  in  den  Füllen^ 
wo  die  Ernennung  an  keine  Mitwirkung  des  Volkes 
gebunden  war;  namentlicli  scheint  bei  der  des  Die- 
Utors  ein  geringer  Zeitraum , welchen  der  Consul 
ausserhalb  seines  Lagers  verbrachte,  genügt  zu  haben. 
Der  Hauptbeweis  für  die  Ertbeilung  der  Aiispicien  ver- 
mittelst der  Creation  lieg^  darin,  dals  in  allen  Füllen, 
worin  ein  Magistrat  wegen  Mangelhaftigkeit  derselben 
zur  Abdankung  genöthigt  wurde,  dieses  immer  aus 
dem  Grunde  und  mit  dem  Zusatze  geschah,  weil  er 
vitio  crealus  oder  dietus  sey.  So  oft  demnach  die  Um- 
stände näher  angegeben  werden,  wegen  deren  die 
Auguren  ein  vilium  und  die  Nichtigkeit  erklärten,  sind 
es  immer  solche , welche  während  der  Ernennung 
selbst  vorgefallen  waren  ').  Daher'  giebt  auch  Cicero 


•ir 

e»» 
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4ie  Bestatigniig  der  fiatret  einzoliolen , alsdann  auf  das  Marsfeld 
anrücälseären , die  Anspielen  nochmals  in  einem  neuen  Tabema* 
Cnlum  anstellen,  und  dann  die  Verhändigung  vornehmen.  Nach 
jener  Lex  liefs  man  sich  die  auetoritai  erlbeilen,  ehe  man  den 
Beihhl  zur  Volksversammlung  gab , und  die  Benunciation  folgte 
daher  unmittelbar  anf  die  Abstimmung.  Alle  diese  Acte  mufsten 
aber  nothwendig  von  Tempeiu  ans  (vergL  die  analogen  Fälle  bei 
Varro  de  ling.  Lat,  VI,  p.76,  §.  9|  u,  §§.  86  h. 87) , und,  so 
. lauge  man  es  damit  genau  nahm , an  demselben  Tage  bcvvirkt 
werden,  damit  die  Einheit  der  Handlung  und  der  Anspielen  nicht 
unterbrochen  würde.  Hierbei  kam  die  bekannte  Regel  zur  Anwen- 
dung , welche  Macrob.  Saturn.  I,  3 giebt : magisträtiu , guanda 
«tto  die  tu  et  auspieandtm  ett , et  id  agendum,  super  fuo 
proeessit  auspictum,  post  mediam  noetem  atupieontur  et  post 
exortum  solis  agunt  i auspieatigue  et  egisse  eodem  die  dicuntmg, 
sich  aber  die  Verhandlung  über  den  Mittag  hinaus,  so 
mufsten  die  Auspicien  beim  höchsten  Sonnenstände  wiederholt 


werden.  Varro  ap.  Gellium  III,  2.  — Eine  besoudere'  Be- 
^ Stimmung , die  magistrutus  minores  n.  s.  w.  betreffend  , 
erst  unten  bei  der  lex  euriota  ^handelt  werden.  , 

1)  Unter  den  zahlreichen  Beispielen  vergleiche  man  insbesondere 
Liv.  IV,  7:  (Tribuni  militum)  tertio  meiue,  fium  .üsiersmt. 
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das  Marsfeld  als  den  Ort  an,  wo  die  Consnlen  ihre 
Anspicien  empBngcn  '),  und  bezeichnet  die  Renun* 
ciation  als  die  Formel,  wodurch  die  Weihe  derselben 
vollendet  wurde  und  die  ganze  Anseinandersetznng 
des  Messala  über  die  Verschiedenheit  der  den  Magi- 
straten ziistehenden  Auspicien  nimmt  auf  nichts  als  auf 
das,  was  bei  der  Creation  derselben  vorging,  Rück- 
sicht. Hieraus  ergiebt  sich  nun  auch,  wen  die  Augural- 
lehre als  die  Person  betrachtete,  welche  die  Auspi- 
cien erthcilte : genau  genommen  waren  es  die  Götter, 
welche  durch  ihre  Zeichen  dazu  ermächtigten  (auctores 
fuerunt)  *);  das  sichtbare  Organ  aber,  durch  dessen 

augttnan  decreto , perinde  ae  viti»  ereati  honore  abiere ; fuod 
C.  Cnrlius , fui  comiiüt  corum  pratfuerat , parum  recte 
tubernaeulitm  eepütet.  Plut.  Marc.  c.  4 1 ei  di  ixl  raff  ilxa- 
Tixalf  ffiifpop(f^iaif  xaffapvAccrroyref  rovf  oiavovf  itftff 
iußeßaiovvTO,  fiox^rigaf  xai  dveögvtSas  avrolt  ytyorevat 
r<xf  reJy  vxetTUv  äyayoptveeif.  Die  Eraenoong  des  Dietators 
Marcellas  wurde  für  uagfiltig  erklärt,  weil  die  Augnrea  er- 
fiihren  haben  wollten , dafs  dem  weit  von  Rom  entfernten  Consnl 
im  Momente  der  Verkündignng  desselben  ein  vitium  begegnet 
KJ.  Liv.  VUl,  25,  vergl.  oben  S.  61,  n.  5.  Dagegen  erhielt 
Camillas  die  Anspicien  in  dem  Heere  bei  Veji,  sobald  er  auf 
dem  Capitol  xnm  Dictator  ernannt  war.  Liv.  V.  46:  fued 
. . . ntst  dictator  dictus,  aaspieia  m exereitu  habere  (no» 
pottet)  . . . dictator  absens  diettu.  Man  vergl.  aneb  die  S.  63, 
n.  1 angeführten  Stellen. 

1)  Cie.  in  Catil.  IV,  1 , §.  2 : camput  contularibut  atupieiis  eon- 
eeeratxr.  Cf.  Sebolia  Ambros,  ad  k.  L 

2)  Cie.  pro  Murena  1 , §.  1 : ilia  tolUmnit  eotnitiarum  precatio 
eoxtxiaribus  auspieiü  eonseerata, 

3)  lieber  diesen  h&olig  von  den  Rdmern  ansgesprochenen  Gedanken 
vergl.  Liv.  XXXVIII,  48:  ege  in  ea  civitate  (eaueam  ago),  guae 
ideo  omaibtu  rebut  iaeipiendit  gerendisgue  deoe  adkibet,  gma 
nullius  caltanuiue  subjieit  ta,  guae  dii  eomprobaverunt.  Man 
nahm  daher  anch  an,  dafs  in  einer  unter  rechter  Weihe  ge- 
haltenen Wahlversammlnng  selbst  der  Sinn  des  Volkes  sich 
durch  eine  Art  von  Inspiration  auf  den  Bewerber  richte,  welcher 
den  Beifall  der  Götter  hahe.  So  sagt  Sdpio  bei  Liv.  XXVI, 

s 
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Vermittelnng  sie  dieselben  übertragen  liefsen,  war  der 
ereirende  Magistrat.  Dieses  gebt  schon  einfach  daraus 
hervor,  dafs  IVieinand  geben  kann,  was  er  nicht  selbst 
besitzt.  Da  nun  das  Volk  die  Auspicien  niemals 
hatte  *),  die  patres  aber  sie  nur  im  Aiisnahmsfalle  des 
Interregnums  erhielten,  so  bleiht  nichts  übrig,  als 
dafs  in  allen  regelmäfsigen  Fftllen,  die  einzigen  In- 
haber derselben,  die  Magistrate  sie  ertheilten.  Daher 
konnten  sie  während  ihres  Amtes  anderen,  auch  sol- 
chen, die  keine  Magistratur  hatten,  ihre  Anspielen, 
als  abgeleitete  und  untergeordnete , übertragen  *) , oder 
auch  selbstständige,  nach  ihrem  Ermessen  ausgewählte 
Beamte,  wie  z.  B.  die  Dlctatoren  die  magistri  equitumy 
damit  bekleiden  ^).  Die  Dlctatoren  selbst  erhielten 


41:  dii  mmortaUs,  imperii  Ronumi  pmesidet , qui  eenturüs 
omnihiu,  ut  mihi  imperium  jubermt  dari  fuere  auctores, 
Udem  auguriis  ampieiistpu  . . . latta  ae  prospera  portendunt. 
Dieser  Vorstelliing  zufolge  hätte  sich  die  Theocratie  sehr  wohl 
mit  dem  democratischeu  Elemente  des  römischen  Staates  ver- 
binden lassen,  (wozu  sie  nach  behannten  geschichtlichen  Bei- 
spielen eben  so  gut  als  zur  Verbindnng  mit  der  Monarchie 
oder  Aristocratie  geeignet  ist),  wenn  nicht  der  enge  Zusam- 
menhang mit  dem  monarchischen  Principe  vermöge  der  Ueber- 
lieferung  aus  dem  Alterthume  her  imaoflöslich  gewesen  wäre. 

1)  Die  Aensscrung  des  Cicero  de  div.  II,  56,  §.  76:  iVor,  nüi 
dum  a populo  autpieia  aeeepta  hAbemus,  quam  multum  iit 
utimur?  wird  Niemand  irre  führen,  welcher  beachtet,  dafs 
Cicero  in  allen  Stellen,  wo  er  sich  mit  Sorgfalt  ausdrückt, 
die  Auspicien  keinem  anderen,  als  den  Beamten  oder  den  patres 
zuschreibt  (Vergl.  z.  B.  de  legibus  111 , 5 , §§.  9 u.  10  etc.). 
Hier  heifst  auspieia  a populo  aeeepta  ein  durch  die  SuOragien 
des  Volks  erlangtes,  mit  Auspicien  bekleidetes  Amt 

3)  So  sagt  der  Consul  Seipio  bei  Liv.  XXI,  40 : exereitus  Bispa- 
uiae  provineiae  seriptus,  ibi  cum  fratre  Cu.  Seipione  meis 
autpieiit  rem  gerit.  ln  dieser  Weise  hiels  es  von  allen 
Legaten  und  Unterfeldherm,  dafs  sie  die  Auspicien  des  Ober- 
feldhem  hätten.  Suet  Octav.  31. 

5)  Liv.  Vni,  51. 
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•te  ebenso  von  den  Consulen,  ohne  dalä  es  eines  Auf- 
trages des  Volkes  bedurfte.  Auch  in  den  Fällen,  worin 
dieComitien  mitwirkten,  konnte  ein  Versehen,  welches 
die  Auspicien  ungültig  machte,  nur  vor  dem  Vorsitzer 
derselben  begangen  werden;  und  von  denen,  welche 
wegen  öflentlichen  oder  persönlichen  Unglücks  nicht 
bei  den  Göttern  beliebt  schienen,  liefs  man  sie  keinem 
neuen  Beamten  weiter  ertheilen.  Alle  diese  Gründe 
und  Thatsachen,  welche  sich  leicht  noch  vermehren 
liefsen,  thnn  dar,  dafs  die  Verleihung  der  Auspicien 
kein  besonderer  Act  war,  wie  man  häufig  annimmt, 
sondern  dem  der  Creation  inhärirte,  und  mit  ihr  zu- 
gleich von  dem  Creirendcn  ansging. 

Mit  dieser  Uebertragung  darf  man  daher  einen 
anderen  Gebrauch  nicht  verwechseln,  nämlich  den  der 
Beobachtung  der  Auspicien  beim  Antritte  des  Amtes. 
Der  neue  Magistrat  erhob  sich  nach  der  Mittemaebts- 
stonde,  mit  welcher  seine  Gewalt  begann,  um  durch 
irgend  eine  Erscheinung  am  Himmel  ein  Zeichen  für 
den  glücklichen  Anfang  seiner  Geschäftsführung  zu  er- 
langen *).  In  diesem  Augenblicke  war  er  schon  Träger 
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Dion.  II,  6 sagt  bierül>er  zunächst  mit  Bezug  auf  den  Gebrauch 
seiner  Zeit:  ixavXt'tovrai  /iiv  yäg  ol  reif  opif“?  /iiHoyrtg 
Xa/xßävtiv  xal  xegi  röv  ogSpov  ämcäfttvoi  xeiovrrat  rivag 
tvxag  vjtcUSgtor  raJv  ie  xagörrav  rivef  ögviSoexöxov 
/ueSov  ix  Tov  itjfioelov  figöfuvoi,  (hierunter  sind  vrahr- 
scbeinlicb  die  pullarü,  nicht  die  Auguren  rerstanden)  afga- 
xijv  avToig  fitivvtiv  f>aeiv  ix  rüv  ctgigtgüv  r^v  ou  yivofü- 
vyv  • oi  di,  röv  ix  r^f  puvtjg  oiuvöy  Xaßövrtg , äxig- 
;i;ovra«  roöraf  xagaXijtpöfitvot  • oi  ftiv  avrö  tovS'  txavöy 
vxoXaftßävovTtg  tlycu,  ro  /xtjiiya  ytyieSai  rüy  iyayrtov- 
fiivtiv  Tt  xal  xaXvöyruy  oiayäy  ol  di  xal  xaga  ro  ßov- 
Xt/fia  TOV  Seov  xtoXvovrog  • egt  d’  ört  ßta(6fttyoi , xal  rag 
ägxdg  ßuifoyrtg  (läXXoy  tj  Xafißdvoyrig.  Diese  Beobach- 
tung hiefs  vorzugsweise  aufpicari,  (Pseudo)  Asconius  ad  Verr. 
act.  II,  1.  I,  §.  104  : ' ^iuspicari  dieuxtur  ineuntes  magistraUim, 
Wovon  dieser  Ausdruck  überhaupt  die  Bedeutung  »einen  feier- 


lichen Anfang  machen»  angenommen  hat.  Denselben  Leicht- 
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der  Aaspicien,  stellte  sie  daher,  sey  es  allein,  sey 
es  mit  Zuziehung  eines  Augurs  oder  später  eines 
PnUarius,  liir  sich  selbst,  für  seine  eigene  Thätigkeit 
an.  fn  den  Zeiten,  wo  noch  ein  ernster  Glaubir 
herrschte,  würde  man  unter  ungünstigou  Zeichen  ge> 
wifs  nicht  zu  den  ersten  Staatsgeschäften  geschritten 
seyn:  wenn  daher  bis  zu  einer  bestimmten  Stunde 
des  vorrückenden  Tages  kein  glückliches  Aaspiciiim  er> 
schienen  wäre  *),  so  würde  man  wohl  auf  das  tdio  die 
des  Augurs  hin  den  Amtsantritt  auf  einen  anderen  ver> 
schoben  haben ; ganz  undenkbar  aber  ist  es , dals 
davon  die  Niederlegung  des  Amtes  die  Folge  gewesen 
wäre.  Die  Götter  hatten  den  neuen  Magistrat  als 
solchen  schon  bei  der  Creation  anerkannt;  sie  waren 
gleicbsam  vertragsmäisig  an  diese  ihre  Einwilligung 
gebunden;  das  neue  Auspicium  betraf  daher,  wie  jedes 


sinn  der  späteren  Itömer,  welcben  Dionysius  hierbei  rügt,  hat 
Cicero  vor  Augen,  de  dir.  II,  Sö,  §.74:  Jam  de  eoelo  ser- 
vare  non  ipsos  eenses  tolitot  qui  auipiembaniur  ? nunc  impe- 
rant  pullario : iUe  renuntiat.  Sonst  hat  Dionysius , eben  kein 
sonderlicher  Kenner  der  Augurallehre , in  diesem  Capitel  die 
Auspieien  hei  der  Creation,  heim  Amtsantritt,  hei  einzelnen 
Cntemehmungen , ja  selbst  die  Obnunciation  der  Diren  ohne 
Unterscheidung  durch  einander  gemischt. 

1)  Dieser  Fall  trat  wohl  deshalb  höchst  selten  ein,  weil  man, 
wenn  das  erste  Zeichen  nicht  erwünscht  war , ein  zweites  u.  s.  f. 
erwarten  konnte;  da  nun  das  letzte  alle  Irüheren  aufhoh,  so 
konnte  man  dann  den  Moment  ergreifen , und  den  Antritt  mit 
der  bestimmten  Gebetsformel  vollziehen.  Vergl.  Serv.  ad  Aeneid. 
II , 69t ; /i  dissimiUa  sunt  posteriora , solvuntur  priora,  und 
ad  Aen.  XII,  183 : seit  in  anguriis  prima  posterioribus  eedere, 
S.  auch  Soet,  Nero  c.  8.  Gelegentlich  bemerken  wir,  dafs  der  Vor- 
zug, welchen  Romains  bei  seinem  Auspicium  sich  über  Remus 
zusebrieb , ganz  mit  diesem  Principe  der  Auguraldisciplin  über- 
einstimmt , und  gewissermafsen  die  mythische  Darstellung  des- 
selben ist.  Man  vergl.  noch  Serv.  ad  Eclog.  IX , 13 : minora 
ettim  auguria  majoribus  eedunt,  nee  uUarum  sunt  virium, 
lieet  priara  sint.  , 
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andere,  nnr  die  znn&clist  vorzanelimende  Handlang, 
und  unterschied  sich  von  denen,  vrelche  die  ganze 
Amtszeit  hindurch  für  alle  einzelne  Acte  beohachtet 
wurden,  nnr  dadnrch,  dafs  es  das  erste,  und  daher 
mit  besonderer  Feierlichkeit  umgeben  war.  Hierfür 
legen  auch  die  geschichtlichen  Thatsacben  Zeugnifs 
ab.  Wfthrend  cs  so  zahlreiche  Beispiele  von  Abdan- 
kungen giebt,  welche  in  Folge  der  bei  der  Creation 
eingetretenen  Blüngcl  verfiigt  wurden,  ist  nicht  ein 
einziges  bekannt,  dafs  blps  wegen  des  Ausbleibens 
glücklicher  Antrittszeicben  ein  Magistrat  seine  Stelle 
verloren  hätte.  Wie  genau  die  Römer  hierbei  unter- 
schieden, zeigt  der  von  Livius  XXIII,  31  erzählte 
Vorfall,  welcher  bei  der  Abdication  des  Marcellus  im 
zweiten  punischen  Kriege  eintrat.  Er  sollte,  wie  es  vor- 
her bestimmt  war,  das  Consnlat  unmittelbar  nach  der 
Ernennung  antreten  (qui  extemplo  magistratum  occi- 
pertt)j  im  Augenblicke,  als  er  dieses  vollzog,  nahm 
man  einen  Donner  wahr;  die  Auguren  wurden  gerufen, 
und  erklärten  die  Wahl  für  ungültig.  Diese  Strenge 
ist  begreiflich,  da  zum  ersten  Male  zwei  Plebejer  zu 
Consulen  ernannt  waren , wobei  selbst  plebejische 
Auguren  ängstlich  seyn  mochten:  sie  war  aber  nur  mög- 
lich, indem  'man  den  Act  der  Creation  noch  nicht  für 
beendigt  erklärte  (der  Ausspruch  lautete  demnach:  vitio 
creatum  essej,  weil  die  Volksversammlung  noch  nicht 
entlassen  sey ; ausserhalb  der  Couiilien  hätte  Blitz 
und  Donner  gerade  für  ein  glückliches  Zeichen  des 
Antritts  anerkannt  werden  müssen.  Dagegen  wurde 
es  wohl  dem  Flaminius  zum  Vorwurf  gemacht,  dafs 
er  das  erste  Anspicinm  nicht  zu  Born , als  dem  eigends 
dazu  geweihten  Boden,  sondern  zu  Ariminnm  genom- 
men habe : allein  Consul  und  somit  Hauptinhaber 

der  Staatsauspicien  blieb  er  nicht  weniger. 

Wieder  verschieden  von  dieser  Uebernahine  der 
Magistratur  ist  die  Inauguration,  welche  mit  der  Ein- 


r 
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Setzung  der  Könige  verbunden  war.  Damals  bestand  der 
Gebrauch,  dafs  die  Renunciation  nicht,  wie  später,  so- 
gleich in  der  Wahlversammlung  erfolgte;  der  Erwählte 
wurde  vielmehr  auf  die  Burg  geführt,  wo  sieh  das 
auguraculum  *)  mit  der  Aussieht  über  die  Stadt  und  die 
römische  Feldmark  befand.  Hier  legte  der  Augur  die 
Hand  auf  das  Haupt  desselben  *),  während  das  Volk 
unten  auf  dem  Comitiuin  und  Forum  vor  seinen  Augen 
stand,  und  bat  den  Jupiter  um  bestimmte  Zeichen, 
ob  dieser  von  ihm  berührte  Hann  der  König  dieser 
Stadt  und  dieses  Volkes  seyn  solle;  und  erst,  wenn 
jene  erschienen  waren,  eifolgte  die  Verkündigung  *). 
Diese  Einrichtung  blieb  während  der  Republik  bei  meh- 
reren Gattungen  von  Priestern , wenigstens  in  analoger 
Weise,  bestehen;  für  die  Magistrate  fiel  sie  mit  der 
AbsclialTung  des  Künigthums  weg,  welche  kein  alter 
Schriflsteller  inaugurirt  nennt  '•).  Der  Grund  lag  wohl 
theils  darin,  dafs  die  priesterlichen  Functionen  der 

1)  Festus  (im  Aaszuge)  s.  v. : Augwaeuhtm  ajtpellahatit  antigui, 
guam  Hot  areem  dirimus,  guod  ibi  augures  publice  auspi- 
carentur.  Cic.  de  offi  III,  10,  §.  06. 

2)  Die  ausrüärlicbe  Angabe  der  GebrSuebe  und  Formeln  gebe  man 
heiLiv.  I,  18j  vcrgl.  ferner  Plut.  Niima  7 ; Zonar,  annal.  VII,  4; 
Dion.  Hai.  II.  60;  III,  1,  53,  36,  46;  IV,  40  , 80. 

5)  Liv.  1.  c.:  Tiin,  peregil  verbis  autpieia,  guae  mitti  vellet: 
guibus  mtssit,  dec  lar  at  us  Jtex  IXuma  de  templo  deseendit. 
Deelaratut  ist  gleicbbedeutend  mit  mmneialut,  und  wechselt 
häufig  damit  ab,  Cic.  pro  Murena  1,  §.  2;  Plin.  Paneg.  92, 
J.  5.  Die  Rennncialion  ging  natürlich  nicht  vom  Augur,  son- 
dern vom  luterrex  aus.  Cf.  Dion.  Ilal.  V,  72. 

4)  Walter,  Rcchtsgescbichte  S.  179,  nimmt  an,  dafs  auch  sie 
inaugurirt  worden  seyen;  die  dort  in  der  Note  22  angefülirtcn 
Stellen  reden  aber  nur  von  Priestern.  Für  die  höheren  Magi- 
strate war  es  schon  deshalb  unmöglich,  weil  ihre  Renuncia- 
tion auf  dem  älarsfelde  erfolgte,  und  die  Ernannten  dabei 
nicht  selten  abwesend  waren.  Wie  hätte  überdies  Cicero  diese 
wichtige  Function  hei  der  sehr  umsländlieben  Angabe  aller, 
welche  den  Auguren  zustanden,  übergehen  können? 
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Kflnige,  namentlich  die,  wofür  der  rex  sacrificulus  an 
ihrer  Stelle  inaagnrirt  wurde  *),  nunmehr  Ton  dem  Amte 
der  Obrighciten  getrennt  waren,  theils  darin,  dafs  die 
Inauguration  in  allen  Fällen , wo  aie  vorkommt , nur  fiir 
die  ganze  Lehenszeit  vorgenommen  ward,  und  daher 
nur  durch  Tod,  Abdication  oder,  wie  hei  geweihten 
Plätzen,  durch  Exauguration  wieder  aufgehoben  wer- 
den konnte.  Die  wechselnden  Magistrate  aber  ver- 
loren mit  dem  Abläufe  der  bestimmten  Zeit  die  Anspi- 
cien  von  selbst;  mit  dem  Eintritte  der  Mitternachts- 
stnnde  ihres  letzten  Amtstages  gingen  dieselben,  in 
welcher  Entfernung  sich  auch  die  Vorgänger  befinden 
mochten,  von  Rechtswegen  auf  dif^achfolger  über. 

3)  Die  Beantwortung  der  dritten  Frage  über  das 
Verhältnifs  der  verschiedenen  Magistrate  zu  den  Anspi- 
cien  ist  zum  Theil  schon  in  den  früheren  Bemerkungen 
gegeben.  Im  Allgemeinen  hing  dasselbe  mit  Ihrer  Stel- 
lung zum  Staate  und  ihrer  gegenseitigen  untereinander 
zusammen.  Hiernach  bestimmt  sich  zuerst  der  Unter- 
schied zwischen  den  auspicia  nuixitna,  oder,  was,  nur 
relativ  gefafst,  gleichbedeutend  ist,  den  mnjora  zu  den 
minora  etwas  genauer,  als  es  von  Gellius  (Xlll,  13) 
geschieht,  dahin,  dals  die  ersten  den  Acmtern  mit 
consularischen  Befugnissen,  die  anderen  den  unter- 
geordneten angehörten.  Die  moxima,  ursprünglich  das 
Eigenthum  der  Könige,  gingen  mit  der  Einführung 
der  Republik  auf  die  Consulen  (ausserordentlicher 
Weise  auf  die  Dictatoren,  Interregcn,  Consulartribn- 
nen)  über;  als  sich  aber  in  der  Folgezeit  von  dem  Gon- 
snlate  Bestandthelle  ablösten,  und  als  selbstständige 


1)  Audi  dem  flamm  Dialit  fielen  tpfiter  manche  heilige  Verrich- 
tungen zu,  welche  unprüngUeb  von  dem  Könige  vollzogen 
worden  waren  (Livins  I,  SO),  von  welchem  es  bei  Dion.  II,  14 
im  Allgemeinen  heilst:  UgtSv  Kccl  Suaulv  rjyißovien 
aal  nävra  di’  iailvov  xparrM^at  ra  ape;  rovf  Stoiit  ieta. 
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Magistraturen  (magistralus  majores)  neben  dasselbe 
traten,  fielen  diesen,  nach  Maasgahe  der  ihnen  znge* 
theilten  Gewalt,  die  maxima  ebenfalls  zu.  Am  frühe- 
sten geschah  dieses  mit  der  Censiir;  da  diese  niin 
gleich  mit  ihrer  Einsetzung  oder  bald  nachher  so  nnab- 
hängig  von  dem  Consulate  gestellt  wurde,  wie  kein 
anderes  Amt,  und  daher  auch  keinen  Befehl  und  keine 
Intercession  von  ihm  anzunehmen  hatte,  sorgte  die 
Augurallehre  dafiir,  dafs  auch  fiir  ihre  Creation,  wie 
für  ihre  Geschäflsfiihrung,  bestimmte  Zeichen  festge- 
setzt wurden,  welche  dann  mit  denen  aller  übrigen 
Beamten  in  keine  Gollision  kamen  *).  Anders  verhielt 
es  sich  mit  den  FlUtoren;  da  ihre  Attributionen  fast 
ganz  dieselben  waren  als  die  des  Consulats,  nur  mit 
geringerem  Imperium,  so  waren  auch  ihre  Aiispicien 
mit  den  seinigen  gleichartig,  und  nur  an  Kraft  schwä- 
cher sie  konnten  daher  weder  neue  maxima  er- 
theilen,  nicht  einmal  an  Prätoren,  noch  hatten  die 
von  ihnen  wahrgenoinincnen  Zeichen  Geltung,  wenn 
bei  Beobachtung  über  dieselbe  Handlung  den 
Consulcn  entgegengesetzte  erschienen  ^).  Wohl  aber 


1)  S.  die  olien  S.  5i>,  n.  1 nnd  S.  t>6,  u.  S angeführten  Stellen. 

3)  Der  Magister  Equitum  verhielt  sich  in  dieser  Hinsicht  wie  in 
manchen  anderen  Beziehungen  (vergl.  einstweilen  Cic.  de  legg. 
III,  3,  §.  ö)  wohl  gerade  so  zum  Dictator , wie  der  Prätor  zum 
Consol.  Seine  Auspicieii  (s.  ohen  S.  C6 , n.  5)  waren  sicher 
majora,  da  seihst  die  Consulen  Befehle  von  ihm  annehmeu 
mufsten  (Dio  Cassins  XLII,  31  ihique  Fabric.),  wichen  aber 
natürlich  denen  des  Dictators. 

3)  Val.  Hai.  II,  8,  3:  ^<jc  deinie,  inquit  Calatinut  (zu  dem 
Prälor  Valerius,  welcher  mit  dem  Consul  Lutatius  einen 
Triuaiph  zu  tlieilen  verlangte),  si  divrrsa  ausjiicia  aecepitse- 
tit,  chJiu  magit  aiupicio  staretwT  Item  refpondit  I^alertus: 
CoHsulit.  Dieser  Grundsatz  war  besonders  wichtig  und  noth- 
wendig  ira  Kriege,  wo  sonst  Verwirrung  und  Lähmung  der 
Operationen  hätte  eintreten  können.  Wenn  sich  daher  beide 
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konnten  sie  jener  Gleichartigkeit  iregen  die  Auspicien 
der  Consulen  verwirren  nnd  hindern,  wenn  sie  unter  « 
demselben  Horizonte,  aber  über  verschiedene  Anfra- 
gen, mit  ihnen  zu  gleicher  Zeit  die  Vögel  oder  die 
Dimmelserscheinungen  beobachteten  *).  Dagegen  waren 
von  den  magistratus  minorcs  die  Qiiüstoren  ursprüng- 
lich nur  Gehülfen,  ja  blose  BeauAragte  der  Könige 
nnd  anfangs  auch  der  Consuleu;  ans  dieser  unterge- 
ordneten Stellung  traten  sie  niemals  ganz  heraus,  zu- 
mal da  ihnen  ihr  Amt  immer  erst  von  den  oberen 
Magistraten  kraA  der  lex  curiata  übertragen  wurde.  In 
ein  ähnliches  Verhältnifs  kamen  später  die  curuliseben 
Aedilen,  welche  gegen  die  hohen  patricischen  Beam- 
ten nicht  anders  gestellt  werden  konnten,  als  es  die 
plebejischen  Aedilen  gegen  die  Tribunen  waren,  deren 
Gehülfen  sie  hiefsen.  Die  Auspicien  dieser  Magistrate 
waren  daher  minora;  sie  wurden  ihnen  von  den  Con- 
snlcn  nnd  Prätoren  des  Jahres  erst  mitgctheilt,  wurden 
daher  als  abgeleitet  von  den  tnajora  derselben  betrach- 
tet, und  waren  demnach  im  ZusammentrclTen  mit  ihnen 
nnmächtig.  Unter  den  minores  selbst  aber  fand  weiter 


Consolen  zusammen  im  Felde  befanden,  wurde  suweilen  (iiicUt 
immer,  Liv.  XXII,  42)  die  Uebereinkunft  getroffen,  dafs  das 
Aospicium  und  somit  der  Oberbefehl  taglieh  wechseln  solle. 
So  wurde  nach  Liv.  XXVIII,  9 wegen  des  Sieges  über  Has> 
drubal  nur  dem  Consul  Livius  der  Triumph  zuerkannt  t quo^ 
nürm  . . . eo  die,  quo  jtuqnalum  foret,  ejus  forte  auspieinm 
fmsseU 

1)  So  lautet  deutlich  der  Ausspruch  des  Augur  Messala  bei  Gel« 
lius  XIII,  Io : neque  cotuuUs  ntit  -praetores  eensorihus , neque 
eensores  eonsuUbns  aut  praetorihus  tttrbant  aut  retinent  auspi- 
eia,  Ai  eensoree  toter  ee;  rursus  praetores  eoasulesque  iiiler 
te  et  vitiant  et  obiinent.  Hier  trat  vollkommene  Gegenseitig* 
keit  ein,  weil  es  zweifelhaft  wmrde,  welcher  Sache  ein  er- 
selieinendes  Zeiclien  galt;  bei  dem  in  der  vorigen  Note  ange- 
iuhrten  Falle  fiel  eine  solche  Ungewifsheit  weg.  Anders  ver* 
steht  Hartung  S.  Ü2  diese  Stelle. 
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keine  Versckiedenlieit  statt  *);  denn  obgleich  die  Aedi* 
lität  in  der  Stnfcnieitcr  der  Ehren  höher  stand  als  die 
QuiUtur,  so  waren  sie  doch  nicht  einander,  sondern 
nur  zusammen  den  majores  untergeordnet. 

Es  darf  indessen  hier  sowohl  der  Vollständigkeit 
als  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  wegen  eine 
Ausnahme  nicht  übergangen  werden,  bei  welcher  die 
strenge  Rücksicht  auf  die  Stellung  der  Magistrate  zu 
einander  wegfiel.  Sie  bestand  darin,  dafs  eine  jede 
in  öffentlichen  Angelegenheiten  vorgenommene  Be* 
obachtung  der  Himmelserseheinungcn , das  bekannte 
servare  de  coelo  ‘),  die  Zusammenkunft  der  Gomitien  an 
demselben  Tage  verhinderte,  und  die  Gültigkeit  der  darin 
gcfafslen  Beschlüsse  aufiiob.  Diese  Ausnahme  findet 
ihre  Erklärung  am  einfachsten  in  dem  uralten  Grund* 
Satze  der  Augnrallehre,  dalif  Blitz  und  Donner,  ohne 


1)  Diese«  l&Tst  sich,  shgeseben  dason,  dafs  sich  von  ihnen  kein  Bei* 
spiel  einer  Nunciation  ändet , und  dafs  zu  denen , «reichen  diese 
hei  Festus  s.  r.  tpettio  abgrsprochen  wird,  allem  Anscheine 
nach  die  minorer  gehören , auch  daraus  schliefsen , dafs  nach 
Hessala  (bei  Gellias  a.  a.  O.)  keiner  ron  ihnen  eine  Volksver- 
sammlung des  anderen  abberufen  konnte,  was  mit  der  Geltung 
der  Auspicien  genau  zusammenhing. 

2)  Die  auspieia  de  eoelo  bilden  einen  Gegensatz  zu  allen  anderen 
Arten  von  Auspicien  (Dio  XXXVIII,  15;  Festus  s.  v.  ^rutis- 
que  jenera),  bezogen  sich  allein  auf  Blitze  und  ähnliche 
Meteore  (Abram.  ad  Cic.  Phil.  II,  52  und  Hartung  I,  S.  110), 
und  waren  in  Gicero’s  Zeiten  allein  noch  neben  denen  ex  tripudio 
im  Gebranche  (de  divin.  II,  55,  §.71  und  Gruebius  a,  a.  O. 
Graev.  thes.  I , p.  692).  Der  Ansdmek  servare  de  eoelo , 
Xapecri/g  ety  rct  ex  rov  ovqeeyov  yiyyöfteyct,  fictyreveeSai 
ix  TOV  otigayov  bedeutet  nicht  Blitze  n.  s.  w.  wahmehmen , son- 
dern sie  blos  am  Himmel  aufsnehen.  Dieses  beweist  schon  die 
Ankündigung  des  Tribunen  bei  Cie.  ad  Attie.  IV,  5:  re  per 
omnes  dies  eotmtiales  de  eoelo  servaturum  und  viele  ähnliche 
(vergl.  Dio  I.  1.) , indem  man  natürlich  nur  die  Beobachtung, 
nicht  den  Erfolg  vorausbestimmen  konnte. 
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Rücksieiit  auf  die  Himmelsgegend  oder  die  Art  ihrer 
Erscheinung,  immer  ein  Zeichen  seyen,  womit  Jupiter 
eine  Verhandlung  mit  dem  Volke  mifshillige  oder  ver« 
biete  *).  Diesem  Satze  hatte  man  sowohl  wegen  der 
Wichtigkeit  des  unmittelbar  von  dem  Gotte  ausgehen- 
den Phänomens , als  ohne  Zweifel  auch  aus  politischen 
Gründen  die  weiteste  Ausdehnung  gegeben.  Zuerst 
niinlick  genügte  es,  dafs  ein  solches  Uimmelszcichcn 
auch  nur  im  letzten  Augenblicke  einer  Volksversamm- 
lung, selbst  nach  Beendigung  ihres  Geschäftes,  be- 
merkt wurde,  um  Alles,  was  in  ihr  beschlossen  und 
vollbracht  war,  aufzuheben  sodann  scheint  nicht 
einmal  erforderlich  gewesen  zu  seyn,  dafs  es  von  dem 
Vorsitzenden  Magistrate  selbst  oder  den  beauftragten 
Auguren  wahi^enoiiiraen  wurde,  wenn  nur  die  That- 
saebe  begründet  und  jenem  bekannt  worden  war  *). 
Eine  viel  bedeutendere  Erweiterung  erhielt  er  aber 
dadurch,  dafs,  während  sonst  die  Auspicien  nur  für 

— : — 

1)  Gc.  de  dir.  II,  18,  §.42:  Jove  tonante,  fuliptrante , tomiti» 
pepiäi  habere  uefas.  Vergl.  in  Vatin.  §§.  17  u.  20.  Wenn  in  den 
letzteren  Stellen  Cicero  diesen  Grundsatz  auf  Romnlus  und  die 
Erbauung  der  Stadt  zuräcknüirt , so  bat  er  das  Alter  desselben 
gewifs  nicht  zu  boch  angesetzt;  denn  dafs  seine  Entstehung  in 
der  pelasgischen  Vorzeit  zu  suchen  sejr,  erglebt  sich  daraus, 
dafs  er  sich  mit  ganz  analogen  Bestimmungen  'bei  den  Grie- 
chen findet.  Vergl.  unten  S.  78,  n.  1. 

2)  Vergl.  die  olmn  S.  G9  behandelte  Stelle  bei  Livias  XXIII , 51. 

5)  Appian.  de  bell.  I,  50.  Hier  behauptet  rin  Theil  der  Volks- 
menge einen  Donner  gehört  zu  haben , und  hierauf  gestützt , 
zieht  später  Slarius  die  Gültigkeit  des  angenommenen  Gesetzes 
in  Zweifel,  weil  es  ßgo-mjt  durchgeführt  sey. 

Vergl.  Aur.  Vict.  de  vir.  illustr.  c.  75.  Der  Zuruf  (6vo/iä(t6- 

war  dabei  wesentlich,  weil  ein  übeles  Auspicium  erst 
alsdann  volle  Kraft  batte,  wenn  der  Magistrat  es  während 
der  Handlung  erfuhr.  Liv.  XLI,  18:  ex  pullario  audüma 
CSt,  «äiusn  m auspicio  fmsse,  nee  id  eonsnlem  igno- 
rmise. 
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den  Sloment  ihrer  Erscheiunng  oder  die  Dauer  einer 
Handlung  galten,' es  eine  Art  der  Beobachtung  der 
Himmelszeiclien  am  frühesten  Morgen  gab,  weiche  fhr 
den  Character  des  ganzen  Tages  entscheidend  war. 
Da  nämlich  Blitze  zur  Linken,  als  mtsptcia  maxtma 
in  objectiver  Bedeutung  das  günstigste  W^ahrzeichcn 
waren  ')  , womit  die  Götter  wichtigen  Staatsgescbäftcn 
einen  glücklichen  Erfolg  zusagten  *),  so  suchte  man 
nach  Ihnen  sowohl  bei  dem  Antritte  der  Magistratur 
als  sonst  bei  dem  Beginne  bedeutender  Untemchmnn- 
gen  1),  und  zwar  nothwendig  in  den  ersten  Stunden 
nach  Mitternacht:  was  alsdann  bemerkt  wurde,  hatte 
eine  sich  über  den  Lauf  des  Tages  ansdebnende  Gel- 
tung. Hieraus  ging  nach  strenger  Conseqtienz  hervor: 
I)  dals  der  Tag,  welcher  mit  dieser  Art  der  Be- 
obachtung begonnen  hatte,  für  Comitlen  völlig  nn- 
braiichbar  war  denn  entweder  waren  die  ge^vünsch- 


1)  Serr.  ad  Aeoeid.  II,  t.  693:  autpieium^m  de  eoelo  nt, 
verbo  auguruin  maximum  apprllatur.  Oio  1.  c.:  rö  fiiptfoy 
xvpot  7 i*  Tov  ovgavov  ilx*y~ 

S)  Cic.  de  dir.  II,  33,  §.  74:  Fulmen  sinitlnm  auspieium  Opti- 
mum habetms  ad  omnet  m praeterguam  ad  eomilia.  Ib.  18, 
§. 45:  itaque  comüionim  solum  vitium  ett  fulmen,  guod  idem 
omnibiu  rebus  Optimum  habemut,  ti  tiuitlrum  fuit. 

3)  So  B.  B.  bei  dem  Anfänge  der  Censurgeschine.  Varro  de  ling. 
lot  VI,  9,  p.  74,  §.  86:  Vbi  noch«  la  templum  eensurae 
auspieaverit  atgue  de  eoelo  nuntnun  erit  etc. 

4)  Der  ZuMmmenhang  dieses  Grundsatzes  mit  dem  Torbergefaenden 
liegt  nicht  blos  in  der  Natur  der  Sache,  sondern  wird  auch 
von  Cicero  bezeugt  Man  vergleiche  die  Rede  gegen  Vatinius, 
wo  die  beiden  Stellen  §.  17 : nuin  quem  post  urbem  eonditam 
teiat  tribunum  plebit  egitte  euin  plebe,  eum  eonstaret  terva- 
tum  ette  de  eoelo,  und  §.  90:  utrum  deereturus  fiieris  id, 
guod  auguret  omnes  a Romulo  deereverunt,  Jove  fulgeute 
eum  populo  agere  nefat  ette,  sich  in  der  Weise  auf  einander 
beziehen,  dafs  der  erstere  Satz  als  noth wendige  Folge  de« 
letzteren  dargestellt  wird.  Dasselbe  giebt  sich  darin  kund , 
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ten  Blitze  erschienen,  dann  waren  zwar  alle  andere 
Unternehmungen  gebilligt,  die  Verhandlungen  mit  dem 
Volke  aber  untersagt:  oder  es  waren  ungünstige  Zei> 
eben  bemerkt  worden,  dann  war  der  Tag  überhaupt 
ein  unglücklicher  ').  Nur  zweier  Tbatsachen  bedurfte 


dal»  die  Triboaen,  -welche  ex  tripuiio,  ex  avibuj  n.  s.  w.^ 
*0  »iel  wir  wissen  niemals  den  Consulen  obnnncüren  konnten, 
dazu  in  den  beiden  F&Uen  berechtigt  waren , wenn  sie  entweder 
wirklich  einen  Blitz  wahrgenoamen  batten  (Cic.  Philipp.  II, 
58,  §.  99)  oder  ein  tervure  de  eoelo  ankündigten.  MascoT 
de  jure  ausp.  IV,  6 , p.  40  sucht  den  Grund , weshalb  diese 
letztere  Beobachtung  die  Comitien  hinderte,  darin,  weil,  so 
lange  sie  dauerte,  noch  immer  der  Eintritt  ungünstiger  Zei- 
chen möglich  gewesen  sej,  und  ’ineerHs  vero  autfieiis  nilul 
gtrere  fas  erat;‘  Aebnlichcs  renuuthet  Müller,  Etrusker  II, 
8.  114,  n.  14,  weil:  »die  Unterhaltung  eines  Geweihten  mit 
dem  Gotte  allen  meuschlichen  Verhandlungen  Torging. « Hierbei 
möchte  aber  wohl  übersehen  sejn,  dafs  die  Stunde  der  Him- 
raelsbeobachtung  früher  fiel,  als  die  VolsTersammlongen  gehal- 
ten werden  konnten,  weshalb  auch  bei  Cicero  u.  a.  als  die 
Ursache  ihrer  UngülGgkeit  niemals  das  gleichzeitige  tervari, 
sondern  immer  das  vorangegangene  servatuae  ,esse  und  servasse 
•“g'‘g****“  Or.  pro  domo  §§.  59,  40,  45 ; in  Vatin.  §§.  15 
n.  17.  Vcrgl.  Drumaun,,  Geschichte  Roms,  Rd.  II,  S.  395. 

1)  Die  elassische  Stelle  des  Dio  1.  c.  stellt , richtig  interpretirt , 
das  ganze  \erböltui(s  lichtroll  dar.  AVir  setzen  sie  deshalb 
ganz  hierher  I njf  ydg  /iceneiat  Tjjf  drjiioeia;  ex  n ovgavoü 
xai  i(  äiiav  rtväy  (Haxeg  elxov)  xotov/xevjif,  t6  fssyigov 

' xCfot  p ix  rov  ovpayov  eljfey  ovnof , ü(t  rd  piy  äJUet 
oiaylepara  xoXXd  xai  xaS'  ixd^y  srpöfjy,  ixelyo  di  ied- 
Ma(  ext  xadyf  rj/  i^peQa  yiyyeöSat*  rovro  di  ovy  idttiraroy 
iy  avrä  ^y,  xai  eri  exi  piy  rwv  äUtoy  dxdyray  ^ ixergixi 
xfaxdijyai  .riya , xai  iyiyytro , pijdeydt  irt  xa»'  Ixafoy 
eiayiaparot  exayopiyav  • ^ ixüive,  xai  dvexetgtttrö  rr  rdf 
di  roü  dppov  dsadn^fu'getf  xdrresff  i)tiex*tr.  (Hier  bat  die 
Xylander-Leunclaviscbe  Uebersetznng  den  Sion  völlig  verfehlt, 
indem  sie  die  beiden  letzten  Sitze  znsammenzieht : vel  prohi- 
bebat  impediebalqxe , äa  ut  popuU  suffragattenes  omnino  in- 
kaeret.  Der  erste  Satz  {g  ixüXvt  «.  s.  w.)  bezieht  sieb  noch 


Digilized  by  Google 


78 


es  hiernach,  um  die  Ungültigkeit  einer  Volksversamni* 
lang  zu  hegründen , dafs  nämlich  eineatheils  dem  Magi- 
strate, welcher  sie  halten  wollte,  die  Himmelsbeobach- 


' auf  exi  (tiv  aJUuv  äxdrrttr  nnd  heifttt  oder  die  Zeichen 
waren  ungünstig,  und  damit  die  Handlung,  welcher  sie  gal- 
ten, untersagt;  der  andere  Lüdet  den  Hanptgegensatz , und 
hingt  wieder  ron  UuSrarov  yy  ab,  mit  dem  Sinne:  dafs  es 
hingegen  die  Abstimmung  des  VoHs^s  auf  jede  Weise  (bei 
günstigen  oder  ungünstigen  Zeichen)  rerhinderte.  Han  mnfs 
daher  entweder  nach  dem  Vorschläge  des  Reimarus  ixiCx* 
im  Zusammenhänge  mit  ort  lesen , oder  eine  VerSnderung  der 
Constrnction , ein  Debergang  aus  der  mit  oTi  in  den  InfinitiT 
annehmen.  Auch  Sturz,  welcher  nach  Garatonins  zu  Cicero 
Philipp.il,  55  die  Uebersetzimg  rerbessert  hat,  verkennt  bei 
seiner  Interpretation:  vtl  pemüUebat  a<ji  tfuafdam  . . . oel 
prokibebat  impediebatque , dafs  die  Worte  necl  iyiyytro  und 
- xal  ävexttgiftro  ri  kleine  IVachsttze  innerhalb  der  Hanpt- 

' Periode  biiden).  Kal  ify  xg6[  avrä{  dtl  itoetj/xtia,  «fr« 

iyaiStoy  «fr«  i^aietoy  tyiyno.  (Diese  Worte  können  unmög- 
’ lieh  den  Sinn  haben,  weichen  ihnen  die  vulgSre,  auch  von 
Sturz  angenommene  Uebersetsung  beilegt:  «emper  aufem  ante 
tnffragia  de  eoela  obtervabutur,  tive  teeundum  id  auifurium 
tive  adxtrtuhi'' evetäret.  Abgesehen' davon , dafs  XQOf  cu/rdf 
nicht 'ante  tuffragia  heifsen  kann,  würde  der  Satz  alles  auf- 
heben,  was  nicht  nur  Cicero  u.‘  A. , sondern  was  Dio  eben 
, I selbst  von  dem  «ervare  de  eaelo  berichtet  hat.  Han  hat  ver- 
^ kannt , dals  Dio  Cassius  das  Wort  itoffif/uia  immer  nur  ln 
der  Bedeutung  .eines  abmabnenden  Zeichens,  einer  vom  Jupiter 
gesandten  Warnupg,  nimmt : ..umn  vergleiche  XXXIX , 50  [wo 
dioifgfUtai  sogar  von  den  Pireii  gebraucht  ist,  welche  den 
Crassus  vom  Parthenuge  zurnchheUeu  s$Ut«nJt~'  fenscr  XL,  17, 
und  besonders.  XX.XVllI;  . ebenso  Plot.  Cato  mim  44,  wo 
, cs  eben  , vom  Donner  heilst s;  «(^id/imsy  ,i../tgJiy  exunipovy, 
^ . dtoegfuias  yw/eiygc.  Auels  bei  den  Griechen  war  die  dtoOg- 
...  fttia  abinahnend,  und  hatte  namentlicb  dieselbe  Wirkaug,  Volks- 
versammluogeu  (Aristopb.  Aoharn.  v.' 171  — - 175)  und  Volks- 
gerichte  (Pollux  OnomasL  1.  Vlll,  c.  10,  p.  144)  aufzubeben. 
Die  Stelle  in  Kaiser  Julians  Briefim,  ad  Libaninm  p.  157, 
ep.  XXVII,  die  einzige,  welche  Spanheim  in  Callimacbi  hjm- 
I,  mun  in  Jovem  v.  60  als  Beispid  für  den  günstigen  Sinn  des 
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taug  eines  anderen  angekündigt,  and  dafs  andern- 
theils  diese  auch  wirklich  angestellt  worden  war  ').  — 
Eine  andere  Folge  aber  war  2)  dafs  es  hierbei  auf  das 
Rangrerbältnifs  der  verschiedenen  Magistrate  zu  ein- 
ander nicht  wesentlich  ankommen  konnte,  eben  weil  das 
Hindemtfs  objeetiv  in  der  IVatur  des  Zeichens  selbst  lag. 
Man  darf  daher  annebmen,  dafs  sobald  ein  nur  zu  öffent- 
lichen Auspieien  überhaupt  berechtigter  Beamter  die 
Himmelsbeobachtang  vorgenommen  hatte,  kein  anderer, 
aneh  nicht  ein  höherer,  die  Comiti^  an  demselben 
Tag  bemfen  durfte.  Hieraus  erklärt  sicl^nerst,  wes- 
halb die  Gonsulen,  so  oft  sie  Volksversammlungen  zum 
Yorans  auf  einen  bestimmten  Tag  ankündigten,  zu- 
gleich mit  einer  stehenden  Formel  allen  minores  auf- 
gaben , das  aervare  an  jenem  Morgen  zu  unterlassen  *). 
Eine  solche  Vorsicht  mulste  überflüssig  erscheinen, 

Warta  utfährt,  kann  für  den  Sprachgebraadt  der  alteren 
--  Zeit  nichts  beweisen.  Der  Satz  enthält  daher  nichts  als  eine 
.weitere  Autführnng  des  Vorangegangenen , und  heifst:  erat- 
ffue  [aujfnrium  de  coe/nj  semper  infaustum  onten,  quanUm 
ad  eomitia  atiinehat , sive  prosperum  stve  adversum  evenitset) ; 
zoi  rd  ^ev  airtov  rijt  vOfiideat  ratSnjf  ovx  ix>*  pgättai, 
ygdpa  ii  rä  Xtyöfura.  'E»ti  oiv  xoJULoi  ift3todi(uv,  9 
,ij  , rd/iusv  dgf>ogä{  ^ äpxöyruv  ^ xarafdetit , i(  röv  iijßov 
ieayofuvaf , ßovXöfuvoi,  xQoex^yytiXov , wc  x<ci  in  xoi 
. scfsrcü  r^r  jjfjugav  ixtivgv  (tavrtvßöfttvoi  x.  r,  i. 

I)  Dafs  beides  zusammentreflen  mufste,  gebt  aus  allen  Stellen 
und  Beispielen  hervor.  Die  Nothwcndigkeit  der  Obnuuciation, 
nnd  zwar  der  vorgängigen,  bezeugt  Cic.  Phil.  II,  52,  §.  81 1 
si  iptü  tervavit,  non  habitis  eamitiit,  ted  prhuguam  haben»* 
l'tiu  tur,  debet  »Untiare.  Sehr  anschaulich  stellt  sie  sjch  auch  in 
U l dem  Verihhren  des  Milo  hei  Cic.  ad  Att  IV,  5 dar.  Dals  aber 
die  Beobachtung  wirklich  stattgefunden  haben  mufste , beweisen 
die  SteUen  der  or.  pro  domo  15,  §§.  39  n.  40;  de  harusp. 
retp.  23,  §.  48,  in  Vatin.  7,  §.  17. 

S)  Gellins  XIII , 13 : In  edicto  eonsulum , f uo  edieunt , gut  dies 
eamitiü  ee»turiatü  futurus  sit , seribitur  ex  vetere  farmula 
• perpetuai  Ne  fpät  magütratua  minor  de  eoelo  servaste  veltl. 
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nenn  ihre  Beobachtung,  nelche  froilich  dem  Consol 
nicht  förmlich  nunciirt  werden  durfte,  die  aber  doch 
sonst  zu  seiner  Kenntnifs  gelangen  konnte,  ohne  Einfluls 
auf  das  Vorhaben  desselben  geblieben  wäre.  Sodann 
wird  es  hierdurch  begreiflich,  wie  von  dieser  Seite  her 
die  Tribunen  der  Plebs  und  die  patriciseben  Magistrate 
sich  vermöge  der  Auspicien  gegenseitig  an  Verhandlun- 
gen mit  dem  Volke  hindern  konnten.  Seitdem  die  ple- 
bejischen Comitien  nur  überhaupt  als  Volksversamm- 
lungen bestände^,  mufste  für  sie  das  Eintreten  eines 
Gewitters  u.  w.  und  demzufolge  auch  das  servatum 
esse  de  coelo  als  ein  Grund  der  Störung  und  l\ichtigkeit 
ihrer  Acte  anerkannt  werden  *),  woraus  sich  denn 
auch  die  öftere  Aufhebung  von  Wahlen  der  Tribunen 
und  plebejischen  Aedilen  in  sehr  frühen  Zeiten  durch 
ein  Decret  der  Auguren,  welches  das  vttio  crealos  esse 
anssprach,  erklärt.  Andererseits  bedurften  zwar  die 
Tribunen  desselben  Mittels  nicht,  um  die  Comitien  der 
Consulen  und  Prätoren  zu  verhindern , da  hierzu  schon 
ihre  Intercession  genügte.  Indessen  war  es  doch  sowohl 
der  grölseren  Würde  als  der  geringeren  Verantwort- 
lichkeit wegen  auch  ihnen  wünschenswerth , zuweilen 
statt  des  freien  Vetos  ein  religiöses  Hindernils  vorschie- 
ben zu  können;  daher  mag  schon  frühe  ihr  Anspruch, 
den  Himmel  för  gewisse  Handlungen,  welche  ihnen 
ausserhalb  den  Comitien  zustanden,  mit  ähnlicher  Wir- 
kung zu  beobachten,  hervorgetreten,  und  bald  anerkannt, 
bald  bestritten  worden  seyn,  bis  die  lex  Aelia  und  Fu/ux 
die  volle  Gegenseitigkeit  dieser  Obnunciation  zwischen 
ihnen  und  den  höheren  Magistraten  feststellte  und. 
regelte  *).  Ohne  Zweifel  machte  auch  bei  den  Prätoren 


1)  Cic.  in  Vatin.  c.  7,  §.  17;  s.  oben  S.  76,  n.  4. 

• 3)  Vergl.  Cic.  pro  Sestio  1»,  §.  55,  56,  §.  78  und  57,  §.  79;  in 
Vatin.  7,  §§.  16  n.  18;  po>t  reditum  in  senatn  5,  $.11;  de 
provinciia  consolaribiu  19,  §.46;  ad  Attie.  IV,  5;  ad  Qnint. 
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die  HimmelsbeobacLtung  von  jeber  die  vorzflglichate  > 
Gattung  derjenigen  Auspieien  aus,  vromit  sie  nach 
Messala  (vergl.  oben  S.  73,  n.  1)  die  der  Oonsolcn 
auflialten  und  stören  konnten.  Ja  selbst  mit  den  Cen- 
soren  mufsten,  wie  man  mit  allem  Rechte  vermntben 
darr,  die  übrigen  bolicn  Magistrate  die  Verabredung 
treffen,  dafs  sic  für  Gensur  und  Lustrum  nickt  nach 
Blitzen  an  dem  Tage  snclien  möchten,  an  denenGomitien'' 
aiiberaiimt  werden  sollten,  da  man> ohnehin  das  Volk' 
nicht  auf  beide  Weisen  zugleich  beschäftigen  konnte.'' 

Je  mehr  man  indessen  über  die  Natur  und  den* 
Grund  dieser  Ausnahme  klar  wird,  um  so  fester  steht ^ 
das  Resultat  der  ganzen  bisherigen  Darstellung,  dafs* 
die  Auspieien  des  Staates,  wesentlich  den  obersten 
Magistraten  angehörend,  von  ihnen  au^i  erst  an  die  übri- 
gen gelangten.  Hieran  knüpfte  sich* nun  die  wichtige 
Lehre  von  der  Fortleitung  der  Anspielen.  So 
wie  nämlich  bei  jedem  einzelnen  Vorgänge  und  bei  der 
Amtsthätigkeit  einer  ganzen  Magistratur  sorgfältig  dar- 
auf gesehen  wurde,  dafs  der  Faden,  wodurch  man  .sich 
in  Verbindung  mit  der  Götterwelt  gesetzt  glaubte. 


fratr.  IV,  3;  Asconioi  in  Pisonianam  §.  9.  Ueber  Üen  Zeit- 
pnnct  dieser  Gesetze  vergl.  Cic.  in  Pison.  3 , §.  10 ; Pitlscui 
im  Lezic.  antiqq.  Komm.,  EmesÜ  and  jetzt  vorzüglich  Orelli 
iza  ind.  legnm  ».  v.  lez  Adia.  — Es  ist  Iiemerbenswerth  dafs 
die  bedentenden  Hmdeniisse,  welche  sieb  ans* dem  servafe  de 
torlo  für  politische  Verhandlungen  ergeben  mufsten,  erst  am  Endf 
der  Republih,  hier  aber  in  so  zahlreichen  Beispielen  hervortreten, 
dafs  sie  beinahe  den  Gang  der  Staatsgeschifte  in  Stochen  zn 
bringen  drohen.  Dieses  beweist  nieht,'  dafs  früher  andere 
Grundsätze  herrschend  waren,  sondern  dafs  man  erst  damals 
mit  ofl&ncr  Stirne  religiöse  Institute  zu ' blofsen  Ghicanen  be- 
nntzte,  was  früher  sowohl  em  strengerer  Glaube  als  eine 
höhere  Staatsklngheit  verhütet  batte.  In  Ciccro's  Zeit  'aber 
trieb  man  nicht  nur  hiermit,  sondern  mit  allen  anderen  For- 
men/der  Verfassung  einen  ähnlichen  Hohn,  und  arbeitete  da- 
durch unausgesetzt  an  ihrer  Zerstörung. 

G 
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nicht  nnterbrocfaen  wurde  oder  abrifs,  eben  so  ward 
von  dem  Ursprünge  der  Stadt  an  durch  ihre  ganze 
Dauer  hindurch  eine  einzige  stetig  fortgesetzte  Ueber* 
lieferung  der  Auspicien  angenommen.  Alle  Anspielen 
wurden  n&mlich  zurrickgeführt  auf  jenes  grofse  Zeichen, 
wodurch  die  Götter  dem  Romulus  die  Ermächtigung 
gaben,  die  Stadt  zu  gründen  '),  das  römische  Volk 
zu  stiften,  und  ihm  das  Königthum  desselben  über- 
trugen *).  Seitdem  ruhte,  ziigesagt  durch  jene  zwölf 
Geier,  welche  ihm  erschienen  waren,  eine  hohe  Be- 
stimmung und  Vcrhelfsung  auf  Rom  *),  geknüpft  an  die 
Bedingung  eines  fbrtwlhrenden  Einverständnisses  mit 
den  unsichtbaren  Gebietern  und  einer  Regierung,  welche 


I)  Es  ist  dieses  dss  augustum  augurium,  wie  es  Ennins  bei 
Varn  de  re  rast  Hi,  1 nennt: 

, jäugtuie  ngwrio  pottguam  ineljft»  eondita  Koma  ert. 

lieber  den  Zusammenbang  desselben  mit  allen  folgenden  An^i- 
eien  selie  man  neben  vielen  anderen  Stellen  Liv.  VI,  41;  jduMpi- 
tiis  hane  tirbem  eonditam  etse,  auspieüs  hello  oe  paee,  domi 
mUitiaetfue , omnia  geri,  gms  tst,  gui  ignoret  T 
'9)  Dafs  es  ein  und  dasselbe  Auspiciom  war,  unter  welchem  der 
Tradition  sufolge  Staat  und  Stadt  begründet,  insbesondere  der 
Plata  für.  die  letztere  und  ihr  Namen  bestimmt,  und  durch 
welches  zngieieb  die  Regierung  über  dieselbe  eingesetzt  wurde , 
darüber  vergl.  man  ausser  der  Erzühloug  der  Geschichtschrei- 
ber. und  den  Vew«m  des  Ennius  bei  Cic.  de  dir.  I,  48,  §.  108, 
die  Seboiia  Bobiensia  p.  319  Orell..,  wo  es  zu  den  Worten  des 
Cic.  in  VaL  9 , §.  83  (tom  rempubUeAm , guae  atupieiU  in- 
ventis  eouetitutn  ost)  heilst  : lYolüsiimtm  Knbemu*  . . . pritu- 
guam  vrbs  eonderetnr,  nutpieia  tsMO.  eapUttas  primumgue  tex 
' vultures  Betntim  vidüse,  dein  poetea  Romulum  dnodteim. 
Atgue  Ha  et  Ratnmm  eonditam,  et  iptoe  reges 
appellatos.  VergU  auch  Dion.  Hab  IV,  74:  roSro/m  nfr 
ßeteUutgt  tfoudsar  . . . diir,  ofssvofr  eUaiott  ^sssv  ixutv- 
poitfavrssv  (auspicato,  düs  anetonbus , Liv.  XXVIII,  88)  sropr- 
IgXvSöt  eit  rgv  xoiir,  ^ 

3)  Cic.  de  NaL  Deor.  III,  3,  §.8;  Virg.  Aen.  VI,  v.  781 ; Varro 
fragm.  p.  809  Bip. 
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(ietig  durch  das  Band  derselben  Weihe  niil  ihnen  Ycr- 
benden  bleiben  ninfste.  Wäre  nun  das  Königtlium  in 
Rom  erblteli  gewesen,  wie  es  dieses  der  nnbestrittenen 
Tradition  zufolge  vorher  in  Alba  war,  so  würde  die 
Staatsgewalt  mit  den  Auspicien  durch  die  Geburt  von 
Roinnlus  auf  seine  Nachfcominen  ilbcrgegangen  seyä  *). 
Da  aber  ein  erbliches  Fürstenhaüs  in  Rom  nicht  be- 
stand, oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  durch  die  Ein- 
wanderung der  Sabiner  sein  ansschliefsliches  Anrecht 
■iit  anderen  fürstlichen  Geschlechtern  theilen  mufste  *)  , 
Bli^adaher  sowohl  deshalb,  als  wegen  des  Eroporstre- ' 
bens  des  Adels  überhaupt,  die  WaWmonarchic  einge- 
fidut  wurdet,  so  bildete  sich  der  Begriff,  dafs  die  Magi- 
stratur und  die  Auspicien  aus  den  Händen  des  jedes- 
awügen  Inhabers  mit  emeueter  Einwilligung  der  Gflttcr 
reehtmäfsig  auf  einen  anderen  übertragen  werden  könn- 
ten. Dieser  Gedanke  ist  nicht  erst  mit  dem  Anfänge 
dur  Republik^ anfgekommen , obgleich  er  von  da  an' 
lU  ' rrfgelmäfsigcrer  Durchführung  gelangte , seitdem  ' 
die  Vorgänger  fast  alljährlich  noch  selbst  in  dem 
Besitze  der  ordentlichen  Magistratur  ihre  Nachfolger 


1)  Et  W.r  daher  nur  eine  folgerichtige  Erweiterung  der  rSmi 
.V«u  tehe«  Idee,  dah  Virgil,  nachdem  di«  Sage  ran  dem  trojani- 
-«jichea  ürtpninge  der  Stifter  Hora»  im  VoHnglauben  feste 
•'  Wnnel  g^t  hafte,  die  Besthnmnng  der  Stadt  »nr  Welt- 
hetwebaft  an  die  unter  allen  Formen  der  Dirination  dem 
Anras  ertheilten  Zusagen  und  Zeichen  knüpfte;  sie  waren  in 
.«'  seinem  Gesclilechte  erblich  bewahrt  worden,  und  so  an  Bo- 
malas  gelangt. 

«)  Dafs  die  Idee  der  Erblichkeit  der  obersten  Gewalt , ohne  welche 
.■*f«Äe  des  Patriciats  nicht  h&lte  aufkommen  können,  den  Vor- 
Stellungen  und  Erinnerungen  der  Römer  nicht  fremd  war,  und 
erst  alliSählig  ganz  erlosch,  darSber  rergl.  man  ausser  der 
‘hehanüten  Erathlnng  ron  den  Ansprüchen  der  Söhne  des  Mar- 
^ da»  und  des  jüngeren  Tarquiniu»  noch  Zon.  ann.  'VII,  6j  r«v 
di  Pfovftä  Tiitvr^eavrof  naX  (iiiiiva  xaraiucovtoe  dwrdo- 
'Ottiitac  TavXio!  und  ib.  VII,  9. 
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nreirten.  Die  Ucb«rtragiing  von  Hand  za  Hand  be* 
stand  vielnieLr  schon  in  der  Königszeit  in  den  Reihen 
der  auf  einander  folgenden  Inlerrcges  und  die  Idee 
derselben  batte  namentlich  dadurch  ihre  volle  Aner- 
kennung und  Bedeutung  erhalten,  dafs  der  wirkliche 
König  seine  Würde  jedesmal  vou  einem  Interrcx  em- 
pfing *).  Wir  haben  daher  hierin  eine  der  ältesten 
Institutionen , oder  wenn  inan  will , Erfindungen  der 
politischen  'Weisheit  der  Römer,  womit  sie,  als  die 
Unterwerfung  unter  ein  bestimmtes  Rcgcntengeschlccbt 
aufgehoben  wurde,  sogleich  ein  System  auszubjl^n 
begannen,  wodurch  bei  allem  Wechsel  das  Ansehen 
der  Einsetzung  von  oben  ber  und  damit  aueb  das  der 
Heiligkeit  *)  für  die  höchste  Gewalt  erhalten  blieb. 

~ So  wie  aber  bei  der  wechselnden  Magistratur  der 
Republik  zuweilen  der  Fall  eiiitrat,  dafs  der  Inhaber 
derselben  früher  abging,  che  er  sie  dem  IVachfolger 
übergeben  batte , so  mufste  dieses  unter  der  Monarchie 
After,  nämlich  jedesmal  mit  dem  Tode  des  Wahl- 
königs ,.  erfolgen.  Die  Auspicien  wären  deninach  erlo- 
schen, ihre  fortleitende  Kette  abgebrochen,  die  ge-, 
weihte  Staatsgewalt  nntergegangen  '*) , wenn  nicht  die 
, . 

t)  Dion.  V,  73:  ayayofiivtt  . . , avröv,  ä;xif  tiwSiSav  xouTv 
oi  fuSoßaetXtig , und  TOrlier  II,  «>7:  xafiiiiov  S ö xpti- 

I rOf  tegiag  tu  l$vrigig  rijv  r^yffioviav , xäxtivog  rgiru, 

4)  Daff  keine  andere  Art  der  Creation  für  rechtniärsig  anerkannt 
wurde , eraieht  man  aniaer  der  iteten  Erwähnung  derselben  bei 
den  Gcscbichtacbreibem  aus  den  Vorwürfen  der  Illegitimität, 
welche  wegen  ihres  Afangels  dem  Serrius  TuUius  und  Tarqni- 
nius  Superbua  gemacht  werden.  Liv.  I,  47;  Dion.  IV,  Sl,  40,  SO. 

3)  In  diesem  Sinne  wird  Lei  Dionjrsius  V,  71  dem  Magistrate, 
welcher  die  Fähigkeit  bat,  einen  neuen  zu  creiren,  die  Söiog 

- , dgxv  zugeschricLen.:  ftieoßaaUtuy  S avTOig  /ujihy  iy 
xttgöyrt  dtiy,  . . , exovet/g  Tijg  xöXgug  r?v  öeioy  dgX’jv- 

4)  Dafs  dieses  noch  am  Ende  der  ItepuLlik  im  Sinne  der  alten 
' Verfossung  als  ein  Unhe^  dargestellt  und  betrachtet  wurde, 

dessen  gefürchteter  Eiptritt  durch  öflent)icbc  Maasregcln  vrr- 
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aus  dem  Königtlium  verdr&ngte  Erblichkeit  und  stetige 
Fortdauer  sich  iu  einer  anderen  Körperschaft  erhalten 
hätte.  Neben  dem  Regenten  stand  nämlich  eine  Anzahl 
edler  Geschlechter,  welche  von  ihm  durch  die  Berufung 
ihrer  Häupter,  der  pntres,  in  den  Senat,  und  durch 
die  zugleich  besonders  erklärte  Aufnahme  derselben 
unter  die  Patricicrj  als  der  hohe  Erbadel  des  Staates 
anerkannt  waren.  Durch  diese  Cooptation  *)  lag  auf 
den  patricischen  Familien  eine  .Art  von  ruhender 
Weihe,  welche  sich  durch  die  Geburt  auf  die  Nach- 
kommen fortpflanzte.  An  sich  gab  diese  ihnen  aber 
nur  die  Fähigkeit  Staatsäuiler  und  die  damit  ver- 
bundenen Anspicien  zu  erwerben;  so  lange  sie  kein 
solches  bekleideten,  waren  und  blichen  sic  privatim 
sic  bcsafsen  die  auspicia  publica  nicht,  sondern  konn- 
ten sic  blos  empfangen.  Diese  Stellung  änderte  sich 
durch  die  Zuziehung  zum  Rathe  nicht,  obgleich  die- 
ses bei  einem  Patricicr  gleichsam  die  erneuerte  An- 
erkennung und  eine  gewisse  Bethätigung  seiner  Würde 
durch  deb  Regenten  war;  die  Eigenschaft  eines  Sena- 
tors blich  aber  dabei  eine  durchaus  unselbstständige, 


hütet  'werden  müiae,  ersieht  man  aus  der  or.  pro  domo  14, 
38:  autpiciaqtte  populi  Jtomani,  si  magtsfrafus  patrieii 
trtati  iu»n  «nt,  intenant  nettste  est  efe.,  and  aus  den  An- 
ordnungen , womit  die  ersten  Kaiser  dem  Erldschen  des  Patri- 
ciats  Torzoheugen  suchten. 

1)  Zwei  Arten  der  Cooptation  sind  hier  zu  unterscheiden,  die 
Zuziehung  zu  dem  Senat  (Cic.  de  iegg-  III,  13,  §.37;  Verr. 
acc.  II,  49,-  Tab.  llerael.  II,  12,  p.  119  Hanb.),  gewöhnlich 
dorch  legere  in  senaitm  bezeichnet , und  die  Erhebung  in  den 
patricischen  Adel,  allegere,  adseire,  transdueere  inier  patri- 
eior,  oder  in  patrieias  gentes.  Von  dem  besonderen  Acte, 
wodurch  die  letztere  bewirkt  wnrde , wird  unten  im  dritten 
Abschnitte  die  Rede  seyn.  — Man  rergl.  einstweilen  Liv.IV,  4i 
Hobäitatem  itiam  vestram , giiam  . . . per  eooplationem  in 
patres  habetis,  auf  ah  regibus  leeli,  aut  post  reges  exaefos 
jutsu  popuU,  ’ 
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nnd  konnte  dem  Privatslande  nicht  entheben.  Wenn 
aber  durch  den  Tod  des  Königs  das  Haupt,  fveichem 
die  Auspicien  angchörten,  hiuweggenommen  war,  dann 
wurde  es  als  sicher  angenommen,  dafs  in  der  Mitte 
der  patricisclien  Senatoren  sieh  der  bcGnde,  welchem 
die  Götter  zunächst  die  ForÜcitung  ihrer  Herrschaft 
über  Rom  übertragen  würden,  nnd  daher  hatte  die 
Gesammtheit  derselben , obgleich  cnlblölst  von  aller 
Magistratswürdc , oder  wie  der  Kunstausdnick  lautete, 
privatim  '),  für  diesen  Moment,  und  nur  für  ihn 
allein,  die  Auspicien.  Oh  nun  von  den  ältesten  KönU 
gen,  oder,  um  bei  der  Tradition  stehen  zu  bleiben, 
oh  von  Romiiliis  dem  Patriciate  gleich  bei  seiner  Ein- 
führung diese  Bestimmung  wirklich  zugedacht  worden 
sey,  kann  wohl  bezweifelt  werden;  gewifs  aber  ist 
es,  dafs  alsbald  bei  der  Abschaffung  des  erblichen 
Königlhums  die  Patres  sic  sich  aneigneten,  sich  sämmt- 
Itch  mit  den  wirklichen  Abkömmlingen  der  alten  Für- 
sten, deren  sich  nicht  wenige  unter  ihnen  befanden, 
fiir  ebenbürtig  und  kraft  der  Cooptation  für  würdig 
erklärten,  tlieils^  für  die  Zivischenzeit  abwechselnd  den 
Scepter  zu  fiihrcn,  thcils  durch  eine  Reihe  dazu  be- 
stimmter Acte  den  bleibenden  Regenten  einzusetzen. 
Hieraus  bildete  sich  für  die  Folgezeit  der  wichtige 
Grundsätz : anspieia  palrum,  .oder  penes  patres  sunt  *), 
%velcher  die  doppelte  Bedeutung  hatte,  dafs  einestlicils 
die  Patricicr  fähig  und  allein  ftlhig  seyen,  mit  der  Magi- 
stratur die  auspicia  publica  zu  erlangen  ^),  andern- 

1)  Liv.  VI,  41t  ISabis  (sagt  hirr  Appius  Claudius  im  Namen  der 
Patricicr),  adeo  propria  sunt  anspieia,  ut  , . . ipsi  sine  suf- 
fraijio  popnli  auspiealo  interregem  pro  damni , et  p riv  atitn 
, anspieia  habeamus , guae  isti  ne  in  magistratibus  guislem 
habent. 

^ S)  Lir.  VI,  41 ; Penes  gnos  igitur  sunt  anspieia  more  majorutnf 
nempe  penes  patres. 

S)  Lir.  1.  1.:  Quid  igitur  alind,  guam  tollit  ex  eivitate  esuspi- 
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theils  da£i  mit  dem  ErlSselien  der  regelm&lkigen  Beam- 
tenreibe die  Staatsauspicien  der  Gesammtheit  der  Patres, 
als  der  gemeioschafUiclien  Erbin  des  Fürstenthums,  an- 
Leim  fielen.  Der  erste  Anspruch  wurde  ihnen  spftter, 
als  das  Selbstgefühl  der  Plebejer  erwacht  und  erstarkt 
war,  bestritten  und  endlich  völlig  entwanden;  den  ande- 
ren liefs  man,  um  die  Weihe  der  Aemter  an  das  König- 
thmn  und  die  Urzeit  anzuknüpfen,  unverkürzt  bestehen; 
iiad  noch  Cicero  wollte  Ihn  In  dem  Staatsrechte,  wel- 
ches er  in  den  Bachern  de  legibus  entwirft , für  immer 
erhalten  wissen  ').  In  den  Zeiten  der  Republik  konnten 


eia,  ftii  flehejoe  eonsules  ereando,  a patribus,  gui  toli  ta 
habere  possuHt,  attfert?  X,  8:  Semper  itia  nmt  aadita 
eadem,  penes  vos  atupieia  eise,  vos  lalot  gentem  höhere, 
vat  Solos  juslmn  Imperium  et  auspieium  dotni  miläiaefut. 
IV,  6 s Mnterroganti  tribuno,  eur  plebejum  eonsulem  fieri  ko» 
operieret  f . . , reipondit,  guod  nemo  plebyus  auspieia  haberet. 

1)  III,  8,  §.  9;  Auspieia  patrum  suuto:  olligue  ex  se  pro- 
dunto , gui  eomitiatu  ereare  eonsules  rite  possil.  In  der  Note 
de<  Manatiai  zu  dieaer  Stelle  (p.  388  ed.  Mos.  et  Cr.)  wird 
richtig  benierht,  dafs  unter  patres  hier  nicht  der  geeammte 
Senat,  sondern  nur  die  patrieischen  Mifglihder  verstanden  werden 
müssen.  Die  hier  erwübnlen  auspieia  aber  sind , wie  schon  die 
Beziehung  auf  den  Interrex  zeigt,  die  privatim  anzustellen- 
den: die  publiea,  welche  Cicero  selbst  als  Plebejer  beacasen 
batte,  und  wovon  er  gleich  nachher  §.  IO  mit  den  Worten: 
Omnes  magisiralus  aiupieium  judieünngue  habento,  redet. 
War  er  natürlich  weit  entfernt,  den  Patriciem  vorzubebalten. 
Zu  «ler  Zeit  des  caoulejischen  Gesetzes  bmgegen  behaupteten 
diese,  dafs  beide  Arten  an  die  Reinheit  ihres  Blutes  geknüpft 
seyen,  und  dals  daher  die  Ileuratben  mit  Plebejerinnen  eine 
perturbatio  auspieiorum  publieorusn  privaiorusngue  zur  Folge 
haben  würden,  womit,  wie  die  Parallelstelle  VI,  41  (veigL 
oben  S.  86,  n.  1)  und  der  ganze  Inhalt  des  Streites  lehrt , nichts 
als  die  verschiedenen  Gattungen  der  Staatsauspicien  be- 
zeichnet werden,  indem  publieorum  mit  eoruin,  quae  publice 
sät  in  magistratibus,  prtvulorumgue  mit  eorton,  guae  privatim 
hmbemus  oder  habentur  gleichbedeutend  ist.  S.  oben  S.  46,  n.  i. 
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drei  FftUe  eintreten^  in  denen  dieses  Recht  znr  Aus- 
übung kam:  I)  bei  dem  Tode  der  obersten  Magistrate 
während  ihrer  Anitsführiing  2)  bei  dem  Abgänge 
derselben  nach  abgelaiifener  Amtszeit,  bevor  eine  neue 
Creation  zu  Stande  gekommen  war  und  5)  in  Folge 
ihrer  Abdication.  Diese  letztere  wurde  häufig  von 
ihnen  verlangt,  wenn  während  ihrer  Magistratur  ent- 
weder ihnen  selbst  oder  dem  Staate  besonderes  Un- 
glück widerfahren  war,  weil  man  alsdann  voraussetzte, 
dafs  ihre  Auspicien  mÜsfällig,  vielleicht  auch,  dafs  sie 
wegen  eines  geheimen  bei  ihrer  oder  ihrer  Vorgänger 
Creation  cingctrctcncn  Vitiums  unächt  seycu  ^).  ln 


I)  Liv.  III,  7 u.  8;  Dion.  IX,  67  u.  69. 

«)  Dio  Cass.  XL,  45,  46,  49  n.  v.  a. 

5)  Die  Beispiele  der  ans  diesem  Grunde  Torgcscbriel>enen  ABdaiv- 
kungen  sind  zalilrcicti ; sie  kommen  vor:  nach  einer  Niederlage 
vor  Veji  Liv.  V,  9,  bei  einer  Krankheit  beider  Consulca  \,  51, 
(vergl.  Dion.  IX,  15),  nach  der  Einnahme  der  Stadt  durch 
die  Gallier  VI,  I ^eomifta  in  re^wentem  «nn«m  tribtmos 
habtre,  quortun  in  magisfratu  urbs  eapta  esset,  non 
fuitj,  und  VI,  5 (in  eivitate  plena  religionum,  imn  etiam 
ab  reeeuti  eUide  superstitiosis  priueipihtis , ut  renovaretäw 
auspieia,  res  ad  interregptwn  rediVf^,  nach  der  caudiotscheo 
Niederlage,  IX,  7 (.Vcr  per  eos  eotnitia  fiabita:  et,  quia 
taedebat  populutn  omniutn  magislratuum  ejus  anni,  res  ad 
interregnttm  rediit),  wegen  einer  ansteckenden  Krankheit, 
VIII,  17  (Quia  pestilentia  iWeeuta  ert,  velut  Omnibus  eo  vitio 
eoniaetis  attspiciis , res  ad  Interregnum  rediit) , selbst  wegen 
der  Verkürzung  des  Magistratsjahres , VIII , 5 (jnssisque  ante 
ientpus  eayuulibus  abdieare  se  magistraiu , tpto  maturius  novi 
consules  adversus  tnntam  nioletn  belli  erearentur,  religio  in- 
eessit,  ab  iis,  quorutn  imminutum  Imperium  esset,  eomitia 
haheri).  Hierher  gehört  auch  das  Fragment  zu  LW.  XLI,  18 
(ans  Priscian  1.  XVII,  p.  1050  u.  1097  Putsch.)  i periti  reli~ 
gtonum  Juris que  pttbliei,  quando  duo  ordisiarii  eonsules  ejus 
anni  alter  morho,  alter  ferro  periisset,  suffeetum  eonsulem 
negahant  reete  eornrtia  habere  posse.  Schon  Pighius  aun. 
»agistr.  ad  ann.  DLXXVllI  hat  hierzu  mit  Recht  bemerkt,  dafs 
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allen  diesen  Fällen  hiefe  cs,  dafe  die  Auspicien  zu 
den  Patres  znröckkehrlen  *) , und  in  dem  letzteren  ins- 
besondere, dafs  sie  durch  dieselben  erneuert,  wieder 
von  Anfang  an  begonnen  würden  ®) , was  keineswegs 
so  verstanden  werden  darf,  als  wenn  die  Patres  als 
die  ürbesitzer  derselben  betrachtet  worden  wären  — 
dieses  waren  vielmehr  die  Könige,  auf  welche  die 
Palricler  selbst  ihre  Äecbte  ziirückfiihrten , — sondern 
dafs  inan  es  damit  den  Göttern  freistellte,  ohne  Ein- 
flnfs  eines  Inhabers,  ohne  Einwirkung  eines  früheren 
Vorganges  nnter  allen  Berechtigten  den  ihnen  wohl- 


cia  Interregnum  die  Folge  dieses  Bedenkens  gewesen  sejn 
müsse , da  die  hier  vollständig  erhaltenen  Fasti  capitolini  eines 
Dictators  eomitiomm  causa  in  diesem  Jahre  nicht  gedenken, 
und  hierin  stimmen  ihm  die  Freinshemischen  Supplemente  hei. 

1)  Ge.  ad  Brut.  I,  t>. 

8)  Liv.  V,  51:  Placuit  per  iulerregHum  renovari  autpitia. 

V,  82:  Modo  tjuae  res  ..  . nisi  instauratio  saerortan  attspi- 
eiorumgue  renovatio  affeetae  f ejenf«  hello  rripublieae  remedio 
fuitJ  V,  17:  Vnam  e.vpialionrm  eorum  esse,  nt  tribuM 

militum  abdicarent  se  matfislrntn,  auspieia  de  intejro  repe- 
tereninr  et  interrerfnum  tmretur.  Vcrgl.  \I,  3.  Hiermit 
Tcrvrandt,  aber  nicht  zu  verwechseln,  ist  das  renounre  oder 
repetere  auspieia,  welches  während  eines  Feldzugs  Gebrauch 
war,  wenn  wegen  eines  eingetretenen  Fehlers  oder  Unialls 
der  Feldherr  wieder  auf  römischen  Boden  znräkhehrle,  um 
die  zu  dem  Auszuge  nöthigen  Zeichen  aufs  neue  zu  beobach- 
ten. Die  Hauptstelle  hierüber  ist  die  bekannte  des  Servius 
Fuld.  ad  Acneid.  II,  178:  Si  eijressi  male  pugnassent,  rever- 
tebauUir  ad  eaptanda  mrsus  auspieia  . . . postiptam  ver» 
imperium  longius  prolatum  est,  ne  dux  ab  e.vereitu  diutius 
abesset,  si  Bomam  ad  renovanda  auspieia  de  longinquo 
revertisset,  eonstiluttan , «f  unus  loeus  de  raptivo  agro  Bö- 
manus  fieret  in  ea  provineia,  in  gua  bellabatur,  ad  quem, 
si  renovari  opus  esset  auspieia,  dux  rediret.  Vergl.  Mascov 
de  jure  ausp.  V,  §§.  9 u.  10;  Liv.  VIII,  80  mit  den  Anmer 
kungen  von  Valesius  und  Duker;  VIII,  52;  X,  3;  XXIII, 
19  n.  56  tt.  V.  a.  Beispiele. 
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genjligsten  ansznvrählen.  So  lange  aieh  dagegen  nur 
ein  Einziger  vorfand,  welcher  im  rechtmäfsigen  Be* 
sitze  der  auspicta  publica  war,  honnten  diese  privatim 
nicht  an  die  Patricier  gelangen  '). 

War  aber  der  Staat  in  diesen  verwaisten  Zustand 
gerathen,  was,  wie  bemerkt,  in  alten  Zeiten  beim 
jedesmaligen  Tod  des  Königs  geschah,  so  war,  da 
alle  untergeordneten  Beamten  mit  dem  Abgänge  des 
Oberhauptes  ihre  Vollmachten  verloren  ’),  Niemand 
vorhanden,  welcher  die  Patres  gesetzlich  hätte  versam- 
meln und  leiten  können.  Daher  trat  alsdann  der  ein- 
zige Fall  ein,  dafs  Privaten  ohne  Beriirung,  ohne  ein 
rcchtinäfsiges  Haupt  znsammengingen,  um  eine  Staats- 
handliing  vorziinchmen.  W^ährend  daher  sonst  das  coire 
für  politische  Zwecke  ohne  alle  rechtliche  Wirkung 
war,  ja  meist  für  unerlaubt  und  strafwürdig  galt  *J, 

1)  Cic.  ad  Brut.  I,  S:  Dum  mim  uniu  eril  patrieius  magülra- 
int,  autpieta  ad  patres  redire  non  potiuut.  Dieaer  Satz 
zeigt  (und  die  hiatoriichea  Beispiele  bestätigen  es) , welcbem 
Zwange  und  Ungemach  man  sich  unterwarf,  um  die  Lehre 
von  der  Fortleitung  der  Anspicien  rein  und  consequent  durch- 
zuführen. Wie  leicht  mufste  ein  Stillstand  in  den  wichtigsten 
Geschäften  eintreten , wenn  die  Consnlen  todt  oder  abgegangea 
waren,  und  etwa  nur  noch  ein  Prätor  übrig  war,  welcher 
weder  Consulen  creiren  noch  einen  Dictator  ernennen  konnte, 
und  doch  dem  Interregnum  ein  Ilindernifs  entgegenstellte.  Es 
blieb  dann  kein  Büttel,  als  dafs  der  Senat  alle  Uchriggeblie ' 
benen  zur  Abdication  bewog , was  auch  io  der  Regel , jedoch 
nicht  immer,  ausgefuhrt  wurde. 

3)  Dieses  gilt  natürlich  nur  für  die  Königszeit,  worin  ausser 
' dem  Regenten  keine  selbstständige  Biagistratur  bestand.  Später 
konnten  die  Prätoren  u.  s.  w.  den  Senat  berufen,  und  durch 
ein  Senatnsconsult  die  Patricier  zum  Zusammentritte  auflör- 
dern  lassen,  ehe  sie  selbst  abdieirten.  Am  Ende  der  Republik 
konnten  dieses  selbst  die  Yolkstribunen , weshalb  damals  ein 
solcher  vrwgängiger  Beseblufs  unerläfslich  war.  Asconii  argu- 
mentum in  orat.  pro  Blilone  p.  SS  Orell. ; Dio  Cass.  XL,  49. 

3)  Pitiscus  s.  V.  coire EraesU  Claris  Ciceron.,  s.  vv.  eoeo  und  eoitio. 
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war  hei  dieser  Ycranlassuog  »patricü  eoeunt*  der  legale 
nud  licrkömiuliche  Aasdruck  *),  und  sollte  gerade  die 
Lage  des  Staates,  die  IVatur  dieses  anssergewüknliclien 
Vorgangs  nackdrucksvoil  bezeichnen.  Aus  dem  iVamen 
patricü,  welchen  die  Theilnehiner  dieser  Zusammenkunft 
fuhren,  darf  indessen  keineswegs  auf  die  Zuziehung- 
aller  Patricicr  geschlossen  werden;  dieses  Wort  drückt 
riclniehr  nichts  als  den  Gegensatz  gegen  die  ausgeschlos- 
senen plebejischen  Senatoren  aus,  und  ist  daher  erst 
in  der  Zeit  als  diese  Sitz  im  Rathe  erlangt  hatten, 
statt  des  früher  allein  genügenden  patres  ’)  in  Gebrauch 
gekommen : denn  dafs  nur  diejenigen  Mitglieder  des 
Adels,  denen  ausser  der  allgemeinen  Cooptation  ihres 
Geschlechtes  auch  noch  die  persönliche  als  Senatoren 
7,n  Theil  geworden  war,  jenes  Recht  ausübvn  konnten, 
darüber  sind  alle  Anssprüche  der  Alten  *)  und  die 

I)  Lit.  111»  40:  Pairinoi  coire  nd  prodendttm  imierregem  Juhe* 
hat»  IV,  7 : Patrieii  guum  sine  euruU  magistratu  rttyuhliea 
esset,  coiere,  et  intrrregem  ereavere,  IV,  45:  Mam  coire 

jtatricios  pi’ohibebaHt»  ihid,  prohihentih\ts  trihuniM 

yairiciot  toire  ad  prodentUtm  interregem,  1 

Bf'fichteuswerth  Ut  hierin  der  Spracligehraoch  des  Liviue, 
welcher  hei  den  Interrrguen  der  Königvzcit  nur  die  patres 
nennt  (I,  17  u.  52:  res  ».»  ad  patres  redierat:  hique  tnfrr« 
regem  naminaverant) , hei  den  späteren  aher,  als  schon  die 
eonseripti  zu  dem  Senat  hinzugezogen  waren , die  Bezeichnung 
patrieii  Torzieht.  Vergl.  auch  Asoonius  arg.  or.  pro  Miloiie: 
guum  . . . referri  ad  senatum  de  patrieiis  eonvaeandisy  g\ii 
interregem  prvdcrnit,  non  essent  passt» 

5)  Genau  und  richtig  drückt  sich  gleich  anfangs  darüber  Dion]^- 
sitts  II,  o7  ans,  indem  er  hei  dem  ersten  Interregnum  die 
Zasammentretenden  rtJy  xargixt(oy  ei  xaraygaperrif  eiV  ri7y 
ßovJigv  vxo  'PtspvJiov  nennt.  Später  gebraucht  er  ohne 
Weiteres  den  Ausdruck  ßovJijj , welchen  er  auch  lur  die  Inter- 
regnen der  Repnblik  (vergl.  IX»  44;  XI,  G2)  beibehält,  wo 
er  nnpassend  ist.  Noch  weniger  sorgfältig  verfährt  Apptan, 
welcher  de  bell.  eiv.  I»  08  noch  in  Sulla's  Zeit  den  Interrex 
von  der  ßeui^  aufstellen  läfst»  während  damals  nur  ein  ge- 
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in  den  Thatsachen  liegenden  Beweise  einstimmig  '). 
Da  der  Hauptzweck  des  Zusammentritts  war,  die  Göt* 
ter  entsclieldcn  zu  lassen,  wer  aus  der  JHitte  der 
Patres  die  neue  Reihe  der  Auspicien  beginnen  sollte, 
so  mulste  die  Versammlung  nothwendig  in  einem 
Templum  gehalten  werden,  und  hier  wurde  vor  Allem 
das  heilige  Loos  angewendet,  um  die  Gesammtzahl  in 
Abtheilungen  von  zehn,  die  Decurien,  zu  vertheilen  *). 


ringer  Thell  von  Senatoren  dabei  mitwirben  bonnte;  seibal 
diese  Naclilässigkeit  zeigt  aber,  dafs  er  nur  eine  Versammlung 
innerhalb  des  Senats  vor  Augen  batte.  Statt  aller  Beweise 
kann  jedoch  hierfür  das  Zeugnifs  des  Cicero  de  rep.  II, 
dienen:  cum  ÜU  RomuH  srnatuSf  constahat  ex  opti* 
matibus  . . * tentaret  post  Romuli  ohitiun,  ut  ipse  gcreret 
sine  rege  rempublicatn , womit  Eutrop.  brev.  1,1:  Reinde 
Romae  per  guinos  dies  senatores  imperavmmt,  ferner  Sexti 
Rufi  brev.  c.  Senatores,  per  guinos  dies  singuli  annutm 
unnm,  und  überhaupt  alle  Schriftsteller  ohne  Ausnahme  über* 
einstimmen. 

1)  So  verschieden  auch  die  Zahl  der  Senatoren  zur  Zeit  des 
Todes  des  Romulns  von  den  Geschichtschreibern  angegeben 
wird,  so  Hetzen  doch  alle  voraus,  dafs  die  Zahl  der  zum 
Interregnum  Berechtigten  genau  mit  jener  zusammeuficl.  Liv«  1, 
17;  Dion.  II,  57;  PluLlSumaS;  Zonar.  Vll,  5. 

2)  Während  es  bei  Liv.  1.  1.  unbestimmt  decem  deeuriis  fmetis 
beifst , giebt  Dionysius  a.  a.  O.  ohne  Zweifel  richtig  an , dafs 
die  Abtbeilongen,  oder  wenigstens  die  Reihenfolge  derselben, 

.dnreb  das  Loos  bestimmt  wurden.  Das  Loos  war  bei  den 
Römern  in  vielen  politischen  Angelegenheiten  die  einfachste 
Weise , ein  Götterurtbeil  zu  bewirken  (vcrgl.  z.  B.  in  Bezug 
auf  die  Frage , wer  von  den  beiden  Censoren  die  Senatswalil 
halten  solle,  die  Ausdrücke  bei  Liv.  XWII,  II:  eui  dii  ror> 
tem  legendi  dedisseni) ; daher  durfte  es  nur  in  einem  Templum 
vorgenommen  werden  (Varro  de  1.  1.  VI,  9,  p.  75,  §.86  M.), 
und  das  Unglück  des  Consuls  Petillius  im  liguriseben  Kriege 
wurde  einer  bterin  verscboldeten  Nachlässigkeit  zugesebrieben. 

' Liv.  XLI,  18:  f^aleriwn  auspieato  sortititm  eonstat,  guod  in 
templo  fnisset:  in  Petillio  id  vitio  faetwn,  postea  augurts 
responderunt , gnod  exlra  templum  sortem  in  säellam  m tem- 
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Ans  der  ersten  derselben  wurde  aber  wiederum  unter 
dem  Einflüsse  der  Zeichen  derjenige  bestimmt^  wel- 
cher vor  Allen  als  der  Auserwählte  gelten  solle  *). 
Dieses  Haupt,  welches  so  erkoren  aus  der  Yersamm- 
loBg  hervorging,  hiefs  interrex,  ein  JXame,  welcher 
schon  anzeigte,  dais,  obgleich  er  für  kurze  Zeit  die 
Rechte,  Insignien  und  Auspicien  der  obersten  Staats-. 


jiluM  latam  forit  ipst  panerit.  Es  gewinnt  kiernach  die 
bSchste^  WahrscheialicUieit,  dals  der  Gebrauch  die  Patres 
anf  diese  Weise  in  Decurien  an  Tcrtlieilen,  nicht  blos  beim 
ersten  Interregnum,  sondern  auch  bei  allen  späteren  slatt- 
Ihnd,  und  sich  ebendeshalb  immer  frisch  im  Andenken  erhielt. 
Hierdurch  wird  sich  auch  erklären,  weshalb  es  dem  Interrex 
immer  überlassen  bleiben  konnte,  ohne  Mitwirkung  eines  an« 
deren  ,(Dion.  V,  71s  /lavoyrtiftayat)  seinen  Nachfolger  an 
bestellen;  er  befragte  nämlich  über  die  übrigen  Mitglieder 
seiner  Decurie  (oder,  wenn  diese  schon  erschöpft  war,  über  die 
der  xunächst  folgenden)  die  Anspicirn,  und  verkündigte  den, 
für  welchen  sich  günstige  Zeichen  erklärten. 

1)  Oafs  der  erste  Interrex  durch  die  Auspieien  bezeichnet  wurde, 
wird  bei  Liv.  VI,  41  beaengt:  nt  auspieato  interregtm 
praJamus.  Ob  dieses  indessen  aufs  neue,  durch  das  Loos 
(vergl.  in  der  vorigen  Note  mupitata  toriihtm)  oder  nnmit- 
telbar  durch  . die  heiligen  Vögel  geschah,  möchte  schwer  zu 
enUcheiden  seyn.  Gewift  ist  es  nur  , dafs  in  anderen  wich- 
tigen Fällen  das  letztere  Verfahren  angewendet  wurde,  um 
unter  mehreren  Befähigten  die  Auswahl  den. Göttern  anheim- 
austellen.  Festus-  s.  v.  Pratter  ad  portami  . . . eampluret 
nastrat  in  Capitalio  a aale  ariente  auspieiis  .eptram  data 
ssittos.  Vhi  avts  addixitsent , tnUitetn  . . , ülum,  gum 
«vu  addixerant,  Praetarem  aalutare  aaliium  ete.  — Möglich 
ist  es  indessem  auch,  dafs  der  erste  Interrex  dnreh  die  Wahl 
der  Versammlung  hestimmt  wnrde,  wobei  sich  denn  das 
auapieata  prodere  dadurch  rechtfertigen  würde , dafs  die  ganze 
Handlung  unter  der  Weihe  der  Auspieien  stand.  Für  diese 
Annahme  könnte  sprechen,  dafs  statt  pradtre  zuweilen  ereare, 
auch  wähl  naminare  iniemgem  steht,  ,und  dafs  Dio  Cassius 
XL,  49  das  erstere  durch  xgoxttgi(aßSat  übersetzt,  welches 
schon  Polybins  in  der  Bedeutung  von  wählen  gebraucht., 
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getvalt  erhielt,  er  doch  nicht  am  seiner  Regierung  nillen 
Torhanden,  sondern  voriiämlich  zum  Vermittler  he* 
slhnmt  sey,  um  die  erloschene  regelmäfsige  Magistra- 
tur Frieder  herzustellen  ').  Indessen  bildete  sieh  schon 
in  den  fri'ihestcu  Zeiten  der  Grundsatz  ans,  dafs  nicht 
der  erste  Intorrex,  sondern  erst  der  INachfolger,  wel- 
chen er  sich  nach  fünf  Tagen  ernannte,  oder  irgend 
ein  späterer  die  Befiignifs  habe,  die  Creation  des 
neuen  Königs  oder  bleibenden  Magistrats  zn  bewirken. 
Der  Ursprung  dieser  Regel  ist  ohne  allen'  Zweird  in 
dem  höchsten  Altcrthiime  zu  suchen,  da  sie  nicht  nur 
auf  die  uralte  Sitte  ziirückgeiiilirt  wird,  sondern 
so  fest  in  dem  Rechte  und  in  der  Staatsreligion  ge- 
wiirzelt  war,  dals  man  selbst  in  Zeiten,  wo  die  stärk- 
ste Gefkhr  eine  schnelle  Wiederbesetzung  der  Magi- 
stratur erfordert  hätte,  nicht  davon  abwich  *),  und 

1)  N>cli  der  Erzählung  der  Historiker  und  selbst  des  Cicero  (nicht 
aber  des  Zonaras  VII,  5)  könnte  es  den  Anschein  haheis,  als  wenn 
der  Senat  nach  Romulus  Tod  die  Interregnen  zur  dauernden 
Regierungsfora  bitte  machen  wollen.  Dieses  darf  sicher  nicht 
genau  rerstanden  werden  ; bei  der  kriegerischen  Stellung  und 
der  politischen  Einsicht  der  Römer  konnte  es  dem  Adel  nicht  in 
den  Sinna  kommen,  inr  immer  einen  ftinlUgigen  VVeebsd  der 
obersten  Gewalt  einzufithren ; «dter  mochte  er  schon  frühe  mit 
dem  Plane  umgelicn,'  die  jiiirliehe  Magistratur  an  die  Stelle 
der  lebenslänglichen  zn  setzen , was  er  endlich  zum  grofsen 
Vortheile  für  seiae  aristocraliscfacn  Absiebten  erreicktc. 

8)  Scholia  Bohieasia  in  orafc  pro  Hiione  V,  5,  p.  881  Orell.: 
Erat  in  veferr  tonswttudiut , ut  non  is,  tpti  pritnus  interrex, 
std  qai  laea  reeundo  errnrefur,  eonutin  habtrrt.  Asconias  in 
Milon.  IS,  p.  45  Or. : iVon  fuit  . . . Morte,  ab  eo,  ^ui 
primus  ihferrear  prodiftu  erat,  eomitia  kaberi. 

5)  Asconias  1. 1. : Ohmn  contra  jar  postüfarmt,  nt'  ad  emailia 
eonsolum  ereandorum  deseendtret  ete.  Scltol.  Bolnens.  1.  l.i 
respeauHt,  civtliter  se  non  patte  eomitia  habere. 

4)  Die  auffblicDdsten  Beispiele  bieten  hierfür  dar:  die  erate  Ma- 
gistratswahl  nach  dem  gallischen  Brande,  Lir.  VI,  1;  die 
nach  der  candinisehen  Niederlage,  IX,  7;  die  vor  dem  grofsen 
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4a£i  noch  am  Eude  der  Republik  der  Interrex  M.  Lepl- 
das  sein  Haus  von  dem  ungeduldigen  Volke  zerstören 
Hers,  um  keine  Verletzung  derselben  zuzugeben  *). 
Dafür  sprechen  auch  alle  Beispiele  der  Interregnen, 
Ton  denen  uns  eine  nähere  Kunde  erhalten  ist  *). 

' latiaischen  Kriege,  wobei  die  Nolhwendigkeit  des  beichleanig' 
ten  ämtsantritti  der  Cuneulen  ausdrücklich  hervorgcliobeu 
wird,  VIII,  5;  die  vor  der  Schlacht  beiCannä,  XXII,  54. 

1)  Vergl.  die  oben  S.  94,  n.  5 angeführten  Stellen,  und  Orumann, 
Geschichte  Roms , Bd.  2,  S.  545. 

#)  Unter  den  Interregnen  der  RSnigszeit  soll  das  erste  naeh 
allen  Angaben  ein  volles  Jahr  gedauert  bal>en.  Bei  den  fol- 
genden nennt  Oionjrains  jedesmal  die  fUSofleetltlQ  in  der  Hehr  - 
aabl , was , wie  sich  später  ei^ben  wird , wenigstens  in  seinen 
rimischen  Quellen  von  mehrenm  soeeessiv  auf  einander  fol- 
genden verstanden  wurde.  Vergl.  III,  1 (ti{  rtvcc 

äftSftöv) , 56  (hier  heilst  es  zwar  unliestirami  ^ /iiCofiaOt- 
drtor  tifxV  > ‘"'t  dem  Zusalze  xarä  nargiovs  i^US- 

/iovf),  46;  IV,  40,  SO.  In  der  ersten  Zeit  der  Kepnblik  bis 
ra  dem  Decemvirate  übergebt  Livius  mehrere  Interregnen;  bei 
Dionjrsins  hingegen  keifst  es  schon  VIII,  00:  äxeiliinuTai 

. . . fuaeßaeUävt  Avios  Xt/utf*Syioi  jdrpecrlyof  .... 
oJrof  ixirfoxivtat  njy  MÖXir  . . . ödaf  tjftigas, 

drtpov  ajeodeiatwdsy,  wdzrep  ettiroff  iSot  V*t  Xxi- 
f*oy  Aagnior , mMoTvoc  . . . d$io&ti*in>etv  vwdrevf,  sodann 
Uä,  14:  rov  dewrapov  fueefiaetiiuf  CuyttaXitavrot  *ig 
nd  jrtdidv  rovf  e;|fdovf , vergl.  IX,  69  mit  Livius  III,  M;  funm 
•tlynot  intervejnar  existent.  Bei  der  AbscbalHiDg  des  Deeem- 
vimts  Ibfalt  uns  wegen  der  bücke  in  Oionysint  und  der  FlOch- 
Ogkeit  des  Livius  Ul,  55  eine  bestimmte  Angabe,  welche 
sieb  indesoen  bricht  aus  der  Vergleiebiuig  des  damaligen  Amts- 
antritts der  Tribnnen  und  Consalen  ergänzen  lassen  möchte; 
Seitdem  aber  wird  deV  letztere  in  der  Oarstellung  der  inneren 
Vorgänge  ansführlieher  (obgleich  er  noch  znweilen  Interregaen 
anslbOt,  Ciö.  Brut.  44,  §.  SS;.  Niebuhr,  röm.  Gesch.  Bd.  III, 
8.  48S),  und  wir  können  daher  die  FcstbaHung  des  Gmnd- 
sataeo  weiterhin  verfolgen.  Lin.  IV,  7 (vergl.  Oionjs.  XI,  62); 
V-,  17,  51;  VI,  4,  S (VI,  56  lantet  wieder  unbestimmt^; 
VH,  17  (i»  tetmndn  mlerregno),  21;  Vlll,  5 (dno  intern 
resti  fnemmi),  17,  25;  IX,  7;  X,  11;  XXU,  54  (vei^. 
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**  Eine  Folge , wenn  ancli  niclit  der  Grand  dieses  Ge- 
brauches, mochte  die  Idee  seyn,  dafs  die  Auspicien, 
welche  der  erste  Interrex  durch  Privaten  erhalten 
hatte,  erst  durch  wiederholte  Ueobachtnngen  befestigt 
und  gesichert  werden  niüfsten,  ehe  sie  zur  ordent- 
lichen Creation  hinreichten ; jedenfalls  wunle  dadurch 
frühe  die  Vorstellung  geltend  und  gel&iifig,  dafs  nur 
der,  weleher  seine  Würde  selbst  von  einem  damit 
bekleideten  Vorgänger  empfangen  habe,  mit  der  vollen 
Kraft  ausgerüstet  scy,  sie  einem  ]\achfolger  für  die 
Dauer  zu  übergeben.  , 

Dieses  System  von  Grundsätzen,  wonach  sich  die 
Regieruugsgewalt  durch  Uebertragiingen  und  Inter- 
regnen fortpflanzte,  schien  den  Römern  so  wichtig 
für  das  Heil  des  Staates,  dals  sowohl  ihre  histori- 
schen Uebcrlicferungcn  als  ihre  politischen  Maasregeln 
jeden  Anschein  hinwegzuräumen  suchten , dafs  jemals 

■Wi  < 4 '' 

Fiat.  Mare,  6)  a.  *.  w.  Nur  ein  Fall  kann  daher  sweifelbaft 
1.,  eracheinen,  nimlieh  der  bei  der  äbichaflnag  dei  Ränigtbums. 
. . Hier  Ufst  nbinlich  Dionysias  IV,  76  glcieb  durch  den  ersten  In- 
, tenrex,  Sporins  Lperetius  (bei  rrelcbein  Lir.  I,  60  die  Eigen- 
schaft als  Interrex  aus  Idofser  Nachlässigkeit  übergebt,  und  nur 
I erwähnt,  dafs.  er  von  Tarquin  sunt  prae/eetnr  nrbi  bestellt 
war  [vergl.  Dion.  IV,  8äJ , worauf  cs  hierbei  nicht  ankain)  die 
Creation  der  ersten  Consnlen  rornebaaen.  Hat  nun  hier  aneb 
Dionysias  den  Bericht  der  Annalen  nur  unrollständig  wieder- 
grgeben?  oder  crlanhte  num  sieb  damals,  wo  die  Rückkehr 
der  Tarqnmier ; drohte , neben  manchen  anderen  auch  diese 
, Unregelmärsigkcit  T und  war  das  Verbängnifs,  wonach  vor 
Ende  des  Jahres  von  den  beiden  so  ereirten  Magistraten  Brn- 
n . tos  in  der  Schlacht  fiel,  Collatinus  vertriekeo  wurde  (denn 
dafs  neben  Brutus  CoUatinns  und  nicht  Uoratius  das  CoUsulat 
bekleidete',  kann,  wie  später  geneigt  werden  soU,iidarch 
, Polyb.  III,. 62  nicht  zweifelhaft  gemacht  werden),  und  |,acre- 
tins  selbst  starb,  Umche,  dafs  nun  spater  mit  so  ängstlicher 
Scheu  jede  Uebetretung  .des  alten  Herkommens  vetmiedT  Dieses 
läge  dem  Geiftc  und  der  Verfahrungsweise  der  Bfimer  rnieht 
fam;  vergL  den  analogmi  FoU  bet.  ^v,  ,V,  U,  n.  v.  a.^ 
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irgend  eine  Hanptbestimmnng  desselben  verletzt  wor* 
den  sey.  Besonders  beachtenswerth  sind  hierbei  wieder 
diejenigen  Momente  der  Tradition  und  Geschichte,  in 
denen  eine  Abweichung  am  ersten  zu  erwarten  war. 
Nachdem  durch  Romnlus,  welcher  seine  Auspicien  nn- 
mittelhar  von  den  Göttern  einholte,  die  Reihe  begon“ 
nen  hat,  setzt  sie  sich  regelmftfsig  vermöge  der  Inter- 
regnen durch  seine  vier  ersten  Nachfolger  fort.  Bedeut- 
sam ist  es  alsdann,  wie  sich  in  der  Folge  ergeben 
wird,  dafs  Servius  Tullius  ohne  Auspicien  regiert, 
dafs  ihm  kein  Interrex  die  Weihe  gieht,  was  sich 
indessen  leicht  ans  seiner  Opposition  gegen  die  ganze 
Staatslehre  der  Patricier  erklärt:  aber  anflallender 
mufs  es  erscheinen,  dafs  auch  der  Jüngere  Tarquinius, 
welchen  die  Patricier  erhoben  hatten,  die  Auspicien, 
deren  Mangel  er  seinem  Vorgänger  vorwarf  und 
deren  legitimirende  Kraft  ihm  wenigstens  im  Anfänge 
seiner  Herrschafc  wichtig  seyn  mufste,  nicht  vermit- 
telst der  Interregen  sachte  oder  empfing  *).  Die  Sage 
war  aber  hier,  wie  auch  historisch  sich  die  That- 
sachen  verhalten  haben  mochten,  völlig  consequent  und 
behutsam.  Hatte  Tarquin  die  Auspicien,  so  hatten 
die  Gonsulen  der  ersten  sechszehn  Jahre  nach  seiner 
Vertreibung  sie  nicht:  er  trug  sie,  da  er  nicht  abdi- 
cirt  hatte,  mit  sich  in  seiner  Verbannung,  kein  Interrex 


I)  Liv.  1,  S7  ; Dion.  Hai.  IV,  31  n.  40. 

S)  Liv.  I,  39 ! JYefue  enm  ad  Jtu  regia  quidguam  praeter  vim 
kabebat , tU  qui  nrque  populi  jiuiH , neque  aueforibus  patri- 
but  regnaret.  AasfUhrlicQt'  liftl  Dion.  IV,  80  den  Brutus 
sagen:  pigi  dq,  Tt'c  vfiür  rt  rovrov  oUi  yevofiivov , or#  njr 
ttfxqy  Tagiivvioe  txäßßay»-,  xolor  xqoßovltvfia  evrtdqtou; 
riva  fueoßaCtieuv  tiecyyueiy,  xoiay  dqfiov  rpqpqpoqiay  i 
srocovf  oiayovf  aiaiovf ; wenn  es  daber  bei  Zonar.  VII,  9 
heirst:  Taqxiiytot  di  rqy  rt  ßaSiXtiay  arapa  rqf  ßov- 

Iqt  iXaßtf  so  ist  Uierunter  nur  die  factisebe  Zustimmung 
seiner  Partei  im  Senate  au  versteben. 
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Isoonte  ernannt  werden , da  noch  ein  patricischer  Magi- 
strat da  war,  seine  Abseifcung  war  ein  Frevel,  und 
das  Augnralrecht  miifsle  die  Entstehung  der  Repnhiik, 
ihre  ersten  Magistrate  und  Gesetze  fiir  illegitim  er- 
klären. Diesen  Geständnissen  entging  man  durch  die 
Erzählung,  dafs  die  Götter  zur  Regierung  dieses 
Tyrannen  niemals  Ihre  Einwlllignng  gegeben , und  dais 
die  Auspicien  während  der  Herrschaft  der  l>eiden  Geg- 
ner unangetastet  in  dem  Scboofse  der  Patres  geruht 
hätten.  Ein  zweiter  Fall  anderer  Art,  worin  das 
System  wahrhaft  gefährdet  war,  trat  ein,  als  ein  Volks- 
aiifstand  die  Decemviren  stürzte:  damals  waren  die 
Institute  der  Palricier  überhaupt  durch  das  treulose 
Spiel,  womit  sie  die  Usurpation  unterstützt  halten,  um 
dem  Volke  das  Trlbnnat  zn  entrelfsen,  um  alle  Kraft 
nnd  Ehre  gekommen;  der  Senat,  völlig  besiegt,  zog 
cs  jedoch  vor,  sich  jeder  anderen  Bedingung  zu  unter- 
werfen,  selbst  die  Souveräaetät  der  Goncilien  der 
Plebs  anzuerkennen,  wepn  ihm  nur  die  Grundlage 
der  geheiligten  .Vagistratiir  gerettet  blieb ; nnd  so  ging 
nach  der  Abdication  der  Decemviren  das  Consulat  nnd 
damit  die  Auspicienlehre  wieder  ungeschwächt  ans  dem 
Interregnum  herv  or  ').  Durch  die  bald  darauf  erzwun- 
gene Znlassnng  der  Plebejer  zu  den  hohen  Aemtem 
erlitt  das  System  keine  wesendiche  Störung;  man  fiigte 
sich  nur  In  den  Gedanken,  dais  die  Staatsausplcien 
auch  Männern  dieses  Standes  verliehen,  ja  dafs  sie 
selbst  von  ihnen  mit  der  Magistratur  weiter  übertragen 
werden  könnten}  diejenigen  aber,  welche  sie  ihnen 

0 

1)  Die  Erläotenqg  äieaer  intereteantea  Vsrgänge  Meilit  ihrem 
Orte  Torbrhälten.  S.  inzwiiclien  Zon.  VII , 18 : JH  H ixi- 
woi  u7  TI  iotxai  Hai  al  rüv  rol; 

avTolt  HfOTOfiioit  ixav^i,9oT,  tp’  oft  arptJyv  yVity,  ob4 
Liv.  in , K4 : Coiifeslm  de  eoniulibut  ereandis  tum  prevoea- 
Hane  M.  Duiliiu  rogatioHem  pertuUt,  vergUeäSA  latt  dem  An- 
üiBge  der  Cap.  SS. 
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immer  zuerst  mittbeilen  mufsten,  auf  die  sieh  daher 
jede  Reihe,  als  auf  ihreu  Aiisgangspunct  ent*ackbezog, 
blieben  die  Patricier,  und  daher  behielt  nieht  mir  der 
IVameii  patricii  maijistraltu  •),  sondern  auch  der  Aus- 
druck lutapicia  pati-um  sunt,  fortwährend  seine  Kraft 
und  Anwendung  >).  Die  Ordnung  dauerte  daher  un- 
unterbrochen fort,  bis  erst  die  Bürgerkriege  sie  wieder 
in  Gefahr  brachten,  weil  damals  öfter  die  eine  Partei 
nach  den  Magistraturen  strebte,  in  deren  Besitz  sich 
die  andere  befand.  Zuerst  trat  dieses  ein,  als  Sullä 
in  Folge  seiner  Siege  vor  Rom  erschien,  Während 
noch  3iarianer  das  Consiilat  bekleideten.  Bei  seine#  ' 
Absicht,  gerade  die  alte  Verfassung  wieder  aufzurich- 
ten , inufste  er  vor  Allem  das  Ilaiiptprincip,  worauf 
sie  beruhte,  schonen.  Als  ihm  daher  die  Stadt  schon 
unterworfen  war,  begnügte  er  sich  noch  eine  Zelt 
lang  *)  mit  dem  biofsen  militärischen  Imperium;  er 
wartete  die  Erledigung  der  Magistratur  auf  seine  VTeise 
ab , bis  nämlich  Pompcjiis  ihm  den  Kopf  des  Carbo 
ziischlckte,  und  der  des  jungen  Marius  Ihm  von  Prä- 
neste überbracht  wurde;  erst  dann  '*)  liefs  er  durch 
die  Patres  Interregen  aufstellen,  lind  sich  durch 
Valerius  Flaccus  die  Dictatur  übertragen.  In  einer 


1)  Vergl.  oben  S.  I,  B.  1;  pro  domo  14,  §.  88;  Ltr.III,  59;  VI,  41. 
Dio  CoH.  XLVI,  48  äbersetxt  Um  dnreh  al  »SnccTgUtc  »gx**- 

S)  S.  obm  S.  86  o.  87. 

8)  Appioa.  d«  bell.  elf.  I,  98. 

4)  Appho.  I,  98:  Tovrev  iij  röv  *SöV{  iXtflafvtiv  i HiXXdff 
inättav.  «VK  övriov , ixti  xai  Kägßtut  ir  £uuiigt  nal  Mfä’ 
gtO(  JKtrd  Ugaivietäv  irtSvtjxtsay,  . . . rp  . . . ßouig 
xgoairaftr  iZ«04ai  rav  Haiovfihof  ßftraiv  ßmeiUa.  Lir. 
cpiL  1.  LXXXtX. 

8)  VVenn  man  die  Worte  dea  Appinn  a.  a.  (X : lg  ftiv  ig  OuaU- 
gtov  ^iäietor  ttJLtro  genau  nehmen  dürfte,  so  mürtle  man 
diesen  Interrex  für  den  ersten  dieses  Interregnnms  halten. 
Dafs  aber  der  Sebriftsteller , dessen  Nachlissigfaeit  bierbei 
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Ähnlichen  Lage  befand  aich  Jolina  Cäsar,  als  er  im  An* 
fange  seines  Bürgerkrieges,  nach  der  Flucht  der  pom* 
pejanischen  Consulen  nach  Griechenland,  in  den  Besitz 
von  Rom  gelangte.  Damals  wünschte  er  noch  mit 
so  viel  Schonung,  als  die  Umstände  nur  erlaubten, 
gegen  die  Verfassung  zu  verfahren.  Daher  unterliefs 
er  für  jenes  Jahr  alle  neue  Creatlonen  '):  gegen  das 
Ende  desselben  ahcr  blieb  kein  gelinderes  Mittel 
übrig,  um  Consulen  für  das  nächste  Jahr  einsetzen 
zu  können,  als  dals  er  sich  mit  der  Zustimmung  des 
Volkes  durch  den  Prätor  Lepidus  zum  Dictator  ernen* 
nen  liels  *).  Diese  Verletzung  des  alten  Rechts  *) 


■ehoD  obcB  S.  91,  n.  5 worden  iil,  die  Ereignisie  nur 

flüchtig  xanmmenfafiit , ersieht  man  aus  dem  Zusätze  i iitti- 
Cata  vßtäTuy  XfortS^atOSai  x*>foroyiay , eine  Erwartung, 
welche  der  Senat  erst  bei  dem  zweiten  Interrex  hegen  konnte. 
Allem  Anschein  nach  war  es  daher  Valerius  selbst,  welcher 
sogleich  nach  dem  bekannten  Volkshescblasse  (Cic.  de  lege 
agr.  III,  2,  §.  S)  den  Sulla  als  Dictator  rerknndigte  (Cie.  ad 
Attie.  IX,  IS),  der  ihn  wiederum  zum  Magister  Equitum  er- 
nannte. Die  Volksrersammlung  kannte  die  Dictator  nicht  über- 
tragen (Lir.  XXII,  31),  sondern  nur  eine  rerstirkte  ErmSch- 
tigung  dazu  ertbeilen,  und  etwa,  wie  damals  geschah,  eint 
ausserordentliche  Gewalt  damit  Terbinden.  Anders  fafst  Dm- 
mann,  Geschichte  Roms,  Bd.  II,  S.  473  n.  47G,  n.  10  diesen 
Vorgang  auf,  mit  dem  man  jedoch  auch  in  Bezug  auf  die 
Dictatur  des  4.  SIO  t.  C.  (Lir.  XXVII , S)  nicht  ühereinstim- 
nen  kann.  Vergl.  oben  S.  31 , n.  1. 

1)  Dio  Cass.  XLI,  56:  it  ydg  rö  xagöv  rer»  cviiya  elyrl  rsJ» 
äxdvTuv  ocv^fiUovre. 

fl)  Vergl.  Drumann  Bd.  III,  S.  470,  n.  43;  Baiter  in  den  fasti 
consulares  p.  LIII  Orelb  ergänzt  die  capitolinischen  Fasten  sehr 
gut  durch  dietmior  . . . comitiorum  habendorum  et  ferütnm 
latinarum  causa;  denn  dafs  dieses  seine  Hauptbestimmung 
nnd  Absicht  war,  ersieht  man  aus  der  schon  nach  eilf  Tagen 
erfolgten  Niederleguog  der  Dictator.  Caes.  de  bell.  eiv.  III,  3 
nnd  Drumann  III , S.  473,  n.  90. 

S)  Vergl.  oben  S.  31 , n.  1 und  Cic.  qd  Att  IX,  13. 
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war  nicht  so  bedentend,  dafs  sie  nicht  in  der  Lage 
des  Staats  und  selbst  in  einem  alten  Beispiele  ')  hätte 
eine  Rechtfertigung  finden  können ; nnr  hätte  Cäsar 
nach  seinem  Siege  die  Anhänger  der  strengen  Anspi* 
cienlehre  durch  die  Aufstellung  eines  Interregnums 
versöhnen  sollen.  Von  da  an  nahm  er  es  aber  mit 
den  hergebrachten  Regeln  des  Staatsrechts  immer  leich- 
ter, und  hörte  nicht  auf,  den  Auguren  von  Jahr  zu 
Jahr  neuen  Anstofs  zu  geben.  Sein  kühner  Geist 
hielt  mit  dem  Wesen  der  alten  Republik  auch  die 
Formen  fiir  überwunden,  und  strebte  für  seine  umfas- 
senden Plane  nacli  einer  Gestaltung  der  Dinge,  weiche 
universeller  als  die  römische  werden  sollte;  ein  Irr- 
tliom,  welcher  mehr  als  alles  Andere  seinen  Uuter- 
tergang  herbeizog.  Einen  verschiedenen  W^eg  schlug 
sein  glücklicherer  Nachfolger  Octavian  ein,  welcher  bei 
beschränkterem  Geiste  mit  allen  Künsten  des  Scheins 
vertraut  war,  und  vor  Allem  den  Yolksglauben  für 
sich  zu  gewinnen  suchte.  Auch  er  gerieth  aber  im 
Anfänge  seiner  Laufbahn  in  nicht  geringe  Verlegen- 
heit, als  er  nach  dem  Tode  der  Consulen  Hirtius 
und  Pansa  sein  erstes  Consulat  in  einem  Augenblicke 
der  höchsten  Verwirrung  erzwingen  wollte.  Ein  Inter- 
regnum war  damals,  sowohl  der  politischen  Verhältnisse 
wegen,  als  weil  sich  noch  viele  patricische  Magistrate 
im  Amte  befanden,  und  diese  zum  Theil  von  Rom 


1)  Fast  gans  analog  war  nlmlich  die  Dietatar  des  Faliina  Cnae- 
tator  im  Jahre  65S  o.  e.,  welcher,  wenn  auch  nur  unter  dem 
Titel  Prodictator  (Liv.  XXII,  8 n.  51),  ebenfalls  während  noch 
ein  Consnl  vorhanden  und  abwesend  war,  in  Folge  eines  Volks- 
beschlusses  und  allem  Anscheine  nach  von  einem  Prätor  er- 
nannt wurde , und , worauf  es  hier  vorzüglich  anhommt , einen 
neuen  Consul  creirte.  Liv.  XXII,  35.  Die  Auguren  beseitigten 
aber  damals  gleich  im  nächsten  Jahre  die  Cnregelmäfsigkeit , 
indem  sie  die  Consalareomitien  in  die  Hände  von  Interregen 
brachten.  Liv.  XXH,  55  u.  54. 
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abwesend  oder  gar  bei  der  Gegcnpartbei  waren,  auf 
keine  Weise  ausführbar.  Der  Gedanke,  Consiilcn  durch 
dio  Vcrmittelnng  von  Prätoren  creiren  zu  lassen,  war 
nicht  lange  vorher  vielfach  besprochen  und  entschie- 
den verworfen  worden:  der  iNaine  der  Dictatiir,  seit 
Cisars  Tod  abgescliaffl,  ward  von  Oetavian  als  dem 
Volke  verliafst  gemieden.  Seine  Ratligcber  erfan- 
den daher  (wahrscheiiilicli  in  Folge  von  Verhand- 
lungen, welche  man  darüber  mit  den' Auguren  ge- 
pflogen hatte,)  das  Auskiinflsmittcl , dafs  unter  der 
Leitung  des  städtischen  Prätors  zuerst  Diiiimviren  mit 
eousulariscber  Gewalt  erwählt  *),  und  dann  nnter 


1)  Die  Erläuiemug  dietc«  Vorganges  bangt  von  dem  richtigen 
Verständnisse  der  liaoplstelie  des  Dio  C.VSS.  XLVI,  4S  ab, 
deren  lateinische  Ueltersetzung  mangelhaft,  und  deren  Text 
durch  die  Veränderungen  des  Reiniarus  nichts  weniger  als 
verbessert  ist  Sie  lautet  i r^'v  r»  oov  »öiiv  ovruf  6 KtttSOf 
a/sag«  Ktai0xt , w><  virtcrof  itml  jrpdf  rov  dpjuou 
ivi  nvuv  avrs  liardruv  Xfdf  rdc  opga:psoia;  atftSivruv 
(dieses  möchte  wohl  im  röuischcu  Kunstausdrucke  durch: 
dnumviris  consttlari  potcslaie  [oder  auch  wold  pro  eonsuliburj 
eomit/orum  catisa  ercalis  wlederzugelieo  seyn)  ‘ iirttSij  eidii- 
varov  17V  pteoßaOiXia  di  iiiyov  ovTug  ix'  «ordf  xara  rei 
xarpia  yiyioSat,  xoiXüv  a'vdpwv  rwy  rd;  itixarfUat  äpx<it 
ixövTctv  äxodtipovyruv  • rö  yäg  rwv  duo'  dvdpsJy  row 
fpartjyov  rov  dfvvöpov  ^tjptcS^vai  päXAoy,  tf  rö  TOÖe 
lijrdrou;  di  avrov  gstporos^^^ya« , vxiptiyav  (hier  hat 
Sturz  die  Veränderungen  des  Ileimnrus  mit  Recht  beseitigt, 
aber  auch  die  Ueberscizuiig  war  zu  verbessern , und  statt  ut 
de  duobus  illit  praetor  urbanut  deeeraeret,  welclics  weder 
den  Worten  noch  der  Sache  entspricht  ,<  setzen ; ut  Ux 

de  duutnviris  per  praetorem  urbanum  oder,  praeUure  urbana 
rogaute,  ferretur;  in  dieser  Hinsicht  stimmte  nämlich  das  Ver- 
fahren mit  dem  hei  Caes.  de  hell.  civ.  II , 31  überein)  ’ ör< 
ftt/div  xXioy  rüy  äpx^tefOiüv  xot^eeiy  eptXloy,  xal  xarä 
rovTO  prjt  ttfxtjv  riya  toguporepay  ,aiirwyj  fag^neyas  döfriy. 
Hier  ist  aiirisy,  welches  Reimarus  nach  drei  Handschriften 
gegen  die  Autorität  der  anderen  und  der  älteren  Ausgaben  in 
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dem  VoraitBe  eiaes  derselben  ibm  das  Consnlat  io  den 
Comitien  übertragen  wurde.  Aller  angewandter  Vor* 
sieht  nngeacbtet  war  indessen  ein  solches  Verfahren, 
welclies  sieh  durch  keine  Autorität  eines  früheren 
Beispiels  rechtfertigen  lieis,  anstöfsig,  und  die  so 
erlangte  Magistratur  konnte  als  ohne  die  rechte  hübere 
Weibe  ertheilt  erscheinen,  was  bei  dem  noch  im- 
mer mächtigen  Einflüsse  des  Aiispiciengiaubens  nner- 
wünscht  war.  Was  geschah  daher?  An  dem  Mor- 


den Text  anfgenommen,  und  Stars  beibehaltea  luit,  ofienbar 
XU  streicbea;  denn  die  Ueberxetsung,  vrorauT  diese  Leseart 
gegründet  ixt:  iudtfu»  futurum,  ut  nrutifuum  magistratum 
feiutüxe  videreutur,  eujus  te  pettHtin  ultra  eomi- 
tia  efferret,  giebt  weder  die  Bedeutung  ton  i'S;rvperx^ecr 
wieder,  noeb  hat  sie  dem  SacbTerhSItnisxe  nach  irgend  einen 
paixenden  Sinn.  Das  Hauptbedenken  nimiieb,  weicbex  die 
Auguren  xn  umgeben  batten,  lag  in  ibrer  Regel,  dafs  der 
Pritor  keinen  Cenxul  eerküadigen  kfinne,  weil  dieser  das  im- 
perium  majus  babe,  rergl.  oben  S.  n.  3 n.  3;  dieses  glaubte 
man , freilich  nur  sophistisch , dadurch  binwegsariamen , wenn 
man  den  Pritor  rermöge  einer  besonderen  Lex  eine  consulari- 
sebe  Magistratur  aufstellen  liefs,  welche  ansdrücklich  nur  für 
die  Comitien  bestimmt  würde,  und  die  daher  das  höhere  Im- 
perium gar  nicht  besifse.  Die  Worte  beifsen  daher:  indegut 
fiiturum,  ut  imperium  majut  (te.  guam  guod  praetor  kaberet, 
weshalb  man  allenfblia  srureü  lesen  könnte)  neyunfwiam  habuiste 
videreutur,  — Es  könnte  übrigens  befremden,  weshalb  swei 
Proconsulen  xu  diesem  Zwecke  ernannt  wurden,  da  doch  nur 
einer  den  Vorsitx  in  den  Comitien  einnehmen  konnte.  Der 
Grund  ist  wohl  darin  zu  suchen,  dafs  sie  die  Stella  eines 
Dictators  eomitiaruta  eauta  mit  seinem  Magister  Equitum , 
(deren  Benennung  man  nur  xu  rermeiden  wünschte),  rertreten 
sollten.  Diese  gehörten  aber  so  unzertrennlich  zusammen  (rergl. 
olieu  S.  97,  n.  9 und  Lir,  XXIII,  93),  wie  etwa  die  beiden 
Ceasoren;  man  mochte  daher  wohl  um  so  mehr  die  Eriiioerung 
an  das  nnregelpaifsige  Verihbren  des  Cäsar,  welcher  seine 
erste  Dictatur  allein  bekleidet  hatte , abwehreu  wollen , als 
überhaupt  die  Politik  des  Octarian  Allem,  was  bei  jenem 
mifslällig  gewesen  war,  sorgfältig  nndwieb. 
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gen  des  Tages,  an  welchem  Octavian  das  Consnlat 
antrat,  erfuhr  man,  dafs  ihm  von  den  Göttern  das 
höchste  aller  Augiirien  ziigesandt,  dafs  ihm  zuerst 
sechs,  dann  zwölf  Geier  erschienen  seyen  ').  Hier» 
mit  hatte  ihm  Jupiter  selbst  die  feierlichste  Legitima- 
tion ertheilt:  er  war  dadurch  für  einen  zweiten  Ro- 
mulus  von  ihm  erklftrt  worden  *),  dessen  Namen  er 
auch 'für  eine  Zeitlaug  anzunchmen  wünschte  *):  eine 


1)  Deber  den  Zeitpunkt  und  den  Ort,  wo  die  leebs  Geier  und 
wo  die  xwdif  wobi^enommen  wurden,  weichen  die  Angaben 
bei  Dio  Caas.  XLVI , 46 ; App Un.  de  bell.  cir.  III , 94 ; duL 
Obfe<]oeni  c.  129  i Suet.  Octav.  c.  9S  (vergl.  Rrimar.  zum  Dio 
a.  a.  O.  und  Orumanu,  Gesch.  Roms,  I,  S.  S56,  n.  3)  «ehr 
von  einander  ab.  Bald  beifat  ea  auf  dem  Marafelde  bei  einer 
Muaterung  der  Legionen,  bald  auf  den  Roatra  bei  einer  An» 
rede  an  daa  Volk,  bald  beim  Opfer  nach  dem  Einzuge  in  die 
Stadt.  Wenn  die  Erzählung  aich  aogleieh  in  jener  Zeit  und 
nicht  erat  apäter  verbreitet  hat,  ao  kann  man  nicht  aiiatehen, 
dem  Emesti  beiznatimmen , welcher  in  der  Anmerkung  zu  Sue- 
ton  a.  a.  O.  die  Scene  auf  den  Moment  verlegt , wo  der  neue 
Conaul  nach  Mitternacht  in  irgend  einem  Garten  oder  auf  freiem 
Felde  nach  einem  Zeichen  für  seinen  Amtaantritt  suchte.  Denn 
theila  war  dieser  Aogenhlick  der  bedeutungsvollste,  und  wird 
genau  durch  die  Worte:  primo  aultm  eonmlatu  ei  angurium 
eapienti  bezeichnet,  theila  versteht  ea  sich  wohl  von  selbst, 
dafs  solche  Wunder  niemals  an  hellem  Tage,  vor  den  Augen 
des  Heeres  oder  Volks,  sondern  in  der  Stille  der  Nacht,  in 
Gegenwart  weniger  Vertrauter  geschehen,  welche  nachher  für 
ihre  Verkündigung  Sorge  tragen. 

3)  Julius  Obsequens  1.1.:  ...  vulttiree  totupetfi,  veluti  Jtomuli 
axupieiU  novam  urbem  eoHdtturo  stgnum  Jedenml.  Siteton. 
I I.:  angurium  eapienti  duodeeim  ee  vuitures,  ut  Romulo, 
eitenderunt.  Ebenso  Appian.  n.  Dio  Casa.  11.  11. 

5)  Dio  Cass.  Llll,  16:  eiee9v/ut  ydp  'Ptt/iüier  oVo- 

ßaeSijvttt.  Vergl.  hierzu  die  Anmerkungen  von  Beimariu 
und  besonders  die  daselbst  angeführten  Stellen,  Sneton.  Octav. 
c.  7 und  Ovid.  fast.  I,  v.  607,  woraus  man  sieht,  dab  auch 
der  Name  Augustus  zu  dem  auguetum  angurium  (s.  oben  S.  82, 
n.  1)  in  naher  Beziehung  stand. 
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iiene  Reihe  von  Magistraturen  begann  von  seinen 
Anspicien  aus,  auf  denen  die  Zusage  neuer  Wohl* 
fahrt  und  Gröfsc  ruhte.  Von  nun  an  ging  die  lieber« 
tragiing  des  Consniats  von  Hand  zu  Hand  ununter« 
hrochen  fort,  da  die  frühzeitigen  und  bis  zur  lieber« 
hiufiing  vervielfältigten  Creationen  ')  das  Amt  niemals 
erledigt  werden,  und  daher  das  Bedürfnils  der  Inter« 
regnen  nicht  wieder  aufkommen  liefsen.  -Denn  unbe« 
grüoflet  ist  die  auf  eine  unrichtige  Auslegung  einer 
Stelle  des  Tacitus  *)  gestützte  Ansicht,  dafs  in  der 
Kaiserzeit  mit  dem  Wesen  der  Wahlcomitien,  deren 
Resultat  allerdings  fast  jedesmal  durch  den  Imperator 
oder  den  Senat  vorher  bestliumt  war,  auch  die  For- 
men derselben  wcggefallen  seyen.  ISocIi  immer  wur- 
den alle  herkömmlichen  Gebräuche  auf  dem  Mars- 
felde für  notliwendig  gehalten , um  die  geweihte 
Magistratur  zu  erlangen  *) : der  Vorsitz  der  höchsten 
Beamten,  die  Gebetsformcl,  womit  die  Volksversamm- 
lung eröffnet  wurde  *),  selbst  eine  scheinbare  Ab- 

1)  Vergl.  Mich.  Conr.  Cartü  commentarli  de  lenatu  Romano  post 
tempora  reipublicae  liberae,  Halae  1768,  lib.  II,  c.  II,  §.  39 
u.  SO. 

t)  Aon.  I,  iS:  Tum  primum  e eampo  eomitia  ad  patm  traut- 
lata  tunt. 

5)  Dio  Ca».  LVIII,  30:  nal  furä  roüro  (nach  der  Ernennniig 
der  Beamten  durch  den  Kaiser  uud  den  Senat)  tf  rt  rör 
d^ftoy  xal  tö  oi  apoö^novrtt  ixareffu,  ä^x^uaf 

öeiat  ivtxa,  xaSäxtp  xai  vvy,  üßre  iy  tixöyi  doxtly  yiyyi- 
öSaiy  ietöyrtf  äxidtixyuyro.  Vergl.  die  treffliche  Note  des  Rei- 
marus  zu  dieser  Stelle , welcher  zuerst  (vrSlirend  auch  Lipsnu 
im  Excnrs  zu  Tac.  anu.  1. 1.  das  Verhiltnifs  nicht  ganz  rich- 
tig dargestellt  hatte),  nachgewiesen  hat,  wie  die  Weihe  der 
Aemter  jederzeit  von  der  Beobachtung  der  alten  Formen  ab- 
hingig  blieb.  In  neuerer  Zeit  hat  dieses  Schulze,  Volksren. 
der  Römer,  S.  174  — 177  sehr  gut  weiter  ausgeführt;  noch 
lehrreicher  sind  hierüber  die  Andeutungen  von  Fr.  Crenzer, 
Abriis  der  röm.  Antiquitüten , 3te  Ausg.  §.  136. 

4)  PJinii  Panegyrio.  63,  §.  3i  Ttdit  te  papulut  Romauut  tu  iüa 
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stinimuDg  der  Centarien  und  Tribus,  und  vor  Allem 
die  feierliche  Verkündigung,  ln  diesen  letzten  lieber* 
resten  der  ehemaligen  Verfassung  finden  wir  nämlich 
wieder  einen  Beweis,  wie  fest  der  Begriff,  dals  die 
Renuncialion  durch  den  Vorgänger  das  wesentlichste 
Erfordemifs  fiir  die  Bekleidung  der  Hagisratur  sey, 
bei  den  Römern  gewiirzelt  war.  So  wenig  auch  die 
Imperatoren,  wenn  sie  das  Consnlat  selbst  zu  über- 
nehmen wünschten,  an  Irgend  eine  andere  Bedingung 
als  an  ihren  Willen  gebunden  waren,  so  haben  doch 
selbst  die  tyrannischsten,  so  lange  als  wir  nur  die 
Verfahrungsweise  verfolgen  können,  es  nie  eher  ange- 
treten,  als  nachdem  ein  Gonsul  sie  renunciirt  *),  und 
ihnen  damit  zugleich  die  consularischen  Auspicien  *), 
welche  im  Inneren  der  Stadt  noch  lauge  als  die  vor- 
nehmslen  galten,  übertragen  hatte. 


vetere  potestatis  tune  sede:  perpessus  et  lonjum  illud  tar- 
m«n  eomitioncm  ete. 

1)  Plin.  Paneg.  1. 1. : AUi  (prtneipet)  . . . intra  tuhilia  sua  ittit 
ipsi*  coiuuUbut,  a quibus  eontules  renuntiabantur , exilia  et 
eaedem  machinabantur.  Vergl.  63 , §.3.  jdverserit  (v  haaari 
tuo  tperala  suffragia , rtHuntiariftu  te  eonsulem  juttüse  cen- 
teatus,  liberae  civitalie  ne  titnulattonetn  guidem  tervetT  Für 
eine  aDSgexelchnete  Ehre  galt  ra,  wenn  der  Kaiser,  w&brend 
er  das  Consnlat  bekleidete,  selbst  in  den  ComiUen  rrscliien 
und  die  Renuncialion  seiner  Nacbfolger  übemabm,  Ibid.  77 
init.  und  9i,  §.3:  tu  eomitiit  noitrit  praesidere  . . . digna- 
tue  eti  ...  tua  voce  renuntiati  twnus. 

3)  Dafs  man  diese  noch  immer  mit  den  Vorgängen  auf  dem  Mars- 
felde verbunden  dachte , geht  aus  Plin.  63 , §.  7 t (An  . . . 
aufpieia  poUuere,  eaeratwnque  eampum  nefaria  auderent  caa- 
taminare  vestigio?)  hervor. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Von  dem  Königthnme. 

XJrbem  Bomnm  a principio  reges  ~ 
habuere.  Tac.  ann.  I,  1. 

Da  von  der  Natur  der  {töniglichen  Gewalt  nnd  von 
dem  VerhtltBisse  derselben  nii  den  übrigen  Staats- 
nslitutionen  in  diesem  Absehnitte,  so  wie  in  den  eng 
damit  zusaminenhingenden  beiden  folgenden,  AnsicLtcn 
ausgesprochen  werden  müssen,  welche  von  manchen 
jetzt  darüber  herrschenden  bald  mehr  bald  weniger 
abweicben,  so  soll  es  hier  versucht  werden,  die 
Rechtfertigung  derselben,  welche  vollständig  anr  in 
dem  Inhalte  der  Untersuchungen  selbst  liegen  hano, 
durch  einige  allgemeine  Bemerkungen  einzuleiteii.  Die 
Zeit,  worin  die  Traditionen  der  Römer  über  ihr  Alter* 
tbum  geschichtlich  anfgczcichiiet,  oder  in  Staatsschrif- 
ten nnd  gelehrten  Arlmiten  behandelt  wurden , ist  vor- 
nämlich  theils  diejenige,  worin  die  republikanischen 
Inatitutidncn  und  Begriffe  die  weiteste  Ausdehnung 
erlangt  hatten,  theils  die  dai^if  folgende,  worin  die 
Anaartung  nnd  der  iUifsbrauch  der  Volksgewalt  dazu 
dienen  mufste,  um  zuerst  die  Uebcrmacht  Einzelner  und 
zuletzt  die  Herrschaft  der  Imperatoren  zu  gründen. 
Es  dürfte  daher  nicht  auffallen,  wenn  die  damals  ent- 
standene oder  die  hieraus  abgeleltetete  spätere  Litera- 
tur die  demokratischen  Vorstellungen  Ihres  Zeitalters 
häufig  auf  die  Vorzeit  übertragen  hätte,  wie  sich  das 
so  oft  in  den  Schriften  der  Griechen  findet.  Da  dieses 
nun  dennoch  selten  geschieht,  nnd  einzelne  Aus- 
sprüche solcher  Art  entweder  gleich  an  sich  unhaltbar 
erscheinen,  oder  durch  die  Menge  und  das  höhere  Ge- 
wicht anderer  niedergedrückt  werden,  so  haben  wir 


Digitized  by  Google 


108 


•Ile  Ursache,  den  Ueberlieferungen  im  entgegenge* 
siteten  Sinne  unsere  volle  'Aufmerksamkeit  zazuwen* 
den.  Der  Werth,  welchen  diese  (iir  die  Erkenntnifs 
der  staatsrechtlichen  Begriffe  der  Römer  haben,  kann 
auch  keineswegs  etwa  durch  die  Einwendung  bestritten 
werden,  dals  ein  grofser  Theil  derselben  nicht  histo* 
rischer,  sondern  mythischer  Art  sey:  wenn  dieses 
anch  in  einer  Ausdehnung  zugegeben  werden  mttfste, 
wie  es  sich  schwerlich  vertheidigen  Iftfst,  so  liegt  es 
doch  eben  in  der  Natur  des  Mythus,  dafs  er  zwar 
wenig  fhr  bestimmte  Thatsachen  und  Eigennamen,  aber 
desto  mehr  fiir  die  Vorstellungen  eines  Volkes  beweist, 
welche  er  als  freies  Erzeugnifs  des  Geistes  weit  besser 
charactcrisirt , als  es  einzelne  geschichtlich  erweisbare 
Begebenheiten  vermögen.  Hierzu  kömmt,  dafs  bei  der 
Welse,  wie  in  Rom  das  Staatsrecht,  das  Priester* 
recht  und  vieles  Aehnliche  gelehrt  wurde,  die  Er* 
zikliing  alter  Vorgänge  eine  grofse,  häufig  selbst 
practische,  Wichtigkeit  hatte,  indem  man  die  Grund* 
Sätze  dieser  Discipliiien  am  liebsten  geknöpft  an  Bei* 
spiele  und  einzelne  Fälle  darstellte.  Hiernach  läfst 
sich  erwarten,  dafs  von  den  rechtskundigen  Annalisten 
und  Alterthumsforschern  gerade  auf  die  Darstellung 
solcher  Angaben  aus  d^  ältesten  mythischen  Zelt  be* 
sondere  Sorgfalt  gewendet  wurde,  welche  das  Wesen 
und  den  Gharacter  der  Verfassniigsinstitute  bezeichne* 
ten,  da  sie  gewissermafsen  die  Stelle  der  obersten  Prin* 
cipien  und  Fnndamentalsätzc  jener  Lehren  vertraten. 
Die  Zeugnisse,  welche  wir  nun  auf  diesem  Wege  för 
eine  weit  höhere  Stellung  der  alten  Könige  gewinnen, 
als  man  ihnen  sonst  wohl  anzuweisen  pflegt,  erhalten 
aber  zugleich  von  einer  anderen  Seite  her  die  stärkste 
Bestätigung.  Wenn  man  nämlich  die  Gestalt  und  die 
Attribute  der  späteren  hohen  Magistratur  betrachtet, 
and  die  Beschränkungen  hinwegnimmt,  welche  in  be* 
ftimmter  historischer  Zeit  tlieils  durch  bekannte  An- 
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ordninig«ii  «ingefilhrt  i worden , theils  au«  der  Terte» 
derten  IVatur  der  Verhaltniase  von  selbst  mit  Notb* 
Wendigkeit  hervorgegangen  sind,  so  bleibt  uns  für  die 
lllesten  Zeiten  in  dem  Königtbume,  von  welchem  alle 
jene  Befugnisse  abgeleitet  werden,  und  ans  dem  sie 
allein  entstanden  seyn  können , eine  Obrigkeit  zurück, 
deren  Antoritit  und  Hacht  sehr  hoch  stand.  Diese« 
giebt  sich  auch  in  der  «usseren  Erscheinung  der  Könige 
and  Magistrate  za  erkennen,  in  dem  Pomp  und  Ge* 
prönge , womit  sie  auftraten , in  den  Ruthen  und 
Beilen  *),  welche  ihnen  die  Lictoren  vorantrugen,  in 
lian  Gerftusch , womit  ihre  Annäherung  angekündigt 
wurde  *),  in  den  vielfachen  Beweisen  der  Ehrfurcht, 
welche  ihre  Gegenwart  gebot,  und  deren  Vemachläs* 
aignug  von  ihnen  selbst  wie  von  den  Gerichten  mit 
Stränge  geahndet  wurde  *).  Es  kommt  hierbei  nicht 
darauf  an,  wie  viel  von  den  Insignien  des  Königthums 
auf  latinischem  Boden  entstanden,  oder  den  Etrus* 
kern  naebgeahmt  worden  ist:  ein  Volk  nimmt  solche 
Formen  nicht  an,  oder  behält  sie  wenigstens  nicht 
auf  die  Dauer  bei,  wenn  sie  nicht  seinen  Begriffen 
von  dem  Wesen  des  Institutes  entsprechen.  Ueber* 
hanpt  mnis  man  die  Staatseinrichtnngen  der  Römer 
von  der  Mitte  ihres  Lebens  aus  auffassen,  und  nicht 
vergessen,  dals  die  Verehrung  für  die  Gewalt  das 
Wesentlichste  Element  des  Römergeistes  und  die  Be- 
dingung war,  unter  welcher  sie  ihre  weltgeschicht- 

t)  Wie  viel  diese  Beile  bedeuteten,  lO  Unge  sie  in  den  Fsscet 
waren,  selbst  wenn  es  sieb  nicht  um  militärische  Vergehen 
' . handelte , ersieht  man  ans  der  Drohung  des  Consnis  Fabius  bei 
einem  blofsen  Wortstreite  in, den  Comitien  bei  Liv.  XXIV,  9: 
Qtutm  T,  Otaeilhu  . . . ebstreprret , lietores  ad  eum  aeee* 
dtre  emuul  jussiti  et  ..  . admonuü,  cum  stcuribiu  tibi 
fmtees  praeferri. 

t)  Uv.  VI,  54;  Vin,  55;  Snet.  Jul.  Caes.  c.  80. 

S)  Dio  Cass.  XXXVI,  94,  und  hierzu  die  Note  von  Stars.  Liv. 
XXIV.  44;  VaL  Mas.  VIU,  S,  6;  Saue.  ep.  64. 
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liehe  Anfgabe  erfhilten.  Hatten  eie  im  Inneren  ihre« 
Staates  diesen  Sinn  Tom  (rflhesten  Alterthnm  her  nicht 
berralirt,  s6  hatten  sie  spater  von  anderen  Völhem 
nicht  jene  willige  Anerkennung  der  Uehermacht  Rums 
verlangen  können,  deren  Forderung  ihnen  so  natflr> 
lick  schien ( hätten  sie  die  Oberhäupter,  welchen  sie 
folgten,  nicht  als  geweiht  und  geleitet  von  den  Göttern 
betrachtet,  so  hatten  sie  die  unter  der  Führung  der- 
selben erworbene  Herrschaft  nicht,  wie  sie  mit  so 
starker  Ucberzeiigung  thaten,  als  eine  von  den  Göttern 
gebotene  anseben  können:  es  hatte  in  der  Zeit  ihrer 
Siege  nicht  jener  eigenthümliche  römische  iloehmnth 
entstehen  können,  womit  sic  die  Unterjochung  der 
Nationen  als  ein  Recht  und  den  Widerstand  gegen 
ihre  Ansprüche  als  eine  Empörung  betrachteten.  Aus 
diesem  Sinne  erklärt  es  sich  auch,  weshalb  bei  ihnen 
die  Freiheit  des  Volkes,  als  das  Bedürfhifs  ihres  Fort< 
schreitens  unabweisbar  ward,  so  eigene  Wege  ein- 
schlagen  miifste,  um  sich  unbeschadet  der  Ehrfurcht 
vor  der  Hagistratiir  auszudelmen  und  zu  befestigen. 

Als  oberster  Satz  stand  cs  in  den  römischen  Ueber- 
licferungen  niid  somit  auch  in  ihrem  Staatsrechte  fest, 
dals  der  erste  König  den  Staat  gestiftet  habe,  und 
daher  seine  Gewalt  in  demselben  eine  ursprüng- 
liche, nicht  erst  von  dem  Volke  ihm  verliehene 
war  ').  Es  giebt  allerdings  Zeiten,  worin  neue  Nie- 

1)  Schoo  okeo  S.  7,  n.  1 ist  bemerlst,  dafs  nach  der  Oarstellniig 
der  römischen  Geschichtsehreiher  and  eben  so  det  Plutareh 
(Rom.  e.  9>,  des  Zonaras  (I,  3)  o.  s.  w.  das  Itecht  des  Roma- 
ins and  Remns  anf  das  RSoigthum  sich  gans  son  selbst  rer- 
stand,  und  zwischen  beiden  durch  keine  Abstimmong,  son- 
dern dnreh  die  Anspicien  entschieden  wurde.  Vergi.  oben 
S.  n.  'S.  So  führt  auch  Eunins  (bei  Cic.  de  dirio.  I,  48, 
{.  107)  das  Volk  als  blofsen  Zuschauer  ihres  Regiertuigs- 
streites  eia: 

Si«  extfieetaimt  populut , atqne  ora  ftnrbät 
JUbus,  «tri  mag*i  victorül  nt  data  rtgni. 
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lerlassangMi  durch  die  Vcreinignng  Avier  Gesellschaf- 
ten entstehen,  welche  sich  dnrch  Uebereinkiinft  einen 
Fflhrer  wählen,  oder  irgend  eine  andere  Verfassung 
rerabreden.  So  stellten  sich  aber  die  Römer  die  Ent- 
stehung ihres  Staates  nicht  vor,  und  gewifs  nach  den 
Segriffen  des  frühen,  italischen  sowohl  als  griechi- 
schen, Alterthnms  mit  Recht.  In  diesen  Zeiten  war  das 
«rate  Erfordernifs  einer  neuen  Ansiedelung  ein  Ober- 
liaupt,  welches  durch  Abkunft,  Ruhm  und  durch 
irgend  einen  vermöge  einer  religiösen  Autorität  erlang- 
ten Vorzug  das  Zutrauen  auf  sich  zog;  es  war  daher 
fhkher  vorhanden,  als  die  sich  unter  seiner  Führung 
sammelnde  Schaar,  und  wenp  die  Stiftung  gelang, 
ihre  rechtmäTsige  Obrigkeit  *).  Bei  dem  Gründer 


Bei  Gc.  dt  rep.  II,  e.  5 ff.  wird  der  Anrpnicli  der  Boranlns  anf 
die  Herridiaft  roa  den  Augenblick  an,  wo  er  den  Voraatz  zur 
Gründang  des  Staates  fafst,  ali  unzweiAilluft  angenommen. 
Hiergegm  bedeutet  die  etwas  abweichende  Darstell  ung  des  Anna- 
listen  Cassius  llemina,  worauf  oben  S.  7 aufmerksam  gemacht 
' worden  ist , nichts ; sie  ist  ahne  Werth , ' weil  sie  einen  Schten 
und  unentbehriieben  Zug  der  Sage  verkennt,  dafs  nfimlich  die 
beiden  Jünglinge  für  gleichberechtigt  galten , weil  sie  Zwillings* 
btüder  waren , awischen  denen  der  Vorzug  des  Alters  nicht  so , 
wie  etwa  awischen  ISumitor  und  Amnlins  entscheiden  konnte. 
Dieses  führt  aber  in  einen  ganz  anderen  Kreis  von  Vorstellnn- 
langen,  aas  welchem  man  nicht  heranstreten  kann,  ohne  das 
Geprige  des  hohen  Alterthnms  zn  verwischen,  was  anweilen 
den  älteren  Annalisten  nicht  weniger  als  den  jüngeren  begegnet. 
Die  Anspicien  spielen  übrigens  bei  dem  Streite  der  rSmischea 
ZwiUiagslnrttea  eine  äbalicbe  Rolle,  wie  das  delpUiscbe  Orakel 
bei  den  aparlanisclien , vetgl.  Herod.  VI , S2. 

1)  In  Griechenland  stellen  sich  in  dieser  Weise  nicht  nur  die 
Gründungea  aller  neuer  Staaten  and  Städte  in  den  Sagen  ana 
der  Heraenzeit  dar,  sondern  aoeh  dir  grschicbtlicfaen  ans  den 
ersim  Jahrbanderten  nach  der  Heraklidenwanderang.  Vergl. 
R.  Pr,  Hermann , Lehrboeb  der  griemlachen  Staatsalterthümer, 
§.  87  und  die  dort  in  den  (Voten  angeführten  Stellen  and 
Schriften.  Noch  im  Tten  Jahrhundert  giebt  die  Art,  vrie  die 
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des  römischen  Staates  kömmt  noch  hinzu  ^ dafs  er 
der  Tradition  zufolge  der  Abkömmling  eines  Königs* 
geschlecktes  war;  und  wenn  diese  Abstammung  auch 
damals  nickt  mehr,  wie  es  doch  grofse  Wahrschein- 
lichkeit hat  *),  für  eine  wesentliche  Bedingung  der 
Stiftung  eines  neuen  Volkes  galt,  so  war  sie  doch 
ein  Grund  mehr,  ihm  die  unbestrittene  Regierung  über 
dasselbe  zu  sichern  *).  Zu  allem  diesem  trat  die  Weihe 


Entitebong  der  Niederlassang  in  Cyrme  und  des  dortigen  Kdnig- 
tbunu  der  Battiaden  bei  Herodot  IV,  15S  ff.  nnd  bei  Pindar  im 
rierten  pjtbischen  Gesaogc  dargestellt  wird,  eine  lebhafte  An- 
scbauung  des  alfgriecbischen  Glanliens  und  Gebrauchs , obgleich 
damals  sich  bei  der  Gründung  anderer  bcllenischer  Colouien 
schon  der  EinSufs  der  forlgeschrittenen  republikanischen  Ideen 
nnd  Institutionen  bemerkbar  macht.  Diese  Einwirkungen  Süs- 
sem sich  in  Cyrene  erst  unter  der  Regierang  des  dritten  Bönigs, 
Battus  II.,  unter  welchem  in  Folge  von  Spaltungen  in  der 
fürstlichen  Familie  und  Ton  andern  inneren  Unruhen  eine  Be- 
schrinkung  der  königlichen  Gewalt  eingefiihrt  wurde.  Herod. 
IV,  161  ff. 

1)  S.  oben  S.  6 und  7.  Bei  den  griechischen  Colonien  des  ach- 
ten Jahrhunderts  Ufst  sich  in  den  meisten  FSlIen  noch  nach- 
weisen,  dafs  die  Führer  ihr  Geschlecht  Ton  alten  Königen  und 
Heroen  ableiteten.  Vergl.  Wachsmutb,  hellenische  Altertbums- 
kunde,  I,  1,  S.  147  n.  ISO  ff. 

S)  Bei  der  Entwickelung  der  politischen  Begriffe  der  Römer 
kömmt  es  blos  auf  den  Character  ihrer  Stiftungssage  an , nicht 
auf  den  Grad  der  Glaubwürdigkeit,  welche  man  den  ein- 
zelnen Zügen  derselben  zuerkennt.  Indessen  möge  doch  hier 
die  Bemerkung  einen  Platz  finden , dafs , so  sehr  die  mythische 
Nütur  dieser  Sage  auch  für  solche  Angaben  zugegeben  werden 
mufs,  welche  heim  ersten  Blicke  als  historische  erscheinen 
könnten,  doch  andere  Zurückbleiben,  welche  mit  der  Ge- 
stalt der  alten  italischen  Verhältuisse  und  mit  dem  weiteren 
Fortgange  der  römischen  Geschichte  so  gut  übereinstimmen , 
dafs  man  weder  Gnmd  zum  Zweifel  finden,  noch  irgend  eine 
Hypothese  ihnen  Torzieben  kann.  Hierzu  rechnen  wir : Par- 
teiungen in  Alba  Longa  im  Zusammenhänge  mit  Thronstrei- 
tigkeiten, Auswanderung  eines  Tbeils  des  Adels  und  amderer 
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dnrch  die  Auspicien  Itinza,  welclie  für  die  iUlischen 
Summe  jener  Gegend  gewifs  ein  nicht  geringeres  Mittel 
zor  Begründung  einer  legitimen  Herrschaft  war,  als 
ein  Spruch  von  Delphi  für  die  alten  Dorier.  Die  Idee 
einer  auf  ihrer  eigenen  Grnndlagc  h^^rnhenden  könig- 
lichen Gewalt  zeigt  sich  aber  am  dentlichsten  in  den 
Vorgängen,  welche  auf  die  Erlöschung  der  ersten 
Dynastie,  oder  nach  der  Sage  auf  den  Tod  des  Romn- 
lus  folgten.  Nirgends  tritt  hier  der  Gedanke  hervor^ 
dafs  die  Herrschaft  dem  Volke  anheim  gefallen  sey, 
und  erst  vermittelst  einer  Uebertragung  durch  dasselbe 
neu  begründet  werden  müsse.  Die  oberste  Magistratur 
wird  vielmehr  von  vielen  Prätendenten  als  ihr  gemein- 
sames Erbe  angesprochen,  und  allein  nach  ihrer  Ver- 
abredung eingerichtet  und  besetzt.  Die  Interregen 
übernehmen  und  übergeben  einander  den  Scepter, 
verlangen  und  erhalten  Gehorsam,  ohne  dafs  sie  irgend 
einer  Anerkennung  in  den  Gomitien  bedürfen;  und 
diese  Thatsache  ist  völlig  sicher,  da  die  ganze  Zeit 
der  Republik  hindurch  derselbe  Grundsatz  zur  An- 
wendung kam,  so  oft  sich  der  alte  Gebrauch  des 
Interregnums  erneuerte.  Hierdurch  konnte  anch  der 
patricischen  Magistratur  der  Charakter  der  Ursprüng- 
lichkeit für  alle  Zukunft  erhalten  werden.  Die  Idee, 
welche  sich  in  den  neueren  Erbmonarchien  in  dem 
Satze  ausspricht:  dafs  der  König  nicht  stirbt,  wurde 
schon  von  dem  römischen  Adel  sorgfältig  ausgebildet 


Bürger  unter  der  Führung  einei  Angehörigen  des  fürstlichen 
Geschlechts , ' Verhindung  derselben  mit  Verbannten  und  Ahen- 
thenerem  aus  den  benachbarten  Städten  und  Volksstämmen, 
so  wie  mit  den  Hirten  aus  der  Umgegend  des  palatinischen 
Hügels , und  feierliche  Gründung  der  Roma  quadrata  an  einer 
Stelle , wo  früher  nur  oüene  Ortschaften  und  zerstreute  Heilig- 
thümer,  ' besonders  von  Hirtengottheiten,  bestanden  hatten. 
Eine  Colonie  von  Alba  war  deshalb  die  neue  Stadt,  wenig- 
stens im  römischen  Sinne,  nicht. 
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nnd  bewahrt  in  der  Fassung , dafs  die  Anspielen  nicht 
nntergehen.  Die  Erblichkeit  war  daher  niemals  anf- 
gehoben,  sondern  nur  erweitert , niid  durch  die  anschn* 
liehe  Zahl  der  berechtigten  Geschlechter,  so  wie  durch 
bknfige  neue  Cooptationen  wurde  die  Erhaltung  jenes 
Princips  besser  als  sonst  irgendwo  gesichert  *). 

Ein  zweiter  Satz,  welcher  sich  hieran  anschlols, 
war,  dals  die  Gewalt  des  Königs  allein  Ursprung* 
lieh,  alle  andere  aber  von  ihr  abgeleitet  sey,  so 
' dafs  jede  öffentliche  Institution  auf  einer  von  ihr 
ausgehenden  Einsetzung  beruhe.  Dieses  wurde  nicht 
etwa  von  der  einen  Seite  behauptet,  von  der  anderen 
bestritten,  sondern  ward  von  den  Körperschaften, 
Welche  es  selbst  betraf,  zu  allen  Zeiten  willig  anerkannt. 
Es  ist  gevriis  nichts  charakteristischer  für  den  Geist  der 
Römer,  als  dieses  Bedörfnifs,  Alles  von  einem  ein- 
zigen Pnncte  abzuleiten,  und  zwar  so,  dafs  dieser  kein 
anderer  als  die  oberste  Staatsgewalt  des  Regenten  war. 
Man  höre  zuerst  die  sonst  überall  auf  ihre  Unmit- 
telbarkeit so  eifersüchtigen  Priester.  Schon  oben  ist 
angegeben,  dafs  die  Auguren  nicht  allein  ihr  Recht, 
die  Staatsweissagung  zu  üben,  auf  die  ältesten  Könige 
zurückführten , sondern  dafs  sie  diese  auch  als  die 
ersten  Meister  ihrer  Kunst,  als  die  Begründer  ihrer 
Lehre  anerkannten  *).  Ebenso  berichteten  die  Pon- 
tifices, dafs  ihr  so  mächtiges  Priesterthum,  ihr  Reckt 
über  alle  mit  der  Religion  zusammenhängenden  Fragen 


1)  Die  Römer  waren  lelbat  von  Bewunderung  für  diettt  Sjnteia 
erfüllt,  dem  tick  an  Conseqnenz  nichts  in  den  alten  Staaten 
an  die  Seite  stellen  konnte.  Cie.  de  rep.  II,  13:  Prudenter 
illt  pnnoper  nmam  et  inaudHani  eeterit  gentibut  ütierregM 
ineundi  ratiiHtetn  exeagitaveruni. 

4)  Tergl.  S-  48  n.  ff  Wie  gelSuAg  es  war  einzelne  Sätze  der 
Angnraldisciplin  von  Romains  als  dem  ältesten  Lehrer  herzu - 
leiten,  darüber  vergl.  man  anch  Cic.  in  Vatin.  8,  J.  30:  nH5ru- 
ret  omnes  a Romulo  deerevtnuit. 
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zn  entscheiden,  ein  Ansflufs  des  Königthams  sey.  Sie 
Ter]eg;ten  daher  die  Entstehng  desselben  geraume  Zeit 
nach  dem  Ursprünge  der  Stadt,  um  inr  Numa  einen 
König  angeben  zu  können,  von  Trelchcm  der  erste 
Pontifex  nicht  nur  sein  Amt,  sondern  auch  die  Grund- 
sätze des  jus  pontificium , die  Lehre  von  den  öffent- 
lichen und  den  Privatsacra , von  den  Rechten  der 
Todten,  und  selbst  die  älteste  Anordnung  des  Kalen- 
ders, so  wie  die  Bestimmung  der  dies  fasti  und  nefasti 
empfangen  habe  *).  Und  dennoch  hätten  sie  so  leicht, 
gestützt  äiif  die  spätere  Unabhängigkeit  ihrer  Ent- 
scheidungen , eine  directe  Unterweisung  durch  die 
Göttin  Egeria,  (wie  die  griechischen  Seher  und  Prie- 
ster sich  auf  die  Eingebungen  des  Zeus  oder  die  Gabe 
irgend  einer  anderen  Gottheit  beriefen),  statt  einer  erst 
durch  einen  König  vermittelten  behaupten  können. 
Noch  weniger  als  diese  vornehmsten  Gollegien  mach- 
ten die  anderen  öffentlichen  Priesterschaften  auf  Ur- 
sprünglichkeit Anspruch  (diejenigen,  welche  es  tha- 
ten,  wie  die  Potitier  und  Pinarier,  hatten  eben  des- 
halb nur  ein  familiäre  sacerdotium,  Liv.  I,  7;  IX,  29); 
auch  für  solche,  welche  anerkannt  von  aussen  her  in 
alten  Zeiten  aufgenommen  worden  waren,  wie  die 
Vestalinncn  und  die  Fecialen,  wurde,  ohne  dafs  jemals 
des  Volkes  Erwähnung  gesehähe,  bald  dieser,  bald 
jener  König  genannt,  dem  sie  ihre  Einführung  in 
Rom  verdankten.  Es  kann  daher  nicht  befremden, 
wenn  sich  dieselbe  Erscheinung  bei  den  politischen 
Körperschaften  wiederholt.  So  aristocratisch  stolz 
auch  Senat  und  Patricier  waren,  so  haben  sie  doch 
nie  in  Abrede  gestellt,  dafs  ihnen  Rang  und  Ansehen 
von  den  Königen  erthellt  sey,  obgleich  die  Conse- 


I)  Liv.  I,  19,  30  n.  33;  Cie.  de  rep.  H,  14;  Dion.  II,  73;  Pint 
rtoBud  13  {Ol  ii  xortifuut  sal  rd  mgl  rdf  rapäe  xargta 
, . . oppyovvrat,  Ncv/ii  diidtanor  s.  r.  i,)  n.  v.  a.  SL 
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qaens  dieser  Lehre  sie  verhinderte , jemais  aus  ihrer 
völlig  unselbstständigen  Stellung  zur  Magistratur  her* 
auszutreten  *).  Eben  so  glaubte  die  Yolksversamm- 
lung,  selbst  auf  dem  Hübepuncte  ihrer  Macht,  die 
Rechte,  welche  sie  innerhalb  der  patricischen  Ver- 
fassung in  Anspruch  nahm,  nicht  anders  beweisen  za 
können,  als  indem  sie  sich  auf  Romulus  und  Servius 
berief,  weiche  sie  ihr  verliehen  hätten  *).  Pfatürlich 
war  dieses  noch  viel  stärker  der  Fall  bei  allen  unbe- 
deutenderen Genossenschaften  und  Gollegicn,  welche 
stolz  darauf  waren,  wenn  sie  einen  König  als  ihren 
Urheber  angeben,  und  hieraus  ihren  öffentlichen  Cha- 
rakter herleiten  konnten  ^). 

Man  würde  jedoch  den  Römern  ^ewifs  Unrecht  thnn 
durch  die  Voraussetzung,  dafs  sie  die  ältesten  Institn- 
tionen  und  Formen  ihres  Staatswesens,  welche  ohne 
allen  Zweifel  durch  die  Begriffe  und  Sitten  der  Zelt  von 
selbst  gegeben  waren,  für  eine  willkührliche  Erfiudnng 
ihrer  Könige  gehalten  hätten.  So  weit  verirrte  sich 
sclb^  Dionysius  nicht,  welcher  nur  seinem  Liebllngs- 
gedauken  zufolge,  dafs  Rom  eine  hellenische  Stadt 
sey,  die  meisten  Einrichtungen  desselben  unmittelbar 


1 1)  S.  Iiierron  die  Antiubrung  und  Beweüe  im  dritten  Ah- 
Bcbnitte. 

®)  Als  im  dritten  ponischen  Kriege  das  Volk  den  jüngeren  Scipio 
vrider  die  Gesetze  zum  Consul  erwäklen  wollte  und  der  Vor- 
sitzer der  Gomitien  widersprach , schrie  es  naeh  Appian.  de 
rebus  Ponicis  c.  112:  ituxQÜyteav,  tx  räv  TuXUou  xai  'Pa/tü- 
Aou  vofxuv  t6y  d^fiov  tlvai  xvgioy  tüv  Wp;fa<pr0r(wv  x.  r.  i. 
Dieses  war  freilich  unrichtig,  und  eine  solche  WUlkühr  ihm 
niemals,  am  wenigsten  im  Alterthume,  eingeräomt;  um  so  ge- 
trener  ist  aber  der  Zuruf  wiedergegehen , und  um  so  sicherer 
enthält  er  den  Ausdruck  des  Volksbewutstseyns. 

3)  VergL  z.  B.  über  die  collcgia  opificum,  Plut.  IVuma  c.  17 1 
xoivuyia;  Si  xai  6vyöiov{  xai  Stiäy  Tiftäe  «ür^otip  ixäf^ 
yiyu  xgixoiieac  x.  r.  X.  Dion.  II,  76. 
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ans  Griecbenland  ableitet  *).  Die  römiscben  Alter- 
thumskenner  wufsten  sehr  gut,  dafs  von  der  Vorzeit 
ber  in  den  latinischen  Städten  ein  Adel,  ein  Senat, 
Priesterscliaften  und  vieles  Aebniiche  bestanden  hatte, 
was  der  frühesten  Organisation  ihres  Staates  zu  Grunde 
lag*),  eben  so  wie  sie  bei  Anderem  bemerken,  dafs 
es  von  den  Etruskern,  Sabinern  u.  s.  w.  entlehnt  sey. 
Diese  Keniitnifs  verschwindet  aber  häufig  wieder,  wenn 
sie  ohne  anti«[narische  Vergleichungen  blos  der  ein- 
heimischen Ueberlieferung  folgen:  in  dieser  erscheinen 
die  alten  römischen  Könige  in  derselben  Gestalt  von 
Gesetzgebern,  wie  die  griechische  Sage  den  Minos 
nnd  Lykurg  darstellt,  nur  in  gröfserer  Zahl , und  jeder 
als  Urheber  eines  bestimmten  Zweigs  der  Staatsord- 
nung. Was  nun  auch  die  historische  Kritik  bei  einer 
solchen  Tradition  zu  bemerken  haben  kann,  man  muis 
ihr  und  besonders  aus  den  oben  angeführten  Gründen 
der  römischen,  das  Recht  widerfahren  lassen,  dafs  sie 
die  nationalen  Vorstellungen  wiedergiebt,  welche  dem- 
nach dafiir  zeugen,  dafs  die  Könige,  nnd  sie  allein, 
die  constituirende  Gewalt  besafsen.  Dieser  Theil 
ihrer  Macht  kann  deshalb  leicht  verkannt  werden , weil 
er  nicht  mit  der  übrigen  regia  poteslas  auf  die  Consnlen 
übergegangen  ist.  IVachdem  nämlich  einmal  die  Patricier 
sich  eines  Voiksbcschlusses  bedient  hatten,  um  die  ge- 


1)  Vergl.  II,  c.  10,  vom  Patronate ; tSo{  ilXijvittoy  ßcal  äfxalovi 
c.  13,  vom  Senate;  ilhjyixöy  Si  ä(a  xai  roiiro  ^y; 
c.  15  von  den  Bittern : tovtö  ftoi  doxtl  xo(ä  ylaxtSaifioyiay 
p$rryiyxaa9ai  rö  t-toc;  c.  14  von  den  Beratliungen  dei  RSnigf 
mit  dem  Senate:  ix  njf  uiaxoytx^f  xoiiTtiaf  xal  tovto 
furtytyxä/uyof  n.  a.  f. 

3)  Vergl.  I.  B.  Virg.  Aen.  VII,  170  ff.,  601  ff.;  die  Senatatitzong 
XI , 354  — 555 ; V,  758  n.  t.  a. , wo  man  überall  am  dea 
Anmrrknngen  des  Serrim  ersieht,  welch’  eine  genaue  Ueher* 
einstünmang  mit  der  Gestalt  und  den  Grundsätzen  des  rSmischen 
Staatswesens  bei  den  alten  Latineu  vorausgesetzt  wurde. 
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Traltsame  AbschaiTnng  des  Königtliiims  und  die  Ein- 
führung der  jäbrlicheii  Qlagistratur  zu  bewirken,  inufs- 
tea  sie  auch  fernerhin,  wenigstens  dem  Grundsätze 
nach  und  fiir  die  wichtigsten  Fälle,  anerkennen  *),  dafs 
neue  Staatseinrichtungen  nicht  von  den  Obrigkeiten 
allein,  die  Einwilligung  der  Patres  vorausgesetzt,  ge- 
troffen werden  könnten,  sondern  die  Zustimmung  der 
Volksversammlung  verlangten.  Eine  solche  Beschrän- 
kung bestand  früher  für  die  Könige  nicht;  sie  hatten 
gewifs  bei  neuen  Anordnungen  grolse  Rücksicht  darauf 
zu  nehmen,  was  sich  dem  Adel  gegenüber  durch- 
fuhren liefs,  und  was  den  Wünschen  des  Volkes  wie 
seinen  Bedürfnissen  entsprach,  aber  einer  förmlichen 
Genehmigung  bedurften  sie  dazu  nicht,  wovon  sich 
nirgends  eine  Andeutung  findet  *).  Man  achte  auf  die 
so  weitschweifige  Darstellung  des  Dionysius,  welcher 
gewifs  nie  versäumt,  Senats-  und  Volksbeschlüsse, 
wo  die  Annalen  den  mindesten  Anlals  gaben , und 
häufig  selbst  da,  wo  er  sie  aus  Mifsverstand  nur  vorans- 
setzte,  eiuzuschicben : dennoch  läfst  er  nicht  nur  die 
ersten  fünf  Könige  so  viele  wichtige  Verfassungs- 
Institute  *),  sondern  auch  den  Servius  Tullius  die  neue 
Tribuseintheilung  und  das  Censuswesen  mit  allen  daran 
geknüpften  politischen  Rechten  allein  nach  freiem  Er- 
messen einführen  “).  Uebereinstimmend  hiermit  und 


1)  Han  vergl.  i.  B.  die  Verhandlungen  öhrr  die  EinfiUirang  der 
Dictatur  bei  Dion.  V,  70  ff.  und  Lir.  II,  18. 

3)  Die  einiige  Ausnahme,  welche  die  EinBihrung  der  Lictoren 
betrifft,  wird  unten  im  rierten  Abschnitt  erörtert  werden. 

5)  Vergl.  über  die  Einrichtungen  des  Romulus  II , 7 — 29 , des 
Numa  II,  62  — 7o,  des  Tarquinius  Friscos  III,  67  — 71  u.  a. 

' 4)  IV,  15  — 24.  Verschiedener  Art  ist  die  Angabe , tiafs  Servius 
seine  fünfzig  Rechtsgesetze  von  der  Volksversammlung  anneb- 
men  liefs.  Dieses  war  eine  Consequenz  der  neuen  von  ihm 
beabsichtigten  Verfassung,  und  stimmt  mit  anderen  Nacbricb- 
ten  wohl  überein. 
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wichtiger  sind  die  römischen  Zeugnisse,  welche  dabei 
Ausdrücke,  die  auf  einen  Antrag  oder  einen  Beschluis 
in  der  Volksversammlung  hindeuten,  sorgfältig  ver- 
meiden, und  dagegen  solche  wühlen,  welche  die  JMacht- 
voilkommenheit  der  Könige  deutlich  bezeichnen  ').  Als 

1)  Liv.  I,  8 lieifst  ci  Ton  Romulus:  Votuta  ad  eoneülum  mul- 
titudine  (wo  concittum,  Trie  der  Zusammenhang  zeigt,  ia  der 
Bedeutung  einer  Concion  zu  nehmen  ist)  . . . jura  dedit: 
quae  ila  sancta  generi  htmintm  agrnti  fort  rattu,  ti  se  ipse 
venerabiltm  tnsignibtu  imperii  fecistet,  qtatm  tttero  kabitu  te 
mugtutiorm,  tum  maxime  lictoribtu  duodeeim  sumtü,  feeit. 
Dieses  drückt  klar  genug  aus,  daCi  er  seine  Verfüguagett  nicht 
durch  die  Zustimmung  des  Volkes,  sondern  durch  die  Ebr- 
^ furcht  vor  seiner  Würde  sichern  Wollte.  Von  Numa  I,  19 1 
Ejtu  (Deat  Egeriat)  se  mouitu,  guae  aeeeptissima  Düs  essrnt, 
^ sacra  instituere  etc.  Von  der  Einführung  des  Fecialrechtes 
durch  Ancus  Marcius  I,  50:  jus  ab  antigua  gente  Atgtsiealis, 
gued  nuue  feeiales  habeut,  destripsH  etc.,  und  daun  am 
Schlüsse  des  Kapitels : moremgue  eum  pesteri  aeeeperuttl. 
Von  Servins  Tulliiu  1 , 42 : ut , guetuadmadum  iVum«  diviui 
auetar  juris  fuisset,  ita  Servium  eonditorem  omuis  in  eivitate 
diseriminis  ordinumgue  . . . posteri  fama  ferreni.  Censtm 
enim  institituit  ete.  Bei  Cie.  de  rep.  II , 10  wird  Ton  Romu- 
los  gesagt:  guum  . . . haee  egregia  duo  firmamenta  reipub- 
lieae  peperisset,  auspüia  et  senatum  ete.  Vergl.  mit  Cie.  de 
nat.  deor.  III,  2,  §.5:  Romulum  auspieüs,  JVumam  sneiis 
eoHstitutis , fundamenta  jeeisse  nostrae  civitatis.  Wenn  es  de 
rep.  V,  2 Ton  Niima  heifst:  leijum  etiam  scriptar  fuit,  und 
II,  14 : prapositis  legibus , so  beweisen  die  Ausdrücke  seriptor 
und  proponere,  absichtlich  gewühlt  statt  lator,  ferre,  rogare, 
promulgare  u.  a. , wie  sorgsam  Cicero  den  Gedanken  an  Be- 
schlüsse einer  Volksversaminluiig  abweisen  wollte.  Von  Tul- 
lns sagt  er , de  rep.  II , 17 : eonstituitgue  jus , gtio  bella  in- 
dkerentur;  von  Tarquinius  Priscus  U,  20:  eguitatum  ad  hune 
morem  eonstilHÜ.  Im  Allgemeinen  vergl.  die  Stellen  in  den 
Tosculanea  IV,  1,  §.  | und  Tac.  aan.  III,  26,  woruf  wir  spüter 
surükkommen  werden-  Ceberhaupt  aber  linden  sich  in  den 
verschiedensten  ScbriAstellern  von  den  alten  Königen  die  Aus- 
drücke coastitnit,  instituit  u.  s.  w.  (vergl.  %.  B.  Festns  s.  v, 
terminoi  Plin.  b.  n.  XXXll,  2,  10)  an  deren  Stelle  seit  der 
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ein  Tentlrkender  Beweis  dafiir  kömmt  kinzn,^  dals 
wir  weder  bei  den  aristocratisch  noch  bei  den  populär 
gesinnten  Königen  jemals  von  einem  crfulgreiclien 
Widerstande  gegen  ihre  IVeuerungen  hören;  das  ein- 
zigemal  aber,  wo  ein  solcher  versucht  und  durch- 
geführt  wird,  als  nämlich  Tarquin  die  alte  Einrich- 
tnng  der  Tribns  nnd  Rittercenturien  umgestalten  wollte, 
geht  er,  bedeutsam  genug,  nicht  vom  Senate , nicht  von 
der  Volksversammlung,  sondern  im  Pfamen  der  Götter 
von  einem  Augur  aus  *).  IVäher  betrachtet  war  nämlich 
das,  was  hier  die  constitnirende  Gewalt  der  Könige  ge- 
nannt ist,  nur  die  Befugnils,  die  bestehenden  Institu- 
tionen zu  erweitern  (wie  z.  B.  Tarquin  die  neuen  Ritter- 
centnrien  eiuführte  und  die  patres  minorum  gentium  zu 
dem  alten  Adel  hinzufugte),  sie  fortzubilden  und  nach 
den  Bedürfnissen  des  Staates  neue  hinzuzufugen,  nicht 
aber  das  Recht,  die  alton  aufzuheben.  Dieser  Grundsatz 
der  Erhaltung  geht  durch  die  ganze  römische  Verfas- 
Bungsgeschichte  hindurch,  und  stellte  den  Gewalten  der 
Republik  eben  so  wie  den  Königen  eine  Scliranke  entge- 
gen. Er  fand  aber  seine  Stütze  wieder  in  dem  Auspicien- 
glauben,  indem  man  die  Bewahrung  der  einmal  mit  der 
Genehmigung  derGötter  eingefüiirtenVerfassungsformen 
für  das  Heil  des  Staates  als  unerläfslich  betrachtete  ‘), 


Eiaföhrnng  iler  BepiiLlik  rcgelmifaig  die  Worte  tulit,  roga- 
vit  n.  (,  w.  tieten. 

i)  Cic.  de  rep.  II,  Lir.  I,  30;  Dion.  III,  71;  Auct  de  vir. 
illastr.  c.  6 ; Val.  Max.  1,4,  1 ; Featna  a.  v.  Navia  n.  t.  rr. 

3)  Die  Enählnag  von  dem  Wideraiande  dea  Attua  iVivina  gegen 
den  UmwSixnngaveraucb  dea  Tarqninina  ist  offenbar  deshalb  in 
der  Tradition  ao  aebr  bervorgeboben  and  mit  Wandern  aus- 
gescbmücht  worden,  weil  sie  in  mytbiseber  Form  die  Sanction 
dieses  damals  caerst  gefährdeten  Princips  enthielt.  Dafs  die 
Vögel  nicht  znatimmen  wollten,  bezog  sich  nicht  blos  aof  die 
einzelne  Maasregel , weleher  es  galt,  sondern  darauf,  dafs  die 
Götter  überhaupt  keine  romulische  Eianchtnng  verletzt  wissen 
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and  trnrde  sorgfUtig  darch  die  SUatsleLre  der  Patrieier 
geschätzt,  welche  in  der  Unantastharkeit  der  alten  In- 
stitute überhaupt  die  festeste  Bürgschaft  für  die  Fort- 
daner  ihres  Ansehns  erkannten. 

Eine  ähnliche  Folge  der  altertliümlichen  Denkart 
war  es,  dafs  das  Königlhum  als  die  Quelle  alles 
Rechts,  nicht  nur  des  öffentlichen,  sondern  auch 
des  Privatrechts  betrachtet  wurde.  In  materieller  Hin- 
sicht war  diese  Vorstellung  natürlich  durchaus  un- 
richtig. Die  ursprünglichen  Rechtsbegriffe  der  Römer 
konnten  unmöglich  andere  seyn,  als  diejenigen,  welche 
in  dem  Gerichtsgebraiicbe  und  in  den  Sitten  der  Stämme 
lagen,  aus  welchen  das  Volk  hervorging;  und  auch 
die  weitere  Ausbildung  derselben,  wodurch  sie  die 
ihnen  eigenthümliche  strenge  Consequenz  und  Schroff- 
heit erhielten,  hing  nicht  von  dem  persönlichen  Er- 
messen der  Könige  ab,  sondern  von  der  patricischen 
Wissenschaft,  welche  ihren  Mittelpunct  in  der  Dis- 
ciplin  der  Priester  hatte.  Formell  aber  war  der  Satz 
eben  so  wahr,  als  er  eine  grolse  practische  Bedeutung 
batte.  Die  Völker  des  frühesten  Alterthums  sahen 
dag  Recht  (wie  sich  dieses  bei  den  Griechen  *)  und 
so  vielen  anderen  IVationen  nachweisen  lafst),  als  von 
oben  gegeben  an,  als  ausgebend  von  einer  höheren. 


wollten;  dieses  drückt  Dionysius  richtig  aus  dnreh  den  Zu- 
satx:  oiix  iwy  HivtiY  rwy  vxe  'Pa/tviov  xccTataSivray 

oudrv.  Vergl.  Liv.  1.  1.  Sehr  hedenklich  war  daher  die  Ab- 
schaOuDg  des  Rönigthums , worauf  später  auch  die  Plebger  mit 
so  vielem  Nachdruck  ihren  Anspruch  auf  Reformen  gründeten , 
Liv.  IV,  3;  die  Einsetzung  des  rtx  tacrorum  wird  daher  von 
Dion.  IV,  74  nach  einer  augenscheinlich  guten  Quelle  daraus 
erklärt,  dafs  man  ein  inaugurato  eingeführtes  Institut  wenig- 
stens dem  Namen  nach  beizubehallen  suchte. 

1)  Han  veigl.  die  treffliche  Ausführung  dieser  Idee  und  die  Zeug- 
nisse dafür  hei  WaeJismutb,  hellenische  Alterthumskunde, 
Th.1,  Ahth.  1,  &86  — S9. 
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Aber  dem  Volke  stehenden,  Autorität.  Dieses  Ansehen 
aber,  welches  auch  sonst  am  häufigsten  den  Fürsten 
EUstand,  konnte  im  alten  Rom  Niemand  als  die  Könige 
haben,  welche  hier,  wie  sich  schon  in  ihrem  Verhält* 
nisse  zu  den  Auguren  und  Pontifices  gezeigt  hat,  in 
einem  weit  durchgreifenderen  Sinne  für  die  Vertrauten 
der  Götter  galten,  als  in  Irgend  einem  anderen  Staate. 
Hieraus  folgte  zunächst,  dafs  sic  die  Richter,  und 
zwar  der  Gewalt  und  dem  Principe  nach,  die  alleini- 
gen Richter  waren  *).  Sodann  aber  gab  es  keine 


1)  OicMm  Principe  gemäfa  UeGi  et  in  der  Tradition,  daft  nlle 
Rechtthäudel  der  Privaten  (mit  Autoalime  der  Zeiten  des  Ser- 
vini)  unmittelbar  von  den  Königen  unterincbt  und  geicUichtet 
worden  seien.  Vergl.  Dion.  IV,  2Si  r«v  ydg  xgö  oiJrou 
fiaSiXiay  äxäea;  a^ion'yruv  if>  eavrov;  »ytiv  rä{  iixai 
».  r.  X.  und  beionders  Cie.  de  rep.  V,  8:  ...  jus  privati 
petere  solebant  a rsgihus.  . . . Nee  vero  quisqttam  privatus 
erat  diseeptater,  aut  arbiter  litis;  sed  omnia  eenfieiebantur 
judieiis  regiis.  Dielet  beweist,  daft  das  Verhältnifs  derjudiees, 
wie  es  sieb  später  unter  der  Republik  ausbildete , in  den  älte- 
sten Zeiten  nicht  bestand,  keineswegs  aber,  dafs  die  Könige 
keine  Gebülfen  bei  der  Reebtspreebung  hatten.  Die  Jurisdiction 
wurde  regelinäfsig  während  ihrer  so  häufigen  Abwesenheit 
dem  praefeetus  urbi  übertragen  (Tac.  anu.  VI,  H);  wäh- 
rend einer  Krankheit  konnte  ein  Stellvertreter  dafür  ernannt 
werden , wie  das  Beispiel  des  Serviui  beweist , und  überhaupt 
möchte  wohl  regelmäfsig  ein  eensitium  aus  Patricieru  (vergl. 
Dion.  II,  29  mit  II,  9),  wie  dieses  in  Criminalprocessen  noth- 
wendig  war  (l.iv  I,  49),  dem  Regenten  zur  Seite  gestanden, 
ihn  mit  Rath  unterstützt  und  sifiue  Aufträge  ansgeluhrt  haben.  — 
Ganz  andere  Ausiebten  über  das  älteste  Geriebtsweseu  finden 
sich  in  dem  neulich  erschienenen  Werbe  von  Pli.  E.  Huschke: 
die  Verfassung  des  Königs  Servius  Tnllius  im 
elften  Kapitel.  Hier  wird  angenommen  (S.  S85  — l>8oa.ff),  dafs 
selion  von  den  ersten  Königen  an  bei  allen  wichtigen  Privatrechts- 
streitigkeilen Provocatioii  an  die  Volksvcrsaiumlung  gestattet 
gewesen,  und  dafs  eine  bestimmte  Gattung  derselben  (anfangs 
solche,  weicht  die  Personen  der  Bürger,  seit  Servius  TuUiut 
auch  diejenigen , welche  Erbschaften , Grundeigenthum  u.  t.  w- 
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aadere  Macltt,  welche  einem  Grundsätze)  wo  er  auch 
zoerst  entstanden  und  ausgebildet  seyn  mochte,  die 
Geltung  und  Anerkennung  als  römisches  Recht  ver- 


betrafen),  sogar  unmittelbar,  nach  einer  blos  formellen,  ins- 
serlicben  Entscheidung  des  Königs,  an  das  Volk  gebracht  wor* 
den  sey.  Man  darf  gewifs  einen  genügenden  Beweis  verlangen 
für  eine  Art  von  Volksgericbtsbarkeit,  wie  sie  selbst  in  den 
democratiscksten  Staaten  ohne  Beispiel  ist,  deren  Ausführbarkeit, 
bei  der  Blasse  der  römischen  Bürger,  bei  den  Schwierigkeiten, 
denen  die  römischen  Comitien  ooterlagen , sich  kaum  die 
kühnste  Phantaste  wird  vorstellen  können,  and  der  überdies 
die  directesten  Zeugnisse  entgegenstehen.  Das  Hauptargament 
ist,  dafs  bei  der  aetio  sacramenti  (einem  Verfahren,  weichet 
nur  durch  hlofse  Verrautbung  anf  die  Königszeit  übertrag4m 
werden  kann,)  der  Ansdrock  provoeart  verkömmt , welcher 
ohae  die  nöthige  Rücksicht  auf  Sprachgebrauch  und  Zusam* 
menhang  von  einer  BeroAmg  an  die  Volksversaramlnng  erklärt 
wird.  Es  steht  ja  wohl  fest,  dafs  bei  jener  Ugis  actio  ein  pro> 
voearc  re  um  sueramenfo  (Gaj.  IV,  93  und  IG,  worin  prov.y 
wie  in  provoeare  mdversarium  sponsioncy  Gaj.  IV,  95  und  165 
nichts  anders  als  das  bei  Cicero  dafür  gebräuchliche  laeettere 
bedeutet,  vergl.  Verr.  III,  57,  in  Pison.  25 , §.55;  HuschkU 
aoalecta  p.  146)  zn  verstehen  ist , also  eine  Herausforderung 
des  Gegners  auf  den  gerichtlichen  Wettstreit  um  die  Sacra- 
meutsgelder;  was  hat  dieses  aber  mit  dem  Hiilferafe  an  das 
Volk,  dem  provocarc  ad  populum,  gemein,  wobei  nie 
ein  Gegner , sondern  nnr  der  Beamte , wider  dessen  Ausspruch 
er  gerichtet  ist,  und  zwar  mit  ab  aliquo,  (a  duumviris , a re- 
gtbus),  genannt  werden  kann?  Eben  so  wenig  steht  dieses 
«(terafuentum  mit  dem  multae  saeramenfum  in  einer  ande- 
ren Verbindung , als  dafs  ^bei  beiden  die  Summen  einstmals 
zu  heiligen  Zwecken  bestimmt  waren.  Varro  de  1. 1.  V,  36, 
p.  49,  §.  160;  Festus  s.  vv.  publica  pondera  und  sacra- 
taentum.  Die  Einführung  der  Worte  populus  Romanus  aber 
in  die  Lücke  bei  Gaj.  IV,  15,  (wo  das  von  Heffler  vorge- 
schlagene nondum,  vergl.  dessen  Gomment.  p.  10,  in  jeder 
Weise  genügt,  indem  gewifs  die  Zahl  der  Fälle,  wo  statt 
eigener  Entscheidung  des  Magistrats  judicrjr  bestellt  wurden  9 
selbst  nach  dem  Zwölftafelgesetze  anfangs  gering  war,  und 
erst  durch  spätere  Gesetze  zunabm),  ist  eine  blofse  Folge  jener 
Hypothese,  und  in  mehr  als  einer  Hinsicht  mit  jedem  bekannten 
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leihen  konnte,  als  ein  Aussprnch  des  Königs,  mochte 
sich  dieser  nun  in  der  Form  eines  richterlichen  Er- 
kenntnisses darstellen,  oder  als  eine  allgemeine  Vor- 
schrift erlassen  werden.  Das  letztere  ist  gewifs  vor 
Serviiis' Tuliius  nur  äusserst  selten  geschehen;  daher 
ist  es  um  so  charakteristischer  für  die  alte  römische 
Denkweise  und  Verfassung,  dafs,  als  die  papirianische 
Sammlung  des  ältesten  Gewohnheitsrechts  entstand, 
jedem  Satze  das  Siegel  der  Gültigkeit  für  das  römische 
Volk  dadurch  aufgedrückt  wurde,  dafs  man  ihn  als  lex 
regia  irgend  einem  Könige  zuschrieb,  worin  nur  der 
Mifsverstand  einer  sehr  späten  Zeit  Gesetze  erblicken 
konnte,  welche  in  einer  Volksversammlung  vorgetra- 
gen und  angenommen  worden  seven  *).  Die  alte 

Spracbgebraache  schwer  zu  vereinigen.  Wenn  endlich  Cicero  de 
rep.  II,  51  sagt:  ab  omni  judicio  potnaque  provoeare  Itcere, 
so  honnte  schon  wegen  des  Wortes  provocare  kein  Börner  an 
etwas  Anderes  als  an  Fille  des  Strafrechts  denken.  Von  einer 
ProTocation  oder  einem  Volksgerichte  in  blofsen  Privatrcchts- 
hSndeln  vermöchte  wohl  IViemand  ein  Beispiel  auzugeben , was 
gewifs  gegen  den  angenommenen  zum  Theil  sechshundertjährigen 
Bestand  eines  so  seltsamen  Instituts  noch  weit  stärker  zengt, 
als  dasselbe  Stillschweigen  (nach  des  Verfassers  Bemerkung) 
gegen  den  des  Centumviralgerichts.  Vergl.  S.  OO.’I  u.  606. 

1)  Das  IVähere  hierüber  im  vierten  Abschnitte.  Selbst  dem  Dion jains 
kann  man  nicht  nachweisen , dafs  er  die  angeblichen  Verordnun- 
gen der  ersten  fünf  Könige , welche  er  unter  dem  Namen  yöftoi 
mittheilt,  häu6g  mit  dem  Zusalze,  dafs  sie  theils  aypajpol, 
iSiUftoi , theils  <y  ygdfi/iaSt  xliptyot  gewesen  seyen  (s.  z.  B. 
II,  24  u.  27,  vergl.  II,  74),  für  Beschlüsse  der  Volksver- 
sammlung gehalten  habe,  da  er  IV,  13  bei  den  Bechtsgesetzen 
des  Servius  zum  ersten  Male  bemerkt : rotif  vöfiovf  , . . 
ioctxvgoöi  Tals  pgärgais ; noch  weniger  läfst  sich  dieses  von 
einem  Börner  vor  Pomponius  behaupten , bei  dem  dieser  Irrtbnm 
(vergl.  fr.  2,  §.2  D.  de  orig,  jnris)  in  Gesellschaft  vieler  anderer 
auflritt , und  den  Interpreten  (vrrgl.  Chr.  Ad.  Buperti  animad- 
vertiones  ad  enchiridion  Pomponii  de  origine  jnris,  c.  3 n.  4, 
wo  die  Meinnngen  der  älteren  Erklärer  zusammengestellt  sind) 
nicht  wenig  Blühe  vemrsacht  bat. 
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römische  Rechtsgeschichte  ging  vielmehr  von  dem  Ge- 
danken ans,  dafs  ursprönglich  die  Ilandhahnng  des 
Rechts  von  dem  freien  Ermessen  der  Könige  abgehaugen 
habe  wodurch  staatsrechtlich  ausgedrückt  wurde, 
dals  keine  gesetzliche  Gewalt  über  ihnen  stand,  und  zn- 
gleich  geschichtlich,  dafs  sich  keine  geschriebenen  IVor- 
men  vorfanden;  dann  erst  seyen  bestimmte  Sätze,  theils 
das  religiöse,  tlieils  das  bürgerliche  Recht  betreffend, 
nufgezeichnet  und  in  priesterlichen  Schriften  nieder- 
gelegt worden  *),  deren  Ursprung  bald  auf  die  gött- 


I)  Dion.  X,  1:  Tö  ftiv  dgxtfloy  oi  ßaeilttf  ip'  oalräv  irarrov 
Toi{  dto/xivoif  xäi  iixa; , xa2  rö  tixaia^iy  vtt  ixtiyoir^ 
TOVTO  y6ftO(  ijv.  Diese  Stelle  ist  gleich  der  folgeaden  dem 
lohalte  wie  den  Ausdrüchen  nach  so  wenig  in  der  eigenen 
Manier  des  Dionysius,  dafs  man  nur  auf  eine  getreue  Nacli- 
hildnng  einer  römischen  Quelle  schlielsen  hann.  Dieses  hesti- 
tigt  sich  durch  Tac.  ann.  III,  2C  (wo  die  philosophische  Ein- 
leitung des  Kapitels  dem  positiv  römischen  Schlüsse  keinen 
Eintrag  thut) : iVoliM  Romulus,  tit  libitum,  imperaverat. 

Pompon,  im  fr.  §.  1 D.  de  orig,  juris:  Et  quidem  initio  civi- 
tatis uostrae  populus  situ  lege  eerta , situ  jure  eerto  pritnum 
agere  instituit:  omniaque  mnnu  a Regibus  gubernabattiur. 
Der  Widerspruch  dieses  Paragraphen  mit  dem  folgenden,  wo- 
durch theils  die  Leseart  txanu  regis  hervorgerufen,  theils  die 
sehr  unwahrscheinliche  Beziehung  des  Wortes  reges  auf  Bo- 
mnlus  und  Bemus,  welche  auch  Bupertus  annimmt,  veranlafst 
worden  ist,  möchte  sich  wohl  am  besten  daraus  erklären, 
data  der  hier  ausgesprochene  oberste  Satz  der  besseren  Ueber- 
lieferung  und  einer  Quelle  angehört,  welche  den  Irrthum,  dais 
die  leges  regiae  in  der  papirianischen  Sammlung  euriatae 
und  ad  popttlum  latae  gewesen  seyen,  noch  nicht  enthielt. 
Hiernach  konnte,  wie  es  bei  Dionysius  geschieht,  allgemein 
j von  der  freien  Bichtergewalt  der  Könige  geredet  werden,  weil 
diese  durch  die  erste  Au&eichnung  der  Bechtssätze  keine  eigent- 
liche Beschränkung  erlitt. 

S)  Dionys.  1.  1.:  xopulq  d*  oliya  Ttyd  iy  itgalf  qy  flißiot! 
äxoxslfines,  d yöfiuy  »ix*  dvyaptty,  uy  ai  stargi- 
seipt  rqy  yvmtfiv  Tac.  L I.:  dein  Numa  religio- 
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Hellen  Eingebnngen , vreicbe  die  Könige  cinpiingenf 
bald  anf  ihre  Weisheit  zurüchgefiTihrt  wurde,  bis  erst 
Servius  Tullius  den  vorübergehenden  Versueli  machte, 
die  oberste  Magistratur  durch  eigentliche  Gesetze  zn 
binden  *).  Da  aber  Tar«|uinius  diese  Gesetze  aufhob  *), 
und  die  Patricier  nach  seiner  Vertreibung  sich  hüte- 
ten, sie  wieder  berznstellcn  *)  und  noch  vielmehr  das 


nibus  et  divino  jure  poptilum  devinxit:  repertatpu  ^uae- 
dam  a Tullo  et  jdM». 

1)  Dion.  IV,  IS,  SS,  SO.  In  dieser  letzten  Stelle  sagt  Servius 
von  sich:  5f  ye  xai  rijy  i^ovöiay,  ^y  vfttCf  idtixccre  poi, 
xcerif  ay  pvXärToyrtf  xetpadoxäf , ovx  öxecSay  i/Sovliftt/y 
f;fSiv,  äiiä  yöftovg  re  vxif  rüy  xvffiarteTtty  xecrafijed- 
ftiyof , oSf  dxetyrtc  exexvgtisart , xard  rovrovt  v/tly  dxi- 
detxec  diioyett  rd  tixata  xal  Xa/ißdyety , xal  avrot  t^tfTa- 
(6/itjy  »gtÖTOr,  eh  ügteec  xard  rüy  dUuy  dixaiott  t üfzrep 
iiuSnif  xtiSöfttyet.  Diese  Stelle  ist  die  getreue  Paraphrase 
des  Satzes,  womit  Tac.  1.  1.  das  Kapitel  schliefst:  ted  prme- 
etpuus  Servita  Tnlliut  sanetor  legum  fuit , gute  etiam 
reget  obtemperarent.  Gelegentlich  bemerken  wir,  dafs 
Servins  bei  Dionjrsins  IV,  56  den  Rath,  wie  der  Augenschein 
lehrt , als  Bürger , nicht  als  Senatoren  anredet , weshalb  das 
Argument , welches  Hnschke  a.  a.  O.  S.  S91 , n.  22  ans  diesem 
Kapitel  entnommen  hat , um  die  servianischen  Gerichte  als  rein 
senatorisebe  darzustellen,  wegfallt. 

2)  Dion.  IV,  4S. 

S)  Wie  schief  Pomponius  seine  Quellen  aufgefafst,  und  wie  un- 
genau er  sie  wiedergegeben  bat,  zeigt  sich  in  dem  Berichte 
über  diese  Epoche  in  §.  3 1.  1. : Exaetis  deinde  Eegibxit  lege 
Tribunieia,  otnnet  leget  hae  exoleverunt:  tterumgue  eoepit 
populut  Eomanut  ineerlo  magttjure  et  consuetudtHe  mli,  guam 
per  latam  legem  ete.  Es  ist  eine  rein  widersinnige  Angabe, 
dafs  die  alten  Gesetze  oder  Gewohnheitsrechte  der  Rünigszeit 
mit  dem  Anfänge  der  Republik  ausser  Gebraneh  gesetzt  wor- 
den seyen,  vor  AUem  wenn  sie  eben  erst  von  patricischer 
und  priesterlicher  Seite  gesammelt  worden  waren.  Lifst  sich 
ein  altes  herhümralichet  Recht  so  abwerlhn , und  welcher  Grund 
wif^  gerade  im  Geiste  and  Interesse  der  Patricier  dafür  denk- 
barT  Ohne  Vergleich  richtiger  hat  hier  Dimsysius  X,  1 seine 
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darin  ansgesprocbene  Prinzip  anznerkennen,  so  fiel  den 
Magistraten  der  Repoblik  ein  grofser  Tbeil  der  ricb- 
terlicben  nicht  nur,  sondern  auch  der  recbtsbegrttn* 
denden  Gewalt  der  Könige  zu  *),  wovon  spSter  die 
Legislation  durch  die  Volksversammlung  niemals  alle 
Ueberreste  unterdrücken  konnte. 

Veberhanpt  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs, 
obgleich  in  der  kltesten  römischen  Verfassung  noch 
andere  Institutionen  neben  dem  Königthnm  bestanden, 
die  Kraft  derselben  doch  eine  blos  moralische  war. 
Keine  unter  ihnen  hatte  für  ihre  Mitwirkung  bei  den 
öffentlichen  Angelegenheiton  eine  gesetzliche  Garantie, 
SO  lange  ein  König  an  der  Spitze  des  Staates  stand, 
da  es  für  diesen  keine  Verantwortlichkeit 
und  gegen  seine  Anordnungen  und  Befehle  keinen 
legalen  Widerstand  gab.  Dafs  die  königliche 
Gewalt  in  Rom,  wie  im  öltesten  Griechenland  *),  ohne 
Verantwortlichkeit,  eine  aQX'ft  WVJtev&WOQ  gewe- 
sen sey,  würde  sich,  wenn  es  auch  nicht  ausdrück- 
lich berichtet  wäre  ^),  schon  ans  der  IVatur  und  den 


Quelle  wtedergegeken , wonach  die  wenigen  in  priesterlicliea 
Schriften  niedergelegten  und  den  Patrieiern  allein  bekannten 
RechtigrundsStze  bis  zu  den  Zeiten  der  Deeemviren  Geltung 
in  den  Gerichten  behielten.  Die  abgeschabten  Gesetze . ron 
denen  rielleicht  Pomponiut  las . können  daher  nur  die  von 
den  Patrieiern  (mit  geringer  Ansnahme)  niemals  anerkannten 
servismischen  gewesen  se;fn , deren  Unterschied  von  den  Slteren 
von  ihm  ganz  übersehen  ist.  Man  bat  hierin  nnr  ein  neues 
Beispiel  der  vielfhcben  historischen  und  antiquarischen  Verstöfse 
des  Pompoains , welche  Dirksen  in  der  Kritik  der  römischen 
Juristen  (S.  dessen  Versuche  zur  Kritik  und  Auslegung  der 
QaeUen  des  römischen  Rechts,  fünfte  Abhandlung)  S.  909  — 
918  aachgewiesen  hat. 

1)  men.  1.1.  Uv.  111,9. 

1)  Wachsmuth  a.  a.  a Th.  1,  Ahtb.  I,  S.  91. 

8)  Dion.  XI,  41:  rd  flaetltxov  »oitrtvfta  xartZvdav,  Mal  ro 
ioixöv  mtiva  'Pufiaiov  dtd  ßUv  rpv 
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Formen  des  römiseken  Staatswesens  mit  Notkwendig* 
keit  ergeben.  Denn  da  kein  hoher  Magistrat  während 
seiner  Amtszeit  zur  gerichtlichen  Rechenschaft  gezogen 
werden  konnte  '),  so  folgt  schon  hieraus,  dafs  eine 
solche  gegen  einen  lebenslänglichen  gänzlich  wegfiel. 
Ueberdies  gab  es , wenigstens  vor  der  Einfiibrung  der 
Tribunen,  keine  Gewalt  im  Staate,  welche  gegen  den 
Willen  der  höchsten  Magistratur  ein  Gericht  hätte 
berufen,  halten,  oder  den  Ausspruch  desselben  zur 
Ausführung  bringen  können.  Eben  so  wenig  konnte 
eine  Handlung  eines  Beamten,  ehe  das  eben  liierdureh 
bervorgerufenc  Tribunat  entstand,  gehemmt  ’),  oder 
auf  irgend  eine  W^eise  anders  erzwungen  werden,  als 
durch  das  höhere  Imperium  eines  Vorgesetzten.  Hätte 
daher  auch  irgend  ein  Beschluis  des  Senats  oder  der 
Volksversammlung  gefaist  werden  können,  welchen 
der  König  nicht  wünschte,  so  war  doch  IViemand  vor- 
handen, welcher  die  Befugnils  hatte,  ihn  zu  voll- 
ziehen ’).  Hierzu  kömmt  aber  noch,  dafs  es  in  Rom 


äwXivSvyov  äpx^v.  Eben  so  nennt  Dionysina  III,  50  da* 
Förttenthnni , welches  Tarquin  seinem  Neffen  Aruns  in  CoUatia 
übertrag,  r^y  ävvxtvSwoy  ägxV'<'  ßiov.  Einem  lateini- 
schen Kunstansdruclie  entsprachen  zwar  diese  griechischen 
Worte,  so  viel  uns  bekannt,  nicht,  die  Sache  aber  wird  da- 
durch richtig  bezeichnet. 

1)  Vergl.  Gellins  XIII,  13.  Darum  hätte  der  Prätor  Lentulos, 
obgleich  der  Theilnahme  an  der  catilinarischen  Verschwörung 
überwiesen,  nicht  ohne  Verletzung  der  Verfassung  vernrtheilt 
werden  können , wenn  er  nicht  auf  die  Anflbrderung  des  Senats 
abdioirt  hätte.  Cic.  in  Cat.  III,  6,  §.  14 i IV, '3,  §.  S. 

9)  Cic.  de  legg.  III,  7,  §.  16. 

- 5)  Die  Geschichte  der  republikanischen  Zeiten  ist  reich  an  Bei- 
spielen, in  welche  Verlegenheit  der  Senat  gerieth,  wenn  die 
ohersten  Magistrate  anf  seine  Senatnsconsulte  keine  Bücksicht 
nehmen  wollten.  Vergl.  das  schon  oben  angeführte  Beispiel  bei 
Liv.  IV,  56  und  IV,  96.  Besonders  bezeichnend  für  dieses  Ver- 
hältnifs  ist  der  Fall  bei  Liv.  XXX,  24:  ...  pritM  censiierunt 
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überhaupt  keine  politische  Thätigkelt  irgend  einer 
Staatskörperschaft  gab  (die  Functionen  der  Pontifices 
and  ähnliche  bilden,  als  einem  anderen  Gebiete  ange- 
hörig, hier  keine  Ausnahme),  welche  nicht  von  der 
hohen  Alagistratur  ausging.  Der  BegrilT,  welcher  uns 
oben  bei  der  Creation  entgegengetreten  ist,  geht  durch 
das  ganze  Verfassungswesen  durch.  Alles,  was  im 
Staate  geschieht,  ist  zunächst  uur  Handlung  des  Magi- 
strats, wird  durch  die  Gewalt  dcsselbeu  angeregt  und 
her^’orgerufen,  und  empfängt  von  dieser  aus  Gestal- 
tung, Kraft  und  Weihe,  welche  Zustimmung  und 
Mitwirkung  auch  sonst  noch  dabei  erfordert  wird. 
Ohne  sie  ist  politisch  Alles  eine  todte  Masse  (nur  die 
Plebs  nahm  in  der  Zeit  der  Secessionen  eine  Selbst- 
ständigkeit an,  welche  sogleich  mit  ihrem  Wieder- 
eintritte in  den  Staat  aufhörte),  ohne  Bewegung  und 
Wirksamkeit.  Das  monarchische  Princip  war  so  strenge 
dnrchgcfiihrt,  dafs  dem  Rechte  nach  kein  Senat,  keine 
Volksversammlung  vorhanden  war,  als  in  dem^  Mo- 
mente, wo  der  Magistrat  sie  ins  Daseyn  rief,  und 
dafs  sie  aufhörte  zu  existiren  in  dem  Augenblicke , wo 
er  sie  cntliefs;  dafs  kein  Gegenstand  verhandelt  wer- 
den durfte , welchen  er  nicht  vorlegte ; dafs  seine 
Anträge  keine  Veränderung  erlitten,  es  scy  denn  im 
Senate  mit  seiner  Genehmigung;  dafs  keine  Abstimmung 
zulässig  war,  wozu  er  nicht  aufiforderte,  und  dafs 
daher  die  Beschlüsse  beider  Körperschaften  nicht  so- 


patret,  ut  praetor  teriberet  eomuli,  senatuin  aequum  centere, 
in  italiam  reverti  eum:  Deinde  quutn  praetor  spreturum  rum 
literas  tuas  dieeret,  dietalor  ad  id  ipsum  creatus  P.  Sulpi- 
eius  pro  jure  majoris  imperii  eonsulem  in  Italiam  revoeavit. 
Vergl.  auch  Liv.  XLtl,  8 — 10,  wo  der  Consul  Popillius  den 
Pritor  straft,  weil  er  in  seiner  Abwesenheit  ein  ihm  uner- 
wünsebtes  Senatusconsult  hatte  bcscbliefsen  lassen,  und  der 
Senat  mit  der  Aasfuhnmg  desselben  bis  zum  nächsten  Jahre 
warten  mufs. 

9 


ilized  by  Google 


ISO 


wohl  far  ihre  Handlungea  galten,  als  für  die  seinigen, 
welche  er  vermittelst  ihrer  vollzogen  habe.  Diese 
Satze,  deren  Ansfbhrong  ihrem  Orte  Vorbehalten  bleibt, 
sind  bekannt  geung;  man  fibersieht  sie  aber  häufig  '), 
oder  verkennt  doch  das  innere  Wesen  eines  Staats- 
lebens, welches  solche  Formen  und  Begrifie  hervor- 
gerufen und  mit  der  strengsten  Consequenz  dnrclige- 
ffihrt  hat.  Für  die  Zeiten  des  Königthnms  geht  hier- 
aus genügend  hervor,  wie  wenig  irgend  ein  Tribnnus 
Celerum  oder  sonst  ein  Beamter  fähig  war,  einen  Be- 
schlufs  anders  als  etwa  im  Aufträge  der  Regenten  zu 
bevrirken.  Man  braucht  nur  daran  zu  erinnern,  dafs 
selbst  ein  Prätor,  der  College  der  Gonsulen,  ohne 
die  Zulassung  derselben  weder  eine  Versammlung  hal- 
fen, noch  einen  Antrag  machen  und  darüber  abstim- 
men lassen  konnte  *),  und  dafs  ein  Wort  des  ober- 


1)  So  findet  ticb  öfter  in  neueren  Sdiriften  der  so  leicht  irre 
führende  Ansdrnch,  dafs  in  ge^iriasen  Fällen  der  Senat,  die 
Gnrien,  die  Tribns  u.  s.  w.  (die  beiden  letzteren  auch  wohl 
als  eiaielne  Abtteihngen  unter  ihren  Vorstehern)  snr  Ana- 
ühnng  politischer  Rechte  zusammengetreten  seyoi.  Man  trat 
aber  in  Rom  nicht  zusammen,  wenigstens  nicht,  wenn  es  StaatSr 
handlungen  galt , aoa  eoibaiit  (es  sey  denn  in  dem  oben  S.  91  fl", 
behandelten  Falle,  wo  die  Ausnahme  nachdrucksToll  die  Regel 
bestätigt),  sondern  wartete  bis  man  berufen  wurde,  was  in  poli- 
tischen Angelegenheiten  allein  von  den  geweihten  Oberhäuptern 
■ des  gesammten  Volhes  (den  magistraUa  fopuU  Jtomani  und 
später  auch  denen  der  plehs  als  Gesammtbeit)  ausgehen  konnte. 
Sehr  milde  drückt  dieses  in  der  Mitte  der  Republik  ein  Consiil 
in  einer  Anrede  an  das  Volk  ans,  hei  Liv.  XXXIX,  fSi 
SUjores  vestri  tu  vot  tptidem  . . . forte  temere  eoire  voltu- 
runt:  et  ubieungue  multitudo  eitet,  ibi  et  legitimum  reetorem. 
mulHtudinit  eenrebant  debere  eite.  Oals  der  Consul  hier  bei  dem 
legitimus  reetor  nur  Magistrate  nebst  den  Volkstribnnea,  und 
•.  f ““*'*■  Versammlungen  politische  vor  Augen  hatte,  ist  ans 
der  ganzen  Stelle  zu  ersehen. 

8)  Dio  Cass.  LV,  5;  Varr.  ap.  Gellinm  XIV,  7;  Polyb.  VI,  12, 
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sten  Magistrate  hinreichte,  um  die  Wirksamkeit  jedes 
öffentlichen,  nicht  etwa  von  den  Tribunen  ausgehen- 
den, Actes  zu  hemmen  *). 

Wendet  man  sich  nun  zn  dein  Umfange  der 
Mittel,  welche  den  Köuigen  zu  Gebote  standen,  nni 
ihren  Anordnungen  Nachdruck  zu  gehen  und  ihren  Be- 
fehlen Gehorsam  zu  verschaffen,  so  ist  hierbei  vor 
Allem  auf  den  entschieden  kriegerischen  Charakter  des 
römischen  Staates  zu  achten.  Ein  Volk,  welches  in 
steten  Eroberungs-  und  selbst  Vertilgungskämpfen  mit 
seinen  Nachbaren  lebt,  sieht  in  seinen  lebensläng- 
lichen Fürsten  vorzüglich  die  immerwährenden  Feld- 
herm.  Auch  das  innere  StaatslebeAnufs  hier  eine  voiK 
herrschende  Beziehung  auf  den  Hrieg  annehmen ; selbst 
wenn  die  regelmäfsigen  Sommerfeldzüge  beendigt  sind, 
hat  man,  wo  der  Feind  so  nahe  an  den  Thoren  ist, 
üeberfälle  zu  beförchten  oder  vorzubereiten,  häufig 
«och  Befestigongswerke  anzulegen,  oft  neben  den  äus- 
seren auch  inneren  Gefahren  zn  begegnen.  Diese 
Lage  macht  eine  starke  oberste  Gewalt,  und  zwar  in 
den  Händen  eines  Einzigen,  nothwendig.  Daher  hat 
selbst  in  der  Zeit,  als  ein  gerechtes  Mifstrauen  gegen 
die  Patricierreglerung  und  ein  Verlangen  nach  poli- 
hschen  Garantien  erwacht  war,  das  römische  Volk  so 
bereitwillig  dem  Senate  das  Recht  eingeräumt , in 
jedem  Augenblicke , ' wo  er  es  für  nötbig  fände,  die 
dictatorische  Gewalt  einznfiihren  ^ cs  hat  nie  die  -Anf- 
hebnng  dieses  Instituts  verlangt,  so  oft  auch  davon 

J§.  5n.  4;  Cic.  ad  fatniliar.  X,  i2;  Lir.  XXVIl,  K:  Qtana 
eonsul  se  popuUtm  rogaturum  negatset  . . . praetoremgue  vetuis- 
set  rogure  etc» 

1)  Vergl.  nnter  vieleo  anderen  Beispielen  oben  S.  128 , n.  5 ; Liv. 
XXX,  40  u.  43.  Hier  beifst  es:  inelinatü  omnium  ad  paeem 
,snü»ü,  Cn.  LetUulus  conrut  . . . senahtscousuüo  intereessit. 
Der  Friede  hätte  nicht  durchgefohrt  werden  können , wenn 
t ihn  nicht  die  Tribnuen  dnreb  ein  Plebiscit  enwnngen  hätten. 

9* 
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gegen  seine  Interessen  nnd  Wünsche  Gebranch  ge- 
macht wurde,  nnd  erst  in  dem  Yerhültnisse,  als  sich 
der  Krieg  von  den  Gränzen  der  Stadt  entfernte,  wurde 
die  Dictatnr  beschränkt,  nnd  ist  endlich  von  selbst  fiir 
lange  Zeit  verschwunden.  Für  die  Zeiten  der  Könige 
mnfs  demnach  zugegeben  werden,  dafs  ein  durchgrei- 
fender Unterschied  zwischen  ihrem  unbeschränkten  mili- 
tärischen nnd  ihrem  städtischen  Imperium  nicht  statt- 
gefnnden  haben  kann.  Dieses  drückt  sich  schon  dent- 
lich  genug  darin  aus,  dafs  ihre  Lictoren  bei  dem  Ein- 
züge in  die  Stadt  die  Beile  nicht  ans  den  Fasces  ent- 
fernten, was  seit  der  lex  VaJeria,  als  die  Provocation 
innerhalb  der  Banfteile  eine  weite  Ausdehnung  erhal- 
ten hatte,  das  Symbol  dieser  Verschiedenheit  wurde. 
Wir  haben  aber  noch  directere  Zeugnisse  dafür,  dals  die 
Dictatnr  in  der  ganzen  Fülle  ihrer  Macht  nichts  anders 
als  die  für  kurze  Zeit  wiederhergestellte  königliche  Ge- 
walt war  *).  Wenn  daher  Cicero  sagt,  dafs  Romulns  die 

1)  Die  Stelle  de>  Zonares  ann.  VII,  15  über  die  Dictatnr  wrät 
dorcli  die  Sorgfidt  in  den  Angaben  sowohl  als  durch  ihre  Ans- 
drocksweise  darauf  hin,  dafs  sie  wohl  nur  mit  geringen  Ver- 
Indernngen  einer  sehr  guten  Quelle,  d.  h.  allem  Anscheine  nach 
dem  Dio  Cassius,  entnommen  ist  Hier  heifst  es:  ^ixrd- 
r«p  ...  ^’diivecro...  {(  ittov  xAyt«  rotr  ßaSt- 
iivst,  /tiv  ytep  roJ  ßaöMtif  ixnwfiiay  Sia  reif 

TecfKvriovf  ifue^Oecy’  n^y  d*  ix  fiovafX‘*‘t  üpiitun 
StXeyrtf , aif  xoJLv  tSxuovOtlS  it  Tag  TiSv  Moii/tay  xat  risv 
gäetuy  xtfigaettg,  ir  ä/U^  TcaSrtjy  övöftau  tllovro,  'Br 
für  oly,  tig  t}  jä ixrarap ia  xarä  ft  r^y 

i ( ov  e i ay  rp  ßatiitife  teög^oxog,  nlpy  in 
X,  r.  i,  (Hier  folgen  xwei  Ausnahmen  in  Betreff  von  Befug- 
nissen, welche  den  Königen  zustanden  nnd  den  Dictatoren 
fehlten,  was  für  die  antiquarische  Genauigkeit  zeigt,  womit 
der  Schriftsteller  seinen  Gegenstand  behandelte).  ^txä(tiy  ii 
xai  äxoxTthiiv  xal  oixoi  xal  iy  grfaniaig  pJvyaro,  xal 
oii  rovg  roü  &pßov  juo'youf,  cUici  xal  ix  rtSy  ixxetty,  xai 
i(  avrpg  rpg  ßooXijg  x.  r.  l.  UehereinsGmmend  hiermit  heifst 
es  bei  Cie.  de  rep.  II,  52  von  der  Dictatnr:  novumyne  td 
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Bürger  nicht  durch  grausame  Leibesstrafen,  sondern 
durch  Vermögensbufsen  an  Rindern  und  Schafen  in 
Zucht  gehalten  habe  •),  so  soll  hierdurch  nur  sein  väter- 
licher Sinn  und  der  bereitwillige  Gehorsam  des  Volkes, 
nicht  aber  eine  Schranke  der  königlichen  Strafbefngnifs 
dargestellt  werden.  Es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
worfen seyn,  dafs,  so  oft  sich  stärkere  ^Vidersetz- 
lichkeit  zeigte  (z.  B.  beim  Delectus  und  ähnlichen  Ge- 
legenheiten, wo  noch  die  Vorgänge  in  den  Zeiten  der 
Republik  auf  den  Umfaug  des  älteren  Imperiums  schlies- 
sen  lassen),  der  Lictor  Befehl  erhielt,  seinen  Dienst 
zu  versehen,  und  dafe  in  gefährlichen  Fällen  sich  die 
Sicherheits-  und  Strafmaasregeln  bis  zu  den  äusser- 
sten  steigerten.  Dagegen  ist  es  eben  so  unzweifelhaft, 
dafs  überall , wo  die  Umstände  eine  unmittelbare  Züch- 
tigung nicht  nothwendig  machten  oder  rechtfertigten, 
sich  ein  König  den  Vorwurf  der  Tyrannei  zugezogen 
haben  würde,  wie  er  den  letzten  Tarquin  traf,  wenn 
er  indicia  causa  gestraft  oder  verurtheilt  hätte,  und 
nicht  vielmehr  den  regelmäfsigen  Rechtsgang  eintreten 
liefs,  welcher  unten  bei  Gelegenheit  der  Provocatlon 
näher  zu  betrachten  ist 


genus  iinperü  visum  est,  et  proximum  similUttdini 
regiat.  Nach  Dionyiioa  V,  läfst  der  erste  Dictator  die 
Beile  wieder  den  Fasces  einfugeu,  als  eSoc  ixix^^Qtov  rote 
ßaetltvSt  . . . xoJ  saTetnlrj^cifievot  toüra  xai  Tolg  aliotc 
evftßöioif  rgt  ßattiXixgt  ^yeftovUtf  roüf  recfaxrixovt  xai 
yttrreftfät-  I»*  vorhergehenden  Capitel  V,  74  wird  ans  Lici- 
nins  Macer  angeführt,  die  Römer  hätten  die  Dictatnr  den 
Albanern  nachgcaj.mt , diese  aber  hätten  nach  Abschaffung  des 
KSnigthnms  tyiavOtaiovt  op;i;ovTOf  äxodeltat,  njv  avriv 
ixonat  «fonffjov  roff  ßaaiievSt,  xaUlv  it  avrovs  iixrä- 
Tugas. 

1)  Cic.  de  rep.  11,  0:  Multaeque  dietione  ovinm  et  boum  . . . 
non  vi  et  eupplieiie  eeereehat-  Es  ist  derselbe  Gedanke,  wel- 
chen Appian  (in  den  Auszügen  bei  Photins)  de  Regihns  I,  i 
durch  ag(a{  xargumi  päXXoy  ij  rvgantxüs  ausdrückt. 
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lieber  den  Umfang  der  königllcLen  Ge\ralt  ln  Bezug 
aaf  den  Kreb  der  Gegenstände,  worauf  sie  sich  er- 
streckte, wird  es  in  den  folgenden  Abschnitten  rer- 
sucht  werden,  einige  nähere  Bestimmungen  zu  ermit- 
teln. Im  Allgemeinen  reicht  es  schwerlich  hin,  ihn 
durch  das  Feldherrn-,  Riehter-  und  eines  Theils  des 
Priesteramtes  zu  bezeichnen.  Alles  vielmehr,  was  das 
Wohl  des  Staates  anging,  lag  zunächst  der  Fürsorge 
des  Königs  ob,  und  hierzu  gehörte  auch  eine  nicht 
unbedeutende  Verwaltung.  Man  darf  sich  nämlich  das 
römische  Staatswesen  unter  den  Königen  nicht  etwa, 
aus  Scheu  sonst  in  moderne  Vorstellungen  zu  ver- 
fallen, so  ganz  einfaeh  denken,  wie  das  mancher  an- 
derer alterthümlicher  Volksstämme.  Dagegen  spricht 
schon  die  grofse  Ausdehnung  der  Stadt  Rom,  welche, 
ungeachtet  der  vorherrschenden  ländlichen  Beschäf- 
tigungen ihrer  Bürger,  doch  den  Mittelpnnct  und  die 
eigentliche  Hcimath  für  alle  enthielt,  die  sich  daher 
in  einer  Weise,  wovon  wenige  ganz  entsprechende  Bei- 
spiele aufznfinden  seyn  möchten,  unter  den  sechs  ersten 
Königen  gerade  in  dem  Verhältnisse  erweiterte,  als 
sich  das  Gebiet  und  die  Volkszahl  vermehrte,  und  dem- 
nach eine  nicht  geringe  städtische,  mit  der  des  Staates 
ursprünglich  fast  ganz  zusammenfallende , Verwaltung 
notbwendig  machte.  Es  kömmt  hinzu,  dab  im  Gegen- 
sätze zu  der  Sinnesart  vieler  anderer  Völker,  welche 
nur  einen  losen  Staatsverband  zu  ertragen  vermochten, 
der  Geist  des  römischen  sich  im  Innern  zu  einer  festen 
coiiceiitrirten  Einheit  hinneigte,  und  eine  starke  Re- 
gierung verlangte,  welche  als  die  Bedingung  eines 
nachdrucksvollen  Aufh'etcns  nach  aussen  erschien;  dafs 
endlich  die  stete  Bewegung,  das  unermüdliche  Streben 
nach  Ausbreitung,  welches  schon  in  der  Königszeit 
so  deutlich  hervortritt,  eine  viel  grüfserc  Thätigkeit 
erforilerte,  als  da,  wo  Jalirhundcrte  lang  ziemlich  un- 
verändert diesclhen  Zustände  fortdauern.  So  bt  z.  B 
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die  Regierung  fast  eines  jeden  Königs  durch  eine  Reihe 
Yon  öffentlichen  Bauwerken  und  ähnlichen  Anlagen  ' 
bezeichnet,  welche  damals  schwerlich  an  Unternehmer 
(was  schon  die  gewerblichen  und  gesellscliafUichen  Ver- 
hältnisse späterer  Zeiten  voraussetzt)  verpachtet,  son- 
dern durch  die  llanddienste  der  Bürger,  wahrscliein- 
lich  der  ärmeren  *),  welche  sich  weder  durch  Sclaven 
vertreten , noch  durch  Geldleistungen  abfinden  konnten, 
gegen  Tagelohn  ausgeihhrt  wurden.  £s  verdient  daher 
vielleicht  auch  die  Angabe  Beachtung,  dals  die  drei- 
hundert Geleres  unter  der  Leitung  ihres  Tribunns  von 
Romulns  Zeit  her  im  Aufträge  des  Königs  die  Auf- 
sicht über  die  öffentlichen  Arbeiten  geführt  haben  *). 
Diese  Werke  so  wie  die  allgemeinen  Kriegsbedürlhisse 
erforderten  auch  Einkünfte  des*  Staates  durch  Tribute 
und  Vectigalien.  Die  Verfügung  hierüber,  die  stete 

1)  Feitns  s.  v.:  Quirümm  fottae  dieuntur,  ptibus  Aneus  Mar- 
citu  tiratmdedil  urbem  ...  et  ijuia  populi  opera  eas  feeerat, 
appelUmit  QHi'rätum,  Bei  Plin.  h.  n.  XXXVI , §•  S beifst 

e*  Too  den  Cloaken:  Cum  id  opus  Tartpinnu  Prisetu  plebis 
manibuf  faeeret  . . . Quiritibus  taedium  fugientibus  ete.  Die 
bei  dieaer  letzteren  Arbeit  rorg^allenen  bänfigen  Selbstmorde 
schreibt  Caseins  Heaaina  ap.  Serv.  ad  Aeneid.  XII,  t.  COS 
Tielleicbt  passender  der  Zeit  des  Tarqninins  Soperbus  zu ; wenn 
aber  der  anet  de  vir.  illnstr.  c.  8 auch  die  Quiritium  fassae 
als  ein  Werk  des  letzteren  anlfibrt,  so  sind  ohne  Zweifel  die 
Angaben  bei  Festus  und  Liv.  1 , 55  (vetgl.  Niebahr,  rSm.  Gesch. 

I,  571  und  Wachsmuth,  iltere  Geschichte  des  röm.  Staates, 

S.  154  u.  ICO,  n.  25)  vorzuziehen. 

3)  Hieraus  erkltrt  sieh  auch  wohl  zugleich  die  mifsverstandene 
Angabe,  dafs  sie  dem  Könige  als  Leibwache  gedient  batten. 
Dion.  II,  15:  öpsiv  öti  xal  veo'r^roc  aiir^  dtgStt  nrdf  ew- 
Ttrafftertit , ^ tpolcuegf  Sytxa  toi  etäfsaxot , xai 

‘ srpöf  rel  Kortxefyovra  rüv  igyuv  vsnjgeStp , rpimtoeiouf 
ävdpae  . . . stsi  xtpl  ecisTÖv  *lx*v.  Ovid.  Fasti  IV,  857  ff. 

Boa  CeUr  mget  opus,  quem  Retaulus  ipsa  voearali 
Siutqua,  Celtr,  eurae,  dixerat,  ist»  tusse, 

Vergl.  Frid.  Mahlert , de  e<{intibua  Romanis  dissertatio , §•  S. 
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Anfbahme  neuer  Bürger,  die  Yertibeilung  der  eroberten 
Ländereien  oder  andere  Maasregeln  für  die  Benutznng 
derselben,  die  regelmäfsige , von  Staatswegen  ange- 
ordnete, Anssendung  von  Colonien,  lassen,  abge- 
sehen von  den  vielen  dnreb  die  Religion  gebotenen 
Handlangen,  auf  eine  ausgebreitete  Wirksamkeit  der 
Könige,  unter  deren  Leitung  wenigstens  Alles  ge- 
schah, mit  Sicherheit  scbllefsen.  Auch  eine  Aufsicht 
über  die  Sitten  und  Lebensweise  der  Bürger,  wie  sie 
später  zum  Theil  auf  die  Censoren  übei^ing,  darf 
ihnen  nnbedenklich  zugeschrieben  werden.  So  werden 
z.  B.  Strafen  gegen  die  Vernachlässigung  des  Land- 
banes  und  Belohunngen  für  tüchtige  Landwirthe  *), 
so  wie  Anordnungen  über  den  Verkauf  und  den  Ver- 
brauch der  Lebensmittel  ‘)  schon  auf  IXuma  zurück- 
gcfiihrt.  Vergleicht  man  indessen  die  Stellung  der 
römischen  Könige  und  Magistrate  mit  der  der  grle- 
clilschen,  so  erscheinen  zwar  die  ersteren  mit  einer 
weit  höheren  Macht  und  W^ürde  bekleidet,  und  mit 
einem  durchgreifenderen  und  ausgedehnteren  W^ir- 
kungskrelse  in  allen  Dingen,  welche  die  Interessen 
des  Staates  unmittelbar  berühren;  dagegen  fehlte  ihnen, 
so  wie  dem  Staatswesen  der  Römer  überhaupt,  die 


1)  Dioa.  II,  76;  Plut  Numa  IC. 

2)  Plm.  b.  n.  XXXII,  2,  §.  10;  Dirksen,  Uebenicät  etc.  der 
Ueberbleibtel  Ton  den  Gesetzen  der  rdmisehen  Könige , Kap.  6, 
Fragm.  1.  (Versuebe,  S.  516). 

5)  Noch  am  Ende  des  6ten  Jahrhunderts  der  Stadt  sagte  daher 
Polybius,  welcher  mit  griechischen  Vorstellnngen  nach  Rom 
kam,  dals  der  Staat  in  seiner  (damals  so  vielfach  beschränk- 
ten und  vertheilten)  Magistratnr  einen  entschieden  monarchi- 
schen Bestandtheil  bähe.  VI,  11,  §.  7:  ör«  (iiv  y«p  t^v 
r«v  vMtirav  drtvieatfuv  itovei«y,  ttltiti.f  fiovapx‘- 
xöv  ifMuyti  tlvai  xai  ßaeUtxov.  Vergl.  hiermit  Liv.  IV,  5: 
consuUs  in  loeutn  rtgum  suectssüte?  nee  atäjnris,  nur  tnaje- 
. ; .^statis  qßädquam  hahtrt,  ijned  non  in  refßna  «nfe  fiurüt 
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bei  den  Griechen  so  bedeutende  Einwirkung  auf  die 
FamilieuTerhaltnisse  und  die  Erziehung.  Die  Kreise 
der ''römischen  Familien  waren  für  das  Innere  ihrer 
priratrechUichen  Verhältnisse  streng  geschlossen  und 
MlhstsUndig.  Hier  gab  es  eine  Potestät  ‘)  des  Haus- 


I)  OBenbu  hat  bei  der  AusbUdung  dei  so  strengen  Begri£fes  der 
fotria  fotestas  derselbe  Geist  gewaltet,  welcher  den  der  Po- 
tesUt  der  Blagistratur  bestiinint  bat;  nur  traten  bei  jenem  im 
Fortgänge  der  Zeit  nicht  dieselben  Gründe  der  Milderung  und 
Be«:L&nkung,  wie  bei  diesem,  ein.  Die  Gewalt  des  Homuln. 
über  sein  Volk,  worauf  das  Staatsrecbt  immer  als  auf  seine 
Wurzel  zukcligcben  mafs,  Ut  der  der  yiterlichen  Gewalt  im 
römischen  Sinne  sehr  analog.  Sie  ist  durch  ein  und  dasselbe 
Factum  der  Einführung  in  das  Dasein  entsUnden,  indem,  was 
hier  die  rechtmifsige  Erzeugung  ist,  dort  die  rechtmäfsige 
Stiftung  war;  daher  führt  Romulns  für  alle  Römer  den  Namen 
»oter  und  gaütor,  und  auch  die  Principes,  welche  ihm  zur 
Seite  standen,  und  nach  seinem  Tode  den  erblichen  Anfhll  d« 
Gewalt  über  das  Volk  behaupteten,  hiefcen  die  Patres,  ein 
Namen,  welchen  die  Römer,  abgesehen  Ton  dem  Sprach- 
gebrauche  der  Dichter,,  nie  dem  Senate  oder  dem  Add  einet 
anderen  Volkes  beilegen.  Die  räterliche  Gewalt  erlischt  nur 
mit  dem  Tode,  wie  die  königliche.  Der  Vater  hat  das  ßu 
vüae  et  neeis  über  die  ihm  unterworfenen  Glieder  der  Familie, 
den  Königen  läDt  sich  dasselbe  über  die  Bürger  nicht  abspre- 
chen; die  letzteren  sollen  es  aber  regelmfifsig  ni»  mit  einem 
Consilium  üben,  was  gerade  in  derselben  Weise  ron  den 
VUem  erwartet  wurde.  (Vergl.  Elenze,  über  die  Cognaten  und 
Affinen,  in  Savigny’s  Zeitschrift  für  geschichüiche  Rcchtswis- 
sensebaft,  Bd.  6,  H.  1,  S.  « ff.  und  die  dort  angeführten 
SteUen).  Selbst  in  den  Beziehungen  des  Vermögensrechtes  hört 
die  Analogie,  richtig  y erstanden,  nicht  auf.  Das  römische  Volk, 
als  Gesammtheit  genommen,  hat  ursprünglich  keine  Disposition 
über  das,  was  es  als  Bente  oder  erobertes  Land  erworben  hat; 
es  giebt  in  der  Königszeit  kein  Beispid  einer  lex  agraria,  son- 
dern nur  königUche  Edietc  über  die  SUatsländereien , indem 
ja  selbst  dem  Seryius  nichts  als  ein  duitay(ta  ßaCiXixov, 
Dion.  IV,  IO,  darüber  zugeschrieben  wird,  während  in  Hin- 
sicht der  Beute , auch  in  den  Zeiten  der  Republik , immer  nur 
der  Feldherr  oder  die  Regierung  bestimmte.  Freilich  fallen 
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raten , welche  auf  einem  so  arsprfloglichen  Rechtsfan* 
damente  beruhte,  als  die  des  ersten  Königs  über  den 
Staat '),  und  wo  sie  wegfiel,  traten  die  ausgedehnten 
Befugnisse  der  Agnaten  und  Gentileu  ein.  Ganz  con* 
seqocnt  wurde  daher  die  Einwirkung  einer  anderen 
Potestät,  so  weit  als  möglich,  ferne  gehalten,  und 
eine  Aufsicht,  wo  eine  solche  nötliig  enchien,  lieber 
mit  der  der  Pontifices  über  die  sacra  privata  in  Ver- 
bindung gebracht  Die  Erziehung  aber  blieb  den  Fami- 
lien überlassen,  weil  den  Römern  der  Sinn  fiir  eine 
allgemeine  edlere  Volksbildung  fehlte,  weil  der  Staat 
in  Hinsicht  der  Leistungen  und  Gesinnung,  welche 
er  von  den  Bürgern  verlangte,  auf  seine  Organisation 
und  die  Sitte  vertrante,  und  weil  endlich,  wie  sich 
zeigen  wird,  eben  in  dem  Mangel  eines  dafür  be- 


Bente  und  Land  dem  Könige  aiclit  nlt  Privateigeathnm  za , da 
ja  auch  leine  PotcaUt  keine  PriTateigenachaft , «oadem  eine 
öffentliche  ist;  er  hat  alier  die  vSteriiehe  Verfügung  darüber 
zum  Nutzen  der  Börger  (denen  er  entweder  Stücke  davon  zn- 
tkeilt  and  aasignirt,  womit  die  öffentliche  Qualitüt  aufbört 
und  voUea  Privateigenthum  entatebt,  oder  denen  er  mit  Bei- 
behaltung jener  Quaiitit  die  Occupation  gestattet , wobei  dann 
dasselbe  Wiederrufsrecht , wie  bei  dem  Peculium  des  llaua- 
Bohuea,  atattfindet)  und  zu  den  Zwecken  des  Staates,  ebenso 
wie  von  dem  Hausvater  (nur  obue  alle  Controlle)  voransge- 
' setzt  wird,  dafa  er  das  Vermögen  der  Familie  znm  Vortheile 
der  Seinigen  verwende.  Weiter  indessen,  als  den  allgemeinen 
Zügen  nach,  dürfte  die  Vergleichuog  nicht  festgcbalten  wer- 
den, wenn  sie  nicht  in  Spielerei  verfallen  soll. 

I)  Hiermit  steht  nicht  im  Widerspruche , dafs  nach  Dionjrsius  II, 
2G  u.  37  und  Papinian  in  der  Mosaicc.  et  Bomra.  legg.  colla- 
tio,  tit.  IV,  eap.  8,  l,  (vergl.  Dirksen  a.  a.  O.  Kap.  4,  fr.  6, 
p.  501  ff.) , die  grofse  Ausdehnung  der  vtterlichen  Gewalt  einer 
Ux  regia  des  Romnius  zugeschrieben  wird.  Hierdurch  wird 
nur  die  Strenge  der  hierüber  in  Rom  geltenden  Grundsütze 
als  eigentbümlich  römisches  Recht , welches  daher  auch  nur  auf 
Bürger  unter  einander  Anwendung  litt,  und  insofern  als  eine 
königliche  Anordnung  dargestellL 
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stimmten  öffentlieben  Institutes  die  Aristocratie  eine 
Stütze  für  ihr  Ansehen  fand.  Das  Familienverhältnifs 
blieb  aber  seinerseits  wieder  ohne  Einwirkung  auf  die 
Beziehungen  zum  Staate;  in  diesem  ward  jeder  Börger 
nnmittelbar  als  ein  Glied  desselben  betrachtet,  war 
ihm,  ohne  Rücksicht  auf  seine  Stellung  im  Hause, 
für  seine  Person  zum  Gehorsam  und  Dienst  verpflich- 
tet, und  daher  auch  den  Befehlen  wie  der  Strafgewalt 
des  Magistrats  nnterworfen. 

Die  bisherige  Entwickelung  des  Rechtsbegrifies  der 
königlichen  Gewalt  nach  seinen  Hauptmerkmalen  soll 
nun  keineswegs  zu  dem  Resultate  führen,  dafs  man 
sie  ihrem  Wesen  nach  für  eine  unbeschränkte  Herr- 
schaft halten  dürfe.  Das  Daseyn  eines  Senats  und  einer 
Volksversammlung  würden  zwar  an  sich  das  Gegen- 
theil  nicht  beweisen:  denn  beide  fehlten  auch  unter  der 
Regierung  der  Imperatoren  nicht,  welche  eine  vollen- 
dete Militärdespotie  war.  Damals  waren  sie  aber  nur 
die  leeren  Erinnerungen  und  der  gemifsbrauchte  Schat- 
ten einer  abgelebten  Verfassung,  und  bedeuteten  daher 
unendlich  weniger,  als  in  ihren  Formen  ausgedrückt 
war : in  der  Königszeit  enthielten  si^  die  Keime  eines 
sich  vorbereitenden  freieren  Staatslcbens , und  ihre 
innere  Kraft  war  daher  ungleich  stärker  als  sie  in 
den  noch  unentwickelten  Organen  sich  dem  Blicke 
darstellte.  Die  Existenz  einer  Volksversammlung,  wie 
gering  auch  ihre  Befugnisse  waren,  zeigte  und  erin- 
nerte immer,  dafs  es  einen  populus  Romanus  gebe, 
und  dafs  der  König,  wenn  er  ihn  auch  in  allen  wesent- 
lichen Beziehungen  repräsentirte , und  seine  Ange- 
legenheiten mit  strenger  väterlicher  Gewalt  leitete, 
doch  nur  für  ihn  und  seine  Interessen  vorhanden  sey. 
Bei  diesem  Bewufstseyn  des  Volkes,  welches  ohnehin 
durch  die  steten  Ansprüche  an  seine  Tapferkeit  und 
seine  Anstrengungen  genährt  wurde,  konnte  ein  freies 
Urtheil  über  die  Handlungsweise  der  Regierung  nicht 
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fehlen,  wenn  man  sie  auch  weder  verhindern,  noch 
den  Gehorsam  verweigern  konnte;  und  wo  dieses  vor* 
banden  ist,  bildet  es  von  selbst  eine  Gewalt,  welche 
der  Willkühr  Schranken  setzt.  Indessen  konnten  die 
Könige  die  Billigung  und  die  Anhänglichkeit  des 
Volkes  auch  leicht  erlangen,  da  die  Interessen  des* 
selben  mit  den  ihrigen  wohl  vereinbar  waren,  und 
seine  Ansprüche  gar  nicht  darauf  gingen,  ihre  Kacbt 
zu  theilen.  Die  ganze  Königsgescliichte  enthält  daher 
auch  keine  Erzählung  von  einer  Unzufriedenheit  des 
Volkes  (die  Klagen  über  die  grofsen  Bauten  der  Tar* 
qiiinier  ausgenommen)  mit  ihrer  Regierung,  und  kein 
einziges  Beispiel  von  einer  Umwälzung,  'welche  von 
ihm  aiisgegangeu  wäre,  sondern  berichtet  wiederholt 
von  seiner  Sehnsucht  nach  der  Wlederbesetzung  des 
erledigten  Throns.  Wir  hürhn , dafs  es  sich  über  den 
Verlust  des  Romnliis  nicht  trösten  wollte  *),  den  IVurna 
hoch  verehrte,  Ancus  den  Gütigen  nannte  *),  und  noch 
In  der  Republik  alle  Nonen  feierte,  weil  die  eines  un* 
bekannten  Monats  für  den  Geburtstag  des  Servius  gal- 
ten *).  Auch  auf  den  ferox  Tulltis  wurden  einige  Con* 
cesslonen  zu  Gunsten  der  Volksversammlung  zurück* 
geführt  *),  und  die  dunkele  von  Dionysius  III,  3S, 


I)  Yergl.  die  aasdruekuvoHen  Verse  aus  den  Annalen  des  Ennios 
bei  Cic.  de  rep.  I,  41  und  Lactant.  de  falsa  rclig.  14: 
Peetora  dia  tenet  dejidertum , titmd  inter 
Sese  sie  memorant:  o PomuU,  JRomult  dse, 

Qualetts  ie  patriae  custodem  di  genueniHt ! 

Tu  produxisti  noi  iidra  luminis  oraj, 

O pater,  o genifer,  o san^uen  dis  oriundumt 
d)  Eunius  ap.  Festum  s.  t.  Sos  : 

Poslquam  lumina  sis  oculis  bonus  jdneu  reli^uit. 

Vergl.  die  von  Hnsebke  a.  a.  Ol  S.  58,  n.  20  angefulirten  Stel- 
len. 

1)  Macrob.  Sat  I,  15. 

4)  Gic.  de  rep.  11 , 17;  Liv.  1 , 26 ; Dion.  III , 22. 
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mit  guten  Gründen  bestrittene  Sage  von  seiner  Er» 
mordnng  durch  den  populären  Anens  beschuldigt 
das  Volk  keiner  TLeilnalime  an  der  That  *),  so  trie 
selbst  die  Vertreibung  des  jüngeren  Tarqnins  nur  das 
Werk  der  Patricier  war.  Anders  aber  verhielt  es 
sich  mit  der  Stellung  des  Königs  zum  Adel.  Dieser 
sab  sich  für  vollkommeu  berechtigt  an,  die  Regierung 
selbst  zu  theilen,  und  es  war  gewiis  eine  schwer  zu 
lösende  Aufgabe , sie  anders  als  nach  seinem  Willen 
und  nach  seinen  Rathschlägen  zu  fuhren.  Man  darf 
hierbei  nur  den  Umfang  seiner  Macht  (welche  ja  auch 
in  so  vielen  absoluten  Staaten  nnwiderstehlich  ist) 
mcht  allein  oder  auch  nur  vorzugsweise  nach  den  Mit* 
teln  abmessen  wollen,  welche  sich  in  der  äusseren 
Oi^anisation  und  in  den  ausgesprochenen  Principioi 
der  Verfassung  darstellten.  Selbst  darauf  möchte  kein  . 
sehr  grofses  Gewicht  zu  legen  seyn,  dafe  die  Wahl 
des  Königs  fast  ganz  in  seinen  Händen  war;  die  Er- 
fahrung auch  in  anderen  Wahlreichen  lehrt,  dals  die  ^ 

1)  Huscbke  a.  a.  Ol  and  Zonar,  ann.  VII,  6.  Wer  in  der  Ge- 
tcbichte  der  lieben  RSnige  eine  Abwechselung  von  popnISrea 
und  aristobratischen  Regierungen,  und  daher  ein  Vorwalten 
bald  der  einoi,  bald  der  anderen  entsprechenden  Partei  ent* 
deeben  wollte , böante  lur  diese  Combination  eben  so  vida 
Spuren  aufweisen,  wie  für  Jede  andere  der  sonst  beliebten. 
Drei  RSnige  sind  Gegner  des  Adels,  von  denen  zwei  durch 
ihn  fallen , während  die  Ausscblielsung  der  Söhne  des  dritten 
eine  etwas  friedlichere  Umwälzung  bezeichnen  würde.  Drei 
andere,  abwechselnd  mit  diesen,  sind  durch  den  Ginflufs  der 
Aristocratie  eingesetzt , an  welche  sich  auch  Tullns  anschh^t, 
welcher  hierin  das  Sjstera  des  Numa  fortseizte.  Nach  dieser  An- 
sicht lielu  sich  Vieles  erblären  imd  ordnen,  und  sie  ist  wohl 
nicht  ganz  ohne  AVahrheit.  Man  darf  aber  die  lebensvolle 
Sagengescbichte  nicht  in  eine  Symbolib,  zur  Durchführung 
einiger  Gedanben,  verwandeln;  man  mufs  sich  darauf  be- 
schränben,  allgemeine  Verhältnisse  und  Vorstellungen  aus  ihr 
zu  entnehmen.  t 
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kieran  geknüpften  Berecknnngen  oft  tkuscken,  und  über- 
dies erforderte  es  das  dringendste  Interesse  des  römi- 
scken  Kriegerstaates,  dafs  die  Fasccs  regeiniäisig  nur 
einem  DIanne  von  Math  und  TLatkraft  anvertraut  wur- 
den; ja  selbst  die  Versacke,  welche  wahrscheinlich 
nnter  jeder  Regierung  gemacht  wurden,  eine  gewisse 
Erblichkeit  des  Throns  zu  erwirken,  konnten  eben  so  gut 
zur  Untergrabung  als  zur  Verstärkung  des  patricischen 
Einflusses  führen.  Allein  eine  eng  verbundene  Ari- 
stocratie,  weiche  die  Priesterthümer  bekleidete,  und 
daher  die  in  Rom  so  mächtigen  theocratischen  Ideen 
bewahrte,  zu  welcher  alle  Beamten  gehörten,  welche 
sich  im  Besitze  einer  für  heilig  geachteten  Wissen- 
schaft befand,  die  sich  über  alle  Theile  des  Rechts- 
und  Staatswesens  ausdehnte,  welche  im  Senate  ein 
gesetzliches  Organ  batte,  um  jedenfalls  ihr  Urtheil 
Aber  die  Führung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  ans- 
zusprechen,  welche  überdies  in  dem  Verhältnisse  der 
Clientei  ein  bedeutendes  (wenn  gleich  nicht  immer 
ausreichendes)  Mittel  besafs,  um  auf  das  Volk  zu 
wirken,  vereinigt  eine  Masse  von  Ansehen  und  Ein- 
fluls , gegen  welche  das  ausgedehnteste  Imperium 
schwer  ankämpfen  kann.  Gewifs  gab  es  aber  häufig 
einen  solchen  Kampf;  es  haben  sich  Traditionen  dar- 
über genug  erhalten;  es  ist  auch  von  selbst  vorans- 
znsetzen,  dafs  die  Absichten  der  Könige,  gnte  und 
schlechte,  häufig  mit  den  Wünschen  und  Interessen 
dieses  Adels  in  Widerspruch  gcratben  mnlsten;  und 
diese  Thatsacbe  beweist  am  so  mehr,  dafs  das  König- 
thum,  welches  ihn  führen  konnte,  weiches  ihn,  wie 
die  Anhänglichkeit  des  Volkes  und  so  manche  durch- 
gesetzte Maasregel  beweist , oft  nicht  ohne  Erfolg 
geführt  hat,  mit  viel  mächtigeren  Attributionen  beklei- 
det war,  als  man  ihm  zuzugestchen  geneigt  ist.  Das- 
selbe Verhältnifs  stellt  sich  in  der  Weise  dar,  wie 
die  Sage  und  später  die  sichere  Geschichte  die  Ari- 
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itomtie  solchen  Königen,  welche  sich  de«  AhhSngig- 
keit  TO%  ihr  entzogen  haben,  entgegentreten  läfsL 
Legale  Mittel  des  Widerstands  hat  sic  nicht  gegen 
ibren  entschiedenen  Willen,  noch  weniger  kann  sie 
sicli  zu  Gericht  äber  sie  setzen;  wenn  daher  die  Aus> 
brüehe  der  Unzufriedenheit  und  die  in  dem  Herkom- 
men liegenden  Hindernisse  nicht  ausreicben,  stellt  sie 
Ihnen  nach,  sinnt  in  türkischer  Weise  auf  ihren  Sturz, 
bringt  sie  um  oder  vertreibt  sie.  Aus  demselben  Ycr- 
hiltnisse  erklärt  sich  auch  nur  genügend,  weshalb  das 
Idenslingliche  Königthum  den  Patriciern  so  bedenk- 
lich erschleu,  dafs  sie  schon  früh  mit  der  Aufhebung 
desselben  umgingen,  und  erst  dann  ihre  Verfassung 
tat  vollendet  hielten,  als  es  ihnen  gelungen  war,  die 
oberste  Magistratur,  welche  sie  keineswegs  schwächen 
wollten  und  durften,  zu  theilen  und  in  eine  jähiüche 
zn  verwandöln. 

, . jiaii  I 
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Dritter  Abschnitt.  • 

Von  dem  Senate  und  dem  Patriciate. 

(Romultis)  in  regium  consilium  delegcrat 
principes,  gui  appellati  sunt  . . patres. 

Cic.  de  rep.  II,  8. 

die  Behandlung  des  vorliegenden  Gegenstandes 
bieten  sich  zwei  Wege  dar.  Man  kann  nämlich  ent- 
weder von  der  Aristocratie  als  einer  Klasse  von  Per- 
sonen und  Familien  ausgehen,  welche  sicli  bei  der 
Entstehung  Roms  vorfand,  deren  Gesammthelt  dnreh 
sieh  gewisse  Rechte  nnd  eine  bestimmte  Stellung  In  An- 
spruch nehmen  konnte,  nnd  hieraus  Ihre  Institutionen 
ableiten.  Dieses  Verfahren  würde  gewils  den  Vorzug 
verdienen,  Indem  es  die  gennetlsche  Entwicklung  klar 
vor  Augen  fuhren  kdnnte,  wonach  der  Geist  in  geschicht- 
lichen Dingen  strebt.  Es  Ist  aber  mit  besonderen 
Schwierigkeiten  verbunden,  thells  well  vrir  von  dem 
Adel  der  Rom  benachbarten  Stämme  nicht  viel  mehr 
kennen,  als  die  nahte  Tbatsache  seiner  Existenz  und 
seines  grofsen  politischen  Ansehns  '),  während  etwas 
mehr  Licht  vielleicht  erst  von  der  sicheren  Erkennt- 
nlis  der  römischen  Einrichtungen,  Insofern  diese  nicht 
Folge  blos  elgenthümlicher  Verhältnisse  sind , erwartet 


1)  Aach  über  das  Wesen  des  etruscUchen  Adels  (vergl.  Müller, 
Etrusker , I , S.  362  — 380)  sind  nur  nnanreichende  IHachrieh- 
ten  erhalten.  Wenn  indessen  hier,  wie  Termuthet  wird,  ein 
Vorzng  der  Erstgeburt  für  Besitz  und  Staatswürden , oder 
eine  grofse  politische  Verschiedenheit  der  Land-  und  Stadt- 
bewohner stattgefunden  haben  sollte,  so  müfste  dieses  um  so 
behutsamer  in  der  Annahme  einer  grofsen  (Jebereinstimmung 
dieser  Verfassung  mit  der  römischen  machen. 
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werden  darf;  dieils  weil  wfr  bei  Allem,  was  das 
Patriciat  betrifft,  so  anf  den  Senat  verwiesen  werden, 
dals  die  Bekanntschaft  mit  dem  Wesen  desselben  dabei 
vorausgesetzt  wird.  Zudem  erscheint  die  römische 
Verfassung  als  ein  so  fest  in  sich  zusammenhängender 
Organismus,  dafs  er  am  besten  von  seiner  Mitte  ans 
betrachtet  wird,  als  ein  Körper,  welcher  von  aussen 
her  nur  solche  Elemente  aufgenommen  hat,  welche 
seinem  sich  bald  selbstständig  gestaltenden  Lebens- 
principe  zusagten.  Hierzu  kömmt  noch,  dafs  einige 
Verhältnisse  des  Adels,  wie  das  der  Gcntilität  und 
des  Patronats,  passender  dem  fünften  Abschnitte  Vor- 
behalten bleiben,  wo  sie  im  Gegensätze  zn  anderen 
Ansichten  behandelt  werden  sollen.  Es  scheint  daher 
zweckmätsiger,  da  das  Resnltat  doch  immer  dasselbe 
bleiben  wird,  den  von  den  römischen  Quellen  selbst 
angezeigten  Gang  elnznschlagen , nnd  von  dem  Senate, 
als  politischer  Körperschaft,  auszugehen. 

Die  Stellung,  welche  der  Senat  in  der  römi- 
schen Königszelt  einnahm,  ist  von  Cicero  in  der  in 
der  Uebcrschrlft  angeführten  Stelle  treffend  durch 
den  nicht  ohne  Absicht  gewählten  Ausdruck  Consi- 
lium regtum  bezeichnet  *).  Ohne  Potestät,  ohne  Im- 

1)  Der  am  nSebtten  lirgende  Auadmek  würde  nach  dem  teckni- 
seben  Spraebgebrauebe  der  späteren  Zeit  censiliian  jiublicum 
gewesen  sejn,  worin  eine  directere  Beziebung  zum  Staate  an- 
gedentet  lag.  Vergl.  Liv.  XXIII , 22 ; Cie.  in  Cat.  1 , 1 , §.2, 
pro  Rabir.  perd.  2,  §.  4 n.  v.  a.  O.  Indessen  war  auch  damals 
die  Erinnerung  niebt  erloscbcn,  dafs  der  Senat  zunächst  nur 
ein  von  den  obersten  Magistraten  zn  ihrer  Unterstützung  zu- 
gezogener Staatsratb  sey,  wie  man  aus  der  Aeussemng  des 
Consnl  Philippus  bei  Cie.  de  orat  III,  1 ersieht;  Vidtndam 
tibi  ettt  aliud  eonsilium;  illo  senatu  le  rempublicam  gerere 
non  patte.  Auffallend  ist  es,  dafs  Cicero  dem  Rathe  des  Ro- 
mains nur  in  uneigentlichem  Sinne  den  Namen  tenatut  zuge- 
ateben  will,  de  rep.  II,  S:  itagne  hoc  eoutilio  et  guati 
tenatu  fultus  eie.  Eine 'Beziebung  auf  die  Sage,  dafs  dieser 

10 
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perium  *),  oline  alle  Selbstst&ndigiceit,  ebne  Irgend  ein 
mittel,  seinen  Willen  durch  sich  selbst  geltend  zu 
machen,  eine  Versammlnng  von  Privaten,  welche 
neben  dem  Könige  der  eigenen  Auspicien  entbehrten, 
hatte  er,  so  lange  dieser  regierte,  kein  anderes  Recht, 
als  zu  erwarten,  dafs  er  bei  bedentenderen  Staats- 
angelegenheiten von  ihm  berufen,  und  am  seinen  Rath 
befragt  werden  würde.  Hierbei  tritt  uns  zuerst  ein 
Zog  des  politischen  Geistes  der  Römer  entgegen,  wel- 
chen man  in  der  ganzen  inneren  Geschichte  derselben 
bis  auf  die  Zeiten  der  Gracchen  hin  nicht  ohne  Bewun- 
derung wieder  erkennt.  Es  ist  sclion  öfter  mit  Grund 
bemerkt  worden,  dafs  das  Daseyn  eines  Senats  in 
Rom  nicht  eine  freie  Schöpfung,  sondern  eine  Noth- 
wendigkeit  war.  Die  Aristocratie  der  Prineipes  war 
bei  der  Stiftung  der  Stadt,  wie  dieses  auch  Cicero 
andcutet,  io  Italien  ebea  so  gut  vorhanden,  als  das 
Königthum;  ja  sie  befand  sich  eben  so  sehr  in  der 
Zunahme  der  Alaclit,  wie  dieses  in  der  Abnahme  be- 
griffen; es  ist  daher  charaeteristisch  für  die  Staats- 
weisbeit  dieses  Adels,  da&  er  seine  Stärke  nicht  in 
der  Lostrenniing  von  der  Hagistratur,  auch  im  Ailge- 


Name  erst  tob  Brutus  cingefülirt  sey,  kann  man  mit  Apg. 
Maja  ad  b.  I.  nickt  ttoU  annehmen , eher  eine  Andeutung , dafs 
es  einen  wahren  Senat , wie  ihn  der  damalige  llämcT  vor 
Augen  hatte,  nnr  in  einer  Bepnhiik  gehen  könne,  in  dem 
Sinne  wie  Pacuriiis  hei  Liv.  XXIII,  S sagt:  Aiit  rex,  quod 
abominandum , out , quod  unuiu  liberae  exvitatü  cottsilium 
erf,  senatus  hahendus  est. 

I)  Cie.  1.  c. : yidit  , . , ^Hgulari  imperio  et  peteslate  regia  tum 
melius  guberuari  et  regi  eivilaUs,  si  esset  optimi  eujusgue 
ad  iliam  vim  domiMOtiQnir  odjuact«  auetgritas.  In 
der  Entgegensetzung  der  beiden  herTorgehobenen  Worte  ist 
das  Verhältaifs  richtig  dargestellt,  aber  nur  (ür  den  römi- 
schen Staat,  nicht  auch,  worauf  es  zugleich  nur  leichthin 
bezogen  ist,  für  den  spartanischen  des  Lykurg. 
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meinen  nicht  in  der  Schwächung  derselben,  sondern 
Tielmehr  im  Verein  mit  ihr  und  in  der  sorgfältigen 
Aurrechlhaltnng  ihres  heiligen  Ansehens  suchte.  Denn 
wenn  anch  anfangs  seine  Unterordnung  unter  die  Könige 
gewils  keine  freiwillige,  sondern  eine  in  den  Verhält- 
nissen and  den  fiegrilTcn  der  Zeit  gegebene  war,  so 
hätte  es  doch,  als  Kom  zu  einem  Wahlreieh  gewor- 
den, und  noch  mehr  als  später  die  Slagistratur  in  eine 
jährliche  verwandelt  worden  war,  ihm  nicht  an  häufigen 
Gelegenheiten  gefehlt,  die  Formen  zu  ändern,  und 
sich,  wie  dieses  anderswo  und  auch  in  Griechenland 
geschah,  in  eine  viel  unabhängigere  Lage  zn  versetzen ^ 
immer  aber  vermied  man  es,  das  Fundament  der  Ver- 
fassung zu  verräcken,  erhielt  dadurch  die  neligtöse 
Sehen  für  das  Hergebrachte,  und  gab  das  Beispiel  für 
jene  acht  römische  Gesinnung,  welehe  lieber  vieles 
Unbequeme  und  Bedenkliche  für  den  Moment  ertrug, 
als  dafs  sie  ein  Princip  au%ab  und  damit  die  Dauer' 
einer  Institution  in  Frage  stellte.  Von  dksem  Ge?< 
sichtspuncte  aus  wird  Vieles  begreifiicli,  was  bei  dem. 
ersten  Anblicke  anffallend  erscheint:  man  mufs  .diese 
Fähigkeit  einer  grofsartigen  Sclhstbcschränkung,  dieses 
geduldige  Abwfulcn  bei  dem  Vertranen  auf  innere 
Stärke  erkennen, ' um  weder  an  erstaunen,  noch  zn 
zweifeln,  dais  sich  der  Senat  die  Königszeit  hindurch 
bis  zn  dem  Gipfel  seiner  Macht,  Formen,  welche 
häufig  sehr  lästig  wenlcn  miifstcn,  mit  einer  Conse- 
qdenz,'  wie  wohl  keine’  andere  so  mächtige^ Küi^er- 
schaft,  willig  gefidlen  liefs.  „ , 

Zuerst  erklärt  sich  hiernach  diu  Art,  wie  der  Ein- 
tritt in  den  Senat  erlangt  wurde.  Es  kann  wohl  bis- 
her’^als  mnbestritten  betrachtet  werden,  dafs  die  Ge- 
burt dem  Einzelnen  darauf  kein  unabweisbares  per- 
sönliches Hecht  gab,  und  dafs  ebensowenig  der  Bath 
sich  selbst  ergänzte,  womit  eine  streng  aristocratischc 
Grundlage  von  selbst  wegficl.  Es  steht  aber  eben  so 

IO* 
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fest  nach  allen  Stützen  des  historischen  Glanhens, 
dals  der  Sitz  in  ihm  nie  von  irgend  einer  anderen 
Körperschaft,  sey  cs  Yolksrersaminlung,  Carien  oder. 
Gentes  verliehen  wurde,  sondern  dafs  es  immer  allein' 
die  Ulagistrate  waren,  von  denen  es  abhing,  aus  der 
Mitte  der  überhanpt  Befähigten  aufznnchmcn  oder  ans-^ 
znschlicfsen.  Es  bedarf  nicht  erst  der  Beweisführung, 
dals  diese  Befugnifs  in  den  geschichtlich  genau  bekann- 
ten Zeiten  den  Censoren  znstand,  weiche  sic  zwar 
im  Ganzen  nicht  willkührlich,  sondern  nach  gewissen, 
meist  durch  das  Herkommen  bestimmten,  Grundsätzen 
übten,  dabei  aber  doch  im  Einzelnen  mit  allem  freien 
Ermessen  einer  Potestät  verfuhren  ‘).  Schon  hiernach 
würde  man  zu  der  Folgerung  berechtigt  seyn,  dals 
dieses  Recht  auf  die  Censoren  von  der  regia  potestag 
der  Könige  und  Consilien  übergegangen  sey;  denn  es' 
war  der  natürliche  und  hinlänglich  bezeugte  Entwicke- 
lungsgang der  römischen  Verfassung,  dafs  die  Gewalt 
der  Magistrate,  den  grofsen  Staatskörperschaften  gegen- 
über, mit  dem  Furtschreiten  der  Republik  nicht  zn- 
nahm,  sondern  immer  mehr  beschränkt  wurde.  Die 


1}  Die  Aeasserang  des  Censor  Sempronias  bei  Liv.  XXVII,  tl: 
Chi"  dti  sortem  ttgendi  (feuatum)  dedisseni,  ei  Jus  Wimsm 
eosdem  dedisse  deos,  bezieht  aich  zwar  zunlcbat  nur  auf  die. 
Wahl  des  prineeps  seuatus;  die  Tbatsach^  aber  beweisea, 
daft  dieses  frcie  Arbitrium  immer  als  das  Grundwesea  der 
gesammten  MagistratsfuLrimg  der  Censoren  (wie  jeder  an- 
deren) hervorlrat  Gesetzliche  Vorschriften  darüber  waren 
entweder  nur  in  unbestimmter  Allgemeinbe't  gehalten , wie  das 
optinum  guemgue  in  der  Lex  Orinia , odt  r negatir  gegen  Ein- 
zelne gerichtet,  (orat.pro  domo  51,  83:  uhi  cavwti,  ne 

meo  me  loco  eensor  in  senatum  legeret?  guod  de  Omnibus ^ 
eiiam  guibus  damnatis  interdiettm  est,  scriptum  est  in  legi- 
bus) , oder  sie  bezogen  sich , wie  die  demagogische , bald  wie- 
der aufgehobene,  lex  Clodia  (rergl.  die  bei  Orclli  ind.  Icgum 
s.  T.  Clodia  de  eetisoria  notatione  angefulirten  Stellen)  blos  auf 
das  bei  der  Ausstofsung  zu  beobachtende  Verfahren.  ' 
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Aussprüche  der  Alten  lassen  aber  hierüber  auch  keinen 
Zweifel  übrig.  Gerne  hört  man  zuerst  den  Dio  Gassins, 
als  eine  anerkannte  Autorität  in  der  Verfassungs* 
gcschichtc.  Während  er  sonst  in  den  Fragmenten 
durch  die  Ausdrücke  icaTaXiysiv,  EyyQcupetv,  na-&ir 
^avab  (nicht  aigstÖ'&cu)  so  wie  durch  die  Art,  wie 
er  die  Thatsachen  erzählt,  die  Aufnahme  dem  freien 
Ermessen  der  Könige  zuschrcibt  '),  läfst  er  den  Ro> 
mulus  zn  den  Senatoren  sagen  *) : ich  habe  encb  er- 
wählt, nicht  damit  ihr  mir  Vorschriften  gebet,  sondern 
damit  ich  euch  gebiete,  was  keinen  Sinn  hat,  wenn 
sie  ihm  entgegnen  konnten,  dafs  sic  nicht  durch  seine 
Wahl,  sondern  etwa  als  Repräsentanten  der  Curien 
und  Geschlechter  im  Rathe  säfsen.  Die  hiermit  über- 
einstimmende Vorstellung  des  Cicero  ist  in  den  an- 
geführten W^orten  deutlich  ausgesprochen  *).  Der 
römische  Kunstausdruck  , legere  mit  seinen  Zusammen- 


1)  Fragni.  Peireic.  \XII,  §.  1:  Tixpxvvtof  . . . ovra  rdy  Mäg- 
' xiov  8uSi]xty,  aSTt  xai  eV  roüf  EvxargUag  xai  ig  njv 
ßoui^v  vjt'  ailroü  xara/lexS^vat.  Ib.  XXIII,  §.  2,  tou 
Tarquinins  Superbua:  rö  xgäufov  rrjg  ßovX^i  xai  njf  ixxä- 
8o{  äxccyäiaeiv  • ovi'  ävrixa^iftj  t6  xagaxay  ee  avrov; 
ävri  räy  dxoXXv/juyay  ovSeva.  la  beiden  Stellen  folgt  Zo- 
uaras  VII , 8 u.  11  dein  Dio  fast  wörtlich.  Auf  ihn  ist  es 
daher  aneh  zurüokzafrihrrn , wenn  es  in  der  ersteren  Stelle 
von  Tarquinins  Priscus  heifst : Tovg  yäg  avrü  ix  rov 

dtjfiOv  dtaxtiftiyovt  xtgi  iiaxoäiovs  i{  rovf  EvxcagiSag 
iviygaip*  xai  ßovJUvrdg. 

4)  Fragm.  Vatiean.  IV:  iyü  v/idg,  u xccrigtf , i^tXtidßiiy , 
ovx  r>a  ü/iiis  ißoi  [r/iovj  agxv^*t  "'hl'  fr"  ixtrdr- 

TOl(U. 

9)  Cic.  1.  1.  Die  Ansdrücke : euin  Tatio  in  regium  eoarftiiun 

dtlegerat  principes  lassen  keine  andere  Deutung  zu,  als  dafs 
Itomnins  selbst  die  Auswahl  vornahm , mit  Zuziehung  nicht 
der  Curien  u.  s.  w.,  sondern  seines  Hitregenten,  und  zwar  zu 
einem  Ratbe,  welcher  bestimmt  war,  der  des  Königs,  nicht 
der  des  Volkes  zu  sejn. 
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setznngen  eUgert,  deligcre,  sublegere,  welcber  von 
den  iltesten  Zeiten  Ler  durchgängig  als  der  für  die 
Senatswahl  eigenthüniliche  in  Gebrauch  ist  *),  und 
zwar  so,  dafs  die  Handlung  den  Königen  und  Magi* 
straten  beigelegt  wird,  zeugt  von  selbst  dafür,  dafs 
sie  ein  Auswählen  nach  eigenem  Ermessen  war,  da 
wohl  creare  per  populum,  aber  nicht  in  derselben 
Weise  legere  per  populum  n.  s.  w.  sprachrichtlg 
ist  ’).  iNicht  immer  finden  sich  daher  die  Schriftsteller 


1)  Feitns  ».  T. : Senatoret  a seuectute  diei  salit  eonstat,  qaos 
Romulus  initio  elegit  centum,  quoruin  eonsäio  rempublieam 
aiministraret.  Liv.  I,  50:  Prineipes  Albanorum  in  patres 
■ legit;  I,  SS:  Centum  in  patres  legä;  I,  49:  Statuä 
nullos  in  patres  legere.  Auet  de  vir.  Ulastr.  6 : eenium  patres 
in  euriam  legit,  u.  v.  a.  St. 

2)  Creare  bezeichnet  an  sich  nur  die  Ertheilnng  der  Würde 
(S.  oben  S.  15  ff.),  legere  die  AuawahL  Daher  heiCtt  es  vom 
Volhe  zuweilen  eligit  eonsulem,  nie  vom  Magistrate.  — Hnschke 
a.  a,  O.  S.  7 12  hat  die  Stelle  des  Livins  1,8:  (Pomulus)  cen- 
tum ereat  senatores,  als  Beweis  für  die  Mitwirkung  des 
Volkes  angeführt.  Hierbei  ist  aber  nicht  beachtet  , dafs  creare 
ein  allgemeiner  Ausdruck  ist,  vrobei  wohl  per  populum  bin- 
zngefugt  (S.  oben  S.  lö  und  Amobins  adv.  gentes  1.  II , p.  91 
Lugd.:  Piumguid  magistratus  per  populum  ereatis?),  oder 
bei  bekannten  Verh&ltnissen  verstanden  werden  kann,  dafs  es 
aber  eben  so  gut  für  andere  Emenniingsarten , wie  für  pro- 
dere  interregem,  dieere  dietatorem,  für  die  Cooptationen  der 
Priester,  und  also  auch  nnvcrfünglich  für  die  leetio  senatus 
gebraucht  wird.  Ausserdem  will  der  gelehrte  Verftsser  die 
Stelle  des  Cie.  pro  Sestio  c.  65,  |.  1S7:  deligerentur  autem 
in  id  eOHsUimn  ab  universo  populo  geltend  machen,  um  die 
orspröiigliche  Wahl  der  Senatoren  durch  das  Volk  zn  erwei- 
sen. Schon  Manutius  de  senatn  Romano  c.  1 hat  auf  diese 
Worte  die  Ansicht  gegründet,  dafs  zwar  nicht  in  der  Königs- 
zeit, wo>on  sie  jedenfalls  nicht  redet,  aber  doch  im  Anfang 
der  Republik  bis  etwa  auf  die  Lex  Ovinia  ein  solcher  Ge- 
brauch bestanden  habe.  Andere  iltere  Erklärer  (vergL  auch 
Pitisens,  lexicon  antt.  Bomm.  s.  v.  Senator)  schlagen,  weil  diese 
Meinung  mit  so  vielen  Zeugnissen  im  Widerspruch  steht,  vor,  ex 
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vcranlafst,  wcdb  sie  von  der  lectio  senattu  reden, 
darck  weitere  Zusätze  noch  ausdrücklich  anzugeben, 
dafs  die  Könige  und  Beamten  daliei  mit  voller  Frei-  ^ 
heit  verfuhren,  weil  sich  dieses  ohnehin  von  selbst 
verstand,  und  in  dem  Worte  lag:  sie  thun  dieses  aber 
doch  zuweilen  in  einer  Weise,  welche  jedem  Zweifel 
über  die  Thatsache  begegnet  *).  Am  gründlichsten 
und  sorgfältigsten  belehrt  uns  darüber  Festes;  aus 
seinem  Berichte  erfahren  wir,  dafs  die  Könige  und  die 


UHiverso  für  ah  u.  p,  zo  lesen.  Mit  Recht  haben  aber  <Ue 
neueren  Heraasgeber  die  Lescart  der  Handschriften  beibebmi> 
ten,  dagegen  die  falsche  Auslegnng  des  ManuÜns  beseitigt. 
Vergl.  Orelli  ad  b.  1.  Cicero , welcher  in  dieser  ganzen  Stelle 
das  Zutrauen  des  Volkes  für  den  damaligen  Senat  befestigen 
will,  beruft  sich  darauf,  dafs  die  Mitglieder  desselben  seit 
der  Eiitstehuug  der  Republik  vorzugsweise  ehemalige  Magi- 
strate, uud  daher  eine  aus  dem  Volke  und  durch  das  Volk 
erhobene  Auswahl  der  edelsten  Burger  wireii.  Diese  Art  der 
Ergänzung  hatte  Immer  starker  zugenommeii,  so  dafs  damals 
höchstens  nnr  noch  wenige  Stellen  frei  von  den  Censoren  be- 
setzt wnrden,  und  auch  diese  wünschte  Cicero  (de  legibus  ill, 
, §.  27 : populäre  tane , neminem  in  summum  locum , nisi 
per  populum  venire,  suhlata  cooptatione  eensoria,  Dl» 

5 , iO)  völlig  abgescbaftlL  Dab^  ignorirt  er  hier  diese  unbe- 
deuteudereu  Mitglieder,  da  es  ibin  um  ein  practisches  Resul- 
tat, nicht  um  eine  antiquarische  ISotiz  über  einen  jedenfalls 
längst  abgekomincnen  Gebrauch,  zu  thun  ist. 

1)  Vci^l.  die  oben  S.  149,  n.  i , 2 u.  5 augeführten  Stellen.  So 
heifst  es  ferner  von  den  neuen  durch  Tarquinins  Prlscus  aufge- 
nommenen  Mitgliedern  bei  Lir.  1,  35:  Factio  haud  dubia 
regis,  cujus  henefieio  in  curiam  veneratif.  Alt  Gegensatz  ver- 
gleiche man  das  heneßeio  populi,  weiches  Cicero  (vergl.  in 
Verr.  IV,  II,  §.25  und  die  übrigen  von  Iluschke  a.  a.  O. 
S.  713  erwähnten  Stellen)  von  den  Senatoren  seiner  Zeit  ge- 
braucht. Bei  Liv.  IV,  4 steht  ab  regibus  leetij  dem  post 
reges  exaetos  jussu  populi  so  entgegen , dafs  rür  die  Königs- 
zeit nicht  nur  bei  der  Crtbeilnng  des  Patriciats,  sondern  auch 
bei  der  Senatswabl  die  Zuziehung  des  Volkes  ausgeschlossen 
wird. 
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obersten  MagUtrate  der  ersten  Zeiten  der  Republik 
nicht  einmal  durch  das  Princip,  gerade  die  Würdigsten 
0 aufzunehmen,  in  der  Zusammensetzung  ihres  Rathes 
gebunden  waren:  man  habe  cs  vielmehr  natürlich  ge- 
funden , dafs  sie  dabei  Rücksicht  auf  ihre  persönlichen 
Verbindungen  nahmen,  und  daher  sey  die  Ausschlies- 
sung eines  Mitglieds  nicht  als  eine  Rüge  betrachtet  wor- 
den; erst  die  Lex  eines  Tribunen  Ovinius  habe  den 
Censoren  die  Aufstellung  der  Senatslisten  übertragen, 
und  ihnen  zugleich  (neben  einer  anderen  nicht  hierher 
gehörigen  Bestimmung)  aufgegebeii,  die  Besten  auszu-  • 
wählen,  wodurch  seitdem  jede  Uebergehung  ehrenrührig 
geworden  sey.  Diese  Stelle  *),  welche  so  wohl  erhalten 
ist,  wie  nicht  viele  andere  Fragmente  desselben  Schrift- 
stellers, und  deren  Inhalt  so  gut  mit  anderen  glaub- 
würdigen Zeugnissen  übcrcinstimmt,  kann  weder  ans 
äusseren  noch  ans  inneren  Gründen  angefochten  wer- 
den. Gerade  diejenigen  Angaben,  welche  man  darin 
für  unrichtig  und  für  einen  Beweis  derUiikunde  erklärt 
hat  >),  zeigen  bei  nälicrer  Betrachtung  die  Sorgfalt  des 

1)  Sie  lautet;  Praeteriti  setuitores  i/uondam  in  opprohrio  non 
eratU,  ^od  ut  reges  sibi  legebant , snblegehantgue,  guos  m 
eoH«i7to  puhlieo  haberent,  ita  post  exactos  eos  ^ eonsttUs  quo* 
gut  et  tribuni  miVifum  eonsuluri  potestatc  eonjunclissitnos  sibi 
quosgue  patrieiorum^  et  dtinde  plehejornm  Icgebatit;  donce 
Ovinia  tribunieia  iniervsnit , qua  sanetum  est,  ut  eensores  ex 
omni  ordine  optimtan  quemque  curmtim  in  senatum  legeretU, 

Quo  factum  est,  ut  qui  praeteriti  essent,  et  loco  tnoti,  habe- 
rentur  ignominiosi. 

2)  Autonias  Augustinus  ad.  ].  1.  entnimmt  einen  Hauptvonvurf 
gegen  Festus  daraus , dafs  die  Mililurtribiiuen  mit  consulari- 
seber  Gewalt  unter  denjenigen  lUagistrateii  aufgezäblt  sind, 
welche  die  Senatslistcu  aufstcllt^ii;  diese  bätlm  aber  nie  einen 
Census  gehalten,  da  unmittelbar  nach  ihrer  Einsetzung  das 
Amt  der  Censoren  errichtet  worden  sey.  Gewifs  würde  auch 
unter  den  Römern  jeder  oberflächliche  Gcschichtskcnner  so  ge> 
urthcilt,  und  daher  diese  Tribunen  nicht  erwähnt  haben;  die 
Notiz,  deren  Vertheidi^^unfiC  schon  Drakenborch  xu  Livins 
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AltertLumsfonchera,  welchem  sie  entnommen  ist,  so 
wie  auch  alle  Ausdräche  derselben  sich  als  wohlgew&hlt 
rechtfertigen  ').  Was  aber  die  Saclie  selbst  betriSt, 


XXXIX,  42  sehr  gut  geführt  hat,  wird  aber  dadurch  nur 
um  so  glaubwürdiger  und  schätzbarer.  Ihr  Urheber  wuTste, 
dals  die  lectio  tenatus  auiängs  nichts  mit  dem  Census  gemein 
hatte,  was  Ton  allen  Seiten  bestätigt  wird.  Zuerst  Ton  Lir. 
IV,  8,  welcher  in  den  Terschiedensten  Wendungen  wieder- 
holt, dafs  alle  höheren  Befugnisse  der  Censoren  (worunter 
denn  namentlich  die  Aufnahme  in  den  Senat  angeiuhrt  Tsird) 
erst  später  auf  sie  übergegangen  sejen,  weshalb  die  TOmeh- 
meren  Patricicr  das  Amt  anfangs  Terschmäliten.  Dasselbe 
deutet  Zoiiaras  ann.  VII,  19  an,  indem  er  erst  die  Veräo- 
demugen  der  Amtszeit  der  Censoren  anführt,  und  dann  hin- 
zusetzt:  xal  tytvoyro  räv  vxccrav  fiet(ovc , xacroi  ftifOf 
T^t  ixeivtiv  ägxvt  Auch  Dion.  XI,  61  giebt  das 

Bednrfhifs  einer  neuen  Schatzung  als  Grund  der  Eiufühmng 
der  Censoren  an,  und  würde  wahrscheinlich  Aehnliches  über 
die  spätere  Zunahme  ihrer  Functionen  berichten,  wenn  nicht 
gerade  Ton  hier  an  seine  Schrift  Tcrloren  wäre.  Daher  erhlärt 
sich  ferner,  warum  die  Censoren  (bei  Lir.  IV,  24)  den  ihnen 
Terbafsten  Blamercus  zum  Aerarier  machen,  und  aus  seiner 
Trihus  stofsen,  aber  ihn  nicht  aus  dem  Senat  ausschliefscn,  was 
doch  am  n.ächsten  lag,  und  bei  ähnlichen  Fällen  der  späteren 
Zeit  niemals  unerwähnt  bleibt.  Endlich  sieht  man  aus  einem 
Beispiele,  dafs  diu  Consnlen  auch  nachher  noch  zuweilen  die 
Erinnerung  ihres  früheren  Rechtes  gegen  die  Censoren  geltend 
machten,  LiT.  IX,  50:  Itaqtie  constilci  negaverunt,  eoin 
. . . lectionem  re  . . . ohservaturoi  ^ e^  senatum  txiemplo  cila~ 
verunt  eo  ardine,  gut  ante  censores  Claudium  et 

C.  Plautium  fuerat. 

1)  Die  Worte  Ovinia  tribunieia  haben  zu  der  Ansicht  geführt, 
dafs  darunter  entweder  die  Ux  eines  Trihunus  Cclerum  Tcr- 
standcu  werden  müsse,  wodurch,  Ton  anderen  Bedenken  ab- 
gesehen, die  Zcitfolge  Terwirrt  würde,  oder  die  eines  tribu- 
uus  militum  consulari  potcstale  (Walter,  Rechtsgesch.  S.lOO, 
n.  68) , wo  dann  der  sonst  unverdächtige  Xame  Ovinia  (vergL 
Varro  de  re  rast  II , 1 , §.  10)  in  Qumefü»  verwandelt  werden 
müfste,  was  mit  einem  so  democraGschen  Gesetze  nicht  wohl 
übereinsUmmt.  Gut  und  eigenthümlich  ist  aber  der  Ausdruck 


so  ist  sie  mit  der  politisclicn  Bedcatung  des  Senats  sehr 
wohl  verträglich.  Eine  Befugnifs,  welche  an  keine  be> 

^ stimmte  Vorschrift  gebunden  erscheint,  ist  deshalb  oft 
nichts  weniger  als  unbeschränkt,  namentlich  ist  sie  es 
nicht  in  einem  Staatsieben,  wo  wahrhafte  Institntionen 
einander  gegenüberstchcn:  es  müfste  keine  festgewur» 
zelte  Aristocratie  in  Rom  gegeben  haben,  sondern  in 
der  That  ein  blos  beliebig  eingeführter  Senat,  wenn 
das  Arbitrium  der  Magistratur,  weil  es  durch. keinen 
Buchstaben  begränzt  war,  hierin  hätte  nach  blofser 
^Villkuhr  geübt  werden  können.  Man  bedenke,  dafs  > 
schon  unter  den  Königen,  wenigstens  seit  dem  ersten 
luterrcgnuin , der  Adel  als  ein  gesehlosscnes  Ganze , 
mit  dein  Bewufstscyn  seiner  Kraft,  dem  neuen  Regen- 
ten gcgenüherstaiid : da  ko^{p  die  Revision  *)  der 
Seuatsliste,  welche  dieser  vorfand,  nicht  anders  als  ein 
höchst  bedenkliches  und  schwieriges  GeschäA  seyn, 
wobei  alle  Rücksichten  auf  persönlichen  und  noch  mehr 
aufFamilieneinfliifs  beobachtet  werden  mufsten.  Ueber- 
liaiipt  mochte  nicht  einmal  ein  bedeutender  Spielraum 
für  die  Auswahl  gegeben  seyn,  wenn  die  Zald  der 


lex  tribuniza  im  Geg^ensatze  zu  eonsularis  f&r  PlebiiicUe.  Schon 
die  lex  sacrata  fuhrt  diesen  Namen,  Festus  8.  v.  saeer  moHs: 
Utje  trihunieia  prima , welcher  seitdem  immer  im  Gebrauche 
geblieben  ist.  Liv.  III,  56:  leffes  de  pravoeatione » et  eonsu- 
lares , et  tribunieias,  Cic.  de  lege  agraria  II , B , §•  : leget 

etiim  runt  veteres , neque  eae  consulares  . . • sed  tribunieiae, 
Vergl.  pro  Sestio  ^ 56  u.  u.  St. 

I)  Wie  oft  eine  solche  Revision  im  Ganzen , das  legehant  bei 
Festus , (denn  das  subUgebunt  mochte  wolü  am  besten  auf 
die  Erledigung  einzeluer  Stellen  durch  Todesfälle  u.  s.  w.  be> 
zogen  werden)  vorgenommen  worden  sej,  davon  ist  schwer- 
lich noch  eine  sichere  Spur  aufzufinden.  Vielleicht  liefse  sich 
hier  am  besten  an  die  scharfsinnige  Vermutbung  von  lluschhe 
a.  a.  O.  S.  512  anknupfen , wonach  die  lunQäbrige  mit  einem 
Lustrum  schliefsende  Periode  uralt , und  daher  auch  wohl 
schon  früh  mit  einer  Emeuernng  des  Senats  verbunden  war. 
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patriciBcIien  Geschlechter  nicht  gröfeer  war,  als  sich 
nach  sicheren  Anzeichen  schlielsen  lölst:  jedenfalls 
aber  konnten  die  praeteriti  senatores,  an  deren  Stelle  A 
sich  Verwandte,  Anhänger  oder  sonst  Begünstigte 
bringen  liefsen,  immer  nur,  wie  in  der  ganzen  be- 
kannten Verfassungsgeschichte,  eine  geringe  Minder- 
zahl ansmachen.  Es  verdient  auch  beachtet  zu  wer- 
den, wie  die  Quellen  das  Verfahren  des  Tarquinius 
Superbus  darstellen,  als  er  den  Einfluls  des  Senats 
zu  vernichten  strebte.  Eine  oberflächliche  Erzählung 
' läfst  ilm  die  erledigten  Plätze  im  Bathe  an  seine 
Freunde  übertragen;  da  ihm  dieses  aber  nach  römi- 
scher Ansicht  ohne  alle  Tyrannei  frei  stand,  so  berich- 
ten die  besseren  Autoritäten  *) , dafe  er  sie  ganz  unhe- 


1)  VergL  die  Stellen  de»  Dio  Casaius  und  Zonaras  oben  S.  149, 
n.  1 und  Liv.  I,  49:  Statuü  nulUt  in  patres  legere.  Die 
ialsche  Dantellong  findet  «ich  bei  Dionysias  IV,  42:  ttaga- 
yaytiy  . . . roiif  Uiövs  haigovf.  üeberhaupt  kann  man, 
da  alle  rSmische  Zeugnisse  über  die  leetio  senatus  überein- 
stimmend sind , auf  die  abweichenden  Angaben  des  Dionysius 
keinen  Wertb  legen.  Während  dieser  nämlich  dem  Tarquinius 
Priseus  (111,  67),  so  wie  dem  Brutus  und  Valerius  (V,  15) 
die  eigene  Auswahl  der  Senatoren  zuschreibt , giebt  er  bei 
der  des  Romulus  (II,  8 u.  12)  folgendes  Verfahren  au.  Zuerst 
bestimmt  der  König  allein  diejenigen  Geschlechter,  welche  als 
patricisebe  ausschlielslich  zu  Staatswürden  befähigt  seyn  sol- 
len; hierauf  erwählt  er  selbst  aus  ihnen  den  ersten  Senator, 
dem  er  während  seiner  Abwesenheit  die  Angelegenheiten  der 
Stadt  anvertraut,  sodann  befiehlt  er  jeder  der  drei  Tribns 
drei , jeder  der  dreifsig  Curieu  ebenfalls  drei  zu  wählen , wo- 
durch die  Zahl  von  100  entsteht  Bei  dem  Hinzutritt  der  IW 
sabinischen  Senatoren  wird  blos  einer  Wahl  durch  die  Curieu 
erwähnt  Jene  eompUcirte  Wahlart  ist  nun  nach  Allem,  was 
wir  von  den  römischen  Verfassnngsmstituten  wissen,  so  mon- 
strös, dals  sie  von  den  neneren  Alterthumsforschem  einstimmig 
verworfen  worden  ist ; nur  wird  sie  benutzt,  um  je  nach  der  Ver- 
schiedenheit des  Systems  neue  Combinationen  daraus  zu  entneh- 
men. Hierbei  ist  aber  zu  bedenken,  dafs  der  offenbare  Irrthum 
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setzt  lieiS)  womit  anch  die  Angaben  über  die  geringe 
Zahl  der  Senatoren,  welche  Brutus  vorfand,  über- 
* elnstimmen.  Hierin  spricht  sich  sehr  gut  aus,  dafs 
eine  grofsc  aristocratiscbe  Versammlung,  weun  sie 
auch  unter  dem  Einflufs  der  Regierung  gebildet  wird. 


eines  Schriftstellers  hcin  Kiuidament  seyn  höiine,  worauf  sich 
sonst  uahehannte  Thatsachen  begründen  lassen , dafs  viel- 
mehr damit  nichts  zu  beginnen  scy,  als,  wo  möglich,  die  Quelle 
des  Irrthnms  aus  hehannten  Dingen  zu  ermitteln.  ^W^ir  er- 
lanheu  uns  hierüber  folgende  Vermuthnng.  Die  falschen  Angaben 
des  Dionysius  entstehen,  da  er  von  absichtlicher  Erfindung  un-  ^ 
richtiger  Thatsachen  freizusprechen  ist,  sehr  häufig  aus  einem 
hlifsverständnisse  lateinischer  Ivunstausdrüchej  man  vergleiche 
nur  ausser  vielen  später  anzufulirendeu  Beispielen,  wie  er  sich 
in  demselben  Kapitel  12  die  Benennung  patres  conseripti  aus- 
legt.  Non  wissen  wir  aus  Festus  1. 1.,  dafs  die  Beiheufolge, 
in  welcher  die  Senatoren  in  der  Liste  aufgeführt  worden , sich 
im  Allgemeinen,  insofern  keine  Baiigordnung  stattfand,  nach 
der  Folge  der  Curien  richtete,  oder,  w^ie  es  hiefs,  euriatim 
war.  Hieraus  erklärt  sich  zunächst  die  Stelle  des  Dionysius 
II,  47,  wo  er  euriatim  (wie  II,  22  eomitiis  euriatis  ealalis) 
von  einer  Wahl  durch  die  Curien  verstanden  hat,  was  es  an 
sich  nicht  bedeutet,  und  in  der  Formel  euriatim  legere  nicht 
bedeuten  kann.  Schon  hieraus  könnte  auch  das  Bechenexempel 
in  II,  12  hervorgegangen  seyn,  weil  sich  sonst  50  Curien  mit 
100  Senatoren  in  keine  ZaMeuverbindung  bringen  liefsen;  eine 
nähere  Veranlassung  lag  aber  walirsclieinBch  darin,  dafs  es 
eine  geläufige  Redensart  tributim  euriatimgue  gab,  mit  euria- 
tim ganz  gleichbedenteiid , indem  das  erstere  blos  eüdeitend 
die  Oberabiheilung  bezeiclinete , wie  man  für  die  spätere  Cen- 
turieneintheilong  tributim  eenfuriatimgue  sagte;  daher  findet 
sich  so  oft  bei  Dionysius  x«r«  g>vJ.<t!  rs  xai  pgärpat  von 
den  Curiatcomitien,  und  da  nun  derselbe  Ausdruck  auch  bei 
legere  senatum  mit  ganz  anderem  Sinne  vorkam,  so  wurde 
dieses  mit  einer  Notiz  über  den  praefeetus  urbi  ziisammen- 
gesteilt,  und  so  das  Facit  von  Hundert  berausgebraebt.  Wel- 
ches aber  auch  der  Ursprung  des  Versehens  war , die  in  sich 
unhaltbare  Ansicht  des  Griechen  hat  gegen  den  Consensus  der 
Römer  Iseiae  Bedeutung. 
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Ibr  doch  mit  aller  Kraft  des  Corporationsgeistes  ent- 
gegentreten könne.  IVocli  viel  weniger  willkührlich  als 
bei  den  Königen  miifstc  aber  ohne  alles  Gesetz  die 
Auswahl  werden,  als  sie  an  die  Consilien  und  die 
Magistrate  der  Republik  gelangte.  Was  konnten  diese 
sich  gegen  die  öffentliche  Stimme  und  insbesondere 
gegen  angesehene  Männer  und  ihre  Angehörigen  er- 
lauben, da  sie  im  nächsten  Jahre  in  den  Privatstand 
znröckkehrten,  und  sogar  erwarten  durften,  bald  dem 
Imperium  jener  nnterworfen  zu  seyn?  Schwur  man 
daher  auch  nicht,  wie  cs  später  von  den  Censoren 
gefordert  wurde,  sine  Studio  et  ira  verfahren  zu  wol- 
len so  machte  doch  schon  das  eigene  und  der  Ver- 
wandten Interesse  die  sorgsamste  Ueberlegnng  und  Be- 
hutsamkeit zur  Pflicht  Hierzu  kam,  dals  dieLectio  zwar 
nur  einem  Beamten  durch  das  Loos  übertragen  wurde, 
dafs  der  College  desselben  aber  (deren  bei  den  Con- 
snlartribonen  sogar  mehrere  waren)  ihn  so  lange  durch 
seine  Intercessionen  hindern  konnte,  bis  die  Liste  mit 
gemeinsamer  Uebereinstimmung  zu  Stande  kam  *).  Ohne 
alles  Bedenken  konnte  daher  der  monarchische  Grund- 
gedanke, dais  der  Rath,  als  das  Consilium  der  Magi- 
stratur, von  ibr  gebildet  und  zusammengesetzt  werden 
müsse,  mit  einigen  Modificationen  auch  während  der 
Republik  bcibchalten  werden,  wobei  die  Natur  der 
Verhältnisse  von  selbst  bewirkte,  dafs  allmählig  im- 
mer mehr  auf  ehemalige,  in  den  Comitien  erwählte, 
Beamten  Rücksicht  genommen  wurde  f der  Ursprung 
des  Princips  läfst  sich  aber  nur  in  den  ältesten  Zeiten 
und  in  der  Regierung  der  Könige  finden. 


i)  ZoB.  Vn,  19:  i"  Mfxovc  ixäfu  xtnoirivro,  wf 

oor«  irpöf  xdg‘y>  ovT*  xgöf  ixSgav  ri  xoiovfft. 

9)  Vergl.  Cic.  pro  Clnentio  45,  §.  123;  Liv.  XXVII,  11:  «m- 
tedeute  eottega.  Man  gab  sich  jedeimal  gegenaeitig  nach, 
weil  das  GeschÜl  sonst  an  Nachfolger  übergegangen  wäre. 
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Betrachtet  man  ferner  die  Formen,  nntcr  denen 
die  Sitzungen  des  Senats , selbst  noch  in  der  sp&teren 
Zeit,  berufen  und  gehalten  worden,  so  zeigt  sich  wie> 
derum,  dafs  der  König  oder  der  Magistrat  nicht  der 
die  Geschäfte  leitende  Präsident,  sondern  der  allein 
mit  der  Gewalt  bekleidete  Vorgesetzte  desselben  war  *). 
Es  lälst  sich  zwar  Terrontben,  dafs  cs  schon  in  den 
ältesten  Zeiten  gewisse  Gelegenheiten,  und  selbst  bc> 
stimmte  Tage  gab  , an  denen  eine  Zusammenbernfnng 
erwartet  wurde  i die  Senatoren  hielten  sieh  dann  des 
ersten  W'infces  gewärtig  *);  ob  aber  der  Magistrat  ihre 
Gegenwart  verlangen  wolle,  das  stand  allein  in  seinem 
Ermessen.  Dagegen  war  bei  jenen  das  Erscheinen  eine 
Pflicht  des  Gehorsams;  sie  wurden  nicht  eingeladen, 
sondern  citirt  *),  nnd  kraft  des  Imperiums  vorgefor- 
dert (daher  der  Kunstansdrnck  cogere  oder  impeno 
eogere  senatHm  und  senatores  war);  wer  sich  sanm- 
selig  oder  gar  fviderspenstig  zeigte,  machte  sich  gleich- 
sam der  beleidigten  Hoheit  schuldig  ^),  wurde,  wie 
hoch  auch  sein  Rang  war,  gepfändet,  mit  Geldbu&en 
gestraft,  und  konnte  ohne  Zweifel  auch  mit  Gewalt 


1)  Nock  im  J.  4Q2  u.  c.  gab  der  übermütliigc  Consul  L.  Postünmius 
* Hrg^Iln«  .aur  ein  ibm  überreichte»  Senatniconsult  die  Antwort: 
Oii  rijy  ß»vi^v  *ovrov,  eof  iflv  vxetror,  aii'  eair&r 

rgt  ßoviifS-  Uionf».  excerpta  XVI,  16.  Er  bedachte  nur 
nicht , daf»  er  iin  nächsten  Jahre  Priyatmann  sejni'  würde ; fiir 
den  Angenblick  setzte  er  seinen  ^Willen  dnreh, 

3)  Dafs  dieses  die  Kalenden  nnd  Idos  namentlich  gewisser  Blo- 

nate  waren,  schliefst  man  mit  Wahrscheinlichkeit  sowohl 
ans  einer  Iteibe  von  Beispielen,’  als  auch  aus  der  erneuerten 
Anordnung  des  Augusts  (Snet.  Octar*  53;  Zamoscius  de  senatu 
Romano  II,  7).  Die  Nonen  warcfu  nnter  den  Königen  yu  Qe- 
richtssitzungen  bestimmt.^  . ^ jj 

5)  Val.  Max.  U,  3,  6. 

4)  Dcher  diesen  Gebrauch  das  Nihery  ^ fünltm.  Absclinilk. 

5)  Der  Ausdruck  dafür  war  detrtetan  impermm.  • Lid,  BE,  S8. 
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berbeigebolt  werden  *).  Es  ist  bekannt  und  schon 
oben  erwähnt,  dafs  es  allein  von  den  Magistraten  ab- 
bing,  welche  Anträge  sic  machen  oder  anfncbinen, 
und  in  welcher  Fassung  sie  dieselben  zur  Abstimmung 
vorlcgen  wollten;  den  einzelnen  Senatoren  wurden, 
wenn  sie  zum  Sprechen  kamen,  zwar  häufig  Abscliwei- 
fnngen  (egredi  sententiaj  und  eigene  Vorschläge  (postu- 
lare  relalionem)  gestattet;  allein  eine  vollkommene 
Redefreiheit  stand  ihnen  nicht  zu.  Der  Vorsitzend0 
konnte  ihnen  von  Anfang  an  jede  Discussion  abschnei- 
den, wenn  er,  nachdem  er  seinen  Vortrag  gehalten, 
sogleich  darüber  durch, Auscinandertreten  abzustimmen 
befahl  ‘);  und  obgleich  in  der  Regel  freimütliige  und 
lange  Reden  nicht  gehindert  wurden,  so  konnte  jener  sie 
doch  in  jedem  Augcnhlicke  erinnern,  dafs  sie  in  Gegen- 
wart ihi^s  Gebieters  sprächen,  und  wenn  spätef  nicht 
etwa  die  TnlMinen  batereedireu  wollten,  schützte  sie.  kein 
Ansehen  , wenn  er  mitten  in  der  Rede  den  Lietor  au  sie 
Schickte,  ihnen  Pfänder  wegreifsen,  sie  ergreifen  und 
ins  Gefängnifs  abführen  liefs  ^).  Ihrerseits  aber  watren 

I l.'j  aji  J«ip  , * ..I 

I).  Die  gelinde  und  fast  schüeliteme  Art,  womit  Cicero  (Päilipp. 
1,  ^ sich  darüLer  beklagt,  dafs  Antonias,  weil  er  unter  dem 
' Vorwände  einer  Krankheit  eine  Sitznng  versäumte , nabe  daran 
war,  ibn  mit  UewaOncten  holen  (Plut.  Cie.  43),  ja  selbst  sein 
^ HafU  einreifsen  zu  lassen,  zeigt,  dafs  solche  Mittel,,  wenn 
ungewöhnlich,  doch  wohl  nicht  ohne  Beispiel  waren, 

^ uactJfhnfaU«  nicht  ausserhalb  der  Potestät  lage^.  Vergl.  die 
Note  4e*  Abramius  ad  h.  1.  ^ ^ 

3)  VaiTO  md  Capito  ap.  GeUbHa  XIV,  7;  Manutiu*  de  senntn 
Boman«  C,.t0i  Zaauweius  II,  tt  und  die  von  ibnen  angefuhr- 
tea  Stelle^.  So  wurde  das  Seaatasconsalt , welches  den  Bär- 
kiieg  zwisebea  Cäsar  und  Pompejus  entsiqhied,  blos  per  dit- 
Mssioneat  gcfalst  Diu  Cass.  XU,  % 

S)  Bei  Livius  ill,  41  verbietet  der  Deceauür  Appins  dem  Vale- 
rius, von  dem  vorgelegten  Gegenstände  abwiscbweilcBi  als  er 
fortnhrt : ad  negaatem  te  prÖMitO'  retitere  lütorem 

meetdere  juasit.  Cicero  de  orat  III , 1 , §.4  erzählt , wie  der 
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die  Senatoren  verbunden  za  sprechen,  wenn  sie  anfge- 
fordert  wurden;  sie  konnten  sich  der  Abstimmung  nicht 
enthalten,  mit  Ausnahme  der  Tribunen  selbst  '),  und 
derjenigen,  welchen  diese  deshalb  ihren  Schutz  beson- 
ders zusagten  ‘).  Bei  diesem  Verhältnisse  darf  man 
auch  nicht  annehmen,  dafs  der  Magistrat  bei  seiner  Um- 
frage ( in  exffutrendis  sententüs ) an  eine  bestimmte 
Rangordnung  fest  gebunden  gewesen  sey.  Eine  solche 
bestand  zwar;  cs  gab  dafür  eine  Regel,  welche  im  Laufe 
der  Zeit  h&ufig  wechselte;  in  jeder  einzelnen  Sitzung 
aber  lag  es  in  der  Potestit  des  Vorsitzenden,  davon 
abznweicben,  und  zahlreiche  Beispiele  *)  beweisen. 


Contal  Pliilippus,  Tom  Redner  Crasins  gereizt,  pignoribus 
ablatis  Crastum  instituit  eoerem.  Ala  Cato  dem  Cäsar  wäh- 
rend seinet  Consnlats  in  einer  langen  Rede  widerspracht 
- iftiHtje»  . . , i Kataap  t6  ttefionjfioy  roy  Rdttivu  t( 
avrov  rov  ffwedpiov  tffdxvtfar  i(ißaitly.  Dis  Caaaini 
, XXXVIII,  42. 

1)  Dio  Cassina  XLI,  2. 

2)  Lir.  XXVIII,  2S:  Tribuni  üa  deerevermtt:  . , . yiu  de  ea  re 
teutetäiam  reeusavit  dieere,  auxilio  trinau. 

Einige  Zengnisae,  welche  sich  leicht  rermehren  lassen^  mSgen 
hier  genügen.  Bei  Liv.  III,  40  heilst  ea:  Ij.  Cornelius,  , 
...  yuHi»  ex  eonsularibus  ad  ultimum  dicendi  lotum  eonsult» 
servaUts  esset.  Bei  Dion.  XI , SG  0*.  wird  vor  einer  Senata- 
sitzung  mit  den  Conaulen  die  Ordnung,  in  welcher  sie  fragen 
' sollen , verabredet.  Bei  Liv.  V,  20  richtet  der  jüngere  Liciuios 
die  erste  Frage  an  seinen  Vater.  Bei  Liv.  IX,  8 wird  gegen 
den  Gebrauch  Spurins  Poathumiua  zuerst  zu  reden  aufgefor- 
dert,  und  ans  seiner  Antwort  ersieht  man,  dafs  dieses  Sfler 
als  eine  besondere , von  dem  Vorsitzenden  erwiesene , ■'Ehren- 
bezeugung vorkam.  Manutins  a.  a.  O.  c.  10  verkennt  die  Stel- 
‘ lang  des  Magistrats , indem  er  an  Abweichungen  von  der  her- 
gebrachten Regel  zu  stark  Anstolh  nimmt  Selbst  das  war 
nur  üblich , nickt  notfawendig , dafs  die  Ordnnng  in  demselben 
Jabre  nicht  abgeäadert  wurde,  essetque  eonsuetudo  (wie  es 
bei  Suet.  Caes.  21  heifst),  it<  tpiem  ordinem  intetrogandi 
sententias  consul  Kalendis  Jtsnssariis  instituUset,  eum  tefo 
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wie  oft  ia  allen  Zeiten  von  dieser  BeRignifs  Gebranch 
gemacht  wurde.  Sicht  man  ferner  auf  die  Form 
der  im  Senate  gefafstcn  Beschlüsse  nnd  auf  die  Aus* 
drücke,  welche  dabei  immer  im  Gebrauche  geblieben 
sind,  so  stellt  sich  auch  hierin  seine  Bestimmung, 
ein  Consilium  zur  Unterstützung  der  Magistrate  zu 
bilden , dar.  Uebcrall  ist  cs  auf  das  IVachdriick- 
licbste  ausgesprochen,  dafs  er  nicht  über  diesen  stehe, 
um  ihnen  Befehle , sondern  neben  oder  vielmehr 
unter  ihnen,  um  Gutachten  zu  ertheilen.  Das  Re- 
sultat der  Verhandlungen  mit  ihm,  obgleich  zuweilen 
mit'  der  allgemeinen  Benennung  decretum  *)  bezeich- 
net, führt  doch  als  eigentlichen  Namen  den  eines 
senaius  consultum,  als  einer  Antwort  auf  eine  An- 
frage um  seinen  Rath;  die  Kraft  eines  solchen  beruht 
auf  keiner  Gewalt,  sondern  auf  einer  Autorität,  und 
zwar  ist  der  Ausspruch  immer  an  den  Magistrat  ge- 
richtet *),  welchem  er  entweder  eine  Handlung  als 


anno  eonservaret.  Hieraiu  ersiebt  man  aor  um  ao  mehr,  wie 
viel  sogar  noeb  in  den  letzten  Zeiten  der  Repnblili  bierin  von 
dem  Ermessen  der  Consulen  abbing.  Dasselbe  bestätigen  viele 
Angaben  Cicero’s,  z.  B.  in  Pisonem  S,  §.  11,  post  redit  in  senatn 
• . 7,  §.  IS,  ad  Attic.  I,  15.  In  der  letzten  Stelle  beriebtet  er,  welche 

I ■ Beibenfolge  der  Consul  Piso  eingefübrt  babe ; er  sel^t  sey  von 
, dem  ersten  Platz  auf  den  zweiten,  Catulus  auf  den  dritten,  Hor- 
tensius  auf  den  vierten  gesetzt  worden.  Hicmacb  erklärt  es 
sieb  aueb , weshalb  er  in  den  Büchern  de  legibus  II , 18 , §.  40 , 
■ wo  er  von  den  Pflichten  eines  Senators  redet,  zu  den  Worten: 
Ht  laeo  dicat,  noch:  id  ett  rogatus,  binzufügt. 

1)  Vergl.  Barnab.  Brisson.  de  verborura  significatione  8.  v.  d*trt- 
hin»  und  die  dort  angeluhrten  Stellen.  Eine  besondere  Er- 
* klärung  des  Wortes  senaius  decretum  giebt  Aellus  GaUus  ^bei 
Festus  s.  v>,  welche  aber  keineswegs  überall  durchführbar  ist. 
i)  Auch  wenn  die  Anctorität  den  in  den  Comitien  gefafsten  Be- 
schlüssen crtheilt  wurde,  kann  sie  nicht  nnmitteibar  an  das 
Volk  gerichtet  worden  seyn , mit  welchem  die  Patres  in  keiner 
directen  Verbindung  standen,  sondern  zunächst  nur  au  einen 

11 
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rathcam  daratelU  (auctor  ei  est)^  und  daher  die  Voll* 
Ziehung  deriielben  anempfiehlt  — jedoch  regelm&fsig 
mit  dem  bescheidenen  Znsatzc,  nrenn  jener  cs  selbst 
fär  gut  fände  *)  — oder  sie  ihm  durch  das  Ge-'t 
wicht  seiner  Stimmenmehrheit  widerrilli.  In  den  nns 
erhaltenen  Senatiisconsolten  oder  deren  Briichstiickcn 
gebietet  er  demnach  niemals  fnon  imperat  oder  edieil)^ 
sondern  giebt  nnr  eine  Meinung  ab  (censet)-^  er  erklärt 
eine  Maafsregel  für  heilsam  oder  für  nachtheilig  für  den 
Staat  (e  republica  esse  oder  non  esse  judical)  *);  dabei 
hat  er  über  rViemend  :zu  Terfiigen,  der  seine  Sprüche 
Tollzichen  mii&te;  er  hat  keinen  Lictor,  keinen  Via^ 
tor,  keinen  Herold,  der  sic  bekannt  machte,  ja  nicht 
einmal  einen  eigenen- Schreiber,'  welcher  sic  aiifzeich^ 
nete  und  ‘ beglaubigte  *),  oder  einen  ständigen  ArchU"' 
▼ar^  welcher  fiir  ihre  Anfbewahrnog  Sorge  zn  tragen 
hätte.  Seine  Beschlüsse  sind  vielmelir;  eigentlich  das 
■ I.  • , ' I))d?il 

Beamten,  wclcber  ermächtigt  wnrde,  dag  Resnltat  zn  ter- 
kündigea,  nnd  in  GemSlabeit  degaclhen  za  Terfahren.  S.  einige, 

1 wenigstens  analoge,  Beispiele  bei  Brisaouioa  de  formolis  L II, 

5-  cix. 

1)  Die  Bemerkung  des  Donat  ad.  Terentii  Adelpb.  acL  III,  scen.  8: 
Vbi  senatus  eoHsvlibtu  injungit,  addit:  si  eisvidealur,  wird 
durch  eme  grofse  Reihe  von  Beispielen  bestätigt.  S.  die  bei 
Brisson.  de  form.  I.  II,  §§.  LVI,  CIX  u.  s.  w.  angeführten  Ab- 
stimmungen und  Beschlüsse.  Daher  die  in  den  erhaltenen 
Uoiiumcnlen  rorkommende  Abkürzung  $.  E.  V.  (rcrgl.  z.  B. 
Hauhold,  Antiquitatis  Romanae  monumenta  legalia  p.90).  Eine 
ansfuhrlichere  Formel  war:  Vti  e republiea  fideque  stta  esst 
videretw,  Briss.  1. 1.  II,  §.  CIV. 

3)  Vergi.  die  grofse  Zahl  dieser  und  in  ähnlichem  Sinne  gehal- 
tener Formeln  bei  Brisson.  L 1.  II,  §J.  LXXIII  — LXXVII. 

S)  Daher  der  Gebmoch , dafs  der  Magistrat , auf  dessen  Antrag 
der  Besehlufs  gefalst  war,  ihn  durch  seine  Untergebenen  in 
Gegenwart  einiger  Senatoren  (qni  sct&cmdo  adfturmU)  nieder- 
schreiben liefs. 
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Werk  des  Magistrats  '),  rrelcber  darüber  bat  abstiol> 
men  lassen.  Von  diesem  keifst  es  allein:  facü  sentUus- 
consultum  *);  er  ist  auch  dafür  in  einem  gewissen  Grade 
TerantworÜicb  *),  seitdem  es  nämlich  eine  Verantwort* 
lichkeit  gegen  die  Tribunen  und  das  Volk  gab ; daher 
bat  es  yorzuglich  und  zunächst  nur  die  Bedeutung  einer 
Waffe,  deren  Gebranch  in  seinen  Händen  liegt,  in 
deren  Besitz  er  bei  seinem  Handeln  naclidrncksvoller 
anftreten,  und  womit  er  sich  gegen  Vorwürfe  und  An- 
griffe sicherer  schützen  kann.  Erst  aus  den  Verhält- 
nissen, welche  seit  der  Aufhebung  des  Königthums 
you  selbst  eintraten,  ist  es  grofsentheils  zn  erklären, 
wie  der  Senat  mit  diesen  blofien  Gutachten  bald 
den  wesentlichsten  Theil  der  Staatsregierong  band-< 
habte,  wie  er  der  That  nach  in  vieler  Hinsicht  der  Vor- 
gesetzte der  obersten  Beamten  wurde,  wie  sich  ferner 


I)  Man  sagt  datier  ron  diesem  agit  per  tenatum,  wie  per 
popnlmH,  Cie.  Philipp.  I,  S,  §.  6>  NMtper  eeuabiM,  mü/ta 
et  magnM  per  poptdum.  < 

%)  Diese  wichtige  Formel  fehlt  bei  Brissonius,  obgleich  sie  alhi 
Zeiten  hindurch  die  solenne  war;  vergl.  dfe  folgende  Note  and 
I»ir.  IV,  45  ; Tribwtü  . . . interregem  interpellanttbut , nc 
senatUTConmltum  de  eomäni  eonsularibus  faeeret.  Varro  ap, 
Gellinm  XIV,  7:  Intereedendi , ne  senaluteonsulhtm  fieret, 
jut  fuiste  iit  tolis,  gut  eadem  potestate,  gua  ii,  renafiu- 
einsuhum  fneere  vellent,  majoreve  etsent.  Cie.  ad  Att'IV, 
16 1 Senahaeensultum , guad  hie  emuulet  de  provineiit  feet^ 
rumt.  VergL  ad  Att.  1 , 14.  ' ■/ 

S)  Bei  LIr.  IV,  86  lassen  die  Consnlartribunen  rin  dem  Volke 
mifsAlliges  Senatnsconsnlt  abfassen,  nnd  rerlassen  gleich  dar» 
auf  die  Stadt.  Hier  heifst  es ; Tribunit  plehit  nee  ctm»  ai> 
eeatihur  iit,  gtfi  tenatuteonttdium  feeerant^  nee  eufn  Appie,, 
trantueta  re,  guod  eentenderent , fuit.  Die  Frage  über  diese 
Verantwortlichkeit,  deren  n&here  ErSrternng  nicht  hicher  gc- 
hSrt,  berührt  die  interessantesten  Seiten  des  römischen  Staatt- 
’ Wesens,  besonders  wenn  man  sic  mit  der  ganx  Tcrsebiedenen 
SBideMr-SUatEa,  s.  B.  des  attischen,  vergleicht. 

u* 
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diese  bei  so  manchen  Handlungen  ihrer  PotestSt  rer> 
anlaÜst  finden  mnfsten,  sein  Urtlieil  zn  snehen  nnd 
zn  bcrolgcii,  wo  sie  seiner  auch  nicht  nothwendig 
bedurften,  und  wie  im  Laufe  der  Zeit  eine  immer 
gröfsere  Zahl  derselben  ohne  jene  Zustimmung  nicht 
einmal  das  Ansehen  staatsrcchtliclier  Gülligkcit  hehanp* 
ten  kannte.  Umgekehrt  aher  folgt,  wenn  wir  mit  Be- 
achtung der  Verhältnisse  in  der  Zeit  znräckgeben, 
eben  so  sicher,  dafs  die  Stellung  der  lebenslänglichen 
Könige  zn  ihm  auch  dem  Wesen  nach  eine  verschie- 
dene war. 

Wenden  wir  uns  nämlich  zn  der  Frage,  in  welchen 
Fällen  unter  den-  Königen  eine  Berathschlagnng  mit 
dem  Senate  Gehrauch  gewesen  sey,  so  läfst  sich  hier- 
auf im  Allgemeinen  nur  die  unbestimmte  Antwort  er- 
warten , dafs , da  alle  ßeclicnschaft  wegficI , dies  von 
dem  persönlichen  Cliaractcr  der  Regenten  und  ihrem 
Vernehmen  mit  den  Patres  abgehangen  habe.  ,0^ne 
Zweifel  wünschten  und  erwarteten  diese  bei  allen  wich- 
tigen, mehr  als  die  rcgelmäfsige  Verwaltung  betreten- 
den, Haasregeln  zugezogen  zii' werden,  und  darüber 
durch  die  Alchrheit  ihrer  Stimmen  zu  entscheiden^  was 
ihnen  denn  sicher  bald  venveigert,  bald  zugestanden 
wurde.  Vorzüglich  konnte  ein  imKriegc  glücklicher  und 
von  der  Anhänglichkeit  des  Volkes  unterstützter  König 
sieb  vofi  ihm  in  einem  Grade  unabhängig  machen,'  wie 
es  später  bei  den  Consolen  und  Oictatoren  undenkbar 
war.  Hierdurch  soll  aber  die  'Frage  nur  modificirt, 
nicht  beseitigt,  nicht  aus  dem  Gebiete  des  Rechts 
gänzlich  in  das  des  blos  Thatsächliehen  nnd  Zufäl- 
ligen verwiesen  werden.  Man  darf  annehmen,  dafs 
es  schon 'in  den  Zeiten  der  Könige  einen  Unterschied 
zwischen  solchen  Regieriingshandlungen  gab,  bei  denen 
die  Befragung  des  Senats  (wenn  nicht  besondere  Gründe 
nn  einer  Ausnahme  nöthigten)  für.  eine  Pflicht,,  und 
seine  Enthürong  (iir  eine  Gewalttbat  galt,  .and  auf  der 
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anderen  Seite  solchen  ^ bei  denen  die  Einholung  seines 
Ausspruches  willkflhrlicher  war,  und  oft  eine  durch- 
greifende Anwendung  der  Potestät  als  heilsam,  nnd 
damit  als  gerechtfertigt  erscheinen  mufste.  Eine  n&here 
Bestimmung  hierüber  wird  sich  vielleicht  ans  folgen- 
der Betrachtung  ableiten  lassen : dafs  nämlich , je 
gesünder  und  regsamer  ein  Staatsleben  ist,  — nnd 
hierzu  war  in  dem  römischen  von  jeher  die  Anlage 
vorhanden,  — - auch  ein  um  so  wirksameres  Verhält- 
nils  zu  bestehen  pflegt  zwischen  der  inneren  Kraft 
und  dem  politischen  Einflüsse , so  dafs  jede  Institution 
da  ihre  stärkste  und  dauerndste  Geltung  hat,  wo  ihre 
gröfste  moralische  Tüchtigkeit  liegt,  und  sich  ihr  aner- 
kanntes Verdienst  um  das  Gemeinwesen  findet.  Nichts 
war  aber  in  allen  Zeiten  unbestrittener,  als  die  Vor- 
züge der  römischen  Aristocratie  in  der  Leitung  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  des  Staats  zum 
Zwecke  seiner  Erhaltung  und  Vergröiserung:  dieselben 
Characterzüge , welche  in  den  inneren  Händeln  so  oft 
als  Hochmnth,  Härte  und  List  erschienen,  stellten 
sich  hier  als  patriotisches  Ehrgefühl,  als  grofsartiger 
Stolz,  als  Festigkeit  nnd  Klugheit  dar^  Auch  war 
sie  frei  von  dem  Vorwurfe,  welcher  die  Griechen 
trifft,  dafs  ihr  das  Partheiinteresse  höher  gegolten  habe, 
als  die  Unabhängigkeit  und  der  Ruhm  der  Vaterstadt. 
Zn  den  Mitteln,  womit  sie  ihre  Macht  im  Iimem  auf- 
recht zu  erhalten  suchte,  gehörte  die  Herbeirufung 
von  Fremden  nicht,  nnd  daher  ist  auch  zu  dem  Ver- 
dachte , dafs  sic  dieses  in  dem  Kampfe  mit  den  Ple- 
bejern beabsichtigt  habe,  kein  Grund  vorhanden.  Mit 
Recht  hat  daher  in  jenen  Verhältnissen  der  Senat  fast 
immer  ein  entscheidendes  Ansehen  behauptet,  welches 
ihm  auch  in  den  democratischen  Zeiten  meist  freiwillig 
von  dem  Volke  ciugcränmt  wurde : und  da  die  Grund- 
züge  der  römischen  Politik  nach  aussen  sich  Im  frühen 
Alterthume  gebildet  haben,  die  Ueberlicferung  der- 
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selben  aber  sich  nnr  in  dem  »nnsterblichen«  Ratbe  der 
Patres  erhalten  kannte « so  läfst  sich  schon  von  selbst 
erwarten  y dafs  die  Könige  hierin  an  seine  Ausspräche 
gebunden  waren.  In  dieser  Beziehung  waren  sie  da< 
her  gleichsam  die  wiriJichen  Mitregenten  derselben, 
welche  im  Vereine  mit  ihnen  ein  gemeinsames  Gut 
Terwalteten;  sie  übten  zugleich  eine  Controlle  dagegen 
aus,  dals  die'  Verbindungen  mit  andereu  Staaten  nicht, 
wie  es  offenbar  die  Tarqninier  beabsichtigten,  zur 
Erwerbung  einer  erblichen  Gewalt  benutzt  wurden. 
Hören  rrir  nun  aufmerksam  auf  die  Traditionen  der 
Römer,  so  wird  sich  zeigen,  dafs  ihnen  diese  -Thötig* 
heit  des  Senats  als  die  älteste  und  vorzüglichste  des- 
selben vor  Augen  stand.  Eine  Hauptstelle  ist  die 
des  Livius , worin  er  von  dem  letzten  Tarquin  sagt, 
dafs  er  den  von  seinen  Vorgängern  überlieferten  Ge- 
brauch, über  alle  Angelegenheiten  den  Senat  zu  be- 
fragen, zuerst  vernachlässigt  habe.  Unter  »alle  Ange- 
legenheiten« sind  hier,  als  sich  von  selbst  verstehend, 
zunächst  die  auswärtigen  gemeint;  der  Vorvrurf  wird 
nämlich  näher  dahin  bestimmt,  dals  er  für  sid)  allein 
Krieg,  Frieden,  Staatsverträge  und  Bündnisse  einge- 
gangen  sey,  und  aufgehoben  habe  *).  Eben  so  setzt 
Cicero  die  Bestimmung  des  Senats  vor  Allem  darin, 
dals  er  die  Könige  bei  den  Kriegsangelegenheiten  mit 
seinem  Rathe  nuterstützt  habe  *);  und  in  demselben 
Sinne  giebt  die  Sage  als  den  Grnnd  seiner  Unzufrie- 
denheit und  seines  Zerfalls  mit  Romulus  an,  dafs 
dieser  eigenmächtig  den  Vejentinern  die  beim  Frieden 


1)  läv.  I,  49:  Bie  mim  regum  primus  troHätm  a prioribus 
mortm  dt  omnibtu  tewUuta  comulmii  tolvilt  domettieis  etm- 
silüs  rempublieam  aduÜHÜtravit ; bellum,  paeem,  foedera, 
soeietales  per  se  ipte,  nun  guibut  voluü,  injustu  populi  ae 
senalut,  feeit  diremitgue. 

9)  Cic.  ie  rep.  D,  9:  Itaque  koe  eentilto  et  quasi  seuatu  fultus 
et  munitut  . . . btUa  cum  (milimit  ftlieistüue  muita  gessü. 
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bedangenen  Geissein  zuräckgescliickt  habe  ').  lliennit 
▼ergleicbe  man  nun  die  einzelnen  Fälle,  in  denen  bei 
Dionysius  Beratbungen  der  Könige  mit  dem  Senate ' 
erwähnt  werden;  man  wird  linden,  daß  sie  fast  alle 
die  auswärtigen  Angelegenheiten  betreOen  *),  woraus 
sich,  ganz  unabhängig  von  der  geschichtlichen  Rich- 
tigkeit der  einzelnen  Angaben,  eine  übereinstimmende 
Grundansicht  der  Annalisten  über  dieses  Yerhältniis 
erkennen  läfsL 

Betrachtet  man  indessen  die  verschiedenen  Gattun- 
gen der  öffentlichen  Actc  näher,  welche  bei  den  Yer- 
bandlnngen  mit  anderen  Yölkern  vorkamen,  so  zeigt 
sich,  dafs  das  römische  Staatsrecht  nicht  alle  unter  den- 
selben Gesiebtspunet  stellte,  sondern,  wie  sich  dieses 
auch  in  anderen  Beziehungen  später  ergehen  wird, 
einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  der  Ankün- 
digung von  Kriegen  einerseits  und  der  Eingehung  von 
Friedensschlüssen  und  ähnlichen  Ycrträgen  auf  der 
anderen  Seite  annalim.  Der  Grund  dieser  Yerschie- 


1)  Oion.  Caiisii  Fragmenta  in  exeeipt.  Vatiean.  e.  4 : ori  o 'Puftü- 
iof  xgi{  nyv  övyxXtjTOy  rpagurapov  iiixtuo  xat  Tvgayyuui- 
rifov  CEin-g  xfo^tpipno  xai  roüf  6fi^gov{  rolt  Oüj]tois 
[av(<twx(]  xaS-’  iavrov  xai  evx  axo  xotv^c  yviifiti!.  Vcrgl. 
Dion.  Hai.  II,  Ö6,  welcher  zu  äy*v  xotv^t  yyiifirig  hinzu- 
aclzt:  xagä  ri  lioSöf. 

i)  Unter  Romulus  über  die  Forderungen  der  Laurentiner , II, 
unter  TuUna  über  daa  Veriabren  gegen  Alba,  III,  30,  37  n. 
39,  nnd  bei  einem  Frieden  mit  den  Sabiuera,  III,  33;  unter 
Serrinj  bei  dem  Vertrage  mit  den  Latiuen,  IV,  36.  Geschmacb- 
loa  ist  et,  und  wobl  eigene  Erßiidong,  dafi  wlbtt  der  Frie- 
aermittelung  der  Sabmerinnen  ein  iöypM  vorangeht, 

II , 43 , und  ebenio  war  ea  tehwerlieh  die  Angabe  eines  Rö- 
mers, dafs  das  Senatusconsult  gegen  Alba  um  Mitternacht 
verfofst  worden  tey.  Vergl.  dagegen  Varro  ap.  GrJlinm  XIV,  7. 
Diese  Verstöfse  verhindern  indessen  nicht,  im  Allgemeinen  in 
der  Erzihlung  des  Dhrnysius  den  Inhalt  seiner  Quellen  wieder 
zu  erkennen. 


Digitized  by  Google 


denbeit  mödite  wohl  zunächst  in  dem  Verhältnisse 
der  Religion  zu  den  beiden  Arten  dieser  Handlangen 
zu  suchen  seyn.  Bei  beiden  kamen  Gebräuche  und 
Formen  vor,  aber  nicht  ganz  in  demselben -Sinne  und 
mit  derselben  Wirkung.  Bei  dem  Frieden  und  den 
Staatsverträgen  überhaupt  hatten  sie  auf  den  Inlialt 
keinen  Einflufs;  während  dieser  völlig  der  weltlichen 
Erwägung  der  Zweckmälsigkelt  und  der  obwallenden 
Umstände  überlassen  blieb,  hatten  die  Schwüre,  die 
Opfer,  die  symbolischen  Handlungen  bei  den  Römern, 
wie  bei  allen  alten  Völkern,  nur  den  Zweck,  die 
Vollziehung  und  die  Dauer  des  Angelobten  durch  den 
Schutz  der  Gottheiten  zu  verbürgen.  Diejenigen  heili- 
gen Gebräuche  hingegen,  welche  nach  dem  Fetial- 
reebte,  diesem  so  merkwürdigen  und  elgentliümllcliea 
Erzeugnisse  uralter  italischer  Bellglösität,  der  Kriegs- 
erklärung vorangingen  und  sie  begleiteten,  und  ohne 
deren  Beobachtung  ein  Angriffskrieg  als  ein  Frevel, 
und  die  Tödtung  eines  Feindes  in  demselben  als  ein 
zu  sühnender  Mord  betrachtet  wurde  '),  waren  ihrer 
ursprünglichen  Idee  nach  bestimmt,  nnrechtmäfsige 
Kriege  zu  verhindern,  und  schlossen  daher  eine  ge- 
wissenhafte Prüfung,  ob  Grund  zu  einem  bellum 
justum  et  pium  •)  gegeben  sey,  in  sich.  Diese  Unter- 
suchung lag  nun,  wie  billig,  dem  Senate  ob,  und 


1)  Cic.  de  offic.  I,  II,  §§.  36  o.  37.  Der  hier  angeführte  Brief 
des  Cato  bezieht  sich  zwar  zunächst  nur  auf  den  MilitSreid ; 
dasselbe  Recht  aber,  welches  dieser  dem  einzelnen  Soldaten 
gab,  erhielt  das  ganze  Volk  durch  die  rechtmäfsige  Krlcgs- 
ankündigung.  Plut  Numa  12.  JtiäivöyTciv  ii  rovrav,  ^ fCfj 
öuvaivovvray,  oSre  ffaruirj/  Se/utroy,  ovrt  ßaeiitl'Pafiaiay 
öxia  xtyiiv. 

2)  Ueber  diesen  Ausdroeb  vergleiche  man  Brissonins  de  /ormulis 
IV,  §.  XIII;  F.  C.  Conradi  de  Fecialibus  et  jure  feciali  pop. 
Rom.  IV,  2,  p.  506  ed.  Pemice.  Osenbrueggen  de  jure  belli  et 
pacis  Romanomm  p.  23  sq. 
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damit  trat  hier  der  einzige  Fall  ein,  bei  dem  es  sich 
streng  erweisen  lälst,  dafs  die  Könige,  vermöge  einer 
Recbtsform,  welche  sich  wenigstens  seit  der  Einführung 
der  Fetialen  nicht  umgehen  licfs,  an  das  Gutachten 
desselben  gebunden  waren.  Der  Priester,  welcher  von 
dem  feindlichen  Volke  Genugthuiing  verlangte,  mufste 
in  bestimmten  überlieferten  Worten  aussprechen,  dafs, 
im  Falle  der  Verweigerung,  der  Bath  der  Alten  in 
der  Heimath,  fiher  die  Ollttel,  Recht  zu  erlangen, 
berathschlagen  würde  es  waren  die  Formeln  an- 
gegeben, womit  der  König  die  Senatoren  zur  Ab- 
stimmung über  diese  Frage  aufibrderte  *);  es  war  fest- 
gesetzt, dafs  der  Krieg  nur  durch  die  Stimmenmehr- 
heit der  Versammlung  beschlossen  werden  könne  *), 
und  endlich  mufste  sich  der  Feliale,  wenn  er  die  An- 
kündigung vollzog,  ausdrücklich  auf  den  Ausspruch 
des  Senats  berufen  ^).  Anders  verhielt  es  sich  mit 
dem  Abschlüsse  von  Vertrügen;  hier  fiel  jener  beson- 
dere Grund  weg,  weshalb  dort  die  Formen  des  Fctial- 


1)  Liv.  I,  32:  Std  de  istis  rebus  in  patria  majerei  natu  eomsu- 
letntis,  ifue  paeto  jus  nostrum  adipiseamur.  Vergl.  Dion.  II, 
72,  welcher  hinzusetzt,  dafs  die  Fetialen  im  Senate  Bericht 
erstatteten:  ör(  itsxgaxrai  Jtav  a»rol{,  öOov  Jjv  öttiov  im 
rsäy  Ugüv  vo'/uuv. 

2)  1.  L Confestim  rtx  bis  fertue  verbis  patres  eonsulebat:  Qua- 
rutn  rerum,  litium,  cauraruin  pater  palrattu  populi  Roinani 
Quirilium  ete.  . . . die,  inipiit  ei,  quem  primtitn  senientiam 
rogabat,  quid  censes?  Tittn  ille:  Puro  pioque  dueUe  quae- 
rendas  eenreo,-  itaque  eonsenlio,  eonseiseoque, 

5)  L 1.  inde  ordine  aUi  rogabasäur:  quandoque  pars  tnajor 
eortim,  qui  aderant,  in  eandem  senteutiam  ibant,  bellum  erat 
eoHsensu. 

4)  . . . senatusque  populi  Jtomnni  Quiritium  eensuit , eonsensil , 
eonseivit,  ut  bellut»  . . . fieret.  Hierdurch  bestätigt  sieh  auch 
die  richtige  Bemerkung  von  Osenbrueggen  a.  a.  O.  S.  23,  dafs 
die  Fetialen  die  Frage  über  die  Bechtmälsiglieit  des  Kriegs 
nicht  Selbst  zu  uatersocheu  hatten. 
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rechts  in  anmittelbare  Beziehnng  znm  Senate  gesetzt 
rraren^  es  trat  daher  der  monarchische  Grandgedanke 
der  alten  römischen  Verfassung  wieder  hervor,  wonach 
die  Könige  und  hohen  Blagistrate,  wie  den  Göttern,  so 
auch  den  auswärtigen  Völkern  gegenüber,  die  rechtmäs- 
sige Repräsentanten  des  Staates  waren.  Deutlieher  wird 
sich  dieses  ergeben,  wenn  man  die  Stellnng  der  Fetia- 
len  überhaapt  aufmerksamer  betrachtet,  welche  der  der 
Auguren  durchgängig  analog  war.  Wie  diese  bildeten 
sie  nämlich  in  ihrer  Gesammtbeit  ein  Collegium,  dessen 
Autorität  bei  allen  Fragen,  welche  das  heilige  Recht 
des  Kriegs,  der  Staats  Verträge,  der  Gesandtschaften 
betrafen,  entscheidend  war  wie  diese  aber  waren  sie 
bei  allen  politischen  Handlungen,  welche  sie  als  die 
vorzugsweise  Sachverständigen  vollziehen  sollten,  von 
den  erhaltenen  Aufträgen  abhängig.  Fragt  man  nun 
aber,  an  wen  das  Fetialrecht  die  Priester  verwies,  um 
die  Vollmacht,  das  römische  Volk  durch  ihre  Opfer  und 
Ceremonien  zu  verpflichten,  zu  empfangen,  so  findet 
sich,  dafs  dieses  Niemand  als  die  Könige  und  später 
die  Slagistrate  waren.  Ein  Beschlufs  des  Senats  oder 
des  Volks  berechtigte  sie  dazu  nicht:  jene  mufsten  in 
nnmittelbarer  Gegenwart  ihnen,  wie  den  Auguren  *) 
den  öffentlichen  Character  für  die  bestimmte  Handlung 
erthcilcn,  sie  auf  ihre  Frage  durch  eine  einwilligende 
Antwort,  also  vermöge  einer  verborutn  obligatio , für 
Staatsboteu  erklären  *).  Ja  noch  mehrj  die  Auguren 


1)  Dioo.  II,  7S;  Gcero  de  legibas  II,  0,  §.  3t;  Conradi  L ].  II, 
§.  30 ; III , §.  5 ; IV,  §■  1 > Oaenkrueggen  L I.  p.  19. 

3)  S.  oben  S.  SS. 

5)  Die  Formeln  finden  sich  bei  Liv.  I,  34.  Fetialü  regem  Tut- 
tum  ita  regavit:  Jubetne  me,  Mex,  tum  jfotre  patrato  populi 
^Ihani  foedtu  ferireJ  Juhenle  rege,  sagmina,  inguä,  te, 
Mtx,  poteo.  Hex  uit,  purum  tollito.  Feeialie  ex  arte  grami- 
nit  kerbam  purum  attulü.  Puttern  regem  ita  regavit t Rex, 
faeitue  tue  tu  regium  uuncium  pepuli  Romaui  Quiritiumf 
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besafaen  wenigstens  das  beUige  Werkzeng  ihrer  Konst, 
den  Litnos,  als  ihr  Eigenthum;  die  Fetialen  mufsten 
dem  Gerktbe  für  ihren  Dienst,  den  Geholfen,  welche 
sie  dabei  gebrauchten,  erst  durch  das  Wort  des  Magi- 
strats die  Weihe  ertheilen  lassen,  und  selbst  das  ge- 
heiligte Gras  von  der  Burg  zo  Rom,  die  aagmina  oder 
verbenaey  das  Zeichen  der  Staatsbolscliaft,  jedesmal 
aus  ihren  Händen  oder  doch  auf  ihr  Geheils  empfan- 
gen *).  Eine  Verlegenheit  entstand  daher,  wenn  Feld- 
herrn einen  Vertrag  abschliefsen  wollten,  während  sie 
sich  in  der  Entfernung  von  Rom  oder  gar  ausserhalb 
Italiens  befanden^  man  traf  dann  die  Auskunft,  dafs 
die  Fetialen  zwar  in  Folge  eines  Senatusconsults  ab- 
reisten, am  Orte  selbst  aber  erst  mündlich  von  jenen 
den  Befehl  zor  Vollziehung  des  foedus  erhielten,  und 
dals  sie  hierzo  zwar  von  Rom  aus  die  vaterländischen 
Gräser  mitnahnien,  ihm  aber  dieselben  übergaben, 
Dud  sie  zum  Zwecke  der  Handli^ng  zuruckempfingen  *). 


f'two  eomättfue  nuot?  Jtex  retpmtditi  ^od  tme  fratuU 
mea  populüftu  Romani  Qmritmm  fiat,  faeio,  Dafi  diefelbe 
Formel  nnr  mit  Veründerttng  des  Namens  rtx  in  pratfor  auch 
>rälireod  der  Republik  keikelialten  veurde,  gebt  aus  der  sp&ter 
anzofubrcnden  Stelle  bei  Lir.  XXX , 43  berror. 

1)  Lir.  1.1.  und  Festus  s.  t.  i Sagmina  vocantur  verienae,  id 
tst,  turbae  purae,  guia  ex  loeo  eaneto  arcebantur  a eon- 
eule,  Praetoreve,  Ugatit  profieiseeniibtu  ad  feednt 
faciendum , bellmnqne  indicendam. 

%)  Diesen  Gebraoeb  lebrt  uns  Lirius  bei  Gelegenheit  des  Frie- 
dens, -welchen  Scipia  am  Ende  des  sweiten  punischcn  Krieges 
mit  den  Rartbagem  abschliefsen  sollte,  kennen;  gewifs  war 
er  schon  frSber  öfter  (s.  B.  bei  Lntatius  nach  dem  ersten  pnni- 
sehen  Kriege)  zor  Anwendung  gekommen.  Es  beifst  Lir.  XXX, 
45;  Fettales  guum  in  ^frieam  ad  foedus  feriendum  ire  Jk&c- 
renfctr,  senatuseensultum  in  bare  verba  factum  est:  ut  prhot 
lapides  siliees , privasgux  verbenas  seeutn  ferrent t ntt  prae- 
tor Romanur  Air  imp eraret,  ut  foedus  feri- 
renl,  illi  praetarom  sagmiua  poseereut.  Eine  be- 


j' 
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Eine  Analogie  mit  den  Anguren  möchte  sieb  ferner 
darin  zeigen  *),  dafs  die  Functionen,  welche  das  Recht 
der  Fetlalen  vorschrieb,  zwar  in  der  Regel  anch  durch 
diese  selbst  vollzogen  wurden,  aber  nicht  aiiscblieis- 
licb  an  die  Mitglieder  ihres  Collegiums  gebunden  waren. 
Auch  ein  anderer  konnte  durch  die  Berührung  des 
Hauptes  mit  der  verbenu  zum  pater  patratus  bestellt 
werden  >).  Insbesondere  scheint  es,  dais  nicht  selten 


sondere  Scliwierigkeit  sebeint  damals  daraus  entstanden  zu 
seyn , dafs , vielleicbt  zum  ersten  Male , ein  Feldherr,  welcber 
kein  Magistrat,  sondern  nur  Proconsul  war,  einen  Staatsrer- 
trag  eingeben  sollte.  Man  umging  sie,  indem  mau  mit  römi- 
seber  Subtilität  den  Scipio  für  diesen  Fall  praetor  Romaniu 
nannte,  wozu  er  allenfalls  als  praetor  extra  portam  bereebtigt 
war,  — gewifs  weil  die  alten  Ritualbücher  der  Fetialen  ausser 
den  Königen  nur  PrStoren , unter  welchem  Namen  aueb  Con- 
sulen  und  Dictatoren  begriffen  waren,  als  ibre  Vollmachtgeber 
smerkannten. 

t)  Vergl.  oben  S.  60  — 62. 

2)  Vergeblich  bemüht  sieb  Conradi  1.  1.  II,  §§.  5 n,  8 (vergl.  IV,. 
§.  6;  V,  §§.  8 u.  26)  im  Widerspruche  mit  vielen  Angaben  der 
Schriftsteller  und  mit  der  Ansicht  anderer  Alterthumsforscher 
den  Pater  Patratus  als  ein  ständiges  Oberhaupt  des  Fetialen- 
collegiums  darzustclien.  Seine  Behauptung  gründet  sich  eines- 
tbeils  auf  eine  zu  Mailand  gefundene  Inschrift  (bei  Gruter 
p.  XXXIV,  n.  9;  vergl.  Orelli  n.  1909),  welche  nach  OreUi’s 
Bemerkung  inserr.  lotinn.  1,  S.  594  mit  römischen  Instituten 
nichts  gemein  hat,  sondern  sieb  auf  einen  Mitbraspriester  bezieht: 
anderutheils  auf  eine  Stelle  des  Plutarcb  in  den  quaestiones 
Bomanae  c.  61 , welche , abgesehen  davon , dafs  sie  sehr  unbe- 
stimmt lautet,  jeden&Us  nur  für  einen  Gebrauch  der  Eaiser- 
zeit  spricht,  worin  das  Fetialwesen  nur  noch  in  blofsen,  will- 
kührlich  ertheilten , Titeln  bestand  (vergl.  Conr.  II,  §.  22  u.  25). 
Der  Pater  Patratus  wurde  vielmehr  jedesmal  besonders  bestellt, 
um  den  Hauptact  im  Namen  des  römischen  Volkes  zu  voU- 
rübren;  er  batte  bei  dem  res  repetere  die  darigatio  auszn- 
sprechen  (Liv.  1,  52;  Serv.  ad  Aeneid.  IX,  85  und  X,  14); 
bei  der  Kriegsankündigung  die  Lanze  zu  werfen  (Serv.  U.  IL),  bei 
Auslieferung  der  Frevler  gegen  fremde  Völker  die  dedüio  vor- 
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die  Magistrate  den  Bandeseid,  trelcfaer  arsprfinglich 
ihnen  oblag,  und  wobei  der  Pater  Patratns  sie  später 
nnr  vertrat,  selbst  in  der  Eigenscliaft  desselben  über- 
oalimen  *).  In  allen  Dcstimmiingcn  knüpfte  daher  das 

zunehmen  (Cic.  de  ont.  I,  40,  §•  tSI , und  pro  Caeciaa  54, 
98),  endlich  bei  VerlrSgen  den  Eid  za  leisten  (Liv.  1,  34. 
Pater  patraUu  ad  jusjuraHdtm  patrandam,  id  ett,  taaeiea- 
dnm  fit  foedus,  Plut  quaest.  Rom.  61).  Aus  der  zuletzt  an- 
geführten Stelle  des  Lirius,  besonders  aus  den  Worten: 
Fetialis  erat  9f.  Falerius:  patrem  patratum  Sp.  Futium  fecit, 
verbena  eaput  eapiüos^ue  tangens,  läfst  sieh  schon  rermu- 
then,  dafs  er  nicht  nothwendig  ein  Fetial  zu  seyn  brauchte. 
Dieses  best&tigen  die  Ausdrüche  des  Serrius,  ad  Aen.  X,  14: 
CuiB  fetialibus,  i.  e.  sacerdotibus , gui  faeiendit  praenint 
foederAus,  profieiseebatur  etiam  pater  patratus,  und  XII, 
120:  Fetiales  et  pater  patratus,  per  guos  foedera  eonfirtua- 
lanfur  (rergl.  auch  die  folgenden  Noten),  w&hrend  die  Stelle 
ad  Aen.  IX,  55:  pater  patratus  hoe  est,  prineeps  Fetialium, 
damit  nicht  im  Widerspruch  steht,  da  hier  nur  von  der 
Rriegsankündiguug  die  Rede  ist,  und  überdies  bei  einer  kurzen 
Erklärung  nicht  Jedesmal  die  Ausnahmen  berücksichtigt  rrerden 
können. 

1)  In  den  älteren  Zeiten  schwuren  die  Könige  selbst.  Dion.  II,  46; 
IV,  58.  Auch  später  linden  sich  Beispiele,  dafs  cs  die  Con- 
sulen  tfaaten;  Lir.  XXXV'III,  59,  vergl.  auch  II,  55;  man 
nimmt  daher  an , dafs  dieses  ein  besonderer  Eid  neben  dem  des 
Pater  Patratus  gewesen  sej.  Conradi  V,  §.  19,  p.  564;  Pem. 
Osenbrueggen  p.  95.  Hiervon  findet  sich  aber  nirgends  eine 
' Spur.  Wenn  es  bei  Liv.  I,  24  heifst;  Sua  item  eatmina 
" jdlbani  suumgae  jusjnrandum  per  suum  dietatorem  suosgue 
saeerdotes  peregervmt , so  beweist  dieses  nichts  für  einen  d<^- 
pelten  Eid,  sondern  dafs  entweder  ein  Priest«  im  Anflrage 
des  Dictators,  od«  dieser  mit  dem  Beistände  und  unter  den 
Geremonien  der  Priester  schwur.  Ein  directes  Zeugnifs  des 
' ■ ' fiegentheils  findet  * sich  bei  Servius , welcher  zu  dem  Eide , 
den  der  König  Latinus  bei  Virg.  Aen.  XII , 19?  • — 221  ab- 
legi,  bemerkt:  Unde  nune  feitet  seeptrum  laUinus,  nott 

guati  re.x,  sed  guasi  pater  patratus,  woraus 
(vergl.  mit  dem  Auszuge  des  Festus  s.  v.  Feretrius)  hertdr- 
geht,  dafs  nnr  einer,  und  zwar  mit  dcmScepter  in  der  Hand, 
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Fetiairccht  die  Eingehnng  eines  Vertrags  an  die  Person 
der  KAnige  und  ihre  Befehle  an;  eine  Beziehung  auf 
den  Senat  wird  uieht  sichtbar,  nirgends  ist  er  in  den 
Formeln  erwfthnt.  Die  Frage,  oh  ein  Gutachten  des- 
selben, eingcholt  sey  '),  war  demnach  eine  hlos  innere; 

scliwor,  dafs  aber  auch  <ler  Magiatrat  dcijenige  seyn  konnte, 
yiu  jtujurandum  fiatrabat,  Hteraua  läCit  «ieb  auch  der  nnlie* 
etiminte  Aasdruck  des  Polybius  III,  ö Moiovfuvos  td 
opKca  am  besten  erklären;  er  nennt  weder  den  Blagistrat 
noch  den  Priester,  weil  bald  dieser,  liald  jener,  zuweilen 
wohl  auch  ein  Dritter,  der  Schwörende  seyn  konnte«  Cm  so 
mehr  ßllt  die  Annahme  einer  doppelten  Eidesformel  weg;  die 
von  Polybins  a.  a.  O.  erwähnte  bildet  (wie  Osenbmeggen  1. 1. 
sehr  richtig  gegen  Conradi  bemerkt  hat)  nur  den  Scbluls  der- 
jenigen, welche  bei  Lir.  I,  34  mitgetheilt  ist.  Blan  betrachte 
ferner  die  (wahrscheinlieh  anf  den  Vertrag  eines  Titos  Vetn- 
rins  geschlagene)  Münze,  welche  den  Abschlniä  eines  foeäu» 
der  republikanischen  Zeit  am  dentlichsten  darstellt  (rergL 
Conradi  p.'SS9  ff.  und  die  Ahbildoag  auf  der  dort  beigefügten 
Tafel  unter  Nro.  IV;  anch  Eckbel  tom.  V,  p.  S57  ff.) ; hier  sieht 
man  einen  römischen  Magistrat,  mit  dem  gegen  den  Altar  geneig- 
toi  Scepter , dem  Anführer  eines  fremden  Volkes  den  Eid  ab- 
legen.  iXnr  ein  Fetial  ist  dabei  zugegen,  welcher  mit  dem 
Opfer  beschäftigt  isL  Diese  letztere  Function  ist  es  nämlich, 
welche,  neben  dem  Vorsagen  der, Formel,  den  Fetialen  am 
eigensten  angehörte,  und  ihnen  auch  am  längsten,  wenigstens 
noch  ira  Zeitalter  des  August,  rerblieb.  Vergl.  die  Münze  unter 
Fig.  VI  bei  Conradi , und  die  Angabe  des  Varrp , weldier  ohne 
Zweifel  in  diesem  Sinne  de  ling.  lat.  V,  IS,  p.  2S,  §.  86  Ton 
ihnen  sagt:  per  het  etiam  nutto  fit  foedtu.  Blit  einem  Worte: 
der  Eid  kam  von  Alters  her , und  von  Rechtswegen  den  ober- 
- sten  Vertretern  des  Staates  zu ; sie  konnten  sodann  einen  anderen 
dazu  weihea  lassen  (etwa  in  der  Weise  wie  bei  Ut.  XXXI,  SO 
der  Flamen  Dialis.  einen  anderen  stellt.,  fut  pro  se  jwraret), 
welcher  wohl  am  häufigsten,  aber  nicht  immer,  ein  Fetial  vrar; 
sie  kennten  aber  anch  fortwährend,  und  zwar  alsdann  imter 
« den  von  dem  Fetialrechte  Torgeachriebenen  Attribnten  des  Pater 
1 .;  Patratus , ihn  selbst  vollziehen. 

I)  Sucton  im  Vespasian.  c.  8 berichtet,  dafs  dieser  Raiser  ein 
1 Archiv  gesammelt  habe:  Quo  cOMiiHebaiUur  paene  tfb  exordio 
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die  fremden  Völker  kielten  sich  an  die  von  dem  Könige 
oder  in  seinem  Anfltrage  ihnen  geleistete  Zusage  *). 
Hieraus  allein  läfst  sielt  die  Reihe  von  Angaben  er- 
klären, welche  Dionysius  ohne  Zweifel  nach  dein  Vor- 
gänge einheimischer  Auiialeii  niittheilt,  dafs  die  be- 
nachbarten Staaten  häufig  hei  dem  Tode  eines  Königs 
ihr  Verhältnifs  mit  Rom  als  aufgelöst  betrachtet  hät- 
ten *).  Wcim  dieses  auch  als  geschichtliche  Thatsaehe 


nrbts  setmhts^  eantttlta,  pkhisetta  de  soeietate  et  foedere  ae 
prtviUgio  euieunupte  eoaeewü.  Wenn  Iiiernnter  web  aoeit 
Senatiuconiulic  ans  der  Köni'guelt  hVfuDdrD  habea  mUIcd,  so 
würde  dieses  dem  dargestellirn  Verhältnisse  keineswegs  wider- 
sprechen. Wer  wird  dieses  aber  ans  dem  nnliestimmtea  nnd 
bei  den  RSmem  so  leichthin  gebranchten  Ansdmehe  paene  ab 
exardia  tirbis  seUiefsea  wollen?  Die  Actenstüche , welche  man 
ans  d«r  RSaigsaeit  noch  übrig  hatte,  waren  die  Vertrags- 
nrkonden  selbst;  jene 

foedera  regtu» 

F'el  Gabiit,  vel  eum  rigidit  aeguata  Sabinis. 

1)  Von  dem  Ansdrucke  poptdus  Remanus , welcher  hierbei  vor-  • 
kommt,  wird  im  nächsten  Abschnitte  die  Rede  sejn.  l^bri- 
gens  hiefs  es  auch  in  den  Zeiten  der  Republik  von  dem 
Magistrate'alleini  pnec»  oder  feedus  dat,  fa»  dem'Senate  nnr . 
deeernit,  ut  pax  fiat,  von  dem  Volke  paeem.juheL  VergL 
„ Ur-.l^X,  43;  XXXVII,  3ÖL 


S)  Bei  Dion.  III,  35  erklären  'die  FideaateB..-i  pegdivitevtatf  in 
Mfäyftec  Kfif  rgv  'Pitfitütav,  ttöltv  tlvBt  xotvov , i(  oo 
'Pupuiiot  .o  ßftttMt  amüy  inltürga*,  xp6{  ov  htatgaarro 
td  tupi  rgt  ptjUat  .öfMia.  Unter  Anens  behaupten  die  Latiner 
lU,  «7,  sie  hätten. den  Frieden  nicht  mit  den  Römern,  son- 
dern mit  ■ König . Tullns  geschlossen : Ttlatngaorrros  dk  roü 
TiUiou  , deAveScu  Otpiat  rde  itegi  rgp  eiegvi/c  ö/taioyiat  ■, 
eheasn.nnteriTarquinias  Priscus  UI,  49;  vergl.  IV,  37,  43 
n.  46»  Am  meisten  historiicbe  Wahrscheinlichkeit  bat  es, 
dafs  nach  der-Vertreilinng  des  letaten  Tarquia  mehrere  Völker 
ihre  mit  Rom  eiagegangenen,  Verköge  aus.  diesein  Grunde  als 
aoli|cbabcn  betrachtet  hahtn,  Dion.  V,  30,  und  besonders  VIII, 
ourßgaat,  fdy  od  gutSly  avrol(  eiyect  itfdf  'Petftaiovt 
Miyg.  Ytro(U¥«t  otidsaors,  rdc  di  ngöe  ßaeiUa  Tofxdyioy 
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erfanden  seyn  mag,  nm  die  öfter  wiederkebrenden 
Kriege  mit  denselben  Völkern  zu  rechtfertigen , so 
vrar  es  doch  nicht  einmal  als  Vorwand  *)  zn  gebran- 
chen,  wenn  irgend  eine  Staatskörpersebaft  neben  dem 
Könige  in  den  Verträgen  ansdriicklich  als  contrahiren- 
der  Theil  anfgetreten  wäre;  jedenfalls  ist  es  beach- 
tenswerth,  dafs  seit  der  Abschaffung  des  Königthnma 
solche  Einwendungen  nickt  mehr  erwähnt  werden. 
Als  Resultat  dieser  Untersuchung  ergiebt  sich  dem* 
nach , dafs  sowohl  bei  Krieg  als  bei  foedera  der  Senat 
befragt  werden  inufste,  jedoch  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  bei  dem  ersteren  dieses  Recht  such  dürclf^  das 
religiöse  Ritual,  welches  ein  Theil  der  Verfassnng 
geworden,  verbürgt  war,  bei  den  letzteren  hingegen 
nur  das  Herkommen,  die  innere  Macht,  vielleicht  auch 
die  Besurgnifs  vor  einer  Widersetzlichkeit  der  Prie- 
ster, aber  keine  in  den  äusseren  Formen  begründete 
Nothwendigkeit,  seine  Mitwirkung  sicherte.  ^ 

In  Bezug  auf  die  inneren  Angelegenheiten 
ist  es  zuerst  bcmerkenswcrtli,  dafs  seihst  bei  Dionysias 
eine  Berathung  des  Senats  hierüber,  wie  schon  oben  an- 
gedeutet  worden,  während  der  Regierung' der  Könige 

' 

ofioloyia!  airttSyrai  iiiviSat , njv  r'  äjpeu^tStvrot 

iHiivnVf  )t€d  riSytiHÖTOf  ■ ’ * ' 

1)  Eine  ChicMie  lag  darin  jedeoMla , da  der  RSnig  ata  Reprä- 
•entant  itea  Staates,  des  fopulus  Bommttus , handeKs  und  ban- 
deln lirfs , und  diesem  sowolil  Rechte  erwarb , ajk  Pflichten 
auAegte,  welche  mit  seinem  Tode  nicht  Wegfällen  honnten. 

■.  Daher  hiefs.  der  Fetial  zwar  rtgiu»  nuneiut,  aber  r^giiu  populi 
Romani,,  hei  der  Dedition  einer  Stadt  nahm  nis '' der  König 
. unter  i der  Formel  in  meam  pöfinligue  Romani  dtitonem  auf, 
Lir.  I,  58,  und  in  dem  Bnodeseide  wurden*  für  den'  Fall 
. ' seiner  Verletzung  durch  den  Staat  (wer  also  aoeb  an  -'seiner 
, Spitze  stehen  und  ihn  vertreten  moefate)  Verwünschungen  gegen 
die  Gesammtheit  desselben  aosgesproeben.  liv.  I,-  24:’  lUtr 
legibus  pgpulus  Romanus  prior  tum  defieiet.  Siprior'^fkfe- 
. 1 1 seit,  ...tu  Mo. die,  Jupiter,  popubtm  itomantim  fie  ftrk^ete. 
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kanm  einige  Male  ervrälint  ist,  ini  aaflallenden  Gegen- 
sätze mit  den  Erzählungen  aus  den  ersten  Zeiten  der 
Republik,  wo  über  jeden  nur  irgend  wichtigen  Vor- 
gang in  seiner  Milte  entschieden  wird.  Da  die  Sage 
ans  der  Künigszeit  sonst  reich  genug  durch  die  An- 
nalisten ausgestattet  worden  ist,  so  kann  dieses  nicht 
als  zufällig  betrachtet  werden:  hätte  man  staatsrecht« 
lieh  die  Maasrcgeln  der  Regierung  als  unumgänglich  an 
die  Zustimmung  oder  Verwerfung  desselben  gebunden 
betrachtet,  so  würde  es  anch  an  Nachrichten  von  Strei- 
tigkeiten, welche  darüber  geführt  worden,  nicht  fehlen. 
Wo  sie  aber  allein  Vorkommen,  nämlich  bei  den  neuen 
Maasregeln  des  Serviiis,  da  zeigt  sich  der  Widerspruch 
des  Senats  als  ohnmächtig,  ohne  dafs  doch  diesem 
Könige  vorgeworfen  würde,  dafs  er  die  Defugnisse 
seiner  Potestät  verfassungswidrig  überschritten  habe; 
er  rühmt  sich  im  Gegcntheil  in  einer  Rede  bei  Diony- 
sius, dafs  sie  durch  ihn  beschränkt  worden  seyen  '). 
Ueberhaupt  zeigt  es  sich  durchgängig,  dais  die  Alten 
in  dieser  Dezichnng  über  die  Verschiedenheit  der  Stel- 
lung der  Könige  von  der  der  republikanischen  Be- 
amten eine  fest  bestimmte  Ansicht  hatten;  sie  ist  am 
deutlichsten  aus  den  Nachrichten  erkennbar,  welche 
die  Verfügung  über  die  Staatscasse  betreffen.  Zonaras 
fuhrt  *)  unter  den  Beschränkungen,  denen  die  Dicta- 
toren  unterworfen  wurden,  während  sie  für  die  Könige 

1)  Dion.  IV,  56:  r/f  /tivTOi  räv  Xp6  ifioi  ßecdtXiuv  ovrtt 
furftof  h Jtovdt'fc  iiiriXteti  ...  of  y»  xal  njv  e(ovgiav, 
VfUlr  idtSxaTt  fiot,  xartgav  f>v/MTTom{  xapaSoxat 
ovx  äxaCay  ißovlöfUjy  ix>ty  x.  r.  JL,  Vergl.  anefa  oben 
S.  118  ff. 

i)  Vergl.  die  oben  S.  152,  n.  1 mitgetheilte  Stelle  ans  ann.  VH, 
IS,  wo  et  unter  den  dort  nicht  angeführten  /Vnsnahmen  beSst: 
ovr«  ix  TÜy  it/ßoetoy  äyaiüdai  rt  i(^y  avrü, 

ai  ftjj  hpi/fieSi/,  Dieses  ist  auf  den  Senat  an 

bexieben,  da  bei  Geldbewilligungen  von  der  Volksversanunlung 
nnr  in  seltenen  Äusnabmsiallen  die  Bede  ist 

12 
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nicht  gegolten  hatten,  als  die  wichtigste  an,  dals  die 
erstcren  zu  Ausgaben  ans  dem  öffentlichen  Schatze  eines 
Senatnsconsultes  bedurften;  liierans  folgt,  dafs  beiden 
letzteren  hierzn  heine  rechtliche  Nothwendigkeit  vor- 
handen war.  Diese  Angabe  ist  als  eine  allgemeine  and 
wohlbegründctc  Tradition  zn  betrachten;  sie  wird  durch 
die  von  zwei  Seiten  übeidiefcrte  Nachrieht  bestätigt  *), 
dais  erst  Valerias  Publicola  das  regium  imperium  der 
Consulcn  unter  anderem  auch  dadurch  beschränkt  habe, 
dafs  er  die  Schatzkammer  in  ein  öffentliches  Gebäude, 
den  Tempel  des  Saturn,  verlegte,  und  die  Verwaltung 
derselben,  statt  sic  selbst  oder  vermittelst  seiner  Freunde 
zu  fuhren,  den  Quästoren  überliels.  Man  sieht  leicht 
ein,  dafs  bierin  eine  Veränderung  von  der  höchsten 
Wichtigkeit  lag;  der  Senat  trat  durch  sic  gegen  die  Be- 
amten In  dasselbe  Verhältnifs,  wie  die  Stände  der  neue- 
ren Zelt  zu  der  Regierung;  er  besafs  damit  nunmehr 
das  bedeutendste  Zwangsmittel , seine  Berufung  unum- 
gänglich zu  machen  *),  und  konnte  den  Unternehmungen 


I)  Pint  Pnblie.  c.  12:  exj/yiSti  ii  xetl  Std  röy  rec/tttvrixör 

ve/toy‘  tjttl  yap  litt  *‘V  töv  xöitftoy 

uitv  ditö  rwr  oiSsuSy  rotif  noJUrat,  oSr’  cairot  ä^aai'ttt 
rvc  eixeyoftiar , ovrt  tpiXovt  iädat  flovicfuyot , ovS‘  öiitf 
*i(  olxoy  iitÜTOV  xa^tXStiy  iijfiöetet  ta/tuloy 

fiiy  öxidtif»  roy  rov  Hgöyov  yaöy,  u 
iiartiovdt  • ruftiag  dt  r<^  ivt^V  TÜy  yitty  tiaxty  dxo- 
itltai  X,  T,  Zon.  1. 1.  im  Aufiinge : xal  r^y  Ttiy 
rtty  itoüageiy  äXiatg  äxiyttfuy,  iya  roiirmy  iyxfa- 
Tilg  Sytig  oi  uxartvoyrtg  fityct  ivynyrai 
X.  T.  i. 

S)  Mit  der  Beyrill!|;ang  der  Geldmittel  hing  sneh  die  des  delectxs 
xnsaramen.  Wahrend  des  xweiten  Decemvirats  konnten  die 
Machthaber  lange  Zeit  die  Regierung  ohne  den  Senat  fahren, 
(Liy.  III,  38 : intermirernnt  jatndiH  morem  eimsulendi  ittutfus , 
yergl.  Zon.  VII,  18) ; sie  kamen  aber  in  die  Loge , ihn  berufen 
XU  müssen,  als  ein  Einfall  der  Feinde  eine  Tmppenaasbcbnng 
nnd  andere  Kriegsbedürfniste  erforderlich  machte.  Die  Könige 
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emc9  Jeden,  dem  er  nicht  wohl  wollte,  Hindernisse 
entgegenslellen  •).  Alles  dieses  fiel  demnach  gegen 
die  Könige  weg^  es  darf  zwar  deshalb  nicht  angenom* 
Bien  werden,  dafs  die  Patres  nicht  auch  unter  ihnen 
nach  der  Verwendung  der  üifentlichen  Gelder  gefragt 
hätten,  und  noch  viel  weniger,  dafs  es  Regel  oder 
rathsam  gewesen  wäre,  einen' Tribut  anznordnen, 
ehe  sic  sich  von  dem  Bedürfnisse  desselben  flber- 
xepgt  hatten;  allein  so  viel  kann  als  sicher  gelten, 
dafe  die  Zahlungen  weder,  wie  späterhin  *),  ex  sena- 
tusconsulto  eingefordert,  noch  in  Gemäfsheit  eines  sol- 
chen Beschlusses  ans  dem  Schatze  erhoben  wurden. 
Analog  läfst  sich  hieraus  weiter  schliefsen,  dafe  es 
anch  nicht  als  eine  blofse  Ucbei^ehung  betrachtet  wer- 
den dürfe,  wenn  bei  den  so  häufigen  Vertbeilnngen 
von  Staatsländereien  der  Einwilligung  des  Senats  nie- 
mals gedacht  wird.  Da  diese  Güter  einen  Theil  der 
Eiwcrbnngen  des  Krieges  ansmachten,  so  war  es  am 
natürlichsten,  dals  die  Verfftgnng  darüber,  wie  die 
über  die  Beate,  dem  königlichen  Feldhcrrn  zustand. 
Von  ihm  war  billige  Umsicht  nud  Uneigennützigkeijt 
am  ersten  zu  erwarten  •),  da  hiervon  vorzugsweise 

bitten  dabei  seiner  nicht  bedurft,  da  in  dem  damals  eiatretenden 
Falle  dieAnbändigang  eines  neuen  Kriegs  niebt  notbweudig  war. 

1)  Er  benutzte  es  z.  B.  gegen  den  ersten  plebejischen  Dictator; 
Lir.  VII,  17,  nnd  selbst  noch  in  der  democratiseben  Zeit 
gegen  Tiberins  Gracebns.  Plutarch.  Tib.  Gr*  IS. 

i)  Ut.  IV,  SO  n.  60;  VI,  31  n.  52;  XXIU,  31;  Walter,  Rechts- 
gesebichte , S.  140  ff. 

3)  Die  Schriftsteller  nntcrlassen  nicht,  fiist  bei  aUen  Ränigsn 
diese  Fürsorge  für  den  Wohlstand  des  Volbes  herronnbeben. 
Von  Romulns  sagt  Cie.  de  rep.  II,  9:  Cum  ipte  nAä  ex 
praida  domum  suam  reportaret,  loeupletare  emet  non  dejtitit. 
Von  Nnma  II,  14:  agros,  guos  hello  Htymulus  eeperat,  divisü 
vin'ln«  eivibus;  vergl.  Dion.  II,  62.  Von  Tullns  rühmt  Dü>- 
nyiius  III,  1 dafs  er  selbst  die  bünigliehe  Domfine  unter  die 
arme  Bürger  vertbei|ft  habe.  Von  Ancus  heilst  es  bei  Cic-  de 

12*- 
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der  Eifer  nnd  der  grillige  Gehorsam  des  lleercs  ab* 
hing;  dagegen  entbehrte  der  Widerspruch  des  Senats, 
so  lebhaft  er  auch  oft  seyn  mochte,  gerade  hierbei  am 
meisten  der  inneren  Kraft,  da  das  Privatinteresse  der 
Vornehmen  und  Reichen,  welche  aus  der  Occiipation 
des  ager  publicus  Vortheil  zogen,  für  den  Grund 
gelten  mufstc , weshalb  sie  sich  den  Assignationen  des- 
selben entgegenstellten.  In  dieser  wie  in  vielen  &hn- 
lichen  Beziehungen  bedurfte  es  immer  eines  Zügels 
gegen  die  Habsucht  der  Patres ; als  sie  ihn  daher  später- 
hin nicht  mehr  in  der  Gewalt  der  Könige  fanden,  wurde 
eben  hierdurch  den  Volksführern  die  Veranlassung  und 
das  Mittel  gegeben,  die  der  Plebs  gegen  sie  einpor- 
zubringen.  Ganz  unabhängig  von  dem  Senate,  als 
solchem,  war  die  richterliche  Gewalt,  sowohl  in  den 
einzelnen  Sprüchen  als  in  den  allgemeinen  dabei  zu 
befolgenden  Grundsätzen  *),  womit  nicht  im  Wider- 
spruche steht,  dafs'aus  der  Mitte  der  Senatoren  die 
Consilien  und  Hülfsrichter  bei  der  Ausübung  der 
königlichen  Jurisdiction  genommen  wurden  *).  Dagegen 

rep.  II , 17  i guotque  ugras  eeperat , divUit ; aach  voa  Tat- 
' qoiaia«  Priacoi  wird  II,  20 : rumnut  m ornttrs  eiver  . . . lar- 
ßiendi  etüm  benignüas  grpriesen;  vergl.  Poljb.  VI,  3,  §.  IS; 
Dioa.  III,  48,  obgleich  tob  eiaer  Laadvertbeilang  anler  ibra 
beiae  Rede  iat  Desto  aiehr  wird  bei  Dioajsius  IV,  9,  10  u. 
15,  so  wie  bei  Zoa.  VII,  9 and  Lir.  I,  46  a.  47  von  den 
Aeckerassigaationea  des  Serrius  gesprochen,  und  awar  mit 
der  ausdrücklichen  Angabe,  daTs  sie  durch  ein  königliches 
Edict  wider  den  Willen  des  Senats  verfügt  wurden.  Sogar 
von  Tarquinins  Superbns  keifst  et  bei  Liv.  I,  57c  praeda 
Jelimire  pepulurium  animot  studebat. 

• 1)  Erst  ans  der  späteren  Periode  der  republikanischen  Zeit  lassen 

sich  Nachrichten  und  Spuren  von  SenatusconsnIten , weiche  das 
Recht  betrelTen,  auffinden.  Die  Nachweisungen  hierüber  bat 
Hugo  in  der  Rechtsgcschichte,  vgl.  llteAufl.  S.  406  IT.  gegeben. 

S)  Einiges  Nähere,  insbesondere  im  Rctreff  der  Kriminaljuris- 
diction, im  nächsten  Abschnitte.  Vergl.  inawischeuc  Dirkseu, 
cirUistisebe  Abhandlungen,  Bd.  I,  S.  100  ffi 
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gab  es  eine  Seite  des  Staatswesens,  welche  die  regelmSs- 
sige  ZiisanHncnberafiing  desselben  noihwendig  machte, 
ntmlicli  wiederum  diejenige,  welche  mit  der  Religion 
im  Zusammenhänge  stand,  ln  den  Zeiten  der  Republik 
war  eine  der  ersten  öffentlichen  Handlungen,  womit 
die  Magistrate  ihre  Amtsperiode  begannen,  und  womit 
sie  selbst  einen  grofsen  Theil  der  einzelnen  Sitzungen 
eröffneten,  ein  Vortrag  im  Senate  über  die  im  IVamen 
des  Staates  zn  erfiillenden  religiösen  Pflichten  ').  Es 
wurde  über  die  Prodigien  berichtet,  über  die  Mittel, 
Unheil,  vor  welchem  die  Götter  gewarnt  hatten,  ab- 
znwenden,  über  die  besonderen  darznbringenden  Opfer, 
über  die  zu  haltenden  Umzüge  und  Danhfeste  (sup~ 
plieationes) , über  Alles,  was  die  Gewissen  und  die 
Aengstlichkeit  des  Volkes  zu  beruhigen,  sein  Vertrauen 
anf  höheren  Schutz  neu  zu  beleben  diente.  Diese 
Fragen  wurden  sicher  von  jeher  in  der  Mitte  der  Patres 
verhandelt  j sie  waren  cs,  welche  im  Allgemeinen  die 
Tradition  darüber  bewahrten,  und  ihre  Strenge  war 
in  diesen  Dingen  nicht  zwcifclbaft  j von  ihnen  erfuhren 
die  Könige,  von  welchen  Pricsterscliaften  iu  jcdemFalle 
Gutachten  über  die  zu  bcobaclitendeu  Gebräuche  einzu- 
holen  seyen;  durch  eine  Vemaclilässigung  ihres  Ratbes 
hätten  sie  sich  den  gct^brlichen  Verdacht  der  Impietät 
und  des  Leichtsinns  in  Angelegenheiten,  welche  für  so 
hochwichtig  galten,  zugezogen.  Ilicnnit  stimmt  über- 
ein, dafs  das  einzige  Mal,  wo  bei  Livius  eines  Pro- 
digioins  ans  dieser  Zeit  gedacht  wird,  desjenigen,  wel- 
ches die  Einführung  des  novemdiale  saerttm  zur  Folge 
hatte,  neben  dem  Könige  auch  des  Senats,  was  sonst 
bei  ihm  fast  gar  nicht  geschieht,  erwähnt  ist  *).  — Für 

1)  Vergt.  ausser  den  zaUreiclten  Ileispielen  bei  den  llislorikera 
die  Vorscbrill  des  Laben  bei  (Setlius  XIV,  7:  de  rebus  dtvi- 
nü  prius  i/uam  hutnanis  ad  senatuin  referendum  esse. 

S)  Liv.'I,  31:  Nunciatum  reyi  Patrihusifue  est , intnonie  jdlhan» 
lapidünu  pluisse  ...  ab  eodeta  prodigia  nmiemdiaU  saerum 


Digilized  by  Google 


189 


die  übrigen  Zweige  der  inneren  YenValtling  möchte  es 
eine  Tergebliche  Beunihiing  seyn,  bestimmte  Princi- 
pien  aofzusuchen,  sowohl  wegen  der  Mangelhaftigkeit 
unserer  Quellen  als  wegen  der  IVatur  des  Verhältnisse^ 
selbst  *).  Bios  vermuthen  kann  mau,  dafs  solche 
Maasregeln,  wie  die  Anssendung  von  Colonien,  odefe 
die  Einführung  von  Institutionen,  deren  Existenz  man 
— — — — 1,  , 

publice  nueeptum  »st  . . . mantit  eerte  toUemne , ut , fiiando 
idem  prodigium  Huneiaretur , feriae  per  Hovet»  dies'agerentur. 
GelegeDÜich  bemerken  wir,  daf<  diese  Naebrieht  nicht  aus 
angeblichen  annalee  maximi  der  Königsacit  entnomnien  ist, 
wie  Wachsmutb  S.  10  gegen  Niebobr  vennutbet , sondern  sich 
an  die  priesterlicbe  Tradition  von  der  Entstehung  der  nenn- 
Ugigen  Ferien  hnüpfle.  Ganz  ebenso  wurde  die  Sage  von  dem 
Blntregen  nach  dem  Tode  des  Tatins  mit  gewissen  Söbn- 
gebrSnebeu  fortgepflanzt , Plut  Rom.-  24 : xaSap/xol{  . . . ov{ 
Sri  iury  ifogovaiy  M rgt  iPegevrinic  xvXtjt  OwreXelöSat. 
Dieses  Verhältnifs  ist  in  einer  Steile  des  Zonaras  VII,  0,  welche 
von  dem  Verfahren  des  Servins  spricht,  auch  in  Mnem  allge- 
meineren Sinne  richtig  dorgestellt.  Nachdem  von  diesem 
Könige  viele  wichtige  Einrichtungen  und  Maasregcln  aufge- 
führt worden  sind , welche  er  ohne  die  Patres  gctrolTen  hatte, 
heifst  es , dafs  er  sich  ihnen , ans  Oesorgnifs  von  den  Wirhtkn- 
'gen  ihrer  Unzufriedenheit,  wieder  genähert  habe:  jjeißas  di 
(tij  Tts  (dai{  gvftßjj,  Ttt  xitlfa  ual  ia xvföraTa 
, ruy  HOtvüv  rolf  dvraroregotc  exergetfi*'  xal  oiru  Opieef 
avToi  ewepfövtjßccY f xai  t6  drjitößioy  dtgyayov  äpifa, 
Auch  Dionjrsius  II,  14  sagt  im  Allgcnicinen  richtig  von  der 
Verfassung  des  Romulus:  rp  di  ßvvedgia  ny'f  ßovXtj;  Ti/xgy 
xai  dvrariien  ceveßijxt  rotärde,  xegl  xayrd;  öroi»  oy 
tisgygrat  ßaßiXevg,  diayiyüßxeiy  xai  tfigpoy  ixt- 
pegeiy  • xai  5,  Tt  ay  dötg  rolg  xXeioßi,  rovro  vtxpy  Er  ver- 
dirbt aber  Alles  wieder  durch  die  Sacht  nach  oberfläcbliclNM 
Parallelen  mit  griechischen  Institutionen , indem  er  das  VerbSlt- 
nifs  des  Königs  und  Senats  bei  den  Spartanern  mit  dem  römischen 
_ zusammenstellt.  Diese  Vergleichung  verrückt  den  Standpunct  — 

• 1 wie  sehr  den  Griechen  der  Begriff  der  römischen  Magistratur  ge- 
fehlt habe , ist  von  K.  O.  Müller , Etrusker  II,  S.  269  ff.  treffend 
angedentet  — und  hat  sicher  dazu  mitgewirkt , manche  schiefe 
^ Ansichten  hierüber  hervorzurufeo. 

' I V * 


Digitized  by  GoogI( 


183 


über  die  Lebensdauer  liinaus  befestigen,  und  vrobei  tnan 
sielt  gegen  den  Widersprueb  der  Auguren  eichern 
wollte,  mit  der  Zustimmung  des  Senats  besehlossen 
wurden;  erwähnt  wird  diese  aber  dabei  nirgends,  und 
eben  so  wenig  war  sic  eine  Bedingung  ihrer  Gültig* 
heit  ').  Die  viel  bedeutendere  Stellung,  welche  der 
Senat  während  der  Republik  einnalim,  scheint  sich 
übrigens  schon  früher,  jedoch  Torühergehend,  vorbe- 
reitet zu  haben,  nämlich  in  den  Zeiten  der  Interregnen: 
namentlich  hat  sich  wohl  damals  das  Ycrhältnifs  der 
Seuatusconsnite  und  der  auctoritas  pntrum  zu  den  Be- 
schlüssen der  Volksversammlung  festgestellt,  dessen 
Erörterung  den  folgenden  Abschnitten  Vorbehalten 
bleibt  *). 

Das  Institut  des  Senats  hatte  neben  der  Bestimmung 
zu  einer  Rathsversammlung  aber  noch  eine  andere  nicht 
geringere  Bedeutung:  es  machte  den  Dlittelpunct  und 
nach  römischen  Begriffen  zugleich  den  Ausgangspunkt 
lur  den  patricisclien  Adel  aus.  Schon  oben  ist 
bemerkt  worden,  dafs  sich  von  einem  Adel  der  mittel- 
italischen  Stämme  vor  und  zur  Zeit  der  Entstehung 
Roms  nur  einige  allgemeine  Vorstellungen  aus  den 
Ueberliefernngen  der  Geschichte  und  Sage  entnehmen 
lassen;  das  kann  man  indessen  ans  Angaben,  worauf 
wir  später  zurückkommen  werden,  mit  einiger  Be- 
stimmtheit erkennen,  dafs  aus  Nachkommen  von  Für* 
stengeschlcchtem , welche  nicht  zur  Regierung  gelangt 
waren,  aus  Priesterfamilien,  aus  sonst  vornehmen 
Grundbesitzern,  auch  wohl  aus  glücklichen  Kriegern‘ 
sich  eine  Klasse  von  Personen  gebildet  hatte,  deren 
Vorzüge  erblich  waten,  und  welche  in  ihrer  wie  in  des 
Volkes  Meinung  hoch  über  diesem  und  den  Königen 


1)  yergl.  oben  S.  il8  BT.  ' 

S)  Vergl.  imwiiclien  Emetti  ckv.  Ciceron.  t.  v.  «uetorÜM,  85,  a. 
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nahe  standen.  Geschichtlich  betrachtet,  waren  diese 
edelen  Geschlechter,  von  denen  sich  manche  sowohl 
unter  der  ersten  Bevölkernng  Roms  als  unter  den 
sp&teren  Einwanderern  befanden,  früher  als  der  Senat 
vorhanden,  und  haben,  da  die  Könige  nach  den  Yer* 
htitnissen  und  Begriffen  der  Zeit  nothwendig  aus  ihnen 
die  Gehülfen  und  Theilnehmer  ihrer  Regierung  wäh> 
len  mufsten,  dieser,  wie  vielen  verwandten  Staatsein* 
riebtungen  die  Entstehung  gegeben.  Dieser  Gesichts- 
punct  war  nun  zwar  den  Römern  nicht  unbekannt, 
namentlich  bemühten  sich  die  adelstolzen  Familien 
selbst,  in  der  vorrömischen  Geschichte  und  in  gang- 
baren Mythen  ihre  Ahnen  aufzufinden  oder  zu  er- 
dichten ; wesentlich  erschien  er  aber , da  es  ihnen  vor 
Allem  auf  den  staatsrechtlichen  Standpunct  ankara, 
nicht  So  wie  sie  überhaupt,  wenn  sie  von  der  Mitte 
ilires  Staatswesens  aus  nach  seinen  Anfängen  empor- 
blickten,  weniger  darum  bekümmert  waren,  ihre  In- 
stitutionen als  I\aturerzeugnisse  des  italischen  Volks- 
lebens darzustellcn,  sie  aus  den  Elementen,  welche 
ihnen  mit  anderen,  gemein  waren,  abzulelteu,  als  sie 
aus  einem  in  ihrer  eigenen  Verfassung  gegebenen , im- 
mer sehr  einfachen  und  conseqiicnt  durchgeführten 
Principe  zu  ent^rlckeln,  so  fragten  sie  auch  bei  dem 
Adel  nach  keinem  anderen  als  dem  in  ihrem  Staats- 
organismus liegenden  Ursprünge.  Man  darf  dieses 
Verfahren  nicht  als  eine  blofse  patriotische  Beschränkt- 
heit anseben;  es  hatte  theils  in  dem  Bcwiifstscyn , 
dal};:  sich  hei  ihnen  Alles  in  Characte'r  und  Form  auf 
qigenthündiche  Weise  ausgebildct  habe,  theils  aber  in 
thatskchlichen,  hieran  geknüpften,  Folgen  seine  Wahr-- 
beit. Die  edele  Abstammung,  so  wie  alle  andere 
damit  verbundene  äussere  Bedingungen,  reichten, 
sobald  der  Staat  eine  feste  Gestaltung  gewonnen  hatte,, 
nicht  hin,  nm  in  ihm  die  Stellung  und  Vorrechte  des 
röndschen  Adels  zu  behaupten;  es  muiste  eine  Aner- 
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kennung  von  Seiten  der  Römer  binzakommen,  wclelic 
in  ihrem  IVamen  von  dem  Könige  ertheilt  wurde, 
nnd  diese  ward  um  so  mehr  als  das  wesentlichste 
Merkmal  betrachtet,  da  sie  in  einzelnen  Fölleii  auch 
Emporkömmlingen  gewährt  werden  konnte.  Auf  solche 
Weise  verwandelte  sich  in  Rom  die  Klasse  der  itali- 
schen principes  in  die  der  einheimischen  palricti^  in 
deren  IVamen  sich  schon  das  particnral  Römische  aus- 
spricht, da  er,  wie  bemerkt,  niemals  von  den  Edelen 
eines  anderen  Volkes  gebraucht  wird.  Der  Name  ist 
aber  auch  noch  in  anderer  Hinsicht  bedeutsam;  er 
weist  darauf  hin,  dafs  diejenigen,  welche  ihn  führten, 
wenigstens  ursprünglich,  das  staatsrechtliche  Fundament 
ihrer  Vorzüge  in  nichts  Anderem  als  in  ihrem  Verhält- 
nils  zn  den  patres  fanden.  Nicht  alle  Edelen  waren 
nnd  hiefsen  daher  selbst  patres,  sondern  erkannten 
in  diesen  nur  Ihre  Häupter  und  die  Urheber  ihrer 
Vorzüge  an.  Was  aber  die  Bedeutung  dieses  letzteren 
W^ortes,  namentlich  seinem  eigentlichen  und  publicisti* 
sehen  Sinne  nach,  betrifft,  so  verdient  die  einstimmige 
Definition  aller  Römer  — nnd  hierunter  befinden  sich  die 
besten  Autoritäten  für  ilire  Verfassungsgeschlchtc,  — 
vollen  Glauben,  dafs  es  nichts  als  das  Collegium 
der  königlichen  Räthe  bczeichnete,  für  welche  cs  die 
Ehrenbenennung,  und  an  welche  cs  die  sollcnne  An- 
rede war  ').  Für  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung 

• I 

1)  Cic.  de  rep.  II,  13 1 Ille  Bomuli  ten»tue,  ipti  cotutahat 
ex  optimatibus , quibut  rex  tautum  tribuiuet , ut  eos  patres 
vellet  nominare,  palrieiesque  eorum  liberos  etc.  Vergl. 
die  hiermit  ganz  übereinstimmende,  in  der  Uebersebrift  ange- 
führte Stelle,  de  rep.  II,  8.  — Sallnst.  Catiliun,  2:  Deleeti ^ 
quibus  ' Corpus  annis  infirmum,  ingenium  sapientia  validum 
erat , reipublieae  consultabant : hi  vel  actatc , vel  curae  sims~ 
litudine  patres  appellahantur,  Paulus  aus  Festus  s.  v. : Pa~ 
tres  Senator  es  ideO  appellati  sunt  ete.  Lir.  I,  8 t Centum 
ereat  senatores  . . . patres  eerte  ab  honare,  pairieiique 
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zeugt  auch  der  Sprachgebrauch  aller  Zeiten,  in  welchem 
patres  ein  Gollectivum  ist,  welches  immer  einer  Ge- 
sammtheit  als  solcher,  und  zwar  der  Versammlung  der 
Senatoren,  angehörte  der  Einzelne  wurde  niemals 
pater  genannt,  es  sey  denn  im  Scherze  *),  sondern 
nur  als  Slitglied  der  Körperschaft  durch  untu  patrum , 
lectus  in  patres  bezeichnet  *),  w&hrend  seine  persön- 
liche Qualität  und  sein  Rang,  insofern  er  zumRathe  ge- 
hörte, durch  Senator f insofern  er  den  Adel  hatte,,  durch 
V»'  patricius  oder  patriciae  gentis  ausgcdrücht  wurde. 


■ progetües  emnm  appellala.  — Iridori  erigino.  IX,  4,  tO: 
PaXrts  mitem , ut  Salluttius  dieit,  a eurac  similitudiMt  v&cuti 
natt,  ISat»  sicut  patret  ßlios  tuot,  üa  Mi  rempublieam 
alehant.  — AucL  de  vir.  illustr.  ii  Centum  senatoret  a pie- 
tale  patret  appellavii.  Vergl.  Zonar.  VII,  3,  welcher  hierin 
dem  Plut  Rom.  15  folgt.  Unter  allen  ist  es  Dionysius  allein, 
walcher  II,  8 die  patret  als  evxccTftSai  früher  von  Romulns 
t ans  der  Volksmasse  aussondem  l&fst , ehe  der  Senat,*  (wu  errt 
II , 12  hierauf  folgt) , von  ihm  eingeführt  wurde.  ( Dieses  er- 
klärt sich  ganz  einfach  daraus,  dafs  er  die  Anrede  patret 
eonteripti  für  romulssch  hält,  und  das  erste  von  dem  Adel 
der  Mitglieder,  das  zweite  von  ihrer  Wahl  in  den  Rath  ver- 
steht, ein  Irrthnm,  welchen  Pint.  1.1.  keineswegs  mit  ihm’ 
theilL  Kann  ein  solches  Verfahren  w*olil  anfinuntem , in  diesen 
Kapiteln  des  Dionysius  Geheimnisse  i welche  sonst  den  Römern 
nuhekannt  waren,  au  sachent  VergL  oben  S.  130  in  der  Note. 
Die  alte  harze  Anrede  an  den  Senat,  u aaregit , findet  sich 
bei  Dio,  fragm.  Vatic.  IV,  s.  oben  S.  149,  n.  2. 

1)  Auch  als  die  eonteripti  hinzugekommen  waren , wurde  die  Er- 
wähnung derselben  nur  in  die  Anrede  mit  auf^nommen;  aus- 
serdem aber  blieben  die  Ausdrücke  i patret  eonvoeare , eoiun- 
lere , ad  patret  referre  u.  s.  w.  an  sich  genügend  und  üblich. 

2) .  Von  dieser  Art  ist  das  ‘paler  eonteriptut  repente  factiu  esl.  bei 

Cic.  Philipp.  \III,  15,  §.  28.  Wie  liefse  es  sich  verkennen, 
dafs  alle  Ausdrücke  in  dieser  Stelle  launig  und  auf  das  Lachen 
der  Zuhörer  berechnet  sind? 

S)  Auch  unur  e pairibtu,  Liv.  II,  61,  so  wie  mehrere  nicht  dtto, 

V pauei,  muUi patret,  sondern  patrum  oder  e patribut  beifsen. 
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liieraas  folgt  auch,  dafe  dit  patriarclialische  Benennung 
>Y&ter«  den  Senatoren  *)  nur  als  Gesammtheit  in 
Beziehung  zum  ganzen  Staate  oder  Volke,  nicht  als 
Einzelnen  in  Bezug  zu  Einzelnen,  sey  es  Clienten, 
Gentilen  oder  anderen  Kreisen  von  Untergebenen, 
znkam.'  JHit  der  angeführten  Definition  steht  es  nun 
keineswegs  im  Widerspruche,  dafs  znweilen  patres 
neben  den  zum  Adel  gehörenden  Senatoren  aück  ihre 
Familien , und  zwar  ohue  Unterschied  des  Gesclüechts, 
nmfafst  *);  es  ist  dieses  niclits  anderes  als  eine  Be- 


1)  Unter  den  vielfackeu  Versuchen , worin  sich  die  rSmiseken 
Schriflsteller  gefielen,  die  Idee,  welche  dem  Worte  patret 
den  Ursprong  gegeben  haken , auszumiltcln  (rcrgl.  oben  S.  18S, 
n.  I)  treffen  die  Ableitungen  des  Lirios,  ab  honere,  und  die 
des  Sallost  und  Isidor,  a ettrae  tnailihtdine , welches  näher 
als  fürsorge  für  den  gesammten  Staat  bestimmt  wird,  am 
richtigsten  zum  Ziele.  Auch  Plutarch  und  nach  ihm  Zonaras 
erklären  sich,  nachdem  sie  andere  spielende  Auslegungen,  wie 
s.  B.  von  dem  Besitze  von  Kiudem  angeführt  haben  (rcrgl. 
Dion.  II,  8) , für  die  xarguc^  xj/Se/iovia ; nur  kälten  sie  diese 
nicht  auf  die  geringeren  Volksklasseu  allein  beschränken  sollen. 
Dieser  letztere  Gedanken , dafs  die  Väter  ihren  Namen  von  der 
Sorge  für  die  Armen,  erhalten  hätten,  ist  bei  Festos  s.  v. 
patres  weiter  ausgespouneu , in  weleher  Form  ihm  eine  gewiis 
unverdiente  Wichtigkeit  beigelegt  worden  ist;  da  der  Ehren- 
titel der  Könige  so  hänfig  pater  war,  so  kann  es  nicht  zwei- 
felhaft sein , in  welchem  Sinne  das  mit  ihm  lilr  das  öOcntliche 

''  Wohl  sorgende  Collegium  patret  genannt  wurde. 

3)  Die  bekanntesten  Ifoispiele  geben  die  Uedensarten  eonnuiia 
patrum  et  pUbit , auch  eum  pUbe , bei  Liv.  IV,  1 , 3 n.  4 ; IX , 
34;  Cic.  de  rep.  II,  37 , ferner  die  Stelle  bei  Liv.  II,  35,  wo  es 
vom  Tribunale  heilst  i neve  cat  patrum  eunt  maj^ratum  eapere 
JfUeret,  wo  indessen  ans  dem  Ausdrucke  des  Livius  nickt  mit 
Sicherheit  auf  den  Wortlaut  des  alten  Gesetzes  selbst  ge- 
schlossen werden  kann.  In  dem  erstereo  Falle  ist  es  be- 
sonders deutlich,  weshalb  man  nicht  connabid  patrieiormm 
et  plebejortm  sagt»;  die  Frauen  mufstcu  elogescblosscn  wer- 
den. Um  daher  eine  weite  Umschreibung  zu  vermeiden , stellte 
ma;^_  kurz  der  Klasse  plebi  (weht  plebeji)  die  Klasse,  patres 
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nennnng  a potiori,  ein  von  den  Hftnptern  entnommener 
Klassennamen,  um  den  Gegensatz  aller  ihrer  Ange- 
hörigen gegen  die  Plebs  zu  bezeichnen.  Man  bat 
gevrifs  nicht  Ursache  diesen  Sprachgebrauch  auffallend 
zn  finden,  da  bekanntlich  das  Wort  reges  auch  die 
Prinzen  und  Prinzessinnen  in  sich  schliclst  die 
politische  Bedeutung  der  Ausdräckc  wird  hierdurch 
weder  hier  noch  dort  verändert 

Das  Vcrliältnifs  der  patricti  zn  den  patres,  wel- 
ches oben  nur  allgemein  angedeutet  ist,  wird  nun  durch 
die  Zeugnisse  der  Alten  näher  dahin  bestimmt,  dafs 
die  erstcren  die  IVachkommen,  liberi,  progenieS  der 
letzteren  waren  *).  Diese  Angabe  ist,  wie  sich  bald 
genauer  ergeben  wird,  hauptsächlich  von  den  frühesten 
Zeiten  zu  verstehen,  hat  aber,  so  genommen,  Anspruch 
auf  völlige  Anerkennung.  Sie  ist  mit  der  Ableitung  des 
W^ortes  Patricicr  von  patrem  eiere  in  keinen  Vergleich 


eDtgfgen.  Wer  hieraus  scliliefsen  will,  dafs  es  aucli  jüngere 
patres  ausser  dem  Senate  im  Gegensatee  za  den  Senatoren 
gegeben  habe,  der  mufs  aneb  weibliche  patres  Im  Gegensätze 
zu  den  mäimlicben  aniiebmen. 

1)  Lit>  I,  59 1 Clamare  inde  ad  fanfae  rei  mtVaeulMm  exeitos 
reges  (liier  ist  die  ganze  königliche  Familie,  namentlich  die 
gleich  darauf  erw&hnte  regina  TanaguH  verstanden);  II,  5: 
JLegali  ab  regihus  superveniunt  ...  de  aeeipiendis  elam 
in  urhem  regibns  eoUoguuntur;  vergl.  II,  4 u.  5;  XLIV, 

. i9:  a Ptoleuuuo  et  Cleopatra  regihus  { veigl.  XLV,  15»  Noch 
andere  Beispiele  gehen  Gronov  and  Drakenborch  zu  den  ange* 
führten  Stellen  des  Livius,  die  Inlerpn^n  zu  Homt.  Od.  IV, 
2,0,  Rupertus  ad  enchiridion  Pomponii  de  orig,  juria^  cap.2, 
.n.  V.  n.  ' 

2)  Vcrgl.  dQsser  den  angeführten  Stellen  bei  Cic.  de  rep.  II , 12 
und  LW.'l,  8 auch  Dionys.  11,  8.  Folgerecht  geht  hieraus 
hervor,  dafs  zwar  die  späteren  Patres  auch  patrieii  sejm  konn* 
ten  und  es  gewöhnlich  waren,  die  ältesten  aber  nicht,  gerade 
wie  derjenige,  welcher  die  Nohilitat  in  ein  Geschlecht  hradite» 
zwar  der  aiictor  generis  aber  noch  nicht  nohilis  War. 
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za  bringen,  theils  weil  sie  sprachrichtig  nnd  ernstlich 
gemeint  ist , was  sich  von  der  letzteren  nicht  behanp- 
ten  läfst,  ilteils  weil  sie  auf  guten  Autoritäten  beruht, 
vorzüglich  aber,  weil  sie  sich  auf  einen  ächt  rüml- 
schen  Begriff  gründet.  In  den  Römern  war  nämlich 
der  Gedanke  tief  gewurzelt,  — und  die  Aristocratie 
wachte  darüber,  dafs  er  sich  auch  in  der  republika- 
nischen Zeit  nicht  verlor,  — dafs  die  einmal  erwor- 
bene politische  Weihe  unvergänglich  sey : wer  mit 
der  Anerkennung  der  Götter  in  die  Regierung  des 
Staates  eingetreten  war,  der  gehörte  nicht  nur  auch 
nach  der  IViederlegung  seiner  Würde  für  seine  ganze 
Lebenszeit  der  höheren,  vorzugsweise  zu  Staatsfunc- 
tionen berufenen,  Slenschcnordnung  an  '),  sondern 
pflanzte  diesen  unanslöschlichen  Character  auch  mit 
seinem  Blute  und  seinem  IVamen  auf  seine  ?lachkom- 
men  fort.  Daher  machte  es  sich  seit  der  Zulassung 
der  Plebejer  zu  den  hohen  Staatswürden  ohne  allen 
Beschlols  durch  die  blofse  Macht  der  nationalen  Be- 
griffe von  selbst,  dafs  daraus  ein  neuer  Adel  ent- 
stand} es  gehörten  immer  ausserordentliche  Ver- 
dienste oder  Vorgänge  dazu,  ehe  das  Volk  sich  ent- 
schlofs,  mit  Ueberwindiing  einer  gewissen  Aengat- 
lichkeit,  einen  noch  nicht  geweihten  IVamen,  einen 
novus  homo,  ln  die  Reihe  seiner  Führer  und  Regie- 
renden zu  erheben.  Wie  lieüse  sich  nun  glauben, 
dals  diese  Idee  in  der  democratlschen  Zelt  hätte  wirken 


1)  Aniser  den  bekannten  Vorzügen  der  viri  eonrutarer,  praetarii 
o.  I.  w.  iat  ein  bezeichnendes  Beispiel  aus  den  Zeiten  des 
ersten  punischen  Krieges  berrorzuheben.  Der  übermütbige 
Consul  Claudius  ernannte  zum  Hohn  einen  Libertiaen  stim 
Dictator;  der  Senat  nöthigte  diesen  abxudanken,  aber  die 
Ehre  des  Rangs  konnte  ihm  nicht  ganz  genommen  werden, 
Lit.  epit.  1.  XIX:  Claudium  Glyeiam  dixit,  tortü  idtimae 
hominem;  ^ui,  eoaetus  ahdicure  st  magistratu,  postem  ludot 
pnutextatus  sptetavit. 
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kannen,  wenn  sie  ihre  Worzel  und  ihre  volle  Stärke 
nicht  im  hohen  Alterthnme  gehabt  hätte?  Nun  hatte 
zwar  später  die  Aufnahme  in  den  Rath  - allein  die 
Kraft  nicht,  die  Nobilität  zu  ertheilcnj  in' den  An- 
fängen des  Staates  war  aber  ihre  Bedeutung  hdher, 
theils  weil  die  Aufgenommenen  schon  vorher  der 
Classe  der  princtpes  angehört  batten,  vorzüglidh  aber 
wegen  der  bald  eintretenden  Interregnen.  In  diesen 
erlangten  die  Patres  die  Anspielen,  zuerst  als  Ge* 
samrotheit,  dann  einzeln  durch  die  abwechselnde  Be- 
kleidung der  obersten  Gewalt ; ihre  Abkömmlinge 
konnten  daher  alle  einen  Stammvater  anfweisen,  wel- 
cher die  attspicia  publica  empfangen  nnd  ertheilt,  den 
Scepter  geführt  und  den  cnmlischen  Stuhl  besessen 
batte.  Hierin  läfst  sich  vielleicht  auch  einer  der  Gründe 
finden,  weshalb  die  Patricier  der  minorum  gentium  an 
Rang  denen  der  tnajorum  nachstanden ; da  seit  der  Ein- 
setzung der  ersteren  kein  allgemeines  Interregnum  mehr 
eintrat,  war  die  durch  das  Patriciat  erworbene  Fähigkeit 
nicht  bei  ihnen  allen  zum  wirklichen  Besitze  geworden; 
sie  konnten  aber  später  die  vollkommene  Nobilität  *) 


1)  Die  N(d>iJltit  wird  zwar  allen  Patriciem  zngetchrieben  (Liv.  IV,  4 
nnd  unten  im  fünften  Abaclialtte) ; sie  lutte  al>er  jederzeit 
mannicLfache  Abstofungen,  je  nach  den  von  den  Vor&bren 
bekleideten  W&rden.  Im  strengsten  Sinne  eubtand  sie,  wenn 
man  sie  nicht  geradezu  Ton  römischen  Königen  ableitete  (rergl. 
z.  B.  Cäsar  bei  Sueton  im  Julius  cap.  6) , durch  die  bohen 
älagistraturen  der  Republik;  in  den  Fasbn  derselben  wnrde 
der  pn'aeeps  nobilitatü  der  meisten  Gesebleebter  gesnebt  (Lir. 
IX,  8;  Cic.  Bratns  14,  §.  SS;  ad  ßuniL  IX,  31),  wohl  ror- 
aüglich  ans  dem  Grande , weil  erst  seine  imago  an  der  Spitze 
der  Abnenbilder  sbnd,  deren  man  aus  der  Rönigszeit  keine 
hatte.  Daher  ist  der  Vorwurf,  welchen  Permonins  adaimadrr. 
bistoricc.  cap.  3,  pag.  93  n.  95  ed.  Harles,  dem  Cicero  macht, 
dafs  er  in  der  lebten  Stelle  mit  Unrecht  den  Consnl  nnd 
Censor  L.  Papirius  Blugillanns  den  Princeps  der  Papirier 
nenne,  weil  das  Patriciat  dersellien,  wenn  auch  mütemm  jfan- 
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durch  die  republUtaniscben  Magistraturen  erlangen , 
wodurch  dann  oft  die  neuen  Geschlechter  die  alten  an 
Ansehen  und  Macht  Aherboten.  Wesentlicher  und  zu- 
gleich sicherer  möchte  aber  ein  anderer,  noch  nicht  ge- 
hörig beachteter,  Unterschied  scyn , welcher  sich  schon 
früher  feststellte:  er  bestand  darin,  dafs  nur  in  den 
Altesten  Zelten  die  patricische  Würde  eines  Geschlechts 
nichts  als  die  von  selbst  eintretende  Folge  der  Zu- 
ziehung des  Stammvaters  zum  Senate  war,  späterhin 
aber  die  Ertheilung  derselben  durch  einen  besonderen, 
von  dieser  an  sich  unabhängigen,  Act  bewirbt  wurde  *). 


doch  Yveit  aJter,  UDd  Aarch  die  Bekleidung  von  patri- 
ciseben  Prieutertbümern  erwiesen  «ei , unbegründet.  Diese 
Priestertbmner  batten  auf  die  Erhöhung  der  NobUittt  keinen 
Eiuflttfs. 

1)  Diesen  Act  kennen  wir  näher  ans  den  Zeiten  der  Republik  und 
den  Anfänge  der  Imperatorenherrscbaft.  Er  bestand  damals 
darin,  dafs  ein  Magistrat,  welcher  dazu  die  Ermächtignng 
von  Senat  und  Volk  (nicht  blos  von  einem  von  beiden,  wie 
Emesti  ad  Tae.  ann.  XI,  9Ö  richtig  gegen  Lipsins  bemerkt 
hat)  erhalten  hatte,  die  Cooptation  ansspracb.  Liv.  IV,  4; 
X,  8;  Dion.  V,  40;  Dio  Cass.  LII,  42;  monnmentnm  Aaej- 
rannm;  Tae.  1. 1.  Es  ist  hierbei  wohl  darauf  zn  achten,  daiä 
der  Volks-  und  Senatsbeschlufi  an  sich  das  Patriciat  nicht  er- 
theüte,  sondern  erst  die  darauf  folgende  Einfuhmag  durch 
einen  obersten  Magistrat;  daher  brauchte  auch  dieser  sie  weder 
sogleich  vorzunehmen,  noch  seihst  der  tator  legi*  zu  seyn. 
Ein  deutliches  Beispiel  giebt  die  Vermehrung  der  PatriciiJ 
durch  Octavian;  hierzu  wurde  ihm  das  Recht  dnreh  die  lex 
Saenia  in  den  letzten  Monaten  des  J.  724  gegeben  (Tue.  1. 1. 
Pigh.  tom.  ni,  p.  SOI);  er  bekleidete  aber  damals  das  C^n- 
snlat  nicht  mehr,  nnd  wartete  bis  zum  folgenden,  wo  er  als 
Co n «ul  (wie  früher  im  J.  721,  Dio  XUX,  43)  die  Aufnahme 
voUzog.  Monamm.Ancyr.;  Ptitrieionim  numerum  atixi  «onsnf 
guintumjuttu  popult  et  senatus.  So  brachte  auch  unter  Cäsar 
der  Prätor  Cassius  die  Lex  «krüber  ans  Volk,  der  Dictator 
selbst  aber  führt«  die  Cooptation  ans  (Dio  XLV,  2);  daher 
würde  es  auch  in  dem  trefflichen  Werke  von  Druraan.  IIL 
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Der  Satz:  patrieii  Ubet'i  palrttm,  ist  daher  in  seiner 
Strenge  blos  von  jener  Urzeit  gültig;  auf  sie  allein 
ivird  er  auch  in  den  IVaebrichten  der  Rümer  zun&chst 
bezogen;  es  war  ihnen  keineswegs  unbekannt,  dafs 
sich  das  Verhältnifs  bald  in  gewisser  Hinsicht  ändern 
muiste  und  geändert  hat 

Fassen  wir  nämlich  die  Spuren,  welche  sich  hier- 
über in  ihren  geschichtlichen  Traditionen  finden,  zu- 


S.  66C , genau  genommen , nicht  heifsen  müssen , dafs  CSsar 
i n einer  Lex  Cassia , sondern  dafs  er  in  Folge  derselben  meh- 
rere unter  die  Patricier  aufgenommen  bähe;  wahrscheinlich 
enthielt  die  Lex  damals  nicht  einmal  die  Namen  der  Aufxn- 
nchmenden,  sondern  eine  allgemeine  ErmSchtigung,  welche 
die  Hachthaher  zu  gelegenen  Zeiten  benutzten.  — Unter  den 
Königen  bedurfte  es  hierzu  heines  Volksbeschlusses:  dieses 
bezeugt  Lirius  ausdrücklich  in  einer  Rede,  welche  noch  dazu 
einem  Vertheidiger  der  Volksrechte  in  den  Unnd  gelegt  ist, 
IV,  4;  rergl.  oben  S.  8ö,  n.  1 und  S.  ISl,  n.  1,  nnd  hier- 
mit stimmt  die  Weise,  wie  alle  Schriftsteller  von  der  Er- 
hebnng  neuer  Patricier,  tej  es  Einzelner,  sey  es  ganzer  Has- 
sen, reden,  überein.  Vcrgl.  Cie.  de  rep.  II,  Mi  « se  ad- 
nitot;  Lir.  I,  30  u.  SS;  Dion.  Cass.  fragm.  Peiresc.  XXII,  1; 
Zonar.  VII,  8 u.  9;  Dionys.  III,  41  u.  67.  Abweichend  scheint 
nur  eine  Stelle  bei  Dion.  IV,  5 zu  scyn,  wo  es  von  Serrins 
beifst:  did  ravra  'Paftatoi  fxiy  avTÖy  ix  roü  iijfiov  fura- 
yaytlv  ^(ioaecv  *is  Tovg  xar^uUovty  ixiyty- 

xavrtfi  die  Abweichung  ist  aber  wohl  nur  scheinbar.  Han 
mü&te  den  Schriftsteller  nicht  nur  eines  eigeamichtigen  Zn- 
satzes , sondern  auch  des  Widerspruchs  mit  sich  selbst  beschul- 
digen (rergl.  auch  II,  7,  8,  12  u.  47^  wenn  er  hier  einen  Volks- 
bescblufs  einmischte.  Davon  ist  er  diesmal  frei ; er  folgt  allem 
Anscheine  nach  getreu  seiner  Quelle.  W&re  in  dieser  das  Volk 
genannt  gewesen,  so  b&tte  er  sich  nach  seiner  Hanier  nicht 
auf  den  unbestimmten  Ausdruck  'Fa/icUol  beschr&nkt. 
txtfipuv  ist  aber  bei  ihm,  eben  so  wie  ein 

Wort  von  allgemeiner  Bedeutung,  womit  er  namentlich  oft 
Abstimmungen  des  Senats  (rergl.  z.  B.  II,  14 ; VII,  47 ; VIII, 
24  , 37  u.  T.  a.  St)  bezeichnet  Hierauf  bezogen , ist  die  Notiz 
unrerwerflich.  Vergl.  die  folgende  Note. 
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sammen,  so  läfst  sich  daraus  etwa  folgender  Entwiche- 
lungsgang  dieser  Institution  entnehmen.  In  der  roinuli» 
sehen  Zeit  hatten  sich  ans  der  Mitte  des  anfangs  ungeord- 
neten Adels  diejenigen  Familien  hervorgehoben,  deren 
Häupter  im  Senate  durch  die  Aufnahme  der  Könige 
Tereinigt,  sich  hier  zu  einer  Art  von  Pairs  derselben 
gestaltet  hatten.  Als  hierauf  das  Urkönigthum  nach 
einer  unbestimmten  Dauer  erlosch , — denn  auch 
für  die  behutsamste  Kritik  können  die  angeblichen 
37  Jahre  des  Romulus  nicht  als  sichere  IVorm  gelten,  — 
waren  diese  Geschlechter  als  gentes  patriciae  schon 
zu  einer  geschlossenen  Klasse  geworden,  gesondert 
nicht  nur  von  den  Unedelen , sondern  auch  von  den 
Edelgcborenen , welche  gleiche  Vorzüge  mit  ihnen 
nicht  hatten  erlangen  können.  So  in  römischer  W^eise 
organlslrt,  konnten  sie  im  ersten  Interregnum  den 
Anspruch  aufstellen  und  durchfuhren , dafs  jede  Theil- 
nalime  an  der  Regierung,  weiche  die  Billigung  der 
Schutzgötter  von  Rom  erhalten  sollte,  an  ihren  ge- 
weihten Kreis  gebunden  sey.  Wer  daher  ausserhalb 
desselben  stand,  sollte,  ohne  Unterschied  der  Her-^ 
kunft,  von  nun  an  weder  ein  Amt  noch  auch  nur  eine 
Stelle  im  Senate  erlangen  können,  wenn  er  nicht  erst 
in  ihre  Mitte  elngefiihrt  war.  Seitdem  kehrte  sich 
daher,  wie  sich  aus  der  Natur  der  Sache  leicht  von 
selbst  erklärt,  das  frühere  Verhältnlfs  um;  waren  vor- 
her ans  den  principes  die  patres,  aus  den  patres  die 
patricii  hervorgegangen , so  wurden  nun  die  patricii  die 
Pflanzschule  für  die  patres  sowohl  wie  die  Magistra- 
turen. Sehr  bedeutsam  und  folgerichtig  ist  ln  der  Sage 
der  Moment  angegeben,  worin  dieses  Princip  zuerst  zur 
Anwendung  kam;  es  war,  wie  es  helfst,  bei  der  Wahl 
des  Nnma,  welcher  erst  unter  die  Patricler  aufgenom- 
men  wurde,  ehe  er  das  Königthnm  erhielt  ').  Diese 

1)  Die  Angabe  bierüber  ünilet  sich  bei  Dionysias  a.  a.  O.  Nachdem 
er  die  Erhebung  des  Servius  in  den  Pabicierstand  erwähnt  hat, 

13 
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Nachricht  steht  nicht  vereinzelt  da;  man  wird  bemer- 
ken, dals  von  jener  Zeit  an  die  sorgräl tigeren  oder 
anch  nur  ausführlicheren  Schriftsteller,  so  oft  von  der 
Ueberlragung  eines  Amtes  oder  einer  Stelle  in  der 


fugt  er  Linzu:  Tagxvvtöv  Tt  xgertpov,  'xai  in  xqö 

Tovrov  JVofiäv  noftxütov.  Bei  der  Erzählung  vonKoma’s  Be- 
giermgaantritt  war  ilim  dicae  Tradition  noch  nuhekaniit;  um 
iO  aicherer  darf  man  annchmen,  dafs  er  aie  aua  einer  guten 
rSmiächen  Quelle  enUchnt  hat,  welche  l>ei  Gelegenheit  des  Ser- 
Vina  die  früheren  aua  demaelheii  Principe  ahgeleiteten  Vor- 
gänge zusammenfafstc.  Ohne  Zweifel  würden  wir  aie,  nach 
den  analogen  Fällen  zu  achlicfsen,  anch  Lei  Zooaraa  leaen, 
wenn  dieaer  nicht  gerade  bei  Nutna  acinen  gewöhnlichen 
Führer  Dio  mit  Plutarch  vertauacht  hätte.  Ueber  die  hiatorl- 
schc  Richtigkeit  deraelbcn  läfst  aich  freilich  nicht  cntacheiden, 
inaofern  aie  eine  einzelne  Thafsache  der  Crzcit  betrifft ; die 
einatige  Geltung  dca  Grundaatzea  überhaupt  kann  nicht  wohl 
beatritten  werden.  Man  zieht  ührigena  leicht  ein,  wie  wichtig 
dieae  üeberiieferung  in  dem  Syalemc  der  Patricier  war;  aie 
traten  damit  den  Einwendungen  entgegen,  welche  die  Vor- 
kämpfer der  Pleba  aua  den  Beiapielen  dea  .\uma,  Tarqniniua 
und  Serriua  entlehnen  wollten  (rergl.  Liv.  IV,  3J,  um  zu  be- 
weiaen,  dafa  man  im  Allerthume  nicht  zu  ihren  Reihen  zu 
phoren  brauchte,  um  di«  höchaten  Staataämtcr  in  Rom  zu 
bekleiden.  - Mit  der  Sage  von  der  Cooptation  dea  i\uma 
möchte  wohl  auch  ein  Auapruch  der  Patrea  im  Zusammen- 
hänge geatanden  haben,  dafa  aie  über  die  Aufnahme  eine, 
neuro  patriciachen  Geschlechta  befragt  werden  müfaten.  Da 
ninihch  jene  ala  die  erste  unter  allen  in  das  Zwiachenreich  ffel 
so  folgte  von  selbst,  dafa  der  Interrez  aie  nicht  ohne  ihre  Ge- 
nehmigung vollzogen  haben  konnte;  daher  das  'Pu/jiaiot 

ixiyiyxayret  in  der  vorigen  Note.  Dem  Rechte  nach 
blieb  nun  zwar  unter  der  Regierung  der  Könige  die  Erhebang 
m den  Adelstand,  namentlich  insofern  aie  in  Verbindung  mit 
der  Einführung  in  den  Senat  gesetzt  wurde,  ein  von  ihnen 
allem  abliängigcs  beneficium  (vergl.  die  Seite  l£>2  angeführten 
Stellen  besonder.  Liv.  I,  3S  und  IV,  4);  die  Gründe  liegen 
aber  .ehr  nahe,  weshalb  aie,  um  den  Fortbestand  desselben 
zu  verbürgen,  sich  um  die  Zustimmung  der  alten  Patres  be- 
mühen mufsten. 
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Carle  an  soicbc  die  Rede  ist,  >vclche  den  rötnisclicn  Adel 
noch  nicht  besnisen,  vorgängig  die  Adlcction  derselben 
unter  die  Patricier  erwähnen  ^).  Indem  sich  nun  aber 
auf  diese  Weise  die  Adelsertheilung  zu  einem  für  sich 
bestehenden  Acte  gestaltete,  mnfste  sich  im  Fortgange 
der  Zeit  das,  was  ursprünglich  verbunden  war,  immer 
mehr  von  einander  sondern.  Zuerst  war  es  nämlich 
nicht  mehr  nothwendig,  dafs  ein  nen  anfgenommener 
Patricier  sogleich  den  Eintritt  in  die  Curie  erhielt:  hier- 


1)  Das  Substantiv  adlecUo  gehört  erst  der  silbernen  Latinitat  an. 
ln  der  Redensart  adleetio  inter  praetorios  u.  s.  w.  bezeiclioete 
es  in  älmlicbcr  Weise  die  Erlbciiung  eines  Ranges,  welchen 
mau  noch  von  Rechtswegen  nicht  besufs.  Cortius  de  Seiiatu 
Rouiaoo  II,  5,  §.  5o.  Adiechts  infer  patricios  war  hingegen 
KU  allen  Zeiten  der  regclmafslge , wenn  gleich  nicht  ausschliefs- 
liche , Runstausdruck.  Vcrgl.  ausser  deu  Stellen  der  Schrift- 
steller die  Inscliriflen  bei  Orelli  n.  775,  5155,  n.  a. 

2)  Die  vorkommenden  Beispiele  betreffen,  abgesehen  von  der 

Nachricht  über  die  Auruahmc  der  alhauisebeu  Geschlechter 
hei  Lir.  I,  50  und  Dionys.  III,  29,  zuerst  den  älteren  Tar- 
^uiii,  von  welchem  es  hei  Dio  Cass.  fragm.  Peiresc.  XXII,  I. 
heifst : ovro)  rov  ßfdgxiov  dieS^yjxev^  vgn  xai  eg  rovg 

JEvjtccrgidag  xai  eg  rtjv  ßovlrjy  vx  aiiroi;  xaraXex^^ijyM ^ 
ggarijyog  re  xoXXäxig  dxo3ei;(Si^vai , vergl.  Zon.  VII,  8 
und  Dionys,  ill,  41:  eig  roy  reJv  jrarpixtW  re  h«1  flovief}^ 
Ttav  dptSfXOV  eveypa0ey,  — ferner  deu  Scrviiu  Tullius, 
ve^l.  ausser  Diuuys.  IV,  5 den  Zonar.  VII,  9:  c Ta^xuyiog 
• . . T0ig  £vxargt^aig  xai  yegovöia  Ovvera^ey  — sodann 
die  patres  initiornm  tftnlium,  von  denen  ühereiiistimmend  mit 
Zonar.  VII,  8:  eg  rovg  £vxargi6ag  evsy^aipe  xai  ßovXev- 
rdg,  auch  Dion.  Ill,  07  sagt:  xarptx/ovg  exoitjGe  xai  xare~ 
ra^ev  eig  roy  rdv  ßovlevruv  dpiSfioy,  Nur  Livins  zieht 
in  dem  letzteren  Falle  mit  seiner  bekannten  Kürze  die  zwei 
Handlungen  nnter  dem  Ausdrucke  in  patres  Iftfit  in  eine  zusam- 
men. Dieses  erklärt  sich  leicht  daraus,  dafs  wegen  der  ursprüng- 
lichen Identität  beider  fortwährend  dieselben  Kunstwörter  legere^ 

r €9oplare,  adlegere  (s.  Festns  8.  v.  adleeti,  Orelli  n.  722,  5112 
Tprgl.  mit  der  vorigen  Note)  sawohl  für  die  Aufualime  in  den 
Senat  als  für  die  in  das  Patrieiat  in  Gebrauch  blieben. 

13’»' 
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durch  TTurde  die  Cooptation  ganzer  vornehmer  Familien, 
welche  aus  den  benachbarten  Städten  eintvanderten , 
erleichtert,  namentlich  wenn,  was  nicht  fehlen  konnte, 
sich  unter  ihnen  jüngere  selbstständige  Personen  befan* 
den,  welche  das  senatorische  Alter  noch  nicht  erreicht 
hatten  '),  während  man  ihnen  doch  inzwischen  die 
Rechte  des  Standes  verleihen,  iliueii  etna  damit  ver- 
bundene priesterliche  oder  militärische  Funktionen  über- 
tragen, und  überhaupt  die  Laiifbahn  der  Ehrenämter 
eröffnen  wollte.  Wichtiger  aber  war  cs,  dafs  nun 
hei  den  Königen  allmälilig  der  Gedanke  aufkommen 
konnte,  dafs  auch  auf  der  anderen  Seite  die  Berufung 
in  den  Rath  unabhängig  von  der  Verleihung  des  Patri- 
eiats  sey.  Traten  daher  Fälle  ein,  wo  die  letztere, 
entweder  wegen  des  Widerspruchs  der  Patres,  oder 
weil  sie  überhaupt  mancherlei  Bedingungen  voraus- 
setzte,  nicht  sogleich  gewährt  werden  konnte,  so  war 
ein  Büttel  gegeben,  sonst  angesehenen  und  begünstig- 
ten Blännern  inzwischen  das  erstere  zu  bewilligen; 
worin  denn  ursprünglich  gewifs  zugleich  eine  Art  von 
Anwartschaft  auf  den  später  zu  erwerbenden  Adel  lag. 
Hierüber  fand  sich  eine  keineswegs  zu  verwerfende 
Notiz  in  den  Familientraditionen  der  Octavier;  dieser 

1)  Man  liann  es  sich  nicht  wohl  anders  Torstellen,  als  dafs  solche 
Fälle  X.  B.  zu  der  Zeit  eingetreten  seyn  müssen , wo  die  sechs 
oder  siehe»  albanischen  Gentes  (Dion.  III,  29;  Ur.  I,  30)  zu- 
gleich aufgenonunen  wurden.  Eine  bestimmte  Angabe  dieser 
Art  würde  die  ErzSblung  des  Dionys.  III,  63  und  IV,  5 dar- 
bieten, wonach  dem  Servius  schon  in  seinem  zwanzigsten  ’ 
Jahre  Feldherrnstellen  und  das  Patriciat  ertheilt  worden  seyn 
sollen,  — wenn  nicht  solche  ins  Einzelne  gehende  Ausmalun- 
gen der  Sagengeschiehfe  ihren  Ursprung  ans  schlechten  Quellen 
Tcrriethen,  Aus  der  späteren  Zeit  läfst  sich  ein  sicheres  Bei- 
spiel in  dem  Falle  des  Octavian  nachweisen;  er  war  Ton 
Cäsar  in  frühester  Jugend  cooptirt  worden,  und  daher  noch 
nach  dem  Tode  desselben  pairicius  needum  Senator.  Suetoa. 
Octar.  iO;  Cic.  Philipp.  V,  17,  §.  46. 
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xafolge  batte  schon  der  ältere  Tarqninias  den  Vor* 
fahren  ihres  Geschlechtes  den  Zutritt  zum  Senate  er- 
öffnet, während  erst  Servius  sie  in  das  Patriciat  ein* 
führte  ').  Indessen  konnten  solche  Fälle  damals  nnr 


1)  Bei  SoetoB  im  Octar.  cap.  2 heiftt  ei , ohne  Zweifel  au  Fami* 
lienaachrichten : Ea  gtm  a Tarquinia  pritca  rtge  ittter  jRo* 
manat  gentes  allecta  in  senatum,  mox  a Servi»  Tullio  üa 
patrieias  Iransdueta,  proeedente  tempore  ad  plebem  se  een- 
fallt.  Die  Kritik  aad  Autlegnag  dieser  Stelle  bat,  leibst  bei 
den  Meistern  der  Kunst,  durch  das  Vorurtbeil  gelitten,  dafs 
wShrend  der  ganzen  Königszeit  die  Aufnahme  ia  den  Senat 
und  unter  die  Patricier  jedesmal  zusammengefiillen  sey.  Nach 
Casaubonus,  Bmesti,  F.  A.  Wolf  sollte  daher  das  Komma 
durcbans  hinter  allecta  gesetzt  werden,  damit  in  xennfum  und 
in  patrieias  sich  auf  einen  und  denselben  Ton  SerTias  Toll- 
führten  Act  beziehen  könne.  Ilierron  war  die  Folge,  dalk 
eines  Ton  beiden  als  Olossem  TcrdSchtig  und  beransgeworfea 
wurde,  nach  Emesti  die  Worte  ia  patrieias,  nach  Wolf  die 
m lenafmn,  welches  letztere  jedenfalls  TOrznziehen  wkre.  Ea 
entsteht  nnn  die  Frage,  was  das  hierdurch  ohne  nibere  Be- 
stimmung zurückbleibende  inter  Eomanas  genles  alleelm 
beifsen  Solle?  Casaubonus,  welchem  die  anderen  folgen,  er- 
klärt es  durch  eivitate  Bomana  donata.  Dieses  ist  aber  doch 
wahrlich  nichts  als  eine  durch  die  iusserste  Noth  berror- 
gerufeac  Auslegung.  Wo  fände  sich  ein  Beispiel,  wo  eine 
Rechtfertigung  für  eine  solche  Ausdmeksweise  T Man  aiehe 
hingegen  ia  senatum,  wohin  es  schon  der  Wortstellung  nach 
gehört,  zu  allecta,  so  ist  Alles  spraebrichtig  und  klar.  Ad- 
leeti  ist  der  eigentliche,  und  wie  es  scheint  auch  ilteste, 
Ausdruck  für  nicht  adelige  Senatoren  (Festus  im  Auszüge 
s.  T.)i  er  zeigt  im  Gegensätze  zu  den  regelmäfsigen  leeti 
ausserordentliche  und  neu  aufgenommene  Beisitzer  an,  und 
ward  erst  zu  einer  Zeit,  als  die  Listen  schriftlich  aufgestellt 
wurden , durch  ceuseripti  in  den  Uintergrund  gedrängt.  Nicht 
weniger  ist  die  Redeweise  ia  patrieias  (se.  gentes,  oder  auch  , 
in  patrieias)  transdueta  genau  und  gut  gewählt ; sie  bildet 
den  Gegensatz  zu  der  bekannten  transitia  ad  plebem. 
Historisch  läfst  sich  die  Angabe  etwa  so  auffassen , dafs  die 
Octarier  erst  nach  der  grofsen  Cooptatioa  der  miaancia  gen- 
tium das  römische  Bürgerrecht  erlangt  hatten , und  daher  tut- 
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zn  den  seltenen  Ausnahmen  gehören,  so  lange  das 
Künigthum  IVcuerungcu , tvelche  die  Vorrechte  des 
eifersüchtigen  Adels  geHihrdeten , nur  mit  Behutsam- 
keit ivagen  durfte;  als  aber  bald  nachher  Servius  das 
ganze  hergebrachte  Staatssystcin  zu  iinderu  unternahm, 
und  die  Hauptstütze  seiner  llcgierung  in  der  Volks- 
massc  suchte , nahm  er  eine  gröfserc  Anzahl  von 
Plchcjcrn  in  die  Bathsvcrsaiiimlung  auf,  und  scheint 
damit  schon  die  Bildung  einer  stehenden  Klasse  von 
plebejischen  Senatoren  heabsiehtigt  zu  haben  ').  So 
kam  es,  dals  bei  der  Begründung  der  Republik  die 
lectio  senatus  und  die  Erhebung  in  den  Patrieierstand 
als  zwei  vollständig  von  einander , getrennte  Hand- 
lungen betrachtet  wurden;  die  erste,  ivclehe  ninuuehr 
dem  neu  aiirgenominencn  Unadcligen  an  sich  keine 
Theilnahmc,  kein  Recht  an  dcu  Anspicien  crtbcilte, 
blieb  fortwährend  den  Magistraten  überlassen;  die  an- 
dere, durch  weiche  eine  neue  Gens  in  die  Reihe  der 
erblichen  Regciitongeschlechtcr  erhoben  werden  sollte, 
ward  als  einer  der  wlchligsteii  und  reicriichstcii  Staats- 
actc  angesehen,  welcher  die  Slitwirhung  des  Senats, 
der  Volksvcrsamiuliiiig,  und,  wie  sidi  später  ergeben 
wird,  auch  die  besondere  ZustiiunMog  des  engeren 
Raths  der  adclichen  Patres  erforderte. 

Diese  Vcrändcning,  wodurch  viele  'patricische 
Familien,  wie  ilinen  der  Tribun  bei  Livius  IV,  4 vor- 
wirft, ihren  Adel  non  tjenere , vec  sanyuine  sed  per 
cooplattonem  besafsen,  gestaltete  indessen  den  Charak- 
ter des  Institutes  in  keiner  seiner  wesentlichen  Be- 


Jaufig  ohne  lormlichc  Aufnalimc  in  clieRtiihen  (IcrscHicn  erledigt 
Rrclitssfrllrn  crhielfcii.  Vt'rgl.  auch  Wachsmulli,  S.  18o,  n.  dS. 

I)  Zon.  VII,  9:  ej*  rd  Owid^iov  rivaf  aJrcJv  eviyQa^e»  Sppt. 
;itl  Ariicid.  1 , 4.0.  Alti  patres  a piche  in  consilium  [con- 
^i7foj  senatus  separatos  tradunt,  ae  conseriptos  ^ qui  post  a 
Servio  Tullio  e plebv  elccti  sunt.  Walter,  Hcchlsgcschichte, 
$.  80,  u.  19 i lliischke,  Verfassung  des  Servius,  S.  78,  n, 
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zieliongcn  um.  Selbst  der  Ausspruch  •patricü  pro- 
genies  palrttm»  verlor  nur  fiir  die  Art  und  den  Moment 
der  Adclserwerbung  seine  lliciitiglieit ; im  Laufe  der 
Zeit  konnte  jede  ihrer  Familien , welche  nicht  etwa 
in  die  Dunkelheit  ziirücksank,  ein  Stammhaiipt  unter 
den  cdclen  Senatoren  aiifzeigen.  Insbesondere  blieb 
das  Patriciat  fortwährend,  was  es  seiner  staatsrecht- 
lichen Entstehung  nach  war,  ein  Adel  der  Raths- 
stellcn  und  Acmter,  beruhend  auf  dem  Grundsätze, 
dafs  diejenigen,  welche  rcchtinäfsig  in  deu  ^esitz  der- 
selben gelangt  wären,  immer  aufs  neue  nnd  erblich 
dazu  berufen  werde  müfsten.  Auf  diese  Weise  hatten 
die  principes  auf  jeden  Anspruch  an  ursprüngliche 
und  selbstständige  Adelswürde  verzichtet^  sie  hatten 
die  etwa  ans  der  Vorzeit  angeerbten  Standesvorzüge 
in  die  Hände  der  Könige  niedergelegt,  um  sic  durch 
die  Gooptation  derselben,  als  Gchülfen  ihrer  Regie- 
rung , zurück  zu  empfangen.  Tiefer  wird  indessen  das 
Wesen  des  Patriciats  erst  erfafst  werden  können, 
wenn  man  nach  dem  Fundamente  fragt,  worauf  das 
Uebergewicht  der  zu  ihm  gehörenden  Geschlechter 
über  das  Volk  beruhte,  und  nach  den  MHteln,  durch 
welche  es  sich  für  eine  so  lange  Dauer  erhalten  konnte. 
Im  Allgemeinen  kann  man  hierbei  von  dein  Satze  aus- 
gehen,  dafs  die  Völker  des  frühen  Altcrthiims  überhaupt 
eine  entschiedene  Hinneigung  zur  Anerkennung  eines 
Erbadels  hatten^  die  Ehrfurcht  vor  der  Abstammung  war 
ihnen  natürlich,  nnd  es  lag  ihnen  näher  als  in  jedem 
anderen  Zeitalter,  das,  was  bestand,  als  nothwendig  und 
als  von  Rechtswegen  bestehend  anznschen.  Indessen 
reichte  doch  da,  wo  es  auch  an  Elementen  der  Bewegung 
und  Veränderung  nicht  fehlte,  die  Herkunft  allein  auf 
die  Länge  de^  Zmt  nicht  hin,  einem  Herrenstande  seine 
politische  Ueberlegenheit  zu  sichern ; cs  mufsten  sich 
noch  andere  Auszeichnungen  damit  verbinden,  welche 
bekanntlich  am  häufigsten  in  der  höheren  Wafien- 
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äbnng  and  in  dem  Besitze  eines  grüfseren  Vermögens, 
nsmentlich  desGrundeigentliiims,  bestanden;  und  zwar 
frirblen  diese  Vorzüge  immer  in  dem  Grade  stärker, 
als  ihnen  eine  grülsere  Schutz-  und  Hilfsbediirftigkeit 
auf  der  Seite  des  niederen  Volkes  entsprach.  Es  ist 
nun  allerdings  walirschcinlich , dafs  in  der  vorröml- 
sehen  Zeit  beide  Ursachen  beigetragen  haben,  die 
Macht  der  principes  zu  begründen  und  aufrecht  zn 
halten.  Einzelne  erhoben  sich  auch  noch  später  (man 
braucht  nur  an  die  Erzählungen  von  dem  älteren  Tar- 
quin,  von  Serviiis  u.  s.  w.  zu  erinnern)  durch  diese 
Büttel  in  die  Reihen  derselbeü;  liir  den  gesammten 
Stand  aber  und  in  Rom  konute  weder  das  eine  noch 
das  andere  die  Grundlage  eines  bieibenden  Ueber- 
gewiclites  werden.  liier  stand  zuerst  die  Stadtver- 
fassnng  entgegen,  bei  der  schon  an  sich,  wenn  nicht 
etwa  besonders  darauf  berechnete  Institutionell  hinzu- 
konimen,  ein  kriegerischer  Adel  sein  vorherrschendes 
Ansehen  bald  verliert:  das  Volk  bedarf  seines  Schutzes 
nicht,  den  es  innerhalb  der  Blancrn  und  Wälle,  wohin 
es  iin  Augenblicke  der  Gefahr  seine  Zuflucht  ninunt, 
leicht  findet,  und  den  ihm  auch  ausserhalb  derselben 
da,  wo  ein  König  an  der  Spitze  der  lieeresmacht  steht, 
die  dadurch  bewirkte  Einheit  der  militärischen  Blaas- 
regeln  zusichert.  Hierzu  kam,  dafs  das  feindselige 
Verhällnifs  des  römischen  Staates  zu  seinen  IVachbaren, 
sein  steter  Kampf  um  Dascyn  und  Eroberungen,  die 
Regierung  lange  Zeit  hindurch  nOtliigtc,  alle  dazu 
fhliigcn  Männer  in  steter  Handhabung  der  VVafTcn  zu 
erhalten  und  zu  üheu;  daher  hat  Romiiliis  in  der  Tra- 
dition eben  so  viele  Krieger  als  Bürger  von  wehr- 
haftem Alter,  und  jeder  Zuwachs  an  Einwanderern 
zieht  eine  entsprechende  Vermehrung,  der  Legionen 
nach  sich.  Die  Stärke  eines  italischen  Heeres  bestand, 
aber  bekanntlich,  so  weit  die  Erinnerung  reicht,  im 
Fufsvolke:  daher  konnte  der  allerdings  vornehmere 
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Ritterdienst  den  Patriciem,  abgesehen  daron,  daß  er 
ihnen  schsrerlicb  ausschlierslich  Vorbehalten  war,  kein 
bedeutendes  Uebergewicbt  verschaflien.  Mit  mehr  Eifer 
sachten  sie  dieses  auf  das  Vermögen  zu  begründen  j 
sie  waren  ohne  Zweifel  im  Ganzen  von  jeher  wohl- 
habend, und  stets  bemniit,  diesen  Vorzug,  als  unent- 
behrlich für  die  Behauptung  des  Adels,  zu  erhalten 
und  anszudebnen,  ohne  Aengsüichkeit  in  der  Wahl 
der  Mittel,  wozu,  wie  bekannt,  ausser  dem  Verfahren 
mit  dem.  eroberten  Lande,  auch  ein  schmkhlicher,  bis 
zur  Knechtschaft  des  Schuldners  getriebener,  W'^ucher 
gehörte.  Gewifs  wendeten  sie  ihre  Habe  auch  an , um 
den  Anhang  ihrer  Familien  unter  dem  dürftigen  Volke 
zu  befestigen,  als  Dicnstherm  eigentiiumsloser  Bürger 
nnd  selbst  durch  W'oblthaten  *);  ein  Rccbtsinstitnt  und 
damit  ein  regelmäfsiges  Fundament  der  Abhingigkeit 
entstand  aber,  wie  sieb  später  deutlicher  ergeben  wird, 
hieraus  nicht;  die  Annen  hatten  allein  in  den  Königen 
fortwährende  Beschützer,  und  daher  ward  ihre  Lage, 
als  sie  diese  verloren  hatten,  so  unerträglich,  während 
auf  der  anderen  Seite  der  Reichtbiim  der  Patricier, 
gemäß  den  Verhältnissen  des  Staates  und  der  Zeit, 
immer  sehr  beschränkt  blieb  *).  Es  ist  vielmehr  ofien- 

1)  Eiae  Eriancroag  aa  soicbe  Verbäitaiiw,  aiwgncbaiäckt  darch 
die  Iirrkömmlielir  Uebrrtcbilung  der  gutea  alten  Sitte , bat  aick 
crbaltea.  Cic.  Je  rep.  II , 5t : 7a  rebiu  privmtit  diligentüiimt 
äiugutos  eives  oprra  , eonsilio  , re  (uehaKtnr,  Festos  im  Au*- 
aoge,  «■  r.  Patres:  agrontm  partes  attribuebant  teMusüribus 
ae  Itberis  prapriis.  Einzelne  Fälle  dieser  Art  konnten  anch 
allein  den  Sallnst,  Catil.  7 berechtigen,  von  den  Voraek- 
men  des  räapischen  Altertbnms  an  sagen:  petunisu  liberales 
eraat,  welches  Lob  ibaen  sonst  im  mindesten  nicht  gebührte, 
wirend  der  Zusatz:  peeuaias  henestas  volebant,  höchstens 
im  Gegensätze  zu  der  späteren  Verdorbenheit  mehr  als  blolse 
neclamation  ist.  Vrrgl.  Kieh.  I,  S.  545. 
ä)  Insofern  ist  der  Anssprnch  Cicero's , welcher  a.  a.  O.  von  ihnen 
sagt ; sie  seien  nee  peetmüs  ferme  superiores  gesTesen , richtig. 
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bar,  dafs  materielle  Mittel  die  geringste  Stütze  ihres 
Anselms  waren;  die  Hauptgriindlage  desselben  war 
geistiger  Art,  und  beruhte  vorzugsweise  auf  dem 
Besitze  einer  für  heilig  geachteten  Wissenschaft. 

Diese  Tliatsache  tritt  in  den  Vorgängen  der  inneren 
römischen  Geschichte,  in  den  IVaclirichteii  über  das 
Recht,  die  Religion,  die  Verfassung  so  entschieden  her- 
vor, dafs  sie  zu  der  Ansicht  fuhren  kann  und  geführt 
hat,  das  Patriciat  sey  eine  Pricsterschaft  oder  vielmehr 
eine  Pricsterkastc  gewesen.  Näher  betrachtet  .zeigt  cs 
sich  .indessen  bald,  dafs  die  Pricstertbümer,  weiche  die 
Patricier  neben  anderen  Aemtern  bekleideten,  eine 
Folge,  nicht  der  Grund,  ihres  Adels  waren.  In  dem 
frühesten  Altcrthuiiie  sind  die  Mächtigen  und  Grofsen, 
als  solche,  notliwcndig  mit  einem  religiösen  Ansehn  um- 
geben. Ihre  Vorzüge,  ihr  Glück,  lassen  sic,  so  lange 
man  den  Beweis  für  die  Gunst  der  Götter  in  dem  äus- 
seren Erfolge  sucht,  als  die  Lieblinge  derselben  erschei- 
nen. Die  Opfer,  welche  durch  ihre  Hände  dargebracht 
werden,  gelten  daher  als  die  wohlgefälligsten;  selbst 
die  Divination , welche  durch  sic  vermittelt  wird,  erhält 
leicht  ein  überwiegendes  Ansehen,  insofern  ihr  W^ohl- 
ergehen,  das  Gelingen  ihrer  Unternehmungen  die  ihnen 
zugesandten  Zeichen  bestätigt;  sie  sind  mit  einem  Worte 
die  ursprünglichen  Repräsentanten  jener  thcokratischen 
Regierung,  welche,  wie  früher  bemerkt,  alle  alte 
Völker  in  einem  höheren  oder  geringeren  Grade  aner- 
kannt haben.  Dieser  Vorzug  wird  ihnen  jedoch  von 
denen  bestritten,  welche  vermöge  mannigfacher  Gei- 
stesgahen  die  Ueberzeugung  und  das  Ansehen  erlan- 
gen, dafs  sie  das  Wirken  der  Götter 'W  sich  empfin- 
den, das  Wesen  und  den  Willen  derselben  tiefer  er- 
kennen, die  Weise  der  ihnen  angenehmsten  Verehrung 
am  besten  verstehen;  sie  treten  als  Weissager,  als 

Genauer  nennt  sic  Dionys.  II,  0:  üf  t¥  rot;  ro'r« 

xatgoiif  evxögovs. 
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begeisterte  Lebrer  und  Sänger,  als  Priester  auf,  und 
es  entsteht  zwischen  ihnen  und  den  31ächtigcn  bald  ein 
Kampf,  bald  eine  Vereinigung,  woraus  die  vielgestal- 
tigsten Verhältnisse  hervorgehen,  und  womit  unzählig 
Vieles  io  den  Verfassiings-  und  IKldungsziiständcn  der 
alten  Völker  zusammenhängt.  Es  ist  nun  uiiverkeuiibar, 
dafs  bei  den  Vorfahren  der  Römer  wie  überhaupt  bei 
mehreren  italischen  Stämmen  die  politischen  Ulaclithaber 
das  Uebergewieht  über  alle  freiere  Organe  des  religiösen 
Geistes  behielten  ’).  Daher  sind  nicht  nur  die  w'ichtig- 
sten  Opfer,  die  buchsten  Auspicien  mit  dem  Königlhume 
verbunden  geblieben,  sondern  dieses  ist  auch  als  die 
Quelle  aller  priesterlichen  Weibe  anerkannt;  daher 
werden  alle  üflenllichc  Priesterthöiiier  aus  der  ülitte 
der  principes  besetzt,  welche  noch  überdies  Vorsteher 
besonderer  ihrem  Gcschlechtc  angcerbter  Gülte  sind, 
ohne  dals  deshalb  der  gesammte  Stand  derselben  aiif- 
gehdrt  hätte,  vorzugsweise  die  WaB’en  zu  führen  und 
den  bürgerlichen  Geschähen  vorznstclien.  ^"Icht  eine 
Pricstcrschaft  hat  daher  die  Regierung  an  sich  gezo- 
gen ^),  sondern  die  Vornehmen  haben,  vielleicht  von 
der  Urzeit  der  patriai-chalischen  Stamineshcrrschaft  her, 
die  Leitung  und  vorzugsweise  den  Resitz  der  religiösen 
Institute  behauptet;  sie  haben  die  frei  auftretenden 
vates  et  savrißculi , wie  wir  dieses  noch  in  bekannten 
historlschon  Zeiten  sehen,  entweder  unterdrückt  oder 
doch  von  jedem  Eiiilliisse  auf  den  Staat  ausgeschlos- 
sen, und  wo  sich  ein  Redürfuifs  nach  der  Annahme 
neu  aufgekemmencr  Gülte  oder  nach  neuen  Divina- 
tionsmitteln  zeigte,  diesen  ein€  bestimmte,  von  ihrem 


I)  üober  das  Verhltltntrit  d«r  etTUski8cli«n  -printip^s  znr  Rplli^ioii 
8.  die  Nachweisaii^rii  und  trclicndeii  Bemerkungen  bei  Müller, 
Etrusker , fl , S.  5 — *9. 

Vf rgl.  Schlosser , univcrsalhistorische  Ucbersicht  der  Geschichte 
der  alten  Welt,  II,  1,  S.  281,  n.  z.  Wachsmuth,  S.  210. 
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Einflüsse  abbftngige,  Stellung  angewiesen  ').  Ans  die- 
sem Grunde  bat  auch  wohl,  im  Zusammenhänge  mit  dem 
IVatioiialcharacter  dieser  italischen  Völkcrschanen  äber- 
haupt,  das  religiöse  Leben  bei  ihnen,  und  namentlich 
bei  den  Römern,  eine  so  entschieden  practische  Rich- 
tung angenommen;  man  war  unaufhörlich  und  öngst- 
lich  beinöbt,  mit  der  Götterwelt  in  Verbindung  zu 
bleiben,  aber  nur  um  durch  Handlungen  und  Ceremo- 
nieii  ihren  Schulz  fiir  die  Wohlfahrt  des  Staates  und 
für  die  Zwecke  des  Privatlebens  zu  erlangen,  ohne 
Streben,  mit  tiefsinniger  Speculation  das  Wesen  der- 
selben zu  crgrilnden,  oder  sich  mit  dichteriseber  Phan- 
tasie in  den  Kreis  ihres  höheren  Daseyns  zu  versetzen  *). 
Die  Rcligionslehrc  wurde  nur  im  Zusammenhänge  und 
als  ein  Thcil  einer  politischen  W^issenschafl  ausgebil- 
det;  der  Besitz  dieser  letzteren  aber  war  es,  welcher 
die  Palricicr  in  den  Augen  des  römischen  Volkes  nicht 
nur  als  ein  zum  Gebieten  bestimmter  Stand,  sondern 
zugleich  als  eine  Menschengattung  von  höherer  Intel- 
ligenz, erscheinen  liefs. 


1)  E>  braucht  hier  aur  kurz  an  dai  apitere  Verfabrra  in  Bezug  auf 
die  hartu/ticts , die  lib^llinischen  Bücber,  die  vatet  (vergl.  oben 
S.  37  ff.  mit  den  in  den  Noten  angeführten  Stellen) , die  Auf* 
nähme  der  griechiacben  Culte  und  vieles  Aebniiebe  erinnert 
zu  werden,  waa  zu  einem  Sebluaae  auf  die  Vorzeit  berechtigt 
Unempfänglich  gegen  den  Eindruck  neuer  religiSaer  Erachei- 
nuiigen  und  Künste  blieben  die  principet  nicht,  sie  zogen  sie 
in  ihren  Kreis,  verarbeiteten  und  benutzten  sie  in  ihrer  Weise. 
So  wurde  auch  jeder  Rest  eines  freien  Augurats  (vergl.  oben 
S.  6U,  n.  1)  entweder  in  die  Regierung  aufgenummen  oder  auf 
die  Privatangelegenheiten  des  gemeinen  Volks  beacbr&nkt.  Sehr 
bezeiebueud  ist  die  etruskische  Tradition,  dafs,  als  Tages  auf 
den  Feldern  von  Tarquinii  seine  Lehre  verkündigte,  die  Lucn- 
uioiten  ‘tun  JStruriac  potcHlet‘  berbeikamen,  und  sie  sich  an- 
eigneten. Censorinus,  de  die  nataii,  cap.  4.  extr. 
i)  Hegel,  Vorlesungen  über  die  Philosophie  der  Religion , TU.  S, 
S.  135  fl: 
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Dionysios  giebt  in  der  Hauptsfelle  fiber  die  Bc- 
stimmnag  der  Patricier  an  *),  Romulus  habe  ihnen 
drei  Berufsarten  übertragen:  die  Priesterthümer  zu  ver> 
uralten,  die  Staatsämter  zu  bekleiden  und  Rerbt  zu 
sprechen,  überhaupt  die  öffentlichen  Angelegenheiten 
mit  ihm  zu  besorgen:  die  gemeinen  Bürger  aber  (d.  h. 
die  Plebejer,  wie  er  ausdrücklich  erkl&rt  *),  habe  er 
Ton  diesen  Geschäften,  als  darin  unerfahren,  entban- 
den, and  sie  auf  den  Erwerb  ihres  Unterhalts  allein 
angewiesen.  Diese  Einrichtung  ist  natürlich  nicht  die  _ 
Erfindung  eines  Königs;  von  selbst  war  sie  gegeben,  * 
und  wurde  sie  weiter  forlgeführt,  und  zwar  das  letztere  ^ 
dadurch,  dafs  die  Patricier  alles  Bestehende , insoweit 
es  ihnen  zusagte , zu  einem  Systeme  verarbeiteten. 

Man  braucht  nämlich  nicht  anzustchen,  dem  röinis^en 
Adel  eine  Art  von  gelehrter  und  selbst  wissenschaft- 
licher Thäligkeit  ziizuschrcibcn;  kein  Theil  des  Staats- 
lebens blieb,  wie  die  Gestalt  aller  Institute  desselben 
beweist,  der  spontanen  Bewegung  überlassen,  noch 
beruhte  er  auf  einer  Ma9se  nnverbniidener  Traditio- 
nen; überall  giebt  sich  das  Bestreben  kund,  einen 
obersten  Grundsatz  zum  Bewufstseyn  zu  bringen,  und 
ihn  mit  der  strengsten  Gonsequenz  durch  die  Einzeln- 
helten aller  Regeln , Formen,  Symbole  durchzuführen. 
Diese  Doctrin  gab  den  Patrleicra  zuerst  eine  grofse 
Würde,  well  sie  ihnen  selbst  und  allen  Anderen 
als  eine  heilige  erschien;  wie  die  alten  griechischen 
Dichter,  wenn  sie  bei  der  Fortbildung  der  Mythen 
den  Eingebungen  ihrer  Phantasie  und  ihres  Witzes 


1)  n,  9:  Tovt  jutv  Evxargtias  ItgädSat  n xal  agx*ty 
dtxä(tty  Kai  fuS'  iavTOv  rd  »oiyd  Hfdrrnv,  exi  rüv  xard 
Koiiy  tgyuy  fiiyoyrat  ’ roi)f  <>i  iijfxortxovg  roiiray  ftky  dxo- 
iiAvOSat  TÜy  Kgayftdray  cüdigovs  r*  avräy  öyrat , Kal 
dxogiay  dc;(diiovf  * ytugyily  r*  koI  Knfyorgo- 

ptly  Kol  rdf  xpVMf‘’’d*diovf  igyd(*{Sat  rixvac. 

3)  11 , 8 s ILhfßtiovt,  ä{  S ay  'Eilrjytt  tiKoay,iijiiOTtxov{. 
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folgten,  nichts  desto  vreniger  das  Wahre  über  das 
W^csen  nnd  die  Thaten  der  Götter  mitzutheilen  glaub- 
ten, so  vraren  die  vornehmen  Römer  überzeugt  in  den 
Ergebnissen  ihres  Scharfsinnes,  weil  diese  sich  an 
das  Altcrthümliche  und  Ucberliefcrte  anschlossen,  den 
W^illen  der  vaterländischen  Schutzgottheiten  zur  Er- 
kenntnifs  und  Voiliühriing  zu  bringen.  Diese  W'is- 
senschaft  war  aber  auch,  was  dort  nicht  cintrat,  an 
sich  eine  politische  Macht;  sie  war  es  den  Königen 
gegenüber,  welche  bei  allem  formalen  Umfange  ihrer 
Potestät  ein  Gegengewicht  in  der  Materie  der  nationa- 
len Begriffe  fanden,  die  ihnen  hier  in  so  fester  Ge- 
stalt ausgeprägt  cntgcgcngehaltcn  werden  konnten; 
sie  war  es  noch  mehr  dem  Volke  gegenüber,  dem 
sie  eben  so  sehr  imponirtc  als  unerreichbar  war,  wel- 
ches sich  daher  schon  durch  ihre  Existenz  allein  von 
jeder  selbstständigen  Thcilnahme  an  der  Regierung  aus- 
geschlossen fand.  Die  Patriei|^n  liefsen  cs  daher  nicht 
an  Maafsrcgcln  fehlen,  um  ciucstheils  diese  Kenntnisse 
in  ihrem  Stande  zu  erhalten  imd  immer  vollständiger  zu 
entwickeln,  anderntheils  den  Zudrang  aller  anderen 
Bürger  zu  ihnen  abznwchrcii.  Hierzu  diente  zuerst  dia 
Erziehung  für  die  Staatsgeschäfte,  wofür  hauptsäch- 
lich deshalb  bei  den  Römern  niemals  ein  Volksinstitut 
ins  Dascyn  getreten  ist ; sic  blieb  vielmehr  auf  den 
Kreis  der  vornehmen  Familien  beschränkt,  welche  sie 
thcils  einzeln  für  ihre  Kinder,  theils  durch  gegen- 
seitige Mitthcilnngcn  leiteten.  Es  versteht  sich,  dals 
sic  in  den  ältesten  Zeiten  noch  weniger  als  später- 
hin in  einer  Unterweisung  durch  Schriften  und  Vor- 
träge bestand,  sondern  in  einer  Einübung  durch  Bei- 
spiele, in  einer  Heranbildung  der  Jüngeren  durch  den 
Umgang  mit  erfahrenen  Alten  *).  Die  Kcnntnils  des 


t)  Noch  in  den  letzten  Zeiten  der  RepnMik  wurden  hekanntlich 
die  zu  den  Staatstellen  bestimniten  Jünglinge  einem  romeh- 


Digitized  by  Google 


207 


Rechts  pflanzte  sich  schon  dadurch  fort,  dafs  die 
hcranwachsenden  Patricicr  zugegen  lyaren , wenn  die 
Familienhäupter  als  Patrone  ihren  Clienten  Anwei- 
sungen erthcilteii,  noch  mehr  aber,  indem  sie  sich 
an  ausgezeichnete  Rechtskundige  anschiossen,  durch 
deren  Entscheidungen,  so  wie  durch  die  daran  ge- 
knüpfte Relehrung,  sie  Grundsätze  und  Formen  kennen 
lernten.  Es  ist  ferner  bekannt , dafs  in  späterer  Zeit 
die  Magistrate  häiißg  Denkschriften  hinteriiefsen  ') , 
welche  dazu  dienten,  ihre  IVachkommen  in  die  Ge- 
bräuche und  Regeln  der  Verwaltung  einzuführen  ^ an 
der  Stelle  derselben  bestand  ohne  Zweifel  früher  eine 
mündliche  IJcberlieferung,  welche  dieselbe  Rcstimmung 
erfüllte.  Mau  ist  auch  vollkommen  berechtigt,  anzu- 
nebmen,  dafs  die  nachher  abgeschalTte , von  August 
wieder  hergestellte  Sitte  die  Knaben  mit  in  den 
Senat  zu  führen  ^),  schon  im  frühesten  Altcrthnme 

men  IVeister  durch  EiDfuhrun'l'  in  icin  Haus  übergehen  (vergl. 
die  Hauptste])e  bei  Cic.  de  amicitia , !,§.!:  EßO  autem  a 
ftatre  ita  eratn  deduetuf  ad  Seaevolamy  sumta  viriU  toga, 
uty  guod  possem,  ei  Uceret , a Mcnfs  latere  nuuguatn  disee^ 
derem  . . • Quo  morhio  me  ad  pontificem  Scaeoolatn  eontuU) ; 
nur  war  damals  die  Zulassung  schon  längst  nicht  mehr  an 
eine  bestimmte  lUasse  und  (ieburt,  obwohl  regelmäfsig  noch 
an  ein  gewisses  Ansehen  der  Familie  (Cic.  de  offic.  11 , 19, 
§.  65)  geknüpft.  Diese  Veränderung  allein,  nicht  aber  etwa 
die  erste  Einführung  jener  in  Rom  uralten  Lebrweise,  wird 
bei  Poraponius  im  fr.  §.  55  D.  de  orig,  jnris  dem  Tiberius 
Coruncantus  sugctchrieben.  Vergl.  Schräder  in  Hugo's  civili- 
stischem Magazin,  Bd.  5,  11.  % S.  187  — 189;  Hugo,  Aechts- 
gescbichte,  Ute  Aufl.  $.  460. 

1)  Vergl.  Wachsmuth,  a.  a.  O.  S.  11  u.  1^ 

9)  Sneton.  Octav.  58:  Liberit  seHatorum,  guo  eelerius  rei- 
puhlieae  adsneseerent  ....  euriae  interesse  per^ 
misit, 

5)  Gellias,  noct.  attic.  I,  95 : Mos  antea  senatorihns  Ronute  fuit 
in  turiam  eutn  praetextaiis  filiis  introire",  und  nach  ihm  Ma- 
crobtos  Saturn.  I,  6.  Die  Sache  selbst,  welche  Cato  bezeugt. 
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^ znm  Zwecke  dieser  patricisckeii  Erziehong  entstanden 
ist  Eine  ühnlichc  W^lrkung  mofste  der  Gebrauch 
nach  sich  ziehen,  dafs  die  edelen  Jünglinge  je  ein- 
zelne Senatoren  auf  dem  Wege  nach  der  Curie  be- 
gleiteten , und  Tun  dort  nach  Hause  zurückbrachten  '). 
Auf  der  anderen  Seite  wurde  mit  nicht  geringerer  Vor- 
sicht darüber  gewacht,  dafs  dem  übrigen  Volke,  den 
Plebejern,  diese  Wissenschaft  einestheils  fortwährend 
unzugänglich , anderntheils  entbehrlich  blieb.  Das 
erste  war  leicht  zu  bewirken,  so  lange  die  Lehre  blos 
uiündiich  milgetheilt  wurde;  als  schriftliche  Aufzeich-. 
nungen  darüber  entstanden,  ward  durchs  eine  sich 
aus  dem  Herkommen  von  selbst  ergebende  Ueberein- 
knnft  des  bevorrechteten  Standes,  und  noch  überdies 
durch  die  Fürsorge  der  Priester  darauf  gesehen,  dafs 
nur  Patricier  den  Zutritt  zu  ihnen  erhielten  *).  Das 
andere  wuinle  hauptsächlich  durch  das  Institut  der 
CUentel  erreicht;  indem  jede  patricische  Familie  eine 
Anzahl  ihr  zugewiesener  oVer  sich  ihr  anschliefsender 


kann  durch  die  damit  verbundene  ziemlich  verdichtige  Erzäh- 
lung von  den  Knaben  Papirius  PrStextataz  nicht  zweifelhaft 
werden. 

1)  Val.  Max.  II,  19 1 Jm/enes,  senatut  Ae,  ufifiu  ah'fuem  ex 
palnbiu  eonseriptU,  nut  propimpium  aut  paternum  amieum 
ad  euriam  Aducebatd,  afßxique  valvü  extpeetabant , donte 
redueendi  ejus  offitio  fuHt/ernitur. 

S)  Dionys.  X,  1:  öifya  riva  iy  itgätf  ßißloit  ditoxitfum 
...  tSr  oi  xecrgünot  njy  yyeSety  eigor  ßöyoi,  Lir.  IV,  3: 
iVoH  ad  faslot,  non  ad  eommentarios  pontißcum  admiitimMr. 
Vergl.  VI,  1 und  IX,  46 ; Cic.  de  orat.  I,  41,  §.  186:  Zeteret  iUi^ 
fui  huie  teienliae  praefuerUHt,  ohfinrndue  atfue  augendeu 
potenliae  tuat  causa,  pervulgari  arlem  tuam  noluermit.  Ob- 
gleich die  in  dieser  Stelle  bezeichnete  Politik  auch  auf  die 
gemischte  Aristocratie  der  späteren  Zeit  überging,  so  lag 
darin  doch  nnr  eine  consequente  Fortsetzung  des  alten  patri- 
eischen  Systems.  Vergl.  noch  Pomponius  im  fr.  3,  §.  6D.  de 
orig,  joris;  Cie.  pro  Blurena  11,  §.33  u.  v.  a.  St. 
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Plebejer  *)  nntcr  ihren  Schutz  nahm,  sic  mit  ihrem 
Ralhe  in  Rechtsgeschäften  und  in  allen  Beziehungen 
zum  Staate  unterstützte  ^),  wurde  bei  dem  Volke, 
80  lange  in  diesem  Verhältnisse  eine  gewisse,  schon 
durch  das  Standesintercsse  gtsbotenc  Wahrheit  be- 
stand, dem  Bedürfnisse  und  dem  unruhigen  Verlan- 
gen nach  jenen  Kenntnissen  vorgebeiigt,  — zumal 
da  diese  ganz  darauf  eingeriehtet  waren,  dafs  sie  nur 
durch  eine  stete  Beschäftigung  damit  erworben  und 
für  jeden  anderen  als  den  Meister  leieht  rerftinglieh 
\Verden  konnten.  Ausserdem  waren  Einrichtungen 
getroffen,  dafs  die  Plebs  aus  den  Geheimnissen  der 
religiösen  Diseiplincn  za  jeder  Zeit  erfuhr,  was  ihr 
gerade  zu  wissen  nötliig  war,  z.  B.  im  Anfänge  eines 
jeden  Monats  die  Opfer-  und  Festtage  desselben  *), 
und  sonst  die  in  Bezug  auf  die  Sacra  zu  beobachtenden 
Pflichten  Die  Idee  des  Zustandes,  welcher  durch 


1)  Cic.  de  rep.  II,  9;  Uahml  plehem  in  etienUlas  princt- 
pum  descriptam  Festus  ».  v.  i Patrocinia  appcllari  eoept» 
sunt,  ciim  plebs  distributa  tst  inter  patres,  ut  eorum  epibus 
tuta  esset. 

3)  Die  Uauptbestimmong  der  Patrone  war,  wie  Dion.  II,  10 
übereinslimmeiid  mit  Plut.  Romiil.  14  gewifs  ricLtig  angiebt: 
roif  eavrüv  xeläraig  eSsjyeleSai  rd  iixaia , u f ovx 
slxov  eueivoi  riq  v ixig-^fsrjy  ....  xäeav  txvtolg 
sig^Yt)v  TÜy  TS  idiay  xal  räy  xoivüy  xgayffdray,  7/g  pditfa 
edeovro , xttgexeiy. 

3)  Macrob.  Saturn.  1,  13:  Pantifed^sninor)  ealata , id  est,  voeata 
in  CapiletiwH  plebe,  ...  guol  numero  dies  a Mkalendis  ad 
rfonas  superessent , prouuntiabat , und  weiter  unten : oporte- 
bat  Aonarum  die  populäres,  gui  in  agris  essent,  eonfluere 
in  urbem,  aecepturos  eausas  feriarum  a rege  saerorum,  sei- 
turosgue,  guid  esset  eo  mense  faciendum.  Vergl.  Varro  de  1.1. 

VI,  p.  39,  §.  28.  / 

4)  Dafa  hierauf  die  Stelle  des  Pomponius  a.  a.  O. : ßx  guibus 
(pontißeibus)  constituebatur , guis  guogue  anno  praeesset  pri- 
yatis  zn  beziehen  sey , bat  Hugo , Becbtsgesch.  S.  340 , n.  1 

14 
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diese  und  ähnliche  Sfaasrcgeln  fest  gegründet  werden 
sollte,  tritt  am  deutlichsten  in  den  Traditionen  über 
die  Zeit  des  Numa  hervor.  Unter  seiner  Regierung 
wird  der  Wohlstand  der  Plebejer  durch  vielfache  An- 
ordnungen gefordert,  der  Ackerbau  durch  die  Einrich- 
tung der  pagi,  ländlicher  Genossenschaften  und  Feste 
anfgemnntert  '),  die  städtischen  Gewerbe  durch  die 
Stiftung  der  coUegia  opificum  orgauisirt  *).  Diesen  Zü- 
gen entsprechen  aber  eben  so  viele  andere,  welche  der 
geistigen  Herrschaft  der  Patricier  Zusagen:  der  höhere 
Ursprung  ihres  Rechtssystems  wird  neu  beglaubigt 
durch  die  unmittelbare  Verbindung,  worin  der  König, 
der  Urheber  so  vieler  Sätze  desselben,  mit  göttlichen 
IVesen  steht  ^):  ihrer  geheimen  Aufbewahrung  wer- 
den seine  zahlreichen  Vorschriften  über  die  Religion 
und  so  viele  damit  verbundene  Staatseinrichtungen 
anvertrant  *):  der  wichtigste  Dienst  aber  wird  ihnen 
dadurch  geleistet,  dafs  ihre  Doctrin  eineia  Mittel pnnct 
erlangt  durch  die  Einsetzung  der  Pontifices  und  über- 
haupt durch  die  Stiftung  der  Pricstercollcgicn. 

Schon  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  ist  be- 
merkt worden,  wie  bedeutsam  und  conscqiient  sich 
in  dem  römischen  Staatsreebte  die  Ueberliefcrung  dar- 
stellc,  dafs  das  PontiGcat  von  einem  Könige  einge- 
setzt scy,- worin  der  auch  historisch  nicht  zu  bezwei- 
felnde Satz  ausgesprochen  liegt,  dafs  die  religiöse 


mit  Hinweiiuog  anf  Cic.  de  legg.  II,  8,  §.  20  lieber  mit  Grand 
bemerkt , obgleich  ei  bei  jenem , wie  lo  biotig , mit  etwa«  ganz 
Anderem  in  Verbindung  gebracht  ist. 

1)  Cic.  de  rep.  II,  14;  Dionys.  II,  76;  Pint.  Noma  16. 

3)  Pint  Numa  17. 

bier&ber,  wie  über  das  Vorhergehende,  die  oben  S.  116, 
116,  126  n.  126  in  den  Koten  angeführten  Stellen. 

4)  Liv.  II,  20;  oratio  pro  domo  12,  §.  53;  vergl.  Elrers  de 
elarissimis  moouraentis,  qnibus  juris  Domani  antiqnitas  Cae- 
saram  tempore  testata  est , spee.  II , 6. 
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Gewalt,  wie  jede  andere,  iirsprünglicli  bei  dem  Rönig- 
tJiiinie  war.  Bei  näherer  Betrachtung  ergiebt  sich 
aber  ferner,  dafs  diese  G<^walt  als  solche  auch  nie 
Touihiii,  so  lange  es  nur  überhaupt  bestand,  getrennt 
worden,  dafs  sie  namentlich  nicht  sogleich  bei  der 
Einführung  der  Pontifices , sondern  erst  mit  dem  An- 
fänge der  Republik  in  ihren  wichtigsten  Bestand- 
theilcn  auf  diese  übergegangen  Ist.  Dieses  zeigt 
sich  vornämlich  darin,  dafs  Alles,  was  in  den  spä- 
teren Befugnissen  der  letzteren , insbesondere  des  Pon- 
tifex Slaximus,  einer  eigentlichen  Potestät  gleicht, 
nicht  mir  im  Anfänge  des  Staates,  sondern,  wie  es 
scheint,  bis  zu  jcncin  Zeitpuncte  hin,  unmittelbar  von 
dem  Könige  ansging.  Hierzu  gehörte  1)  das  Recht,  die 
Priester,  namentlich  diejenigen , welche  die  Colleglen 
nicht  durch  Cooptation  erwählten  (oder  vielleicht  auch 
anfangs  diese?),  zu  ernennen  ‘)5  2)  die  Strafgewalt 
über  die  Diener  der  Religion;  so  sehen  wir  z.  B.  dais 
dieselbe  Gerichtsbarkeit  und  StrafbefugnUs , welche 


i)  Am  TolIstandig8t«a  sind  uns  die  Zeugnisse  über  die  Wahl  der 

Vestallnnen  erhalten,  ln  Alba  setzt  Amulius  die  Rhea  SjWia  I 

ein,  Liv.  I,  3:  tfuum  F’estalem  eam  legisset;  Dionys.  I,  76; 

Pint.  Rom.  5.  ln  Rom  wird  dieses  Recht  angeblich  zuerst 
(rergl.  dagegen  Varro  de  ling.  lat  V,  7,  p.  15,  §.  41  M.)  Ton 
Numa  geübt,  (jellius  I,  l'i;  Plut  iVuma  IO;  Liv.  I,  20,  und 
ist  von  ihm  auf  die  folgenden  Könige  ühergegangen , Dionys. 

11,61:  reJy  avrdg  alQOVfisvior  iv  olg 

ffaro  Sixaioig  6 Gegen  die  abweichende  Vorstel- 

lung von  llüllmann , jW  pontißeium  der  Römer  S.  51,  vergl. 
die  Bemerkungen  von  lluschke,  in  Richter's  critischen  Jahr- 
büchern für  deutsche  Rechtswissenschaft,  erster  Jahrgang, 

S.  405  und  Just.  Lipsius,  de  Vesta  et  Vestalibus  Syn- 
tagma,  c.  6 im  Anfänge.  Analog  löfst  sich  nach  Liv.  1,  20, 
wo  es  von  i\nma  heifst : 'fiaminem  Jovi  adsiduttm  sacerdo^ 
fern  creavit,  schliefscu,  dafs  auch  die  Flamiiics  erst  seit  dem 
Anfänge  der  Republik  von  den  Pontifex  erwählt  wurden.  Von 
den  Curionen  wird  im  folgd^den  Abschnitte  die  Rede  scyn. 

14* 
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später  die  Pontifices  gegen  die  Vestalinnen  äben,  TOn 
dem  älteren  Tarquin  selbst  gehandbabt  wird  3)  die 
Befugnifs,  die  Festtage  eines  jeden  Monats  zu  be- 
stimmen, und  sic  dem  Volke  zur  IVachachtung  zu 


1)  Zon.  VII,  8 : Tüv  de  'E(ia(  iegeiäv  . . , fjugccaat  riyd 
ev/tf)Sageieay  ävdgi , vxöyeuv  rivä  xarafxeväeat  vxodgo- 
ftijv  . . , ixet  T^y  f>-9etgelaay  xgoxe/xxo/iey^y  ixöfxiee,  xal 
(öeay  eltayayüy  iyxaTuxodoiu/ee  • xai  ovra  rät  xag- 
^eyiay  fiij  Trjgtjeäeat  rüy  iegeuäy  i(  ixeiyov  TtfxageleSat 
xexgäryxev.  Dionys.  III,  67:  doxel  de  xai  rät  rifiagiat, 
alt  xoiäfoyrai  xgöt  rüy  iegopayrtoy  ai  fiij  yjvlärroveai 
ri)y  xagSeviay,  exeiyot  i(evgely  xgärot.  Hierher  könnte  auch 
TTohl  die  Strafe  gerechnet  werden,  welche  IV,  68  der  jüngere 
Tarquin  gegen  die  untreuen  Wächter  der  sihyllinischen  Bücher 
Tcrfügle,  uy  röy  eregoy  Mägxoy  AxvXioy  . . . eit  äexöy 
iggä<t>at  ßöetov,  eggtipey  et  rd  xeiayot.  Man  darf  auch  al» 
lieber  annebnien,  dafs  das  Recht,  eine  Mult  über  andere  Prie- 
ster zu  rerhängen,  ebenfalls  ein  Erbstück  von  der  Gewalt  der 
Könige  sey,  welches  nicht  früher  als  bei  der  Vertreibung  der- 
selben auf  die  Pontifices  überging.  Das  üerätoviSt  und 
(ilfliOvSt,  welches  Dionys.  II,  73  den  letzteren  zusehreiht, 
gehört  demnach  erst  der  repnhiikanischen  Zeit  an , auf  welche 
sich  auch  der  Zusatz:  eidi  re  äyvxev9vyoi  xädtjt  dixrjt  T* 
xal  (ij/iiatf  ovre  ßovXjj  Xöyoy  äyadidoyret  ovre  dtjfia, 
oflenbar  bezieht;  den  Königen  waren  sie  allem  Anscheine  nach 
verantwortlich  und  untergeordnet.  Eine  Tradition  über  einen 
Act,  welchen  der  Pontifex,  gewifs  wider  Willen,  auf  Befehl 
des  Königs  vollziehen  mufste , hat  Liv.  1 , 32 , wo  es  von  An- 
cus  heifst:  Omxia  ea  (eaera  publica)  ex  eommentarüs  regiis 
pontificem  m albam  relata,  proponere  in  publieo  jubet. 
Die  ganze  hierin  vorgegangene  Veränderung  hängt  mit  der  Ein- 
setzung des  rex  saerifieulus  zusammen,  hei  welcher  daher  die 
WortedesLiviusll, 2:  Id  saeerdetinm  pontifiei  jub- 
jeeere,  ne  additus  nomiiu  honoi  aliguid  libertati  . . . ofjieeret, 
von  gewichtigerem  Inlialte  sind,  als  man  beim  ersten  Blicke 
erkennt.  Welches  bis  zu  diesem  Zeitpuncte  die  priesterliche 
Stellung  des  rex  gewesen  sey,  ersieht  man  auch  noch  ans 
seinem  Range  im  ordo  aatvrdolum,  Festus  s.  v. : m eonviViix 
solus  rex  supra  omner  ai  -t,  ...  guia  potentiiei- 
mue. 
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verkündigen  •).  Wir  dürfen  auch  hierzu,  wenigstens 
mit  g;rofser  W^ahrscheinHchkeit , 4)  die  Einwirkung 
auf  gewisse  Veränderungen  in  den  Familienverhält- 
nissen, namentlich  hei  Arrogationen  und  Testamenten, 
rechnen,  ln  diesen  Fällen  war  während  der  Republik, 
wie  wir  in  Bezug  auf  die  Arrogationen  mit  Bestimmt- 
wissen, in  Bezug  auf  die  älteste  Art  der  Testamente 
mit  Grund  vermuthen  können  *),  das  Arbitrium  der 
Pontifices  nicht  allein,  ja  wohl  nicht  einmal  haupt- 
sächlich, auf  die  Erhaltung  der  Privatsacra  gerichtet, 
sondern  eine  Art  von  oberster  hansväterlicher  Gewalt, 
welche  da  cintrat,  wo  die  Potestät  des  Familienvaters 
entweder  weggefallen  war,  oder  bei  Verfügungen  auf 
den  Todesfall  aus  dem  Kreise  ihrer  rechtmäfsigen  Be- 
fugnisse hcraustrat  ^).  Diese  patriarchalische  Obsorge 


i)  Der  Bewe!a  hierfür  ist  darin  gegeben , dafs  noch  wShrend  der 
Republik,  obgleich  die  PontiCces  den  Kalender  berechneten 
und  die  Festtage  ansetzten , doch  die  Verkündigung  derselben 
von  dem  rex  taerorum  ausgeben  mufste.  Dieses  fährt  schon 
Varro  als  Ueberrest  des  Gebrauchs  der  Rönigszeit  an,  de 

ling.  lat.  VI , 4 , p.  SO , §.38 Eodem  die 

in  nrbem  ab  ayrit  ad  regem  eonveniebat  popttlus.  Harum 
rerum  vesfigia  in  sacris  lyonalibus  in  nree,  guod  tune  ferias 
primae  menstruas  guae  futurae  eint  eo  menee,  rex  edicit 
populo.  Vergl.  die  oben  S.  ^9,  n.  3 ans  Macrobins  angeführte 
Stelle,  und  Serr.  ad  Aeneid.  Vlll,  654:  vd  rege  eaerifieuh 
idem  fiebat,  ut  guoiiiam  adhuc  faeti  non  erant,  ludorum  ae 
eaerißeiorum  praenoeeerent  diee. 

3)  Vergl.  Gans , Erbrecht , Bd.  2 , S.  56  u.  57. 

5)  Wire  die  Rücksicht  auf  die  Sacra  bei  der  Arrogation  als  das 
Wesentlichste  betrachtet  worden,  so  hätte  die  Adoption  und 
Emancipation  eines  Haussohnes  nicht  ohne  Mitwirkung  der 
Priester  bei  dem  Prätor  vollzogen  werden  können.  Die  Schrift- 
steller heben  aber  ancli  die  Untersuchung,  ob  sie  dem  Ver- 
mögen und  dem  bürgerlichen  Stande  des  Arrogirten  vortheil- 
haft  sey,  als  das  Erste  und  Wichtigste  hervor.  Cie.  pro 
domo  13,  §.  34:  Quod  eet,  ponti/Uee,  jue  adoptionie?  nempe 
ut  ie  adoptet , gui  negue  procreare  jatn  liberoe  poseit , et , 
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zeigt  sich  aber  überall  in  den  ältesten  Zeiten  so  sehr 
als  ein  Bestaiidtlieil  der  Fürstenwürde  ’),  dafs  sie 
auch  in  Rom , so  weit  sie  hier  bei  der  aiisgcdelinteu 
Selbstständigkeit  der  Familienkreise  noch  möglich  und 
nothwendig  war,  ursprünglich  keinem  anderen  als  dem 
Könige  angeliört  haben  kann,  womit  sich  auch  die 
später  zu  behandelnde  Fntwickclungsgcscbiclite  der 
Tcrsehiedcnen  Arten  der  Coiniticii  sehr  gut  in  Ueber- 
einstimmung  bringen  lälst.  Die  Stellung  der  Pontifices 
war  daher  in  der  Königszeit  wesentlich  derjenigen  ähn- 
lich, welche  oben  als  die  der  Auguren  und  Fctialeii 
dargcstellt  worden  ist : sie  hatten  die  ihnen  aufgetra- 
genen Ceremonien  zu  vollziehru,  und  die  Lehre  von 
den  Sacra  zu  bewahren;  eigenthümlich  war  nur,  dafs 
bei  der  Entstehung  der  Republik  auch  gewisse  könig- 
liche, hiermit  zusainmcnhängciidc , Befugnisse  nicht, 
wie  sonst,  der  Magistratur,  auch  nicht  dem  rex  sacri- 
ficulus,  sondern  ihnen  oder  vielmehr  ihrem  Oberhaupte, 
welchem  in  dieser  Hinsicht  die  übrigen  nur  als  Con- 
silium zur  Seite  standen,  zufielcn.  iNichts  desto  weni- 
ger war,  wie  bemerkt,  ihre  Einsetzung  ein  wichtiger 
Fortschritt  für  die  Macht  des  Patricials;  waren  die 
Könige  schon  früher,  wie  sieh  nicht  bezw’cifelu  läfst, 


quum  potuerit,  sit  expertus.  Qtiae  deinde  catixa  sU 

adopthnis , (ptac  ralio  ^encritm  ac  di(jnitatis , tfuae  jrtcranim  , 
^uueri  a pontifienm  collcyio  solct  ....  lllnd  iuprtmis  , m 
calitmnia , ne  quis  dolus,  ne  qua  fvaus  udhibcaluv»  (icllius 
V,  19:  Sed  arroqatioucs  non  Iciiicre,  iu*c  incxplorate  cotn> 
milluniur.  jV«m  comitia  arhitris  ponlißeihus  prachetUur, 
qtiae  iuriata  appellantun  . . . honaqtte  ejus,  qui  aryoqatur , 
nc  insidiose  ap petita  sint,  consideratnr, 

1)  Sie  ist  daher  z,  B.  iu  Sparta  auch  nach  dem  Verluste  anderer 
Theilc  der  Gerichtsharkeit  den  Königen , in  Athen  dem  ersten 
Archon  rerhlleben.  Vergl.  Hermann,  Lclirhuch  der  griechi- 
schen Staatsaltcrthumer,  !äte  Ausgabe,  §.  u.  12  und  §.  158,. 
n.  6. 
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Im  Allem  j vras  den  Cultus  und  die  Sacra  betraf,  ron 
den  in  diesem  Stande  lebenden  Ueberlicferungen  und 
Uebcrzeiigungen  abhängig,  su  stand  ihnen  nun  eine 
constituirte  Autorität  gegenüber.  Es  kann  hier  unent- 
schieden bleiben,  ob  der  Aame  und  das  Prlesterthum 
des  Pontifex  unter  IVuiua  aufgekommen  sind;  beides 
mag  früheren  Ursprungs,  mag  altlatinisch  seyn  so 
wie  aber  die  (oft  ganz  uiibistorischc)  Zurückführung 
so  vieler  anderer  Religionsinstitute  auf  denselben  König 
nicht  ohne  inneren  Grund  ist,  so  scheint  namentlich 
diese,  welche  mit  solcher  Einstimmigkeit  in  allen 
Quellen  berichtet  wird,  eine  besondere  Bedeutung  zu 
haben.  Bei  dem  Zusainmenflusse  so  mannichfacber 
Gülte  in  Rom,  latinischer,  sabiniseber  und  anderer, 
mufstc  der  herrschende  religiöse  Sinn  um  die  Erhaltung 
derselben  besorgt  weiden,  welche  namentlich  bei  dem 
Wechsel  der  Wahlkönige  nicht  gesichert  war;  ein  eige- 
nes Institut  wurde  daliir  erforderlich,  dessen  Begrün- 
dung dem  Adel  sehr  erwünscht  kommen  mufste;  recht 
wohl  konnte  aber  hierzu  eine  schon  vorhandene  Pricster- 
würde  so  benutzt  werden,  dals  sie  statt  der  bisherigen 
Bestimmung  fiir  gewisse  Ccremonicn  (worauf  ihre  Be- 
nennung *)  hinweist)  zu  einem  allgemeineren  Berufe 

1)  Poutifices  in  altrn  latinischen  Sfärlten  kommen  auf  Inschriften 
! vor.  Vergl.  über  den  pantifex  y//&aMtu,  Laurtniinorum  u.  a., 

Orelli,  inscrlptL  latinn.  54 iO,  äloG,  und  die  Ucinerbuiigen  I, 
p.  507. 

2)  Der  Name  pontifex  leidet  wohl  keine  andere  apracbricblige 
Ableituug  aU  die  von  ptmleti»  fuccre.  Die  Anlegung  der 
Brücke  war  ein  priettterlicbeii  ijescbäit,  weil  es  eine  Gewalt* 
tbat  gegen  den  freien  k'luftgoU  scluen , ibn  durch  die  Auf* 
Irgung  eines  Joebes  zu  fesseln;  daher  die  Milderung,  dafs  es 
wenigstens  nicht  mit  eisernen  Banden  geschehe,  daher  die 
ihm  dargebrachten  Sohnopfer  der  Argerr,  Biusrnpuppen  in 
menschlicher  Gestalt,  damit  er  seinen  Zorn  nicht  im  Weg* 
raffen  von  Menschen  aaslasse.  Dieser  Gebrauch  war  grwifs, 
wie  auch  die  Tradition  angiebt,  forrömisch,  Dionys.  I,  58. 
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erhoben,  und  zn  diesem  Zwecke  durch  Hinznfhgnng  von 
Beisitzern  erweitert  wurde.  In  diesem  Collegium  waren 
von  nun  alle  mündliche  Traditionen  und  schriftliche 
Aufzcichuungch  über  die  Sacra  vereinigt,  und  daher 
Könige  wie  Privaten  gehalten,  bei  ihm  Belehrungen 
über  religiöse  Obliegenheiten  zu  suchen  ');  zugleich 
fanden  die  Mitglieder  desselben,  ausgewählt  aus  den 
Angesehensten  unter  den  Patres,  durch  die  Befreiung 
vom  Kriegsdienste  volle  Miifsc,  die  ihnen  anvertrautc 
heilige  Wissenschalt  durclizubilden.  Hiervon  war  es 
eine  Folge,  dafs  sie  zu  einem  Mittclpnncte  wurden, 
von  wo  aus,  so  wie  von  den  analog  nach  ihnen  ge- 
stalteten Collcgien  der  Auguren  und  Fctialen,  sich 
eine  gleichfhrinige  geistige  Thätigkcit  Uber  den  ganzen 
patricischen  Stand  verbreitete,  und  alle  Zweige  des 
Staats-  und  Rechtswesens  dnrehdrang,  — nicht  als 
wenn  bei  den  Römern  jemals,  wie  in  manchen  orien- 
talischen Staaten,  die  Priester  eine  gesetzgebende  Ge- 
walt im  öiTcntlichcn  oder  Privatrechtc  ausgeübt  hätten, 
sondern  weil  bei  ihnen  der  juristische  Sinn  auch  in 
die  Behandlung  der  Religionsangelcgcnheiten  gebracht 
wurde,  und  darin  im  Lanfc  der  Zeit  immer  ausscliliefs- 
licher  vorwaltete.  Die  Hauptanfgabf  der  Pontifices 
wurde  nämlich  die  Bearbeitung  eines  jus  divinum  ^), 

— - . i 

Die  Stellung  der  pontifiees  erscheint  dabei  als  eine  ursprünglich 
untergeordnete , indem  die  Gegenwart  der  Magistrate  beweist, 
dafs  jene  för  sich  das  römische  Volk  nicht  pricsterlich  i*cpra- 
sentircii  konnten.  Vergl.  Dionys.  1.1.;  Hartung,  Heligion  der 
Körner,  IF,  103  und  die  daselbst- angeführten  Stellen. 

1)  Liv.  I,  •'20:  Pontifieem  detndc  Pfnmam  Mareium,  Marei 

ex  patribus  legit , ciqtte  sacra  ornnta  exseripta  exsigna* 
taque  attribuit}  , . . omnia  publica  privatagtte  sacra  pontu 
jieit  seitis  subjecit,  ut  esset,  gno  eonsultum  p leb  es  veniret, 
ne  quid  divini  Juris  ....  turharetur,  I>iee  eoelcstes  modo 
eaeremonias,  sed  jusfa  quoque  funehria  placandosque  JUanes 
ul  idem  poniifex  edoeeret. 

2)  Lit.  1. 1.  Cic.  de  haruspic.  respons.  7,  j.  14. 
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welches  anf  dem  Grundsätze  beruhte,  dafs  den  Göt- 
tern , den  Manen  der  Abgeschiedenen  n.  s.  w.  geleistet 
werden  mflssc,  was  ihnen  gebühre,  wozu  man  gegen 
sie,  entweder  dem  Herkommen  gcmäfs,  oder  durch  ein 
besonderes  Versprechen,  ein  Vergehen,  eine  bereits 
empfangene  oder  noch  zu  erwartende  Gegenleistung 
verpflichtet  sey.  Das  bürgerliche  Recht  blieb  dabei  an 
sich  von  ihren  Entscheidungen  unabhängig;  cs  bildete 
sich  durch  die  Aussprüche  der  königlichen  Gerichte 
fort  *),  und  die  Kenntnifs  desselben  war  ein  Gemein- 
gut aller  Patricier,  welche  dabei  thcils  als  Beisitzer 
und  Gehülfen,  thcils  als  Sachwalter  mitwirkten.  Kei- 
ner unter  ihnen  durfte  darin  gänzlich  uneingeweiht 
bleiben,  wenn  er  nicht,  statt  ein  Patron  seiner  Clien- 
ten zu  seyn,  selbst  eines  Patrons  bedürfen  wollte. 
Indessen  ist  leicht  zu  erkennen , welcher  nahe  Znsam-  > 
luenhang  zwischen  beiden  Theilen  der  Jurisprudenz 
eintreten  mnfste,  und  zwar  verinittclt  sowohl  durch 
ein  mehr  äusseres  als  durch  ein  inneres  Band.  Das 
äussere  Band  ist  darin  zu  suchen,  dals  dieselben  Fra- 
gen, worüber  die  bürgerlichen  Gerichte  zu  urtheilen 
hatten , auch  bei  den  Dccreten  der  Pontifices , nur  in 
anderen  Beziehungen,  behandelt  werden  mulsten.  Be- 
sonders häufig  traten  solche  Fälle  im  Personen-  nnd 
Familienrechtc  ein:  ob  eine  Ehe  gültig  vollzogen  *), 


1)  Vergl.  oben  S.  121  ff. 

2)  Im  fr.  6.  D.  de  ritn  nnptiamm  (25 , 2)  iried  der  Fall  behan- 
delt, inwiefern  eine  Ehe  unter  Abwesenden  als  gültig  voll- 
zogen betrachtet  werden  müsse , wo  es  heifst ; Denifue  Cinna 
seribit:  cum  fui  absentem  ateepit  uxorem,  deinde  rediens 
a eena  juxta  Tiberim  perisset , ab  ttxore  lugendum , responsum 
est.  Da  über  die  Verpflichtung  zur  Wittwentraner  die  Ponti- 
flees  zu  apreeben  batten  (Tac.  ann.  1 , 10) , so  mufs  die  Frage 
zuerst  bei  ihnen  zur  Entscheidnug  gekommen  seyn,  und  diese 
dann  alfgemeine  Gültigkeit  erlangt  haben.  — Eine  besondere 
Einwirknng  batte  der  poutifex  maximus  auf  Ehesachen  dadurch. 
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ob  ein  Eheverbot  überschritten  sey,  ob  rechtm&lsige 
Vaterschaft  *)  und  Venvaudtschaft  bestanden  habe, 
war  eben  so  sehr  von  EinQuls  auf  die  Verpflichtung 
zur  Trauer,  zur  Vollziehung  der  Sacra,  zur  Expia- 
tion  des  Incests,,^),  als  auf  bürgerliche  Verhältnisse  ^). 
Aebniiehes  mufsle  auch  iin  Saclicnrccbte,  z. B.  bei  Eigen- 
tbiiinsfrageii,  so  oft  cs  sich  um  die  Unterscheidung 
heiliger  Orte  von  Privatgrundstücken  bandelte,  ins- 
besondere aber  bei  Erbschaften,  wegen  der  damit  ver- 
bundenen Sacra  *),  und  in  vielen  anderen  Fällen  Vor- 
kommen ^).  Hieraus  mufste  die  Wechselwirkung  eut- 


dafs  confarrcirtc  EUea  unter  seiner  Leitung  eingegangen  und 
getrennt  wunlen. 

1)  lieber  die  Frftge,  ob  eio  Kind  am  hundert  und  zwei  und  acht- 
zigsten  Tnge  gclmren  werden  könne,  suchten  die  Pontißeet, 
ohne  Zweifel  in  Bezug  auf  ein  Decret  über  die  Sacra , um  ein 
nescri|)t  des  Kaisers  Anloniii  nach,  fr.  5,  §.  I*}  D.  de  suis  et 
Jegit.  liertMl.  (58,  16).  In  alten  Zeiten  würden  sie  hierüber  ge~ 
wifs  selbst,  auch  maasgebend  für  Andere,  entschieden  haben* 

2)  Tac.  nun.  XII,  8.  Dafs  die  Bestrafung  des  lucests,  und  z>rar 
noch  zu  Cicero's  Zeiten,  den  Pontifices  zugestuuden  habe , wie 
llüllmanii,  jus  pontificium,  $.  155  aus  Cie.  de  legg.  II,  9, 
§.  schliefst,  l&fst  sich  schwerlich  nnnehmen;  die  Stelle 
scheint  sich  blos  auf  die  vcstalischen  Jungfrauen  zu  beziehen. 

5)  Vergl.  überhaupt  Gutherius,  de  veteri  jure  pontificio,  II,  7; 
Craevii  thes.  toin.  V,  p.  89. 

4)  Sarigiiy,  Zeitsclirift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft, 
Bd.  *2,  S.  56-2  ß: ; Huschhe  a.  a.  O.  S.  408. 

5)  Diese  Autleutungcii  über  eiuen  Gegenstand , welcher  eine 

umfassendere  Behandlung  verlangte,  mögen  darin  ihre  Ent- 
schuldigung finden,  dafs  kein  ueuerer  Reclitsgelehrtcr  den  Sinn 
des  Satzes : Jtu  . • . jiOHlißcium  , qua  ex  parte  cum  jure  eiviii 
ceitjuiictum  bei  Cic.  Brut.  42,  §.  156  in  Beziehung  auf 

die  cinzeluen  Rechtstheilc  untersucht  hat  (vergl.  Huschke  a.  a.  O. 
S.  596);  eine  Arbeit,  von  welcher  gewifs  wichtige  Aufschlüsse 
über  deu  iuneren  Entwickelungsgang  der  rÖmischeu  Jurispru- 
denz zu  erwarten  wären.  Cicero  de  legg.  II,  17,  §.  49  schlägt 
diesen  Zusammenhang,  mit  Hinweisung  auf  einige  Lehren,  worin 
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stehen,  dafs  die  an  dem  einen  Orte  angenommenen 
Regeln  an  dein  anderen  nicht  unbeachtet  bleiben  konn- 
ten es  läfst  sich  jedoch  voransscizen , dais  sich 
hierbei  in  älteren  Zeiten  das  Ueberge^vicht  auf  die 
Seite  der  Priester,  schon  wegen  ihrer  umfassenderen 
Gelehrsamkeit,  neigte  *).  In  einem  ähnlichen  Ve»- 
hältnisse  stand  die  Disciplin  der  Auguren  zum  Staats- 
rechtc.  Obgleich  die  IVormen  desselben  nicht  von 
ihnen  ansgingen , so  miifsten  sie  doch  auf  die  vor- 
handenen Rücksicht  nehmen;  die  Lehre  von  dem  Re- 
sitze  der  Auspicien  erforderte  die  Kcnnlnifs  von  dem 
Umfange  der  Refugnissc  einer  jeden  Ragistratnr,  so 
wie  die  ihnen  so  häufig  vorgelegte  Frage,  ob  bei 
einem  Acte  nichtä  contra  auspicia  vorgefallen  sey, 
zu  der  Untersuchung  über  das  jnstmn  und  injuatum  , 
oder  über  die  Reobachtung  der  rechlmäfsigen  und  her- 
kömmlichen Formen  hinfiihrte.  Daher  linden  sich  Aus- 
sprüche von  ihnen  vor,  oh  ein  Consularlribun  einen 


er  -Wenigsfros  ilim  nicht  iichtliar  war  mim  ad  ponfifi- 

ceta  de  jure  parieUim  aut  aqnnrttm  eie.?)  sicher  mit  Unrecht 
geringer  an , als  es  die  Keuuer  beider  Wissenschaften  (wie 
jene  Seaeifotae,  . . , pontißees  ambo  et  iidem  jnrts  peritistimi} 
noch  damals  und  noch  mehr  im  ftrühercu  Alterthum  thaten. 

1)  Daher  der  traditionelle  Anssprnch : Ponlifieem  neminem  btmttm 
esse,  nisi  fui  jus  eivile  eomosset,  Cic.  I.  1. 

2)  In  diesem  Sinne  konnte  daher  der  ponlife.x  maxinuu  den  ta- 
rnen eines  arbiter  divinnrum  at^ue  humannrum  reriim  fuhren 
(Festus  s.  T.  ordo  saeerdotum) , auf  ähnliche  W eise , wie  man 
die  jurisprudentia , welche  auch  die  Lehre  von  den  Sacra  als 
eine  Abtheilung  des  jus  publieum  enthielt  (Ulpian  im  fr.  I , 
J.  2 D.  de  jnstitia  et  Jure  I,  1),  eine  divinamm  atjne  huma- 
uarum  rerum  notitia  nannte,  da  charactrrislisch  genug  für  die 
römische  Denkweise  die  justi  aUpte  iujusti  seientia  auch  die 
Religion  umfafste. 

5)  Cic.  de  legg.  II,  8,  §.  21:  Quaeftu  augtir  injust»  . . . de- 
ßxerit , irrita  infeetague  sunla. 
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Diclator  ernennen  ') , oder  ein  Magister  Eqnitnm  sein 
Amt  l&nger  als  sechs  Monate  bekleiden  dürfe  *),  wer 
berechtigt  sey  bei  der  Creation  des  einen  oder  anderen 
Magistrats  den  Vorsitz  zu  fuhren,  welche  Art  von 
Volksversammlungen  zu  jeder  Staatshandliing  erfor* 
dert  werde  *),  welche  Gebräuche  bei  der  Provocation 
beobachtet  werden  müfsten  *),  und  über  viele  andere 
ähnliche  Angelegenheiten.  Hierzu  kömmt,  dals  Priester- 
collcgien  sich  durch  Stetigkeit  und  Mufsc  am  meisten 
eignen , dafs  in  ihrer  Mitte  die  frühesten  schriftlichen 
Aufzeichnungen  und  Sammlungen  entstehen : daher 

haben  sich  die  PontiGccs  nicht  auf  die  ilLbfassung  von 
JBüchern  über  das  religiöse  Recht  beschränkt,  sondern, 
etwa  in  derselben  Weise,  wie  sie  die  ihnen  an  sich 
gar  nicht  angehörige  Führung  der  Annalen  ühemah- 
men,  auch  die  Traditionen  des  Civilrechts  schriftlich 
znsammcngcstellt  und'  aiifbcwahrt.  Eine  Vermischung 
beider  Rechtslehrcn  darf  jedoch  deshalb  nicht  ver- 
muthet  werden  jede  von  ihnen  gehörte  einem  be- 
sonderen Forum  au,  und  während  die  eine  nur  den 
Priestern  in  allen  ihren  Theilen  bekannt  war  ®),  und 
ausserdem  noch  etwa  denen,  welche  zu  ihrem  Berufe 
erzogen  wurden  mufsle  die  andere,  um  Geltung 
zu  erlangen,  nicht  ohne  Mitwirkung  der  übrigen  Palri- 
cier  entstanden  seyn , und  fortwährend  allen  zugäng- 
lich bleiben  ^).  W^enn  man  daher  auch  annehmen 

1)  Liv.  IV,  51. 

2)  Dio  Casst  XLII,  31. 

5)  Wrgl.  BIfsiala  bei  GelHus  XlII^  1$  und  die  oben  im  ersten 
Abschnitte  angefulirteii  Stellen. 

4)  Cic.  de  rep.  II,  51,  pro  C.  lUbirio  5,  §.  17. 

5)  Vcrgl.  Elvers  a.  a.  O.  S.  8 , und  dagegen  die  Bemerbnogen  von 
lluscbbe  a.  a.  O.  $.  334  fT. 

G)  Elvers  S.  05  f. 

7)  Schräder,  in  Htigo's  civilisüschem  Magazin,  a.  a.  O. 

8)  Dionjs.  X,  i. 
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kann,  dalk  im  Alterthum , wie  später,  der  Unterriciit 
der  Pontifices  ii.  s.  w.  auch  im  Priratrechtc  vorzüg- 
lich gesucht  wurde,  und  ihr  Ansehen  als  jurts  perili 
von  besonderem  Gewichte  war,  so  kam  ihnen  doch 
dieses  gewifs  niemals  ansschliefsllch  zu , da  wenigstens 
diejenigen  Standesgenossen , welchen  Magistraturen 
und  richterliche  Functionen  hekeideten  Cder  bekleidet 
hatten,  ihnen  hierin  nicht  naclistelien  konnten.  Das 
innere  Band  aber  unter  den  verschiedenen  politischen 
Disciplinen,  welches  oben  angedentet  worden  ist,  be- 
stand in  dem  gleichen  Geiste,  welcher  sich  über  alle 
verbreitete:  schon  dem  ersten  Blicke  stellen  sich  überall 
dieselbe  strenge  Cousequenz,  eine  verwandte  S3rmbolik, 
ähnliche  Begeln  und  Fictionen,  dasselbe  pünctliche 
Festhalten  an  Formeln  und  Worten  und  die  scharfe, 
oft  spitzfiindige , Benutzung  derselben  dar,  und  es 
darf  gewifs  erwartet  werden , dafs  bei  der  immer  fort- 
schreitenden Bearbeitung  der  einzelnen  Doctrinen  *) 
dieser  Zusammenhang  sowohl  vollständiger  als  in  be- 
stimmterer Abgränzung  hervorlretcn  werde. 

Auf  diese  Weise  konnte  die  Organisation  der 
Priesterschaften , auch  ohne  eine  ilmeu  förmlich  über- 
tragene Gewalt,  von  wichtigen  Folgen  für  die  Er- 
höhung der  inneren  Kraft  der  Patricicr  werden.  Alles 
was  das  alte  Bom  an  Geistesleben  und  Bildung  auf- 
komuien  liefs,  war  seitdem  gebundener  als  vorher  in  dem 
Kreise  derselben  concentrirt,  und  auf  ihn  beschränkt. 
Eine  Aristocratic  von  geborenen  Juristen  besafsen  sie, 
während  der  Waffendienst  und  selbst  der  Landbau 
ihnen  mit  den  anderen  Bürgern  gemeinschaftlich  war, 
den  Vorzug,  dafs  die  öffentliche  Meinung  über  das, 
was  in  allen  Handlungen  und  Vorgängen  des  Staats- 


I)  Deber  den  Zusammenliang  des  FetialrechU  mit  anderen  Bechts- 
tbeilen  finden  sich  gute  Bemerkungen  hei  Osenbrüggen  in  der 
angeführten  Schrift  >de  jure  belli  et  pacis  Romanorum.« 


Digitized  by  Google 


222 


iresens  reclitmfifsig  und  in  Ucbereinstimmnng  mit  der 
vatcHSndischen  Religion  sey,  in  ihrer  JHitte  lebte  und 
eingcsclilosscn  war,  — mit  einer  (ohne  eine  zugleich 
geistige  wie  politische  Revolution)  nicht  zu  überrWn- 
denden  Macht  der  Gesammtheit,  wenn  auch  den  Ein- 
zelnen ihre  Steliung  im  Rathe,  in  den  Aemtern  und 
zum  Theil  s^bst  in  den  Priestertbümern  von  der 
königlichen  Magistratur  angewiesen  ^wiirde.  Es  ist  bc- 
merkenswerth,  dafs  diese  Religions-  und  Rechtskiinde 
auch  Etwas  von  der  Freiheit  einer  Wissenschaft  hatte, 
indem  die  darauf  begründete  Autorität  nicht  immer 
streng  an  bestimmte  Personen  und  Stimmenmehrheiten 
gebunden  war.  Dieses  zeigt  sich  schon  in  den  Ent- 
scheidungen der  Pricstcrcollegien,  wie  wir  es  am  ge- 
nauesten von  den  Pontißces  wissen  *) : bald  war  der 
Ansspriicli  eines  einzigen  Pontifex,  wenn  ihm  der  Rnf 
einer  ausgezeichneten  Kenntnifs  des  heiligen  Rechts 
zur  Seite  stand,  hinreichend,  um  die  Gültigkeit. eines 
Satzes  zu  begründen^);  bald  erschien,  selbst  in  Fäl- 
len, welche  die  wichtigsten  Fragen  über  die  Staats- 
religion betrafen,  die  übereinstimmende  Erklärung 
dreier  genügend  sehr  ofl  entschied  der  ponttfex 


1)  Etwas  Aelinliches  nrnfs  auch  l>ei  den  Auguren  gegolten  haben’ 
da  Cie.  de  legg.  in  der  oben  S.  219,  n.  5 angeführten  Stelle 
ipiaeque  augur  titjusta  , . . defixerit  etc.  sagt , wo  man  ge- 
wohnt ist,  nur  an  ein  Decret  des  ganzen  CoUrgioms  zn 
denken, 

2)  Cie.  de  hamspienm  responsis  7,  §.  IS:  Heligionts  explanatio 
ah  Uno  pontificc  perito  recte  fieri  poteet.  Dafs  es  hierbei 
auf  das  Ansehen  des  Namens  ankam,  geht  auch  aus  6,  §'  13 
hervor:  Quae  tania  religio  est,  qua  non  in  notlris  dubita- 
tionibus  atque  in  maximis  superslitionibus , unius  P.  Servilii 
ae  M.  Lueulli  responso  ae  verbo  liberemurf 

S)  Ibidem  : Quod  tres  pontifiees  staluitsent , id  sentper  popule 
Romano , semper  senatui  . . . latis  saneium  . , . este  Visum 
est. 
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maximus  allein,  nnd  das  Collegium  ward  nur  erst  als- 
dann gehört,  wenn  die  Richtigkeit  seines  Decrets  be- 
stritten wurde  *);  bei  anderen  Gelegenheiten,  insbe- 
sondere auf  förmliche  Anfragen  des  Senats,  wurde  das 
Collegium  sogleich  zugetsogen  zuweilen  aber  schien, 
um  einen  angefochtenen  Beschlufs  zn  bekräftigen,  auch 
dieses  nicht  einmal  genug,  und  eine  bedeutendere  An- 
zahl anderer  Priester,  wie  die  Flamines,  die  ponti- 
fiees  minores  ii.  s.  w.  worden,  M’ic  bei  dem  Streite  über 
das  Haus  des  Cicero,  zn  einer  grofsen  Sitzung  be- 
rnfen  *).  Es  war,  wie  hieraus  hervorgeht,  (und  zwar 
im  Altertbum  ohne  Zweifel  wahrhaft,  später  nur  schein- 
bar) um  die  Sache  Ernst , wobei  es  allein  darauf 
ankam,  dafs  jede  einzelne  Verfügung  vollkommen  im 
Geiste  der  überlieferten  Disciplin  gegeben  wurde  *). 
Noch  stärker  tritt  dieses  aber  im  Privatrechte  hervor. 
Das  eigentlich  sogenannte  jus  ctvile  ging  hier,  wie 


1)  Liv.  51,  9. 

3)  S.  die  bei  Hüllmaim  a.  a.  O.  S.  95  angeführten  Stellen. 

S)  Cie.  1. 1.  6,  §.  13. 

4)  Huachke  a.  a.  O.  S.  415  nimmt  an , dafs  die  Natnr  der  Prie- 
■tercollegien  in  dieier  Hiniicht  keine  andere  gewesen  sey,  als 
die  der  Hagistratscollegien.  Dieses  ist  wohl  nieht  genau  riehtig; 
bei  den  letzteren  war  das  wesentliche  Moment  die  Ausübung 
einer  Staatsgewalt,  wobei  der  Widerspruch  eines  Einzigen  unter 
den  Collegen  jede  von  allen  übrigen  beabsichtigte  Maasregel 
verhinderte,  weshalb  ihre  Berathung  vorzüglich  den  Zweck  hatte, 
demselben  vorzubeogen;  die  Priestercollegien  hingegen  hatten 
(abgesehen  von  den  besonderen  Befugnissen  des  Pontifex  Maxi- 
mus)  die  Hauptbestimmnng , eine  Disciplin  zu  bewahren,  und 
vermöge  derselben  eine  richterliche  Autorität  zn  üben,  wes- 
halb , wenn  das  Collegium  einmal  versammelt  war , die  Stim- 
menmehrheit entschied.  Eber  möchten  sie  daher  eine  Analogie 
mit  den  gleichzeitig  gestifteten  toHegia  opifieum  darbieten, 
indem  sie , als  stehende  patricische  Vereine , die  religiösen  und 
geistigen , wie  jene , als  plebejische , die  mechanischen  Kennt- 
nisse erhalten  nnd  vervollkommnen  sollten. 
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anerkannt  '),  nickt  von  irgend  einer  geaetzgebendcu 
I Gewalt,  ja  nicht  einmal  von  den  Entscheidungen  der 
filagistrate  und  Richter,  sondern  von  den  Aussprüchen 
angesehener  Rechtskundiger  aus,  und  cs  kam  weder 
auf  einen  bestimmten  Beruf  noch  auf  die  Zahl  der- 
selben, sondern  allein  auf  die  innere  Gonscqiienz  und 
Tüchtigkeit  ihrer  Meinungen  an,  um  diesen  Geltung  und 
wenigstens  eine  moralische  Verbindlichkeit  für  die  Ge- 
richte zu  verschaffen.  Diese  auctm’ilas  prudenlium, 
welche,  wie  mit  Recht  bemerkt  worden  ist,  wohl  hei 
keiner  IXation  so  grofs  als  hei  der  römischen  war  ^),  ist 
sicher  nicht  erst  seit  den  zwölf  Tafeln  zu  ihrer  Dcdcn- 
tung  gekommen  eine  solche  freie  Rewcgiing  entsteht 
nicht  nöu  in  einer  Zeit,  in  welcher  schon  das  Be- 
dürfnifs  ersvacht  ist,  die  richterliche  Gewalt  durch 
geschriebene  Gesetze  und  feste  Garantien  zu  binden^ 


4)  Hugo  a.  a.O.  S.61,  114,  440. 

3)  Zimmern,  Rechtsgeachichte , erster  Band,  S.  190. 

5}  Bei  Pomponius  int  fr.  3,  §.  ä D.  de  orig,  juris  beifst  es:  Jlis 
legibus  latis  eorpit , ut  nuiuraliter  euenire  solet,  ut  interpre- 
tatio  desideraret  prudenlium  auetorilalem  neeessariam  esse  et 
disputalionem  fori  (rerschiedeoe  Conjectoren  über  die  Lcie- 
art  s.  bei  Ruperti  c.  0 und  Hugo  S.  443).  Haee  dispsduti» 
et  boe  jus,  quod  sine  seripto  venit  eompositum  a prüden- 
tibus  . . . commiini  nomisu  appellatur  jus  civiU.  Uieraas 
gebt  sicher  nicht  hervor,  dafs  diese  auctoritas  erst  seit  der 
Oecemviralgesetagebnng  entstand  (vergl.  Dirksen,  Versacke, 
S.  313) , sondern  dafs  sic  für  die  spätere  Recbtsgelebtsamkeit 
V erst  seitdem  ihre  VVichtigbeit  erhielt,  gerade  wie  aus  dem- 
selben Grunde  von  den  Juristen  die  Gültigkeit  der  Plebiseite 
erst  von  der  lex  Hortensia  abgeleitet  wird.  Bei  dem  ersten 
Civilproeesse , worüber  uns  nähere  Notizen  raitgetbeilt  wer- 
den , dem  der  Virginia  unter  dem  Decemvirate , erscheinen 
schon  als  herkömmlich  die  aduoeati,  und  selbst  eine  ingesis 
advoeatio , Liv.  III , 44  n.  47.  Der  Name  jus  eivile  Papiria- 
num  zeigt  auch , dafs  man  die  Entstehung  der  ältesten  Rechts- 
sammlung  aus  einem  ähnlichen  jus  non  scriptum  ahleitete, 
wie  die  des  späteren  jus  Flavianum  und  Aeliamtsn. 
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sie<  kann  Tielinchr^  vric  das  jus  eUcendi  der  Dfagi- 
strate  '),  nur  ein  Veberrest  des  frühesten  Ilechtsziistan- 
des  seyn.  Slan  sicht  zugleich  ans  . der  Fortdancr  der- 
selben , wie  jene  alte  patricischc  Wissenschaft  als 
eine  wahre  geistige  Macht  unzerstörbar  niid  so  mit 
der  römischen  Eigenthümlichkeit  verwachsen  war,  dals 
sie  sich  aus  jeder  durch  Mifshrauch  verschuldeten  IVie- 
dcrlage  wieder  erhob,  und  auf  allen  folgenden  Entwicke- 
lungsstufcn  des  Staatslebens  in  veränderter  Gestalt 
wieder  zum  Vorschein  kam.  Daher  versuchte  es  Ser- 
vius  Tiilliiis  vergebens,  sie  zu  verdrängen,  indem  er 
allgemein  zugängliche  Gesetze  und  populäre  Institu- 
tionen für  die  Rechtsverwaltung  einfuhrte  ^ ihr  mit  der 
Religion  verbundenes  Ansehen  gewann  bald  nach  sei- 
nem Tode  die  für  kurze  Zeit  beschränkte  Herrschaft 
völlig'  wieder.  Als  später  das  Volk  die  Decemviral- 
gesetzgebung  errungen  hatte,  stellte  sie  sich  aufs  neue 
als  unentbehrlich  , dar  für  die  Auslegung  und  Durch- 
führung derselben,  so  wie  für  die  Anweisung  in  den 
Gebräuchen  und  Formeln,  wodurch  die  Rechte  allein 
gesichert  und  geltend  gemacht  werden  könnten;  es 
entstanden  hierüber  abermals  geheime  Aufzeichnungen, 
welche  zwar  gewifs  nicht  von  den  pontifices  allein  ge- 
macht, noch-  weniger  ihnen  ansschlicfslich  bekannt 
waren,  aber  doch. wiederum,  wie  ehemals,  vorzugs- 
weise bei  ihnen  auf  bewahrt  worden  *);  und  als  auch 


1)  S.  oben  S.  121  — 127. 

2)  Dieiei  letztere  allein  iit  in  den  Worten  üee  lirini,  IX,  4üi 
(Flmvnu)  jus  civile  repasilum  in  pmstralibus  paniifieum  rtml- 

■ gsint , ^entbaltea.  Die  Vorttelluag,  dafa  nicht  allein  äie  fasti, 
I , aondem  auch  die  Formeln  für  die  Actionen  bie  .anr  Veröflent- 
liebnng  deraelben  dnreh  Flariui  bloa  den  Prieatem  bekannt, 
und  dicae  allein  die  Urbeber  der  letzteren  geweaen  aeyen,  bat 
nur  apäte,  in.  jeder  Beziebnng  unkritiacbe  Berichte  für  eich. 
Die  Hanptqoelle  dafür  iat  wieder  Poraponioa , welcher  im  §.  6 
des  ff.i.  dt.  aagti  ei  üUerprttundi  scitntia  et  aetitnes  apud 

IS 


Digitized  by  Google 


226 


diese  im  Laufe  der  Zeit  der  öffentliclien  Kunde  fiber- 
geben wnrden,  \rar  davon  dennocii  beine  volksinäfsige 
Rcebtsbenntnifs , wie  etwa  bei  den  Grieehcn , sondern 


eelUgium  pontifieum  erant.  Wie  stimmt  dieses  aber  mit  J.  S 
äberein , worin  die  interpretatia  auf  die  prudentium  aueioritms 
und  die  disputatio  fori  zurückgefährt  wird,  oder  mit  §.  7, 
wonach  Appins  Ckndins , — welchen  man  vergeblich  zum  Pon- 
tifex machen  will,  da  in  dem  Verzeichnisse  seiner  Würden  in 
einer  wohl  erhaltenen  Inschrift  (s.  Pighii  annal.  ad  ann.  DCLXI, 
OrelU  S59)  keine  priesterl  leben  Vorkommen , — die  Actio- 
nen geordnet  hat  (vergl.  Zimmern  a.  a.  O.  S.  967)?  Die 
andere  ist  Valerius  Maximus,  bei  dem  es  II,  S,  §.2  heilst: 
Jot  etotle  per  tnuUa  saecula  inter  saera  tatrimouiasque  deo- 
nim  abditum  jplitfue  pontifieibut  nofum,  Cn.  Flm- 
vms  . . . vulgaoil.  OSenbar  ist  diese  Phrase  nichts  als  eine 
Umschreibung  der  oben  angeführten  Stelle  des  Livius,  wie 
After  bei  Valerius,  wozu  des  blofsen  Effects  wegen  übertrei- 
bende Züge  hinzugefügt  sind.  Man  sieht  fil>erhaupt  hieraus, 
und  noch  Mehr  ans  Pomponius,  wie  die  schon  in  Cicero’s  Zeit 
verschieden  erzählte  and  für  verdächtig  gehaltene  Aneedote  von 
der  That  des  Flavins  (Cie.  ad  AUk.  VI,  1;  Hugo  S.  447)  ih 
der  Folge  immer,  yerweirener  dargestellt  wurde.  AUe  ältere 
und  bessere  Schriftsteller  sehreiben  sowohl  die  Kunde  der  fatti 
(deren  Berechnung  allein  den  pontifiees  zustand)  als  den 
Besitz  und  die  Bearbeitung  des  jus'  civile  n.  s.  w.  den  patrici- 
schen  Rechtsgelehrten  überhaupt  zu.  So  wie  Livius  IV,  S nur 
die  Plebejer  klagen  läfst,  dals  sie  keinen  Zutritt  zn  den  Fasten 
hätten,  so  sagt  €ie.  pro  Mnrena  li,  §.  9S:  Passet  agi  legt 
neene,  pauei  guondam  seiebant,  fastos  enim  vulgo  non 
habebaiU,  eranigue  in  magna  potentia,  gui  eonsulebaiitur  ete^ 
weiter  unten  nennt  er  Cn.  Flavins  als  denjenigen , gui  ,,,  ab 
ipsis  eaiifüjurir  eousultis  eorum  supientiam  eompilarit, 
womit  die  übereinsBnunenden  Steilen  ad  Attic.  VI,  1 1 . . . ut 
dies  agtndi  pelerentur  a paueis  und  de  Orat.  I,  41,  §.  136 
zu  vergleichen  sind.  Ganz  in  derselben  Weise’  heifst  es  bei 
Plmlns,  h.  n.  XXXIII,  8i  Publieatis  diebus  fastis,  guos 
populus  a paueis  prineipum  guotidie  petebat.  (Selbst 
der  Ausdruck  pauei  scheint  hierbei  mit  Bedacht  gewählt,  und 
mAchte  daher  auch  in  der  Stelle  ad  Attic.  nicht  zn  emendiren 
seyn;  patrieii  konnten  für  die  Zeit  des  Flaviur,  wo  einzelne 
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nur  die  Eutstehang  einer  neuen  Aristocratie  Ton  Juris* 
consulten,  wozu  von  nun  an  immer  mehr  vornehme 
Plebejer  hinzutraten,  die  Folge  *). 

Es  sey  erlaubt,  zum  Scliluase  die  bisherigen  Er- 
örterungen in  einer  allgemeinen  Betrachtung  über  die 
Stellung  und  Bedeutung  der  Patricier  zusammenzufas- 
sen. Zuerst  stellt  sich,  wie  gezeigt  worden,  ihr  Ycr- 
h&ltnifs  zu  den  Königen  so  dar,  dais  sie  im  Ganzen 
einen  Kreis  von  unansweichbaren  Ratbgebem  und  Ge- 
holfen um  sie  bildeten,  im  Einzelnen  aber  ihre  Wurden 
und  Aufträge  erst  von  ihnen  emphngen  (eine  Erschei- 
nung, welche  sich  bei  vielen  Adelsherrschaflen , auch 
der  neueren  Zeit,  wiederfindet),  und  dabei  fortwährend 
Ihr  alle  politische  Functionen  ihren  Befehlen  unterwor- 
fen blieben.  Diese  meist  nur  scheinbare  Unterordnung, 
wonach  der  Satz , dafs  die  römische  Verfassung  anfangs 
aus  Monarchie  und  Aristocratie  gemischt  gewesen 
sey  *),  seine  nähere  Bestimmung  erhält,  war  wenigstens 
in  ihrem  Fortbestehen  das  Werk  der  hingen  Mäfsigung 
der  Patricier:  sie  waren  von  der  richtigen  Ueber- 
zengung  erfüllt,  dals  ihr  Ansehen  mit  der  Verehrung 
vor  der  rejpa  ^otestas  stehen  und  fallen  würde,  da& 
sie  daher  ^den  Baum  nähren  und  sorgftdtig  schonen 


Plebejer,  ebemalige  Magistrate , notb wendig  sebon  Be- 

sitze aller  Becätsgebeimniiie  sejn  marstcu,  nicht  mehr  alle 
Jurüconralten  genannt  werden).  Vergl.  auch  Macrob-  Satam. 
1,  15.  Man  ist  daher  nicht  berechtigt,  f&r  die  alten  Zeiten 
noch  ein  anderes  Verhällnits  der  Priesterlehre  aum  liechte  an- 
sanehnwn , als  dis  auch  sp&ter  fortdauernde  (oben  angedeutete) 
IVechselwirhung  und  innere  Verbindung;  liir  eigentlich  hierar- 
chische Institute , wie  sie  sonst  hier  vorausgesetzt  werden  müfs- 
ten,  war  in  der  rSmischen  Vcrthssung  kein  Raum  gegeben. 

1}  Cic.  de  offic.  II,  19,  !•  65. 

R)  Dionys,  vm,  5:  'Po/taiotf  t6  fthr  3foiiTlV(ta  fv 

fitMTÖv  ix  n fiaeiiUtag  xai  tiftsrrQxfccrtat,  Cic.  de  rep. 
U,  9. 
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müfstca,  dessen  Säfte  sie  an  sieh  ziehen,  dessen 
Früehte  sie  geniefcen  wollten.  Sie  verlangten  dem- 
nach keine  aus  ihrer 'Wahl  hervorgehende  Repräsenta- 
tion, keine  durch  ihre  Abstimmung  (wenigstens  wäh- 
rend der  Dauer  einer  Regierung)  zu  besetzenden  IMagi- 
straturen,  kein  äUsseres  Mittel  des  Widerstandes, 
keine  selbstständige  militärische  Gewalt  über  ihre 
Clienten,  weil  dieses  Alles  die  Kraft  und  Einheit  des 
obersten  Imperiums  hätte  untergraben  können,  j^'iebts 
desto  weniger  waren  sie  ihres  Einflusses  sicher  durch 
das  Zusammenwirken  im  Standesgeiste,  durch  den  Be'< 
sitz  aller  Stellen , durch  die  Masse  der  bei  ihnen  ver- 
einigten intcllcctuellen  und  gewissermafsen  auch  mora- 
lischen Kräfte,  so  wie  durch  die  Festigkeit  der  darauf 
begründeten  und  mit  strengen  Formen  umgebenen  In- 
stitutionen. Ihre  Bedeutung  ist  aber  noch  aus  einem 
anderen  Standpuncte  zu  befrachten:  sie  sind  als  die 
Bildner  des  römischen  Staates  und  Volkes  anzusehen, 
ja  sogar,  wenn  der  kühne  Ausdruck  gestattet  ist  und 
richtig  verstanden  wird,  als  das  ursprüngliche  römi- 
sche Volk  selbst,  nicht  weil  sie  als  Altbürger  allein 
in  den  Gomitien  stimmten,  worauf  ^n  ältesten 
Zeiten  wenig  ankam , sondern  weil  sie  die  Intelligenz 
der  Nation  vertraten,  und  dadurch  dem  öeistc  und 
dem  derselben  die  später  nur  weiter  verfolgte 

Richtung  mitthciltcn.  Dieses  innere  Ucbcrgewicht  der 
Vornchuien  steht  mit  der  cigenthümlichen  Natur  und 
Geschichte  der  Römer  im  engsten  Zusammeühangc : 
wie  hei  den  Griechen,  zumal  den  jonischen,  die  freie 
und  vielseitige  Entfaltung  aller  menschlicher  Kräfte 
von  frühe  an  eine  entschiedene  Hinueigting  zur  eigent- 
lichen Dcmocratie  hervorbrachte  und  bedingte,  eben 
so  waren  jene  durch  die  einseitige  und  beharrliche 
Verfolgung  eines  äusseren  Zweckes  für  immer  in  den 
wichtigsten  Beziehungen  der  Leitung  einer  Aristo- 
cratie  hingegeben,  welche  im  Alterthnme  der  Erbadel 
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war.  Die  Würdigung'dcr  Patricier  wird  daher  weseat^ 
Geh  mit  dem  Urtheile  zusammeDhängeh , welches  maä 
über  den  Werth  des  römischen ' Volkes  fiberba«|it 
fiklit:  ihr  Verdienst  war  es,  die  Anlagen  zn  MlHem 
gepflegt  zu  haben,  was  in  diesem  Grofsartiges  nnd 
Tüchtiges  herrortrat,  so  wie  sie  för  die  Unterdrüchüttg' 
mancher  geistiger  nnd  sittlicher  Keime , wel^e  auch 
in  dem  alten  italischen  Volksleben  nicht  fehlten 
zogsweise  verantwortlich  sind.  Wenn  die  römischen 
Verfassungsformen  ein  so  imposantes  Gepräge  trugen, 
solche  Ehrfurcht  cinflöfsten,  so  viel  Majestät,  behaup- 
teten und  verliehen,'  so  war  es  der  patricisclie  Geiste' 
Vkelcher'  cs  ihnen  aufgedrückt  hatte ; die  späteren  ple- 
bejischen Institutionen,  obgleich  bestimmt ,< ihr drogen-' 
gewicht  zu 'bilden,  sind  von  ihrem' Einflüsse  dureb^' 
drongen,  und  schliefsen  sich  in  > analoger  Gestaltung' 
UO'sie  an.  Das  römische  liecht  bat  in  ihrer  Schale’ 
jcine  »Bestimmtheit,  Schärfe  und  Cooseqnenz  gewon- 
nen welche  es  bei  der  später  erreichten  4asbildung 
I und  Erweiterung  beibehalten  hat , ' und  dadurch  zum 
Muster  für  alle  Zeiten'  geworden  ist.  Als  der  Senat 
noch  ausschliclslieh  oder  doch  vorzugsweise  ans  ihnen- 
zusammengesetzt  war,  haben  sich  in  ihm  die  Prid--' 
cipien  der  auswärtigen  Politik  entwickelt  (man  darf 
nur  an  das  uralte  Colonialsystem , ' an  die  Aufnahme 
der  Besiegten  in  den  Bürgerverband  *)  und  vieles  Aebn- 
liclic  erinnern),  welche  in  der  Folge  nur'fortgebildct, 
nicht  iimgeändcrt  zn  werden  branehte , um  zur  W^elt- 
herrschaft  zu  führen. '<  Es'  läfst  sich  fwner  nicht  be-' 
streiten,  dals  sie  die  ersten  Repräsentanten  jenes 
bewundernswürdigen  Römersinnes  waren,  welcher  un-„ 
ter  den  gröfsten  Bedrängnissen  das  Vertrauen  auf  die 
hohe  Bestimmung  der  Stadt  nicht  verlor^  er  zeigte 
sich,  bei  ihnen  in  seinem  Glanzpnncte,  als  sie  nach 

1)  ScUosMi  a.  a.  O.  1,  1,  448  a.  430. 
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dem  gallischen  Brande  die  Wledcraufhaunng  der 
Trünuner  derselben  durchsetzten,  wMirend  Volk  und 
Tribunen  die  Aiiswandemng  nach  Veji  verlangten  *). 
Auch  die  Ursprünge  der  römischen  Kriegskunst  und 
Waflenübericgenlicit  sind  in  jenen  Zeiten  zu  suchen, 
wnrin  noch  alle  Anfhhrerstellcn  aus  ihrer  Mitte  bc> 
sfetat  vrutden^-als  die  plebcjisdien  Feldhcrm  znm 
Vurlheile  fitr  Roms  Grölse  neben  sie  traten,  fanden 
sie,  schon  eine  i treflUche  militärische  > Tradition  vor; 
eben  so  wie  di«S  Späteren  Züge  des  Ueldenmuthes  und 
der  Aufopferung  für  das  Vaterland  in  den  Thaten  der 
Horatier,  der  t Fabier  und  so  vieler  anderer  alter 
Patricier  ihre  Vorbilder  hatten.  Nicht  weniger  ist 
es.  anerkannt;  dafs  sie  in  dem  Eifer  für  den  Land- 
bau,  in  -der  Einfachheit  nnd  Abhärtung  der  Lebens^ 
weise,  in  der  Verschmähnng  der  Genüsse,  so  lange 
dieses  durch  die  Lage  des  Staates  und  die  Verfolgung 
politischer  Zwecke  geboten  war,  die  Muster  der  übri- 
gen Römer  gewesen,  sind,  nnd  zwar  am  meisten  in 
der  Zeit,  als  sie  nadi  der  Vertreibung  der  Könige 
ihre  ansachliefsliche  Herrschaft,  zu  befestigen  streb- 
ten *).  Ulan  darf  auch  an  dem  Ernste  ihrer  Religio- 
sität nicht  zweifeln,  so  schwer  cs  uns  auch  wird,  sie 
in  den  Subtilitäten  der  Augnral-  nnd  pontificischeu 
Lehre  wieder  zu  erkennen ; sie  waren  mit  Ehrfurcht 
ftir  ihre  heiligen  Gebräuche  erfüllt,  bereit,  wenn  diese 
auf  der  einen  Seite  c ihrem  politischen  Systeme  zur 
Stütze  dienten,  ihnen  auf  der  anderen  auch  Opfer 
zu  bringen,  und  der  Einilnls  derselben  auf  Reinheit 
und  Strenge  ihrer  Sitten  ist  unverkennbar  Es 
- vii 

1)  Liriu»  V,  {»  — ÖS;  Zonar.  VII,  25. 

2)  Cic.  de  rep.  II,  54:  äonore  Umgt  anteeellermt  eeterts, 

volufiatihut  erant  inferiortt.  Vergl.  Schlesier  a.  a.  O.  S.  440. 

5)  Niemals  wird  ihnen  von  den  Plchejem  Mangel  an  taiutitmt 
and  tttstitas  torgewoefrn;  diese  behaupten  nur  ihnen  darin 
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tritt  daher  hier  die  in  der  Geschichte  gevrils  höchst 
seltene  Erscheinung  ein,  dafs,  während  sonst  der  Adel, 
aej  cs  ein  priesterliclier,  ein  kriegerischer,  oder  welcher 
andere  immer,  nur  in  gewissen  Elementen  der  Volks- 
bildung Toransteht,  andere  aber  neben  sich  hat,  und 
ansserbalb  seines  Kreises  lälst,  der  römische  fast  ohne 
Ausnahme  die  Anführung  in  allen,  welche  nur  über- 
haupt bei  der  IVation  aufkamen,  in  sich  vereinigte.  Die- 
ses Verhältnifs  hat  auch  dem  Kampfe  der  Plebejer  gegen 
den  Druck  und  die  Oligarchie  desselben  den  Gharacter 
gegeben : er  wird  bei  aller  Erbitterung  über  einzelne 
Gewaltthaten  mit  so  vieler  Haltung  geführt,  weil  das 
Volk  den  ganzen  Stand  der  Gegner  achtet,  und  sich  nur 
gleicher  Achtung  für  wertli  hält,  ganz  verschieden  von 
den  späteren  Zeiten,  worin  der  Pöbel  die  Nobilität  noch 
weit  mehr  nichtswürdig  fand  als  er  sie  hafste.  Daher 
hat  auch  der  lange  Widerstand  der  Patricier  gegen 
die  Ansprüche  der  Plebs  eine  Seite,  wo  die  Beweg- 
gründe mehr  In  der  Kurzsichtigkeit  als  in  dem  Eigen- 
nütze zu  suchen  sind;  bei  der  Bewunderung  für  das  von 
den  Vorfahren  überHefcrte  Staatsgebäude  mnfste  selbst 
in  vielen  Edleren  die  ängstliche  Besorgnifs  aiifkom- 
inen,  dafs  durch  die  verlangten  ?leuerungcn  die  wesent- 
lichsten Grnndsäulen  desselben  gefährdet  werden  könn- 
ten. Auf  Ihnen  schien  aber,  und  wohl  nicht  mit 
Unrecht,  die  Auszeichnung  und  künftige  Gröfse  der 
Stadt  zu  beruhen;  denn  so  wahr  es  ist,  dafs  Bom  un- 
bedeutend geblieben  wäre,  wenn  die  ausschllefslicbe 
Patricier  - Herrschaft  fortgedauert  hätte , wenn  nicht 
zur  rechten  Zeit  die  Volksfrclhclt  gesichert,  der  W^cg 
zu  den  Ehrcnstcllcn  jedem  Verdienste  geöflnet  wor- 


gl<;icbziikon»ncti  (l.ir.  X,  7 t CMSliut  cum  saera  privat a faeer», 
et  religiosiiu  deos  eolere,  quum  se7) ; eben  so  w»r  d»»  Hei- 
ügtbum  der  pudieitia  plebeja  nur  dem  der  patrieia  naclige- 
bildct  Man  veigl.  ‘die  Worte  der  Virginia  bei  Liv.  X,  25. 
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dea  tv&rc,  so  gewifs  Ist  es  aucli^  dafs  es  keine  römi- 
sche ■ GescLicktc , kein  römisches  Recht,  überhaapt 
nu^ts  von  dem  geben  würde,  was  dieses  Volk'  über  die 
|(elhe  der  gewöhnlichen  em|iorh'ebt,  ' wenin  es  einer 
raschen  Umwälzung  frühe  hätte  gelingen  könn^,  die 
patricischen  Institutionen  umznstürzen,  statt  sic  durch 

neue  entsprechende  Anlagen  zn  erweitern.'  ‘ 

-•n-j  ■ ■ .1  ■ . .1,  . . I «!  t'jtiqil 


'■  ■■  ■>'  ■ ■ . i • •li:.'  I'  . , .!.  .-mi’ 
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Vierter  Abschnitt. 


/>i"  den  Volksversammlungen.  _ 

i 1 i;;-!  I !■>>  j;  ■ ' i. 

‘ I , . . advertatia  anitnumj  tj^utm  sapienter  jam 
!•)  V» V ■;  regea  nosirt  Jwc  viderint,  tribuenda  tfuae- 
dam  esse  populo.  Cic.  de  rep.  II,  17. 

‘ Ml  . l'l.  , 

''Wenn  es  scLon  im  Allgemeinen  notliwendig  ist,  den 
Begriff  des  Volkes  im  ideellen  Sinne,  worin  er  mit 
dem  des  Staates  zusammeuftllt , von  dem  concreten 
der  gesammten  Volksmenge  und  dem  liieraus  hervor* 
gehenden  der  Volksversauimiuiig  zu  unterscheiden,  so 
ist  dieses  besonders  in  der  römischen  Verfassung  wich- 
tIg,,''STo'  bei  der  stets  zunehmenden  Macht  der  letz- 
teren leichter  als  sonst  eine  Verwccliscjiing  entstehen 
kann.  ,Der  erstere  fafst  die  Volksgescllschaft  in  sich, 
unahhängig  von  ihrer  Vcr&ssung  und  Gliederung;  man 
mnfs  erst  den  in  ihr  geltenden  Rcchtszustand  mit  allen 
sehien  'Institutionen  kennen,  ehe  sich  bestimmen  iälst, 
durch  welchö  Organe,  der  ideelle  ‘ Gcsammtwille  der* 
seihen  vertreten  und  ausgesprochen  wird ; die  Befug* 
n^ls  hierzu  kann  nicht  nur  bei  demselben  Volke  in  ver* 
schiedenen  Zeiten,  sondern  auch  in  derselben  Zeit  in 
verschiedener  Beziehung  bald  von  Einem,  bald  von 
Wenigen  oder 'Vielen,  bald  von  der  wieder  auf  man- 
nichfache  W^eise  geordneten '' Mehrheit  Aller  aiisge* 
äbt  werden  ').  Diesen  Begriff  des  Volkes  bczeichne- 


' f)  Olei' de  rep.  I,  30 : ' OinniV  erigrO  popuhis,  ipti  est  tsUs  eeetut 
' aUtHituäinis  fuo/rm  expotui,  emtitV  etvHtts,  quae  est  eensti- 
■ tutits  pvpuU , omnis  respubliea,  qttae  ut  dixi  populi  res  est, 
•I’  eonsilio  quodxm  reqendi*  est,'tit  dnstwna  iit.  Jd  nuletn 
eaMsüütm  semper  ad  eam  causam  referendum  est,  quae  causa 
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teil  die  Römer  iiölier  durch  die  Ilinzufugnng  des  natio- 
nalen Namens  ') , daher  in  Bezug  auf  ihren  eigenen 
Staat  durch  den  Ausdruck  populus  Romatms  ivoran 
sicli  das  Adjcctiv  pnbliciis  (häufig  noch  mit  4m» 

Satze  poputi  Romant)  und  sodann  die  Bcnenniig  res 
pttblica  anschlofs;  an  sich  hat  dieses  mit  dem  Populus 
alsVolksmassennd  Volks  versa  nimlung  nichts  gemein  ^), 
und  ist  auch  niemals  völlig  mit  Jhm  identisch  geworden. 
- ) 

gcHnit  civHatem.  DeinJe  aut  luti  IrAutHduM  ett,  aut  delee- 
tis  ^Autdam,,  attt  tuseipiendum  est  multitudini  attpie  amaS- 
bus.  Cicero  steht  daher  I,  27  nicht  an,  auch  den  persischen 
Staat'unter  Cyrus  eine  re»  populi  an  nennen/  * ‘ ” 

‘1)  In  diesem  Sinne  sindldic  in  den  Formeln  ans  der  Kfinigneit 
Torhommende«  Ausdrücke  pepubit  Albantu,  CoUatiutu  n.  s.  w. 
' (Lir.  I,  24  n.  38)  an  rersteheii.  Sie  besreisen  nqr  diese 
Städte  nicht  mehr  unter  Königen  standen,  weil'  diese  Most 
besonders  genannt  seyn  würden;  an  eine  Yolksherrschaft  ist 
deshalb  nicht  zn  denken.  Der  Abschaffung  des  KSnigthnms 
ist  bei  ihnen  sicher,  ebenso  wie  in  Rom,  eine  Adelsberrschaft 
der  principet  gefolgt;  Liv.  I,  43  werden  die  proerre», -I,  30 
u.  31  die  principe»  LaXinoruan  als  .die  Machthaber  ib  de* 
, Bnndcssttdten  genannt;  in  Alba  kennen  wir  keine  .andere 
Veränderung,  als  dafs  an  der  Stelle  des  Krbkönigs  eia  ge- 
wählter (wahrscheinlich  jährlich  wechselnder)  Oktator  aus  dem 
Adel  die  oberste  Alagistratur  erhielt. 

2)  Kinige  Bemerkungen  über  diesen  Sprachgebrauch  s.  bei  Cb.  F. 
Schulze,  von  den  VolksTersammlungen  der  Römer ,’  S.  9,  n.  f. 

• ' ' und  ff.  . i. " ; ■ . 

3)  Bel  dieser  ist  der  Zusatz  Rotnaiuu,  wie  unzählige' Stellen  in 
Gesetzen  und  urkundlichen  Redensarten  beweisen , aicU  .tech- 
nisch und  noch  weniger  nothwendig.  Erst  in  der  späteren 
Zeit  der  Republik  huldigte  man  ^ der  Volksmenge  dadurch , 
dafs  man  in  ihr  den  ganzen  Inliegriff  der  Nation , den  populus 
Romantu,  anerkannte,  'was  sic  natürlich,^  wie  ähnliche  Bei- 
spiele auch  aus  neueren  Zeiten  beweisen,  gerne  hörte.  So 
redet  bei  Sallust.  Jiigurtha  51  der  Tribun  die  Plebs  am..  F'os, 
id  est,  populus  Romantu.  Vergk  Cie.  de  lege  agr.  II,  7, 

. §•  W,  in  Verr.  .net  I,  13,  §,  25  und  an  sehr, vielen  anderen 

Orten.  . i. 
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So  wnrdcB  z.  B.  die  Priester  zu  allen  Zeiten  angures , 
fontißces,  ptiblici  popnli  Romani  genannt  *),  obgleieh 
die  Staatsreligion  der  V'olksversamuiliing  nnlersagte, 
bei  der  Bestellung  derselben  mitziiwirlsen  *),  und  aneh 
ibre  ursprünglicbe  Einsetzung,  wie  sieb  gezeigt  bat, 
Ton  einer  ganz  anderen  Seite  her  ausging.  Auf  die» 
selbe  W^eise  war  das  Amt  der  interreges  unbezweifelt 
ein  magistratus  p.  R.,  obgleieb  es  ohne  Zuthnn  des 
Populus  entstanden  war,  und  in  jedem  einzelnen  Falle 
ohne  seine  Zustimmnng  ertbeUt  wurde.  Es  'würde 
nicht  schwer  fallen,  dasselbe  Verhältnifs  bei  vielen 
anderen  Instituten  naehzu weisen  *);  besonders  häufig 
stellt  es  sich  aber  in  den  auswärtigen  Angcicgeiiheiten 
dar.  In  diesen  redete  und  bandelte  ein  Jeder,  wel- 
cher .den  Staat  nach  der  bestehenden  Ordnung  recht- 
mäfsig  vertrat,  im  Namen  des  römischen  Volkes,  woher 
er  auch  Befugnifs  und  Auftrag  dazu  ableiten  mochte; 
ein  Volkbeschlnfs  war  auch  in  späteren  Zeiten  davon 
selten  unmittelbar,  häufig  aber  auch  nicht  einmal  mit- 
telbar, die  Quelle  *),  Ohne  Rücksicht  hierauf  hat 


*)  Vergl.  oben  S.  40,  n.  1 und  Liv.  VIII,  9;  Agtdwm,  pnaiftx 
publinu  papuli  RamanL 

4)  Cie.  de  Irge  agnir.  II,  7,  J.  18 1 Ptr  populum  erMri  fu  tien 
erat  prepter  religianem  taerontm,  und  weiter  unten. 

3)  Ilicmach  ist  auch  der  Begriff  der  MajesUUrerbrechen  aufsu- 
tassru,  welebe  immer  adversus  populum  Romauum  begangen 
wurden  (Ul|iiaa  im  fr.  1,  $.  1 D.  XLVIlt,  4),  während  so 
viele  dazu  gerechneten  Handlungen  wohl  den  Staat,  seine  In- 
tcressen  und  eonstituirten  Gewalten , aber  nur  selten  das  Volk , 
als  solches,  betrafen. 

4)  Von  zablrrichm  Beispielen  tollen  hier  nur  einige  aus  den 
democratisebaten  Zeiten  der  Republik  angeführt  werden.  In 
diesen  ist  es  am  hänligsten  der  Senat,  welcher  dm  nar  von 
ihm  ausgehenden  Beschlüssen  den  IVamen  des  p.  R.  binzuffigt , 
Lir.  XIV,  15 > Retpousum  ab  teualu  tot;  ^ntioekum  recte 
ml^ue  ordine  feeitse,  fuod  legatis  paruittet . gratuaupie  id 
ette  setudui  populopte  Romano.  Bekanntlich  • srar  die  Brtbei* 
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sich  daher  auch  schon  in  dem  frühesten  Aiterthnme 
der  Sjirachgebranch  gebildet,  wonach  der  König,  wenn 
er  einen  öffentlichen  Act  (besonders  nach  aussen)  voll* 
zog,  sich  des  Ausdruckes  ego  populttsque  Rainanus 
bediente  '),  so  wie  späterhin  die  Formel  senatm  popu- 
lusque  Romanus  zur  stehenden  wurde  *).  Dieses  Zu' 
aammenfallen  der  Bezeichnung  des  Staates  ^ mit  der 


lang  du  Königttiteli  an  fremde  Ffintcn  eine  Tom  Senate  ge- 
übte Befugnirs  (vergl.  Briuonins,  de  formnlis,  1.  II,  §.CXXX); 
dennoch  heifst  es  Lir.  XXXI,  11 1 TYonuMÜ  ijuM  htnant»  pra 
magnis  trga  se  rtgxm  merUU  darr  populam  KQiaänum  eon- 
auesie,  nad  noch  bezeichnender  bei  Cae>.  de  hello  Gallico  I, 
SS:  Quoniam  tanto  tuo'^populique  Romani  benfficio 
affeetus,  guum  in  eonsulalu  suo  rex  algue  amicui  a senalu 
apprllaius  esset  etc.  Vcrgl.  Liv.  XLI , *24  mit  XLV,  9«  ln 
der  noch  urkundlich  erhaltenen  griechischen  Ueherietzung  du 
Senatibeschlusics  zu  Gunsten  des  Clazomeniers  Asklepiadu 
heifst  es  lin.  11 : Tjjv  evyxigrov  xal  röv  dg/sov  Ttiv  'Papaiuv 
X.  T.  i.  S.  Haubold,  S.  92.  Dieselbe  Sprache  führten  auch 
die  Guaiidlcn,  die  Statthalter,  Feldherrn  u.  s.  w.  ohne  Unter- 
schied , oh  sie  ihre  Vollmachten  vom  Senate  oder  der  Volks- 
versammlung erhalten  hatten. 

I)  Liv.  I,  54:  Quod  sine  fraude  mea  populignr  Romani  fiat, 

faeio.  1 , 58 : in  meam  populigue  Romani  ditionem.  Hierher 
grhdrt  auch  die  Benennung  regins  nuntius  p.  R.,  worüber 
oben  S.  146 , n.  1 zu  vergleichen  ist.  Eben  so  war  in  Be- 
ziehung zu  den  Göttern  die  Redensart  mihi  poputogue  Ro- 
mano, welche  in  die  Gebetsformeln  der  Slagistrate  ühergrgan- 
gen  ist,  ohne  Zweifel  uralt  und  königlich.  Die  Priester, 
sicher  wenigstens  die  des  geringeren  Ranges,  nannten  sich  in 
den  Gebeten  zuletzt.  Vergl.  acta  frahnira  Arvalium  tab.XXIV 
u.  XLI,  h.  Marini  att.  I,  S74. 

9)  Sie  fiudet  sich  häufig  auch  in  Bezug  auf  innere  Angelegen- 
heiten gebraucht,  wie  bei  Cicero  Philipp.  V,  15,  §.56,  wo 
es  in  dem  Entwürfe  zu  einem  blofsen  Senatifsconsnlte  heifst: 
Senatum  populiungue  Romanum  existimare ; vergl.  Philipp. 
X,  11,  §.  *25  und  Dirksen,  über  die  Crimiualgerichtsbarkeit 
des  römischen  Senats,  in  den  civilisGschen  Abhandlungen, 
Rd.  1,  S.  111. 
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des  Volkes  war  non  zwar  allerdings  aicltt  oline  Be* 
deiitnhg;  es  drückte  sich  darin  der  Gedanke  aus, 
dafs  alle  öflentliche  Institute  und  Handlungen  das 
Interesse  der  Gesammtlieit  zum  Zwecke  haben  soll- 
ten, dafs  sie  daher,  wenn  auch  nicht  durch  das 
Volk,  doch  für  das  Volk  vorhanden  wären  und  ans- 
geführt werden  müfslcn.  IVoch  mehr  aber  liegt  darin 
ein  neuer  Beweis  für  die  hohe  Stellung  der  Regie- 
rnngsgewalt  in  der  alten  römischen  Verfassung,  welche 
uns  schon  in  so  vielen  Zügen  entgegengetreten  ist, 
und  sich  hier  wieder  in  der  Befngnifs  darstclit,  jenen 
Namen  den  von  ihr  ausgehenden  Acten  als  eine  sich 
von  selbst  verstehende  Folge  mitzutheilen. 

Wendet  man  sich  nun  zu  den  politischen  Rech- 
ten, welche  das  Volk  selbst  (in  concreter  Bedeutung, 
iiir  die ' andere  ideelle  ist  es  besser  zur  Vermeidung 
von  Verwechselungen  den  Namen  Staat  oder  Nation 
zu'  gebrauchen)  in  der  Königszeit  ansgeübt  hat,  so 
möchte  wohl  nichts  unangemessener  seyn,  als  den 
Inbegriff  derselben  mit  dem  Namen  der  Soiiveränetät 
des  Volkes  zu  bezeichnen.  Hiermit  steht  Alles  im 
W^iderspriich : die  Auspicienlehre , das  Wesen  des 
römischen  Königthiims , die  ganze  Form  der  Verfas- 
sung und  vor  Allem  der  geschichtliche  Entwickelungs- 
gang, welcher  dadurch  umgekehrt  wird,  indem  das 
an  die  Spitze  desselben  tritt,  was  nur  in  einem  be- 
stimmten Ulaafse  den  Endpunct  und  das  Resultat  des- 
selben ausmacht.  Eben  so  wenig  wird  man  dafür  in  den 
Aussprüchen  der  alten  Schriftsteller  eine  Stütze  Gnden, 
in  denen  sich  vielmehr  nur  ganz  entgegengesetzte  Vor- 
stellungen erkc^ifli  lassen.  Versucht  man  nämlich 
zuerst -den  Begqjff  der  Volkssouveränetät  lateinisch 
wiederzugeben,  so  würde  er  etwa  seiner  Grundlage 
nach  düech  liberttu  populi,  der  Ausübung  nach  durch 
summa  potestas  populi  ausgedrückt  werden  können. 
Die  Römer  sHmmen-  nun  darin  überein  ',  dafs  die 
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erstere,  die  politische  Selbstbestimmung  des  Volkes,  bei 
ihnen  nicht  ursprünglich  vorhanden  gewesen  scy  *):  sie 
bctrachteteten  vielmehr  die  Periode  der  Könige,  worin 
die  Volksmenge  unter  einer  Art  von  väterlicher  Ge- 
walt stand,  als  die  der  biofsen  Erziehung  derselben 
zur  liberttts  *),  während  die  darauf  folgende  die  des 
Kampfes  um  ihre  Durchführung  war.  Eine  summa 
potestas  popiäi  aber  wird  erst  in  den  späteren  Jalir- 
linndertcn  der  Republik  als  bestehend  anerkannt,  ob- 
gleich sie  auch  damals  nur  eine  Seite , nicht  den  ganzen 
Inhalt  der  Verfassung  ausmachtc^  gerade  im  Gegen- 
sätze damit  wird  der  Volkvcrsanimlnng  der  Königs- 
zeit nichts  als  aliquid  polestatis  *),  aliqnod  jus  *)  zu- 
geschrieben, während  die  höchste  Gewalt  mit  allen 
ihren  Attributen  der  obersten  iUagistratur  beigelegt 
wird  *).  Erst  mit  der  Abschaffung  des  Königtliums 
(welche  in  staatsrechtlicher  Hinsicht  weit  wichtiger 
war  als  man  gewöhnlich  annimmt  trat  hierin  der 
Anfang  einer  Umkehr  ein,  welche  Valerius  Publicola 
durch  das  Senken  der  Fasces  in  Gegenwart  des  Volkes 


1)  Sitze,  wie  apud  nuijores  nostrOM  nondum  libertale  nala,  Mon- 
dunt  liberc  populo , Brutus  auetor  Ubertatis , sind  bei  Schrift- 
stellern jeder  Art  zu  finden.  Vergl.  besonders  Cic.  de  rep.  It, 
35  a.  E. 

3)  Liv.  II,  li  Fmit  (res)  trauquilla  moderatio  imperii,  eotpu 
HUtriendo  perduxü,  vt  bonam  frugem  Ubertatis  maturis  jam 
vtriäiu  ferre  passet.  Cic.  de  rep.  II,  37:  Itaperti  etiam  pa- 
pulo  polestatis  aUguid,  uf  Lycwrgus  et  Bomulus:  hoh  satia- 
ris  eum  libertate , sed  isuenderis  eupidine  Ubertatis , cum  (an- 
tummodo  potestatem  gustandi  feteris. 

S)  Cic.  de  rep.  II,  57. 

4)  Ibidem  II,  35:  . ..  sit  aliguod  etüim  poputi  jus,  ut  fuä  apud 
uastros  reges. 

5)  VergL  ibid.  II,  9 nad  die  nihere  Ansfbbrtuig  oben  iss  swö- 
ten  Absebnitte. 

0)  S.  cinstweilsa  oben  S.  117,  118,  311  n.  lE  , ^ ’ 


Digitized  by  Google 


S39 


sjuiboHscli  aasdrOcken  lieft  ').  Mit  nickt  geringerer  Be- 
stimmtheit ist  cs  ferner  ausgesprochen,  dafs  alle  Reclite 
des  Volkes  unter  den  Königen  ans  dem  Gesichtspuncte 
von  'Zugeständnissen  derselbe^  betrachtet  werden 
mnftten:  wie  das  Volk  selbst  sie  als  solche  aner- 
kannte *),  wie  Cicero  in  der  in  der  Ueberschrift  mlt- 
gethciltcn  Stelle  ihre  Gewährung  als  einen  Act  der 
Weisheit  derselben  darsfcllt,  so  liegt  überall  in  den  ' 
Quellen,  so  oft  von  ihnen  die  Rede  ist,  dieser  Ge- 
danke als  sich  von  selbst  verstehend  zu  Grunde : alles 
dieses  erhält  aber  erst  dadurch  seine  volle  Beweis- 
kraft, dafs  jener  Gbaracter  in  dem  W^esen  und  in  den 
Formen  der  Rechte  selbst  deutlich  hervortritt.  Es 
kömmt  aber  ferner  noch  hinzu , dafs  die  Gesammtbek 
derselben,  obgleich  an  sich  unbedeutend,  doch  nickt 
mit  dem  Anfänge  des  Staates  zugleich  gegeben  war, 
sondern  erst  nach  und  iiacb  bei  veranlassenden  Vorgän- 
gen eingefilhrt  wurde;  so  dafs  sich  die  geschichtliche 
Aüsiebt,  welche  bei  den  Römern  über  die  allmäblige 
Entstehung  ihrer  .Verfassnngsinstitute  herrschte  *), 
selbst  bis  in  die  Einzelheiten  derselben  Mn  bestätigt 
findet.  Bei  der  Stiftung  der  Stadt  kam  cs  vor  Allem 
auf  die  Begründung  einer  kräftigen  und  zusammcnbal- 
tenden  Rtegierüng  an,  welche  (ür  das  Wohl  des  damals ^ 
gewifs  noch  überall  als  unmündig  betrachteten  Volkes 
Sorge  tti  tragen  hatte : eine  Mitwirkung  des  letzteren 
Wurde  uieht  von  Vorne  her  festgesetzt,  sondern  durch 
den  Lauf  der  Ereignisse  schrittweise  bervorgerufen. 


I)  Hierin  ■ollie  nick  Liv.  II,  7 das  Bekeouhiiü  lirgen:  Populi 
fuam  eotuulü  tiuijestatem  vimque  majorem  esse. 

S)  Vergl.  oben  S.  116  mit  der  n.  2. 

SQ  Cic.  de  rep.  II,  1<  Is  (Cato)  dicere  solehat,  ob  hane  eausam 
prmesiare  nostrae  eivitatis  statum  eeteris  eioitattbus,  tptod 
. . . nostra  . . , respubliea  non  uniur  esset  ingenio,  sed  mnl- 
tonm,  nee  um«  hominis  vüa,  sed  aliquot  eonstituta  saeeulis 
et  aettttihus. 
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Es  ist  gcwifs  kein  Grund  vorhanden,  diese  Votittel« 
lungsart  mit  einer  anderen,  historisch  nicht  begrün- 
deten, zu  vertauschen:  hierdurch  könnte  nur  das  an- 
ziehende Schauspiel  verdunkelt  werden,  das  uns  die 
römische  Geschichte  von  einem  Volke  darbictet,  wel- 
ches seiner  Anlage  nach  zu  einem  gewissen  Grade 
von  politischer  Freiheit  bestimmt,  den  Weg  zu  die- 
sem Ziele  in  einer  eben  so  eigenthümlichcn  als  natnr- 
gemäfsen  Folge  durchlaiircu , und  fast  zu  jedem  Fort- 
schritte die  Anregung  durch  denkwürdige  Schicksale 
erhalten  hat.  Die  Betrachtung  der  ältesten  Volks- 
versammlungen im  Einzebicn  wird  diese,  allgemeinen 
Bemerkungen  bestätigen  und  näher  bestimüieu. 

« Es  ist  bekannt,  dafs  cs  bei  den  Römern  zwei 
Hanptgattungen  von  Volksversammlungen  gab,  cotS- 
ciones  und  comitia.  Die  Concionen  waren  eine  Zii- 
sammenbernfung  des  Volkes  durch  die  Magistrate  oder 
Priester  zur  Anhörung  eines  Vortrags  *),  welcher 
bald  in  der  Bekanntmachung  von  Befehlen  und  Be- 
schlüssen, bald  in  der  Ankündigung  geschehener  oder 
bevorstehender  Ereignisse,  bald  in  einer  anderen,  die 
öffentlichen  oder  religiösen  Angelegenheiten  betreffen- 
den Mittlicilung  bestand.  Sie  sind  unmittelbar  ans 
jener  im  Alterthnm  am  allgemeinsten  und  fimhesten 
verbreiteten  Art  von  Volksversammlungen  hervorge- 
gangen, wie  sic  z.  B.  bei  den  Griechen  in  der  Uiade 
erscheinen  sie  beruhten  demnach  auf  dem.  Geiste 
der  Oeffcntlichkcit,  welcher  mit  Ausnahme  der  hierar- 
chischen und  despotischen  Staaten  bei  allen  alten 
Völkern  herrschte , nicht  auf  irgend  einer  gesetzlichen 


1)  Vergl,  Schulze  a.  a.  Ol  S.  145  u.  185  S.;  i.  Rubino,  commentatio 
de  tribunicia  potestate  etc. , p.  55  sq.  mit  den  dort  ang^uhrtea 

Stellen.  ^ 

• 1,.  . 

8)  Vergl.  Waebamutb,  bellenücbe  Altertbamakunde.,  Ik-l,  Ab- 
tbcU.  1,  S.90.  ..  i 
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Gewalt  des  Volkes,  welches  dabei  nur  znhüren,  Ein- 
wirkungen durch  die  Rede  empfangen,  allenfalls  auch 
in  Bezug  auf  seine  Stimmung  und  sein  Verhalten  be- 
obachtet werden  sollte.  Der  römische  Geist  zeigte 
sich  aber,  wie  überall,  so  auch  hei  ihnen  in  stren- 
geren lind  religiösen  Formen:  die  Präeonen  geboten 
ein  ehrfurchtsvolles  Schweigen,  der  Ulagistrat  nahm 
seinen  Platz  in  der  Regel  in  einem  Tcmplum  ein , be- 
gann seine  Rede  mit  einer  Gchctsformcl,  und  während 
bei  den  Griechen  wohl  auch  ein  Thersifes  aus  dem 
Volke  die  Dreistigkeit  hatte , seine  Stimme  unaufge- 
fordert zu  erheben,  sprach  hier  ausser  dem  Beamten 
nur  der,  welchem  er  es  gebot  oder  förmlich  erlaubte. 
Ein  wesentliches  Kennzeichen  der  Concionen  bestand 
noch  darin,  dafs  das  Volk  dabei  nicht  nur  ohne  alle 
Thätigkeit  blieb,  sondern  auch  entweder  olinc  alle 
Ordnung  umherstand  '),  oder  doch  wenigstens  nicht  in 
seinen  politischen  Abtheilungen  erschien  Obgleich 
nun  die  Wichtigkeit  und  Menge  der  Concionen,  so 
wie  ihre  Unruhe,  im  Fortgänge  der  Zeit  mit  der  Zahl 
der  Beamten  und  besonders  mit  der  Ausdehnung  der 
Rechte  des  Volkes  zugenommcu  hat  (weil  cs  hiermit 
immer  notliwcndiger  wurde,  die  Stimmung  desselben 
zu  kennen  nnd  zu  bearbeiten),  so  waren  sic  doch  schon 
unter  den  Königen  von  Bedeutung,  und  werden  von 
den  ältesten  Zeilen  an  häufig  erwähnt  ^). 

Die  zweite  Ilauptgattnng  machten  die  Gomitien 
aus.  Bei  diesen  galt  früher  die  weder  in  dem  IVaiuen 
noch  in  irgend  einem  Zeugnisse  begründete  Voraus- 


1)  Vergl.  Haschke,  im  rbciaischen  Museom  für  Jurisprudenz, 

Bd.  6,  S.  289. 

2)  Aueb  eine  Versammlung  des  Heeres , wenn  es  gemustert  wurde , 
hiefs  coneio , Liv.  I,  16 , wobei  eine  militärische  Ordnung  nicht 
fehlen  konnte. 

5)  Liv.  I,  8,  16  und  an  vielen  anderen  Orten. 

IC 
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sctznng  *),  dafs  sie  jedesmal  eine  Abstimmung  des 
Volfccs  erfordert  li&tlen.  Es  ist  das  Verdienst  cbies 
neueren  juristischen  Schriftstellers  *) , zuerst  überzeu- 
gend naehgewiesen  zu  haben , dafs  tvcnigslens  bei 
einer  bestimmten  Art  derselben,  den  comilia  calata, 
dieses  Merkmal  fehlte,  das  Volk  keine  Sufiragien  ab- 
zngeben  batte.  Die  Gründe,  welche  hierfür  sprechen, 
möchten  schwerlich  widerlegt  werden  können.  Die 
Hauptbcstimmiing  dieser  Comilien  war,  bei  der  In- 
auguration des  rex  sacrottttn  und  der  Flamines  gegen- 
wärtig zu  scyn  ; während  nun  eine  Abstimmung  der 
Volksversammlung  bei  der  Besetzung  der  Pricster- 
tbümer  überhaupt  dem  alten  religiösen  Grundsätze  ent- 
gegen war  *) , wird  von  diesen  Priestern  insbesondere 
bezeugt,  dafs  ihre  Bestellung  den  Pontifices  ziistand  ^). 
Hierzu  kommt  aber  noch,  dais  auch,  ganz  abgesehen 
von  der  Wahlart,  die  Inauguration  ein  für  sich  be- 


I)  Der  Gegensata  la  eanetsnem  haben , intofem  daliei  keiae  Boga- 
gatioo  und  keine  Suffngien  vorkaaaen,  war  nickt  eomäia 
haben,  sondern  enm  fapala  agen.  Han  vergl.  Gellins  XIII,  18 ; 
JSx  hit  veriis  Mestalae  manifettam  ett,  aliud  eite  cum  pepnle 
agen,  aliud  eotieiouem  haben.  Ifam  eum  populo  agen  ett 
rogan  guid  populum,  guod  tuffragät  mit  aut  jubeat  aut 
veteti  eotieiouem  autem  haben  ett  verba  ad  populum  faeen 
tine  uUa  rogalioue. 

9)  3.  H.  Dernburg,  Beiträge  znr  Geachiebte  der  rdmiseben  Testa- 
mente, Rap.  1,  §§.10  — S.  88  — 78.  Die  Meinungen 
der  früheren  Becbtsgelchrten  finden  sich  tbeils  in  dieser  Schrift, 
tbcils  bei  Gans , Erbrecht , II , S.  59  — 45  znssmmeagestellt 

5)  Gellins  XV,  37 : iu  libn  Laelii  Felieit  ad  Q.  Idueium  seriptum 
eit,  Labeouem  teriben,  ealata  eomitia  etse,  gitae  pro  eolle- 
gio  ponlifieum  habentur  aut  ngit  nul  flaminum  inaugurando- 
rum  eauta. 

4y  Vergl.  oben  S.  358,  n.  3 ; Cie.  de  amicitia  38,  §.  96  und  die  unten 
folgende  weitere  Anstuhrnng. 

8)  Von  dem  nx  taenrum  s.  Dionjs.  V,  1 und  Liv.  XLiI,  43;  von 
dem  Flamen  Oialia  Lir.  XXVII,  8 und  Val.  Max.  VI,  9,  §.5. 
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stellender  Aet  Trar  bei  welchem  nichts  als  die 
Zeichen  der  Götter  und  die  Auslegung  derselben  durch 
die  Auguren  zur  Entscheidung  mitwirken  konnte. 


1)  Drei  nach  einander  folgende  Handlangen  sind  bei  der  Ein- 
setzung dieser  Priester  genauer,  als  es  gewöhnlich  geschieht, 
zu  unterscheiden ; 1)  die  nomnafio  oder  der  Vorschlag,  Dieser 
ging,  wie  mau  nach  der  Analogie  des  Augurats  schliefsen 
darf,  Ton  den  einzelnen  Pontifices  aus,  Cic.  Philipp.  II,  3, 
§.  4 , uud  inufste  vielleicht  wie  dieser  in  einer  Concion  ge- 
schehen, auch  ad  Herenn.  I,  11:  £ttx  jubet  angurem  m de- 
mürtui  loeum  in  eoneione  naminare,  worauf  die  Würdigkeit 
des  Vorgeschlagencn  mit  einem  Eide  behr&ftigt  wurde,  Cie. 
Brut.  1,  §.  1.  Bei  der  Wahl  des  Flamen  Dialis  wissen  wir 
sicher,  dafs  drei  geeignete  Personen  dazu  bezeichnet  werden 
mufsten,  Tac.  ann.  IV.  16,  uud  eben  dieses  fand  allem  An- 
scheine nach  bei  der  des  Rex  sacrificulus  statt,  da  bei  lir. 
XL,  42  wohl  statt  des  sinnlosen,  qui  tecundo  loco  snsm- 
guratut  erat,  (s.  die  Ausleger  zu  dieser  Stelle)  nomwnttu 
zu  lesen  ist ; 2)  die  Wahl  unter  den  Nominirten , leger*  (Tae. 
1. 1.)  oder  allgemein  feuere  (Val.  Uai.  1. 1.) , auch  wohl  ereare 
(Veil.  II , 45)  genannt.  Sie  wurde  von  dem  Pontifex  Haxi- 
mus,  wahrscheinlich  nach  der  Stimmenmehrheit  des  CoUe- 
ginms,  Torgenommen,  und  hatte  blos  die  Wirkung,  dafs  der 
Cew&hlte  designirt  war  und  des  Befehls  zur  Inauguration  ge- 
wärtig sejn  mufste,  welche  indessen,  wie  das  Beispiel  des 
Cäsar  zeigt,  oft  lange  hinaus  geschoben  werden  konnte.  Suet. 
Jul.  1 ; Idv.  11.  U.  So  war  auch  M.  Antonius  schon  bei  Leb- 
zeiten des  Cäsar  zum  Flamen  desselben  erwählt,  Dio  Cass. 
XLIV,  6 mit  der  Note  Ton  Reimarus,  aber  noch  nach  dem 
Tode  desselben  nicht  inaugurirt,  Ck.  Phil.  II,  43,  $.  110; 
Noris  Cenotaph.  Pisan.  diss.  I , cap.  4 , p.  51 ; 3)  die  Inangu- 
ration,  welche  die  Auguren  in  Gegenwart  der  Pontifices  und 
der  eamitia  ealata  anstellten.  Trat  kein  Vitium  ein,  so  er- 
klärte der  Pontifex  Maiimus  den  neuen  Priester  für  geweiht, 
was  bei  dem  Flamen  Dialis  durch  ein  eapere  geschah,  Sulla 
ap.  Uellium  I,  12,  und  den  Austritt  desselben  ans  der  väter- 
lichen Gewalt  zur  Folge  batte,  Gaj.  inst.  I,  §.  130;  Ulpian. 
fr.  tit.  X,  §.  S.  In  diesen  Stellen  ist  das  inaugurare  des  Fla- 
men dem  eapere  der  Vestnlinnen  nur  deshalb  entgegengestcUt, 
weil  bei  diesen  das  erstere  wegliel,  da  wenigstens  seit  der 

46* 
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Anssci’dcm  wurden  die  comilia  calata  noch  angewen- 
det, um  das  Volk  zum  Zeugen  bei  der  Errichtiiug 
der  ältesten  Art  der  Testamente  und  bei  der  san-miim 
detestaiio  zu  ncbincn ; die  Gründe , welche  auch  hier- 
bei gegen  eine  Abstimmung  der  Versammlung  spre- 
chen '),  werden  durch  ein  dircctes  Zeugnifs  unter- 
stützt *),  durch  kein  cntgcgcnstcliendcs  entkräftet, 


Lex  Papia  <tas  heilige  Loo>  über  ihre  Weihe  entsc|iied  (Gel- 
lini  1.  1.) , nicht  ireil  hei  jenem  das  letztere  fehlte ; das  sym- 
hoUsebe  Gefangcnnehmen  für  den  Gott  war  eben  das  Mittel 
die  patria  potestas  aufzuhehen.  Wenn  hingegen  Cato  in  einer 
Rede  hei  Gell.  1.  1.  taperc  auch  tt>n  den  Pontifices  und  Augu- 
ren gebrauchte,  so  ist  dieses  nicht  als  technischer  Ausdruck 
zn  nehmen, 

1)  Sie  beruhen  rornämlich  auf  der  Analogie  des  Verfahrens  hei 
den  Inaugurationen  und  hei  den  Testamenten  in  proeinelu, 
auf  dem  Namen  der  Testamente,  der  Natur  des  GeschSlles, 
den  hei  dem  fest,  per  aes  et  libram  in  Gebrauch  gebliebenen 
Formeln  n.  s.  w. , und  sind  Ton  Demburg  und  Huschhe  an 
den  aa.  OO.  umständlich  entwickelt  worden.  In  dem  Erb- 
rechte Ton  Gans  II,  47  wird  diese  Ansicht  hauptsächlich 
deshalb  bestritten,  weil  in  der  ersten  Periode  des  römischen 
Staats  und  Rechts  keine  Willkübr  der  Priraten  in  der  Ver- 
fügung über  ihren  N'achlafs  angenommen  werden  könne.  Der 
Verfasser  des  berühmten  Werkes  hat  aber  diesem  Einwurfe 
selbst  alle  Kraft  dadurch  genommen , dafs  er  S.  l>7  die  Testa- 
mente eniatis  eomitis , gewifs  mit  Tollem  Rechte,  Ton  einer 
Torgängigen  eaiuae  eognilio  durch  die  Pontifices  abhängig 
macht.  Wozu  sollte  man  daher  ohne  oder  Tielmehr  gegen  die 
Autorität  der  Alten  noch  eine  Abstimmung  des  Volkes  Toraus- 
setzen?  Oder  wie  könnte  man  annehmen,  dafs  die  Patricier  die 
VolksTersammlung  Ton  der  Entstehung  des  Staates  an  regel- 
mäfsig  als  die  Quelle  des  bürgerlichen  Rechts  anerkannt  hätten , 
während  sie  später  diesen  Grundsatz,  mit  welchem  ihr  ganzes 
Ansehen  zu  fallen  schien,  fast  auf  Tod  und  Lehen  bekämpften? 

2)  Tbeophil.  parapbr.  Inst,  ad  I.  II,  tit.  \ , §.  20:  i ßouX6fitvO( 
\>»6  /lägTVfi  iuri&ero  rä  irjftu.  Hiermit  sGmmt  der 
Ausdruck  des  Gcllins  XV,  27 : iinum  (teslamenium)  tpiod  eala- 
tis  etmiliU  in  populi  eeneione  fieret  genau  überein. 
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und  haben  iiumer  mehr  die  Anerkennung  gewichtiger 
juristischer  Autoritäten  erhalten  *).  Der  Begriff  der 
Cumitien  wird  daher,  im  Gegensätze  zu  Coucionen, 
richtiger  dahin  bestimmt,  dafs  sic  feierliche,  nach  poli- 
tischen Abtheiluiigcn  geordnete,  Versammlungen  des 
gesammten  Pupiilus  waren , bei  denen  erst  aus  beson- 
deren Zusätzen  oder  aus.  den  Gegenständen  der  Ver- 
handlung cntnoiuincn  werden  kjmn,  zu  welchem  Zwecke 
sie  berufen  wurden.  Es  möchte  indessen  nicht  un- 
fruchtbar scyn,  die  Resultate,  welche  hier  als  tlicore- 
tisch  gegeben  und  daher  etwas  mehr  aus  dem  Gesichts- 
puiictc  einer  späteren  Zeit  aufgefafst  erscheinen,  ge- 
schichtlich , meist  durch  Anltnüpfuiig  an  bekannte 
Thatsachen,  abzulciten. 

Das  Wesen  der  Comitlcn , dieser  den  Römern  so 
cigenthrimlicbcn  Versamnüungen,  worin  das  Volk 
nicht,  wie  bei  den  Griechen  ’)  und  sonst  gewöhnlich 
im  Altcrthuine,  als  eine  einzige  Masse  von  Köpfen, 
sondern  in  eine  Anzahl  von  Körperschaften  ahgethellt 
erschien.  Ist  nur  ans  der  ältesten  Art  derselben,  den 
curiata,  vollständig  zu  erkennen,  indem  die  späteren 
Arten,  namentlich  die  cenluriaia,  zwar  den  einmal 
gegebenen  Typus  bcibehicltcn,  aber  nur,  um  ihn  zu 
ganz  anderen  Zwecken  zu  benutzen.  Die  Curiatcomi- 
tlcn  nun  beruhten  auf  der  bei  der  Entstehung  des 


Vcrgl.  ai^cli  die  analogen  Stellen  über  das  testam.  m prorinetu , 
wobei  Manche  el>enralls  eine  Abstimmung  des  Heeres  haben 
aniiebmen  wollen,  im  Auszuge  des  Pestus  s.  T.  in  procinrtu: 
. . . quod  miles  nunrnpat  prae  s ent  ibus  eomtnililouibus, 
und  Plut.  Coriolan.  9 : TguSv  ^ rerräpav  ixccKOVovTav. 

1)  V'ergl.  Hugo  S.  246  u.  240;  Huschke  a.  a.  Auch  Ilüllmann, 
rüm.  Griindvcrfassung,  S.  146  und  jus  ponlificium  der  Römer 
S.  87  ist  hiermit  einverstanden. 

3)  Cicero  stellt  daher  pro  Flacco  7,  §§.  16  u.  16  die  griechischen 
Volksversammlungen  den  römischen  als  Concioneii  den  Comi- 
tien  gegeBÜj>cr. 
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römisclien  Staates  herrscliendcn  Idee,  dafs  ein  Volk 
nach  dem  Vorbilde  eines  Stammes,  welcher  aus  einer 
bestimmten  Anzahl  von  Zweigen  bestehe , gegliedert 
seyn  '),  und  gleichsam  die  Confuderation  jener  Zahl 
von  Genossenschaften,  welche  in  Rom  die  dreifsig 
Cnrien  waren,  zu  einer  Einheit  darstellcn  müsse. 
Diese  Einheit  war  indessen  nicht,  wie  bei  blofsen 
St&dle- Bündnissen,  lose  geknüpft,  sondern  mit  der 
grüfsten  Sorgfalt  auf  das  engste  ziisammmengehalten 
und  diirchgcfikhrt;  ihre  unaiillüsliche  Festigkeit  wurde 
schon  symbolisch  dadurch  aiisgc'lrückt , dafs  bei  der 
Gründling  der  Stadt  die  Einwanderer  Erdschollen  und 
Erstlingsfrüchte  aus  ihren  früheren  Wohnsitzen  her- 
beibrachten,  und  sie  in  eine  zu  dem  Ende  ansgegra- 
bene unterirdische  Höhle  ziisammenwarfen , zum  Zei- 
chen, dafs  jeder  den  Boden  seiner  alten  Ileimath  mit 
aller  daran  haftenden  Pietftt  auf  den  des  neuen  Vater- 
lands übertrage  *).  Um  diese  Grube,  welche  rmindut 
genannt  wurde  und  den  Mitlclpiinct  der  Stadt  bilden 
sollte  *) , war  ein  Platz  inaugurirt  für  die  wichtigsten 


1)  Dafs  iticse  !VacIil>itdang  einer  patriarchalischen  Urzeit  hei  den 
Römern  nur  noch  in  sehr  schwachen,  allgemeinen  Umrissen 
erhallen  war,  wird  sich  ans  der  weiteren  Aasftthrung  im 
fünften  Ahschnitte  ergelicn. 

4)  Plut.  Romul.  H;  Ovid.  fasti  IV,  T.  821  — 836;  Festus  s.  T. 
mondus;  Müller,  Etrusker,  II,  S.  96ff ; Hartung,  Religion 
der  Römer,  I,  91. 

5)  Es  ist  ein  oflenharer  Irrthum  PIntarch's  a.  a.  O.,  wenn  er  den 
iltesten  mttudus  anf  das  sp&tere  Comilium  rö  yvv  xoftirtov 
terlegt'  Wie  hätte  dieses , welches  ausserhalb  der  Borna 
Quadrata  lag,  den  Hittelpnnct  ausmachen  können,  um  wel- 
chen die  Hauern  derselben  gezogen  wurden  T Aus  Orid's  Dar-  ' 
Stellung  a.  a.  O.  geht  Tielmehr  herror,  dafs  er  auf  der  Höhe  des 
palatiniscbru  Hügels  (den  nrmorosa  $axa  Palati,  T.  813), 
wo  Romnins  das  tetajtlum  ad  inauguniHdum  genommen  hatte 
(Lir.  1 , 6) , gelegen  war , und  den  kltesten  Altar  der  Vesta 
trug,  T.  824  Tergl.  mit  828.  Dieser  Platz  raufs  für  die  nr- 
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religiösen  und  politischen  Acte,  durch  welche  das 
Band  der  Gemcinsdiaft  erhalten  wurde,  wie  z.  B.  fflr 
die  Opfer,  welche  der  Rex  darhraehtc  *),  für  die 
Rechtsprechung  *)  u.  s.  w.,  Tor  Allein  aber  für  die 
solennen  Volksversaminlnngcn.  Von  diesen  insbeson* 
dere  hatte  der  Ort  selbst  den  IVanien  Comitiiim 
daher  entstanden  in  den  ältesten  Zeiten  Gomitien  nur 
alsdann,  wenn  hier  *)  das  Volk,  und  zwar  nach 
Ciirien,  zusammentrat,  iu  denen  es  sieh  als  ein  poli- 
tisches Ganze,  als  die  aus  Üiren  nothwendigen  Be- 
standtheilen  hervorgehende  Einheit  darstclltc.  Die 
wichtigste  Vcranlassuug,  wobei  seine  Gegenwart  in 
dieser  Gestalt  erfordert  wurde,  war  nun,  wenn  man 
zunächst  von  den  Rogationen  absieht,  ohne  Zweifel 


spriingliche  palaliniacbe  Roma  dieselbe  Bestimmang  gehabt 
haben,  wie  das  Comitium  am  Korum  für  die  nach  der  Eiu- 
wanderong  der  Sabiner  erweiterte  Stadt  (P)ut.  Rom.  10).  Wohl 
aber  möchte,  und  dieses  enthält  zugleich  die  wahrscheinlichste 
Erklärung  jenes  Versehens  des  Plntarch , eben  so  wie  das 
Heiligthum  der  Vesta  in  die  Kähe  des  neuen  Versammlnngs- 
platzes  verlegt  wurde,  auch  ein  Mundus  für  das  vergröfserte 
Volk  auf  demselben  angelegt  worden  seyn.  Dieses  ist  auch 
die  Ansicht  von  Müller,  Etr.  II,  S.  143,  n.  73.  Der  enge  Zu- 
sammenhaog  zwischen  dem  Vestacult  und  dem  Comitium  mit 
dem  Mundus  zeigt  sich  auch  darin , dafs  der  \ erführcr  einer 
Vestalin  «n  eoiitiVio  zu  Tode  gegeisselt  wurde,  Liv.  XXII, 
87  etc.  Hierzu  würde  der  geweihte  Ort  sicher  nicht  gewählt 
worden  seyn , wenn  nicht  die  Strafe  als  Sühne  für  die  Ent- 
weihung der  Volksgemeinschaft,  des  vaterländischen  Bodens, 
und  zugleich  wohl  auch  für  eine  Verletzung  der  im  Mundus 
wohnenden  Hanen  der  lirhfirger  gegolten  hätte. 

1)  Varro  de  1. 1.  VI,  30,  §.  31. 

%)  Varro  V,  45,  §.  183:  Comitivm  ab  ee  fuad  eoibant  eo  eomi- 
tüs  euriatü  et  litiuta  eausa. 

3)  Varro  1. 1.  und  Festus  im  Auszuge  s.  v. : Comitialet  dies  ajiptl- 
labant,  cum  im  eomttiü  eouveuiebatit , i/Ht  loetu  <c  eoeundo  id 
est  snaul  veniendo  dietns  esl. 

4)  Liv.  V,  82. 
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die  Inaagaration  eines  neu  gewählten  Königs.  Schon 
aus  der  Auwcscuheit  derComitien  hei  der  Einweihung 
des  späteren  Ilex  Sacrorum  läfst  sich  mit  vollkom- 
mener Sicherheit  ziirückschlicrscn , dafs  sic  bei  der 
des  wirklii^hcn  Rex , von  welcher  jene  nur  ein  Abbild 
war,  niclit  gefehlt  haheii  dürfe:  sic  wird  aber  auch 
von  Plutarcb  bei  Gelegenheit  der  Einführung  des  Numa 
deutlich  genug  bezeichnet  ‘).  Die  Bedeutung  derselben 
liegt  nahe : damit  die  bei  der  luaugiiration  gesandten 
Zeichen  untrüglich  dem  Zwecke  galten,  wofür  sie 
erbeten  wurden,  miilste  vor  dem  Blicke  des  Augurs 
nickt  blos  die  Stadt  Rom  und  ihre  Feldmark*),  son- 
dern auch  der  Popiilus  in  seiner  rcgelmäfsigen  Glie- 
derung stehen,  mit  welchem  der  neue  König  nach  dem 
Willen  der  Gö,tter  als  unzertrennliches  Haupt  ver- 
bunden werden  sollte.  Hiermit  ist  auch  der  Aiisgangs- 
piinct  gegeben,  von  w'cickcm  der  Gebrauch,  die  Comi- 
tien  bei  der  Weihe  des  Flaniines  zu  berufen , abge- 
leitet werden  niiifs.  Als  IViima  und  seine  Nachfolger 
diesen  Priestern  Opfer  und  Gärcinonicn  übertrugen, 
welche  tlicils  dem  früheren  Herkommen,  thclls  der 
Natur  der  Sache  nach  ihnen  selbst  oblagen  *) , bewirkte 
die  religiöse  Gewissenbaftigkeit,  dafs  sic  die  Geueb- 


1)  lVuma7:  ivravSa  tÜy  [xtxvrctov  6 xpotrevav  . . . xempviaro 
xtti  iteQicexojcei  rd  xapä  reJv  Scüv  dv  oiiovoi;  xai  avfißo- 
Xois  xgOf>atv6/ueva , xavraxdOe  räg  6</iet;  xtQUpigav.  dSiyrj 
d'  axigog  dv  xXrj^ti  r 060  vra  rijv  d y ogav  xarelxt- 

2)  Liv.  I,  18  .•  Prospeelti  in  urbetn  aijrumque  capto.  Vcrgl.  oben 
S.  70  mit  den  in  den  Noten  angcfülirtcn  Stellen. 

3)  Die  vorznglichsten  sacra  rcifiac  vicis  erhielt  zwar  der  Flamen 
Diali«;  der  des  älars  und  Quirinus,  als  der  latiniseben  und 
sabinisclien  Stuinnicsgottlieit,  standen  ihm  jedoch  darin  zur 
Seite,  Liv.  I,  20.  Der  Rang,  ■welchen  sic  «ämmüich  nnmit- 
telbar  nach  dem  Jtc.x  taerorum  und  vor  dem  Pontifex  Slaximus 
cinnahinen , (vergl.  Festns  s.  v.  ordo  sacerdolumi  Gell.  X,  13) 
beweist  ebenfalls,  dafs  sie  königliche  Priesterthümer  beklcidcicn. 
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migong  der  Götter  hierzu  unter  denselben  Formen, 
wie  bei  ihrer  eigenen  Einsetzung,  einholten.  Hiermit 
stand  cs  nothwcndig  in  Verbindung,  was  schon  oben 
aus  anderen  Gründen  angenommen  wurde,  dafs  sie 
dabei  in  Person  zugegen  waren , und  auf  den  Aus- 
spruch des  Augurs  das  Priestertbnm  crthcilten  ’).  Mit 
dem  Anfänge  den  Republik  ging  aber  diese  letztere 
Befugnifs  auf  die  Pontifices  über;  daher  wurden  seit- 
dem auch  die  dazu  crfordcrlieben  Comitien  auf  die  Be- 
rufung und  unter  dem  Vorsitze  derselben  (pro  collt- 
gto  pontißcumj  gehalten,  und  hiermit  hing  es  wahr- 
scheinlich zusammen,  dafs  sic  von  da  an,  vielleicht 
auch  erst  im  Laufe  der  Zeit,  als  priestcrliche , zur 
Unterscheidung  von  denen  der  Magistrate , den  I\amcn 
calata  erhielten  Einen  anderen  Grund  hatten  die 


I)  S.  obon  $.  311.  Eia  Beweis  hierfür  liegt  wohl  auch  darin, 
dafs  in  der  altlatinischen  Stadt  Lanuvium  die  Gegenwart  des 
obersten  Magistrats  bei  der  Einsetzung  eines  Flamen  erfordert 
wurde.  Gic.  pro  Milonc  10,  §.  37. 

3)  Die  von  Job.  v.  Gruber  in  Zimmermann's  Zeitschrift  für  Alter* 
thmnswisseiiscliaft,  Jalirg.  IV,  (1837),  H.  2,  S.  173  fr  ge- 
sammelten Stellen  beweisen  geufigend,  dafs  calare  mit  seinen 
Ableitungen  (zwar  nicht  ursprünglich,  vcrgl.  dagegen  Festos  im 
Auszuge  S.  V.  procalarCf  provocare,  , . • . unde  cahtmnMf 
ealones  u.  s.  w.,  aber  doch  spättrrliin)  ein  den  priesterlicben 
Instituten  eigentliümlicbcr  Attsdriieh  war,  und  dafs  daher,  wie 
dort  sehr  gut  bemerkt  ist,  die  eomitia  calata  von  Labco  bei 
Gellius  XV,  37  durch:  fftiac  pro  coUegfo  pontifuutn  habentur, 
anch  dem  Worte  nach  richtig  erklärt  sind.  Unter  den  Königen 
wurden  diese  Comitien  wahrscheinlich  durch  gar  keinen  adjec* 
tivischen  Zusatz , sondern  etwa  durch  die  Angabe  der  vor 
ihnen  zu  vollzicbenden  Handlung  bezeichnet  Die  von  Unsebke 
a.  a.  O.  S.  390  versuchte  Erklärung  des  iXamcns  calata  ^ wo- 
nach darin  die  AuHordernng  an  das  Volk  zum  Zeugnifsgehen 
nusgedrückt  seyn  soll,  möchte  nicht  einmal  in  Bezug  auf  die 
Testamente  itir  richtig  gelten  können,  da  hierbei  jene  Anffbr- 
derong  wohl  schwerlich  rechtsgültig  war,  wenn  sie  von  dem 
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Comitieu  für  Testamente  und  die  damit  zusammen- 
liingcnde  sacrorum  detestatio,  insofern  das  Volk  bei 
ihnen  nicht  um  einer  religiösen  Ursache  grillen,  son- 
dern, >vie  bemerkt,  des  Testirens  wegen  gegenwärtig 
war.  Der  im  frühesten  Altcrtliume  weit  verbreitete 
Gebrauch  ’),  bei  wichtigen  Rechtsgeschäften  das  ganze 
Volk  zum  Zeugnisse  aiifzufordcrn,  hing  vornämlich 
mit  dem  Mangel  oder  der  Kindheit  der  Schrcibkiinst 
ziisMümen,  weshalb  er  mit  der  fortschreitenden  Ver- 
breitung derselben  überall  ziirückgetreten  und  zuletzt 
ganz  verschwunden  ist.  Sehr  conseqiicnt  war  es , 
dafs  die  Römer  die  solcnncstc  und  dauerndste  Anwen- 
dung desselben  bei  den  Verfügungen  auf  den  Todes- 
fall beibebielten,  als  demjenigen  Geschäfte,  welches 
schon  seiner  IVatiir  nach  nicht  sogleich,  sondern  erst  in 
einer  unbestimmten  Zukunft,  uud  zwar  zu  einer  Zeit, 
wo  ein  llauptbetheiligtcr,  der  Testator,  nothwendig 
nicht  mehr  vorhanden  war,  seine  rechtlichen  Folgen 
erlangen  konnte.  Bei  einem  solchen  Actc  war  nichts 
unsicherer,  als  blos  einzelne  Personen  hinziiznziehen, 
welche  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Verwirklichung 
desselben  ciiitrctcn  sollte,  selbst  todt  pc^er  sonst  un- 
iahig  scyn  konnten ; es  bedurfte  dazu  eines  unsterb- 
lichen Zeugen,  welcher  nur  in  der  Gcsaiiiiulheit  des 
Volkes  gegeben  war  *),  und  zwar  des  in  Comitien, 


Ilornbläicr  bei  der  Convocation  aniging,  aondc-ra  our,  wenn 
aie  Toa  dem  Testator  selbst  vor  der  Versaiuiiilung  (etwa  dureb 
die  spätere  Formel:  ifo  teslor,  üaqut  Quiritei,  Itsti- 

tnoMiuM  mihi  fierhibetMt)  aosgesproebeo  wurde. 

1)  Vergl.  Dernburg  a.  a.  O.  S.  lü  io  der  ?(ote. 

3)  In  dieser  Darstellung  mSebte  wobl  ein  neues  Argument  (ur 
die  schon  durch  andere  Gründe  gestützte  Annahme  liegen, 
dafs  die  saerorum  detratalit  nur  in  Verbindung  mit  Testamen- 
ten Torbam,  vcrgl.  tlrillmann,  rfim.  Grundverläsenng,  S.  160; 
Gans,  Erbr.  II,  S.  S8,  nnd  besonders  Husebke,  in  Ilichter’a 
Jahrb.  a.  a.  O.  S.  407;  aie  enthielt  am  wahrscheiuliebsten  eine 
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nicht  in  einer  blofsen  Concion  Tcrsammelten  Volhes, 
weil  wohl  eine  geordnete  Körperschaft,  nicht  aber 
eine  nach  Zufall  znsanimengekommene  Masse,  ein  regel- 
mäfsiges  Zciignifs  übernchnicn  kann.  Nach  römischen 
Vcrrassiingsbcgriflen  war  es  aber  Immer  der  obrig- 
keitliche Lenker  einer  jeden  Versammlung,  unter  des- 
sen Autorität  alle  darin  vollzogenen  Handlungen  stan- 
den, und  welcher  wenigstens  die  moralisehe  Verant- 
wortlichkeit für  dieselben  trug  *):  cs  kann  daher  nicht 
zwcifelh'aft  seyn,  dafs  derjenige.  In  dessen  Namen 
diese  Comitlen  gehalten  wurden  (welches  ursprünglich 
wohl  kein  anderer  als  der  König  selbst,  die  Quelle 
des  bürgerlichen  und  religiösen  Rechtes , oder  dessen 
Stellvertreter  war),  die  Absichten  des  Testators  vor- 
her vernahm,  und  nur  alsdann  die  Genehmigung  zn 
Ihrer  Berufung  oder  zum  Auftreten  vor  Ihnen  erthcllte, 
wenn  eine  Abweichung  von  dein  gemeinen  Succes- 
sionsrcchte  ihm  und  seinem  Consilium,  zn  welchem 
vielleicht  auch  schon  die  Pontifices  zngezogen  wurden , 
durch  genügende  Gründe  gerechtfertigt  erschien.  Mit 
der  Einführung  der  Republik  konnte  aber  die  Befiig- 
nlis  zu  dieser  Prüfung  und  Leitung  der  Sache  nicht 
wohl  auf  die  Magistrate  übergehen,  weil  ihnen  die 
priestcrliche  Eigenschaft  fehlte,  welche  wegen  der 
mit  den  Erbschaften  genau  verbundenen  Privatsacra  er- 


in  Folge  prieeterlicher  Anardnnng  von  dem  Erhieaser  aua- 
gellende  ErklAruug,  dAfs  er  fiir  den  Fall  des  Antritts  der 
Erbscbafl  seine  Privatsacra  (entweder  ganz  oder  in  bestimmter 
Weise)  von  seinen  durch  das  Familienband  dazu  verpflichteten 
Angehörigen  auf  den  Testamentserben  übertrage  (wobei  das 
de  in  detestari  saera  etwa  dieselbe  Bedeutung  bat,  wie  in 
desjfondere  ßliam,  drftortnre  ete.Jy  und  deshalb  das  Volk  um 
sein  Zeugnifs  bitte.  Bei  der  Arrogation  war  das  letztere  un- 
nötliig » da  hierbei  alle  die  Saera  betreÖfenden  Verhiltnisse  auf 
der  Stelle  in  Wirksamkeit  traten. 

I)  8.  oben  S.  129,  165  and  Cie.  de  legg.  III,  4 , §.  11 ; 10,  J.  42. 
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fordcrlicli  war^  aoch  macLte  das  Geschäft  ihre  Gegeu* 
wart  nicht  nothwendig , weil  darüber  nicht , wie 
bei  der  Arrogation,  ein  Antrag  an  das  Volk  gestellt 
wurde  *) ; es  darf  daher  nur  als  eine  leicht  erklär- 
bare Folge  der  eingetretenen  neuen  Verhältnisse  be- 
trachtet werden,  dafs  von  nun  an  die  Pontifices  auch 
jene  Comitien  beriefen , welche  demnach  ebenfalls 
wohl  erst  seit  dieser  Zeit  den  Namen  calata  empfingen. 
Natürlich  geschah  dieses  anfangs  wieder  nur  in  dem 
Falle,  wenn  sic  mit  den  Anordnungen,  welche  der 
Testator  zu  treffen  beabsichtigte,  einverstanden  wa- 
ren ^).  Erst  als  die  Gesetzgebung  der  zwölf  Tafeln 


I)  Auf  diese  Weise  allein  erklärt  es  sich  genügend,  weshalb  bet 
Gellias  XV,  ^ unter  den  in  den  Calatcomitien  vorkommendea 
Verhandlungen  die  Arrogation  fehlt.  Sic  gehörte  nicht  hier- 
her , weil  bei  ihr  zu  der  Ertkeilung  des  jW  vitae  et  neeis  über 
einen  selbstständigen  Bürger  die  Genehmigung  des  Volkes, 
schon  nach  der  Analogie  des  Valerischcu  Gesetzes  de  provocu- 
tione  erfordert  wurde.  — Ohne  alle  Mitwirkiiug  blieben  in- 
dessen die  Magistrate  wohl  auch  bei  den  Testamentscouiitien 
nicht.  Denn  die  Staatsauspicien , unter  deren  Weihe  sie  ge- 
halten wurden  (vcrgl.  Cie.  de  nat.  Oeor.  II,  5,  §.  0),  mufs- 
ten  erst  von  ihnen  erbeten  werden. 

3)  Nicht  einmal  bei  den  fest,  in  procinefu  ist  es  nothwendig,  in 
den  älteren  Zeiten  eine  blofsc  Prlvatwillkühr  des  Testators 
anzunehmen.  Auch  sie  wurden  unter  öflrntlicher  Autorität  er- 
richtet, nicht  wie  Plutarch  Coriol.  9 mit  einer  höchstens  für 
eine  spätere  Periode  passenden  Ausmalung  sagt,  vor  drei  oder 
vier  Commilitonen , sondern  vor  dem  procineta  elassts,  dem 
exereitus  iustructus  (Festus  b,  procincta ; Gaju.sll,  §.101), 
unter  den  Auspicien  des  Feldherrn  (Cic.  de  nat.  Oeor.  1.  1.) 
und  ohne  Zweifel  auch  in  Gegenwart  wenigstens  eines  Pontifex* 
Bei  einem  römischen  Heere  konnten  nämlich  ein  oder  mehrere 
Abgeordnete  des  Pontifencollegiums  niemals  fehlen,  da  hier  die 
meisten  Gelübde,  sowohl  des  Anführers  als  der  Soldaten,  fer- 
ner Devotionen  und  ähnliebe  Acte  vorfielen,  zu  denen  sie  die 
Formeln  vorzuspreeben  batten,  Liv.  VIII,  9;  X,  28.  Schon 
von  selbst  wurden  die  Körner,  so  lange  die  Saperstition  bei 
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eingeführt  war,  ans  deren  Worten  eine  nnbesehränkte 
Freiheit  der  letztvrilligcn  Verfügaiigen  abgeleitet 
wurde  '),  und  als  zugleich  mit  dem  zunebmeiiden  Ge- 
braochc  der  ScliriD  in  Privatacten  ')  jene  neue  Art  von 
Testamenten  (per  aes  et  libram)  entstand,  welche  ihrer 
Natur  nach  von  jeder  öffentlichen  Autorität  unabhängig 
war,  kann  der  Vorsitz  der  Priester  bei  diesen  Versamm-  I 

Inngen  zu  einer  hiolsen  Form  *)  herabgesunken  seyn. 

Wichtiger  als  die  bisher  betrachteten  Comitien 
war  diejenige  Uanptart  derselben,  worin  das  Volk 
zu  einer  politischen  Tbätigkeit,  namentlich  zum  Ab- 
geben von  Stimmen,  aufgefordert  wurde,  quibus  cum 
populo  agebatur  *).  Fragt  man  zuerst  nach  dem  Zweck 
dieser  Versammlungen,  so  konnte  derselbe  nicht,  wie 
bei  den  Sitzungen  des  Senats,  darin  bestehen,  mit 
ihnen  über  die  öffentlichen  Angelegenheiten  zu  be- 
rathen:  Einsicht  und  Rath  wurde  im  alten  Rom 
nicht  bei  der  Henge  gesucht,  sondern  hei  dem  Con- 


ibaen  michtig  wirkte,  in  der  Todesgefakr  die  Zuziehong  eines 
Priesters  bei  Anordnongen , welche  zugleich  die  Sacra  betrafen, 
nicht  versiumt  haben.  Laxer  waren  dabei  die  Formen  aller- 
dings als  im  Frieden , wie  es  sich  ans  dem  Drange  des  Augen- 
blicks nnd  aus  der  Rücksicht,  welche  denen  gebahrte,  die 
für  das  Vaterland  dem  Tode  eutgegengingea,.  hinlänglich  er- 
klärt. 

1)  fr.  1^.  D.  de  rerb.  significaL  L,  16. 

3)  IXogo,  S.  n.  6. 

o)  Ans  der  immer  schärferen  jnristischen  Darchfubrnng  des  Grund- 
satzes saera  cum  peetutia,  läfst  sich  zugleich  erkennen,  wie 
nnnmehr  auch  eine  vorgängige  ßestimmung  über  die  Sacra 
rerdrängt  and  überflüssig  gemacht  wurde,  indem  man  das, 
was  früher  wohl  ron  einem  allseitigen  Ermessen  der  Pontifices 
abgebangen  hatte,  auf  ein  einfaches  Princip  und  seine  Conse- 
quenzen  zurückluhrte.  ^ 

4)  Der  Magistrat,  als  Urheber  der  Handlaiqr,  u a^ebat, 

lehrte  in  dieser  Beriehung  den  tarnen  «clor.  Cic.  de  legg.  IIT, 
4,  §.  11:  ^st  iurbassitur  m «ßendo,  frems  «eforu  exto. 
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siliam  der  Patres:  zudem  machte  dieses  die  Form 
unmöglich,  da  unter  den  Königen  IViemaud  als  der 
Vorsitzende  Magistrat  selbst  vor  den  Coniitien  das 
^Vort  nahm  IVoch  weniger  sollten  sie  der  Re- 
gierung Vorschriften  ertheilen,  wozu  sie  in  jeder  Hin- 
sicht unfähig  waren ; ihre  Bestimmung  war  vielmehr 
bei  wichtigen  Vorgängen  theils  die  Bereitwilligkeit 
des  Volkes  durch  seine  eigene  Einwilligung  zu  ge- 
winnen, — und  hierin  lag  ja  auch  der  Ursprung  der 
Volksversammlungen  bei  den  Griechen  — theils  das- 
selbe durch  sein  eignes  Wort  strenger  zum  Gehor- 
sam zu  verbinden.  Dieses  drückte  sich  sogleich  in 
dem  Verfahren  aus,  welches  dabei  beobachtet  wurde. 
Schon  bei  dem  ersten  Blicke  bieten  die  römischen 
Comitien  eine  höchst  cigentbnmliche  Erscheinung  dar, 
dafs  nämlich  das  Volk  hier  nicht,  wie  etwa  bei  den 
Griechen,  seine  Beistimmung  durch  Geschrei,  Auf- 
hebung der  Hände,  Abgabe  von  Steinchen  oder  Seher- 
ben zu  erkennen  gab,  sondern  dafs  es  in  seine  Cnrien 
n.  8.  w.  getheilt,  Mann  vor  Manu,  auf  eine  Frage  des 
Magistrats  bestimmte  Worte  aussprach.  Der  Sinn 
der  Handlung  ist  hieraus  leicht  zu  entnehmen:  nach 
römischen  Begriffen  entstand  eine  strenge  Verpflich- 
tung, wenn  man  auf  eine  mündlich  vorgelegte  Frage 
eine  ebenfalls  mündliche,  bestimmt  einwilligende  Ant- 
wort ertheilte.  Dieser  Grundsatz  zieht  sich  durch 


1)  Aach  hierin  iit  eine  bedentende  VerSndernng  mit  der  Ent- 
stehung der  Republik  eingetreten.  Die  rSmischen  Annalisten 
hoben  mit  Nachdruck  hervor,  dafs  gleich  im  Anfang  dersellien 
aum  ersten  Male  einem  der  vornehmsten  Patrkier  erlaubt  worden 
sef,  vor  dem  Volke  zu  sprechen,  was  späterhin  den  Privaten 
regelmUsig  gestattet  wurde.  Dionys.  V,  11:  £it6fiot 
riof  . . . ilöyoy  airtieäixtvog  »tcf  ä/iforifav  ruy  ilxaruy, 
xai  Tvxäv  n?f  iSoveiag  Tavnjg  xgörog , tag  faSty  ol  'Ptt- 
fittiuv  euyypapttg,  ovxo  tot»  'PttficUotg  Svrog  h i9»t 
itiiujyofily  UuiTtjy  iy  ixxijjetfe.  . i 
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alle  Theile  des  Staats-  nod  Reclitswesens  hindnrch: 
er  ist  uns  oben  in  der  Verhandlung  des  Magistrats 
init  den  Auguren  ciitgcgengetreten  ') ; er  bam  bei  der 
Yollmacbt,  ss'eicbe  die  Fetialen  einpQngcn,  zur  An- 
wendung er  wurde  bei  den  völkerrechtlicben  Ver- 
trägen *)  und  bei  der  Dedition  von  Städten  beobach- 
tet; aus  ihm  sind  im  Privatreebte  die  verborum  ob- 
ligaliones  und  die  Stipulationen  hervorgegangen  *). 
Hieraus  folgt,  dafs,  wenn  der  König  oder  der  seine 
Steile  vertretende  Magistrat  unter  zusagenden  Aiispi- 
cien  in  dem  dazu  gewelkten  Räume  seinen  Sitz  ge- 
nommen, hier  eine  Frage  (rogatio)  an  die  Rürger 
gerichtet , und  diese  darauf  nach  ihren  Abtheilun- 
gen  einzeln  vortretend,  uti  rogas  geantwortet  hatten, 
sie  vermöge  eines  feierlichen,  gleichsam  vor  den 
Göttern  abgelegten  Versprechens  gebunden  waren. 
Dnrcb  diese  Verhandlung  wurde  daher  zunächst  nichts 
beabsichtigt  und  erreicht  als  eine  verstärkte  Rürg- 
schaft,  dals  das  Volk  die  Maasregel,  die  es  gebil- 
ligt, zu  deren  Ansfahrung  es  ermuntert  hatte  ^), 
um  so  mehr  durch  Folgsamkeit  und  eifrige  Mitwir- 
kung unterstützen  werde.  Retrachtet  man  nun  die 


1)  S.  SS  n.  fr.  mit  dca  Noteo.  Selbit  die  GStter  gaben  ihre  Ein- 
willigung auf  abnlicbe  Weise , wobei  nur  ihre  Sprache  in  den 
Zeichen  bestand.  Vergl.  oben  S.  9. 

9)  S.  oben  S.  170,  n.  5. 

3)  Osenbrueggen , p.  78. 

4)  Liv.  I.  58. 

3)  Vergl.  Hugo,  S.  291,  wo  sieb  auch  der  Zusammenhang  mit 
dem  äffeullicben  Dechte  angedeutet  findet. 

6)  Die  Formel  vclitis  jitieatü,  Quirites,  wenn  sie  wirklicb 
schon  die  älteste  bei  den  Rogationen  gebräuchliche  gewesen 
ist,  enthält  nicht  den  Ansdruch  eines  Befehls,  sondern  der 
Einwilligung  und  Ermunterung.  Jubere  von  dem  imperare 
der  Magistrate  wesentlich  Yerschieden,  möchte  wohl  etymolo- 
gisch mit  juvart  Zusammenhängen. 


— 2SG  — 

Natar  dieser  Verpflichtung  näher,  so  vfurde  sie  zwar: 
I)  im  Allgemeinen  frei  von  dem  Volke  eingegangen. 
Man  darf  sich  nicht  der  Vorstellung  hingeben,  dafs 
sie  selbst  jemals  als  ein  Act  des  Gehorsams  durch 
das  königliche  Imperium  erzwungen  worden  sei , ob- 
gleich allerdings  der  Gedanke,  dafs  so  etwas  ge- 
schehen könne,  in  der  Zeit  des  Kampfes  der  Stände, 
wenn  auch  nur  als  leere  Besorgnifs,  mehrmals  auf- 
gekommen ist  *).  Die  Gomitien  waren  vielmehr,  wie 
bemerkt,  vom  frühesten  Alterthume  her  das  Kenn- 
zeichen, dals  ein  freier  Wille  der  Gcsamintheit,  wenn 
auch  nur  mit  einem  sehr  beschränkten  Wirkungskeise, 
vorhanden  scy,  und  enthielten  daher  einen  Keim  der 
Volksgcwalt,  dessen  W^achsthum  von  begünstigenden 
Verhältnissen  und  der  Zeit  abhängig,  aber  zu  erwarten 
war.  Auch  läfst  sich  mit  Sicherheit  annehmen,  dafs, 
wenn  ilmen  eine  Angelegenheit  einmal  vorgelcgt  war, 
sic  gegen  ihre  W^eigerung  nicht  zur  Ausfiihrung  ge- 
bracht wurde.  Dagegen  war  sic  2)  ursprünglich  rein 
einseitig,  das  Volk,  nicht  den  König,  bindend. 
Dieses  beweist  sowohl  ihre  Form,  als  die  bekannte 
Tbatsachc,  dafs  cs  noch  während  der  Republik  Jahr- 
hunderte lang  von  der  Regierung  abliing,  insbeson- 
dere vermöge  der  auctoritas  patrnm,  welche  der  Magi- 
strat erst  nachträglich  cinholtc,  einem  Volksbcschlusse 
Folge  zu  geben  oder  zu  verweigern.  Sie  darf  ferner 
3)  nicht  als  die  von  Anfang  an  feststehende  Bedingung 
angesehen  werden,  ohne  welche  die  Handlung,  wofür 
sie  gefordert  ward,  nicht  vollzogen  werden  konnte; 
dieses  war,  wie  sich  bald  näher  ergeben  wird,  nie- 
mals, und  selbst  bei  der  Einsetzung  eines  neuen  Königs 
höchstens  insoweit  der  Fall,  als  die  Magistratur  ohne- 
dies nicht  wohl  zu  einer  dauernden  und  lebensläng- 
lichen werden  konnte.  Nur  durch  die  einmal  cinge- 

l)  Liv.  Ut,  20;  VII,  16. 
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ffthrte  and  wiederholt  beobachtete  Sitto  lit  hierin  nod> 
etwa  noch  in  einigen  anderen  F&llcn  die  Idee  eines- 
Rechts  entstanden , welche  eine  innere  Nöthignng' 
— lan  eine  äussere  war  bei  einer  unrerantwortlichen 
Regierung  nicht  zu  denken  — znr  Folge  hatte;  ans>I 
serdem  konnte  allein  die  Rathsamkeit  über  die  Anwen*' 
dimg  eines  an  sich  nicht  nothwendigen  Verfahrens  ent-  > 
seheiden.  Die  hierdurch  begründeten  Verhältnisse  soll' 
die  folgende  Darstellung,  insoweit  es  bei  den  crfanl-  ; 
tenen  Nachrichten  möglich  ist,  im  Einzelnen  zu. ermit- 
teln versuchen.  ‘ ' •>>--: 

m:  Die  römischen  Schriftsteller  erwähnen  die  Rechte  | 
der  Volksversammlung  unter  den  Königen,  eben  so- 
wie-sie  es  ihr  die  späteren  Zeiten  thnn,  immer  ge-  ! 
legcntlich,  und  zwar,  in  der  Regel  bei  denjenigen  Ver-'> 
aulassungen,  wo  sie  zuerst  zur  Ausübung  kamen.! 
Nur  Dionysius  stellt  sic  gleich  da,  'wo  er  von  der< 
Gründung  des  Staates : redet , in  einer  Ucd>cr8icht  zn-i 
säumen, 'indem  er-drei  dem  Voilke  von  Romnlns  ver-s 
liebene  ■ Befugnisse  . anliihrt  - TÜeilnalune  an  den ' 
Hagistratswahlen , Annahme  von’ Gesetzen  , Entschei-!' 
dang  über  Krieg,  jedoch  mit  dem- iZüsätze',  so  oft 
der  König  sie  Uktn  znweist.  Nur  bin  einer  vierten 
erkennt  auch  er  eine  spätere  Entstehung  an,  nämlich- 
bei  dem  Rechte  auf  erhobene  Provocation  zu  riebten,- 
welches  er,  hier  mit  anderen  übereinstimmend,  auf 
Tnllus  llostiliuB  znrückluhrt  *).  In  dieser  Zusammen- 
stellung hat  man  offenbar  nichts  anderes  vor  sich 
als  eine  blofse  Abstraction,  welche  sich  der  Schrift-  < 
steiler  aus  einzelnen,  in  der  Erzählung  der  Annalisten 
vorkommenden  Fällen  gebildet  hat,  welche  daher, . 


I)  II,  14  ä rü  n ej/fioTOttS  rglä  ravra  ixirftifin, 

äfgaigieaiOtv  T*  xal  ve/iov!  ixixvpovv,  ««1  xifl  xoit/xov 
ItayiyyaiSMiv , or«v  e ßMtitvt  *•  r.  X.  >. 

3)-Ul,-S2.  1.  . T 
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Tric  jede  Abslraction,  indem  sic  dem  Besonderen  den 
Ansdruck  der  Allgemeinheit  giebt,  leicht  zu  über- 
triebenen und  daher  irrigen  Vorstellungen  verleiten 
kann.  Es  ist  demnach  gewifs  ratbsam,  Resultate  und 
Folgerungen  nicht  unmittelbar  auf  die  Worte  des 
Dionysius  zu  gründen,  sondern  einestbeils  nach  dem 
conereten  Inhalte  derselben  zu  fragen,  andcmtbeils  wie- 
der das,  was  hier  Üieorctisch  dargcstcllt  ist,  in  seiner 
geschichtlichen  Bewegung  aufzufassen.  Die  Unter- 
suchung hierüber  wird  aus  einem  Grunde,  welcher 
sich  später  ergeben  wird,  am  passendsten 

I.  bei  der  Tbeilnahme  der  Volksversammlung  an 
den  Beschlüssen  über  die  KriegsangelegenLeiten 
begonnen.  Hier  zeigt  sich  sogleich,  wie  bedenklich 
es  ist,  staatsrechtliche  Begriffe,  welche  gewissen  Zei- 
ten und  Völkern  angehüren,  in  ihrer  vollen  Ausdeh- 
nung deshalb  auf  andere  anzuwenden,  weil  sieb  hei 
ihnen  die  Spur  von  etwas  Aehnlichem  findet.  Be- 
schlüsse über  Krieg  und  Frieden  gingen  in  den  grie- 
chischen Staaten  der  späteren  Zeit  gleichmäfsig  von 
der  souveränen  Volksversammlung  aus;  es  war  daher 
schon  viel,  dals  Dionysius,  als  er  in  den  römischen 
Annalen  eine  Erwähnung  des  Volkes  bei  Kriegs- 
ankündignngen  fand,  sich  anfangs  darauf  beschränkte , 
blos  die  Zustimmung  zu  diesen  *),  und  zwar  auch  nur 
in  bestimmter  Weise,  als  ein  Recht  desselben  anzu- 
fubren;  man  darf  sich  aber  nicht  wundern,  dafs  es 
ihm  bei  einer  späteren  W^iedcrholung  so  wie  iii  einer 
der  langen  Reden,  welche  er  einem  Gonsul  in  den 
Mund  legt  *),  zu  einer  Entscheidung  nicht  nur  über 


I)  VngL  die  Worte  ia  der  Torbergelieodea  Note. 

,^X  IV,  aOr  6 dilifit  in  TÜt  saiaiüv  Wfutv  nvfioe  ...  ittfl 
; noÄilio»  evxvqfiiwv.  r*.  saX  wtabinnv/tv  dtayyüvai. 

5)  VI,  66:  ttai  Moie/ton  if  rdv  ttnufür»  MOtUiS- 

CtioSat,  — VoD  ganz  anderer  Art  ist  die  schon  oheaange- 
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den  Beginn , sondern  anch  über  die  Beendigung  eines 
jeden  Krieges,  also  über  Friedensschlüsse,  anw&cbst. 
Aach  im  neueren  Staatsrecfate  erscheinen  Krieg  und 
Frieden  einander  so  entsprechend,  dafs  man  still* 
schweigend  roranssetzt,  was  bei  der  Eingehung  des 
einen  gelte,  müsse  nothwendig  auf  die  des  anderen 
seine  Anwendung  finden;  man  ist  daher  unbedenk- 
lich dem  Dionysius  gefolgt,  und  zwar  um  so  mehr, 
da  man  die  Wirksamkeit  des  Volkes  hierbei  aus  der 
ursprünglichen  souveränen  Gewalt  desselben  herlei- 
tete, weshalb  man  sich  auch  wohl  zum  Beweise  der 
Gleichheit  beider  Fälle  auf  einen  Ausspruch  von  Hugo 
Grotius  berief  ').  Dennoch  möchte  nichts  gewisser 
seyn , als  dafs  die  Römer  jeden  dieser  Acte  sowohl 
überhaupt,  als  insbesondere  in  Bezug  auf  die  Stel- 
lung der  Volksversammlung  zu  ihnen,  ans  sehr  ver- 
schiedenem Gesichtspuncte  betrachtet  haben.  Auf 

Ährte  StcUe  bei  Liv.  I,  49.  Hier  wird  dem  Terqnia  im  Anbage 
dea  Sabes  die  Vemachlttaigang  de*  Senats  zum  Vorwnrfe 
-..I  gemacht  { dieses  wird  dann  weiter  aiisgeAhrt:  Belbim,  paeem, 
foederm,  seeietales  per  te  ipse,  cum  ^ibue  voinit,  injnini 
populi  ae  leuattu  fecit  diremitfue.  Das  Wort  populi  tritt 
hier,  da  ron  der  Volksrersammlong  in  dem  Satze  gar  nicht 
die  Rede  sejn  sollte,  nur  gelegentlich  zu  senntiu,  womit  es 
sich  ohnehin  so  leicht  rerbindet,  hinzu,  in  dem  Sinne,  dafs 
von  dem  eigenmächtigen  Könige  anch  das  Volk  da  nicht  zu- 
gezogen worden  sey,  wo  es  seine  Vorgfinger  thaten,  nämlich 
' bei  Kriegserklärungen»  daher  steht  auch  gegen  die  gewöhn- 
liche Wortfolge  populi  voran,  symmetrisch  mit  bellum,  worauf 
es  sich  allein  beziekt.  Jedenblls  beweist  die  blos  im  Vorüber- 
.d  gehen  hinzugefugte  Erwähnung  des  Populus  durchaus  nicht, 
dafs  der  Schriftsteller  ihm  die  Tbeilnahme  bei  allen  angeführ- 
ten Gegenständen  zugeschrieben  habe. 

1)  Conradi,  de  jure  feciali,  V,  J.  4,  p.  359,  a.  98,  und  nach 
ihm  Osenbmeggen,  a.  a.  O.  S.  76.  Die  Stellen  von  H.  Grotius 
finden  sich  de  jure  belli  et  pacis  I,  3,  §§.4  — 6,  vergL  mit 
m,  aO,  §.  2;  beide  Acte  werden  darin  auf  die  tummue  pote- 
statee  und  das  rummum  Imperium  zurückgeführt. 

17* 
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diese  UuterscLeidaBg  Tmardcn  wir  schon  froher  durdi 
die ' Gmndsütze  nnd  Formen  des  Fctialreclites  ge- 
lahrt sie  geht  aber  ferner  auch  daraus  lienor,  da&, 
als  die  Volksgewalt  ihre  höchste  Stufe  erreicht  hatte,., 
die  Genehmigung  zn  Kriegserklärungen  von  dem  Popo- 
Ins  in  Centuriatcomitien  auf  den  Antrag  eines  oberen  j 
patricischen  Magistrats , die  zn  Friedensschlüssen  and 
öherhaupt  zu  StaatsTcrträgen  hingegen,  von  der  Plebs i 
in  ihren  Goncilien  und  anf  den  Antrag  der  Tribunen 
ertheilt  wnrde.  Diese  Thatsaebe  ist  zuerst  von  Nic.i 
Gruchius  *)  bemerkt,  and  nach  ihm  von  den  späteren 
Alterthumsforschern  *)  anerkannt  vrorden;  in  neuerer 
Zeit  hat  man, zwar  versucht,  auch  die  Friedensver-i 
träge  und  ähnliche  den  Centurien  zuzuweisen,  jedoch 
ohne  Anführung  eines  haltbaren  Beweises  das 

■ ..  . ‘t.  , » • » l.. 

I)  S.  obea  S.  167  ff.  i i ‘ 

De  comitüs  Roman.  1.  I,  c.2,  GraeT.  Ihea.  I,  p.649  A. 

5)  Beaufort»  rcpobl,  Romaine»  tonu  II»  Gretiier,  Alurifa  Acr  rö». 
AntiquiUtea»  §,  142,  S.  164.  ^ 

4)  ^Valter,  RecAt^eacb.  I,  S.  152,  it.  15  v.  14. ' Diese  Monnng^ 
bin^  mit  der  ober  die  Bedcatao^  und  Gescbichte  des  ^Vortes 
papu/au  xusammen.  Es  wird  n&iolich  eine  so  wesenÜicbe  Ver- 
sebiedenbeit  desselben  Ton  plehs  Toraasgesetzt»  dafs  die  älteren 
Annalisten»  wenn  sie  lateinisch  schrieben,  die  Veraammlnngen 
der  letzteren  niemals  durch  poptdtts,  wenn  sie  sieb  aber  der 
griechischen  Sprache  bedienten,  nicht  dnreb  ■oadern 

immer  durch  bexeichnct  hSHen,  nnd  dnf.  ihnen  in 

dieier  genauen  Untencheidnag  auch  die  Griechen,  welche 
ihnen  entweder  der  Zeit  nach  nahe  standen,  wie  Polyhins, 
oder  doch  ihre  Schriften  vor  Augen  hatten,  wie  Diodor,  ge- 
folgt  seyen.  Hierans  wird  grachlotsni,  dafs  die  bei  Polyb. 
^t,  14,  IS;  Will,  23;  XXII,  7 dem  di^juor  zugesehriebenen 
Acte  sämratlich  in  Centnriatcoraitien  vollzogen  wurden.  E3n 
aufmerkaames  Lesen  des  Polybins  wird  aber  bald  den  Ungrund 
dieser  Annahme  zeigen;  er  nnterseketdet  nberhanpt  zwischen  den 
verschiedenen  Arten  der  Volksrersammlungen  nicht;  so  oder  so 
eingetbeilt  und  berufen,  sind  sie  ihm  immer  der  Eben 

jener  Friedensvertrag , von  welchem  er  XVIII,  23  sagt:  Wf 
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Gegeotbeil  gebt  vielmebr  so\rubl  aus  einer  Reibe  von 
Beispielen  '),  als  auch  aus  einer  IVachricbt  berror,  nach 
welcher  unter  den  Urkunden  über  Slaatsrerträge  jeder 
Art,  welche  im  auswärtigen  Archive  zu  Rom  aufbe- 
wahrt  wurden,  sieb  nur  Senatusconsulte  und  Plebiscite, 
keine  leges  im  engeren  Sinue , befunden  haben  *).  Die 

'■  rfi  roy  ijftoy  »iernx^trrot  raJ  diaßovXiov , wird  tob  Lir. 
' X)yUII,  dcB  Worten  erwSlmt:  Ea  rogatio  in  Cnpi- 

wrgl.  nach  W,  19 ; ßißaui- 
' ' Cat  ravTcHK  irjfioy  xüy  "Pa/taiiay  mit  Lir.  XXX,  43: 
Jt-  ^eiliut  et  Q.  Miuuciui  fribuui  plehit  ad  papulum  tulertmt, 
<"i^‘  ' JHit  noch  geriogerem  Rechte  wird  Oionyg.  fragm.  XVI,  19 
(ed.  Iteiifce , t IV,  p.  23'20)  angefiihrt ; hei  dieiem  Schriftsteller 
ist  es  ganz  Tcrgcbens,  solche  Feinheiten  des  technischen  Aus- 
drucks zu  suchen.  Auch  Sallust  Jugurtha  40  sagt  vom  Tri- 
bunen Mamilius : ragationem  ad  populutn  promulgati  daher 
beweisen  die  Worte  injutsu  populi  Jag.  23  nichts'  für  die 
Centuriatcomitien ; sie  sind  gerade  so  wie  io  der  ganz  über- 
einstimmenden Stelle  bei  Liv.  XXVI,  33  zn  erklären:  Per 
genalum  agi  de  Campanit , gui  eivet  JRoinnni  lint,  in  jus  tu 
populi  non  Video  potse  , , , itague  centeo,  eutn  Iribunit 
plebit  agendum  esse,  ul  eorum  unus  pluresve  rogalionem 
ferant  ad  plebem,  gxta  nobis  statuendi  jus  de  Campanit 
fiat.  Wenn  endlich  noch  der  Ausdruck  seitum  populi  bei  Liv. 
XLV,  23  als  Beweis  jenes  Satzes  beigebraebt  wird,  so  ist 
dieses  ein  blofses  Versehen ; die  Stelle  bezieht  sich  auf  die 
rhodische,  nicht  auf  die  römische  Volksversammlung. 

1)  Die  ausgezeichnetesten  sind  der  Friedensschlufs  nach  dem  zwei- 
ten punischen  und  nach  dem  ersten  macedonischen  Kriege, 
Lir.  XXX,  43;  XXXIII,  23,  während  bei  beiden  die  Kriegs- 
erklärung durch  die  coinit.  eenturiata  genehmigt  wurde.  Liv. 
XXI,  17;  XXXI,  6 u.  7;  vcrgl.  XXIX,  12  und  das  Plebisc.  de 
Thermensihus  bei  Ilauhold  p.  134,  Dirksen,  Versuche,  S.  137 
— 196. 

2)  Snet.  VeSpasian.  c.  S ; vcrgl.  oben  S.  174 , n.  1.  — Ob  übri- 
gens ausnahmsweise  auch  Centuriatcomitien  den  foedera  n.  s.  w. 
die  Bestätigung  ertheilt  haben,  läfst  siüh  nicht  entscheiden , und 
‘ist  für  das  Dascjn  des  angeführten  Unterschieds  unerheblich. 
Ans  den  'Worten  des  Cicero  pro  Balbo  14,  §.  33:  Saero- 
tanttwm  ettt  nikil  polest,  niti  guod  populut  plebtve  sanxit- 
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ganze  Bedeutung  dieser  'Verschiedenheit  kann  erst  an 
einer  späteren  Stelle  entwickelt  werden  j hier  genügt 
es  zu  bemerken,  dafs  in  der  Regel  alle  Rechte, 


sei,  womit  die  folgenden:  nihil  emnino  unquam  de  isto  /be- 
lfere ad  popuium,  nihil  ad  pUbetn  latnrn  e«e  dko  zusammen- 
bingen,  iSfet  eich  dafür  niebta  folgern.  Der  Ankläger  dei 
Balbua  batte  die  völlig  richtige  Bemerkung  gemacht,  dafs  die 
lex  Gellia  et  Cornelia  einem  heiligen  Vertr^e  mit  einem  ans- 
wirtigen  Staate  nicht  derogirrn  könne;  d^B^ien^Bfeh  aber 
dal>ei  des  nicht  ganz  passenden  Ausdrud^^ofs  olnBündniis 
mit  Gades  ein  taeroeanctum  Kj.  Da  es  nun  hiermit  die  römi- 
schen Rechtslebrer  überaus  genau  nehmen  (Lir.  III,  SS)  nnd 
namentlich  dazu  eine  lex  saerata,  wobei  das  Volk  gewisser- 
mafsen  selbst  beeidigt  wurde,  für  unerläfslich  erklärten  (Festns 
s.  T.  saerosanetum ; Cic.  1.  1.  obtettatione  et  eottseeralione 
legii  ete.),  so  fafst  Gcero  mit  einem  rednerischen  KnnstgriSe 
den  Gegner  beim  Worte,  und  wiederholt  in  den  mannigfid- 
tigsten  Wendungen,  dafs  es  Unwissenheit  sej,  einen  Act 
taerosanetutn  zu  nennen , über  den  überhaupt  niemals , nnd 
von  keiner  Art  von  Volkversammlung  abgestimmt  worden  sey. 
Wenn  er  übrigens  zu  verstehen  giebt,  das  fuedtts  Gaditanum 
habe,  ungeachtet  seiner  Erneuerung  in  Folge  eines  Senatus- 
consultes,  überhaupt  keine  publica  religio  wegen  des  feh- 
lenden Volksbeschlusses,  so  ist  es  damit,  wie  man  aus  den 
wiederholten  Versicherungen  ersieht,  dafs  er  dasselbe  nichts 
destoweniger  für  vollkommen  gültig  halte , nicht  eben  ernst 
gemeint;  der  Gegner  hätte  mit  Recht  darauf  erwiedem  kön- 
nen, dafs  die  religio  so  lange  auf  dem  römischen  Staate  hafte, 
bis  dcijenige,  welcher  das  Bündnifs  geschlossen,  für  einen 
unbefugten  Frevler  erklärt,  und  den  Gaditanem  aasgeliefert 
tej.  Sehr  geschickt  geht  er  auch  (er  hat  nämlich  das  letzte 
Wort)  über  die  Ursache  weg,  weshalb  das  Bündnifs  bei  seiner 
Erneuerung,  welche  ja  gerade  den  Zweck  hatte,  einen  Mangel 
der  Form  zu  heilen  (dieser  lag  hauptsächlich  darin,  dals  dem 
Centurio  oder  Ritter  L.  Marcins  der  Character  eines  praetor 
Romaniu  nicht  zustand , ja  ihm  ausdrücklich  vom  Senate  abge- 
sproebeu  wurde,  Liv.  XXVI,  i),  der  Abstimmung  des  Volke* 
nicht  unterworfen  worden  sej.  Dieses  war  sicher  kein  Ver- 
sehen, sondern  darin  begründet,  dafs  sie  in  den  Zeitraum 
der  sullaniscbea  Consiitution  fiel,  in  welchem  der  Senat  ge- 
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welche  das  Volk  in  den  Concilien  der  Plebs  und 
, selbst  in  den  eigentlichen  Tributcomitien  ausflbte, 
erst  spiter  ron  ihm  errungen  oder  ihm  übertragen 
worden  sind , während  die  solennen  Acte , deren  Ent- 
stehung in  die  älteren  Zeiten  fällt,  fast  ohne  Ans- 
nahme  ')  auch  den  beiden  allen  feierlicheren  Arten 
der  Volksvcrsammlnngen  nach  Cnrien  und  Centnrien 
rcrblieben.  Schon  hierdurch  wird  es  wenigstens  in 
einem  hohen  Grade  wahrscheinlich , dafi  die  Zeit, 
worin  die  Einwilligung  des  Volkes  asn  dffentlichen 
Verträgen  gebräuchlich  wurde,  nnter  die  Republik, 
und  zwar  in  die  Periode  derselben  fällt,  worin  diä 
Plebs  auch  in  Verwaltnngsaclien  eine  Art  Ton  oberster 
Gewalt  erlangte  zur  Gewiisheit  kann  dieses  durch 
die  aufmerksame  Betrachtung  der  geschichtlichen  lieber* 
lieferungen  bis  zu  dem  angegebenen  Zeitpuncte  hin 
erhoben  werden. 


msr»  der  bergesUlIten  Slteren  Verfassang  wieder  regelmäfaig 
aUein  über  die  auswSrtigen  Verh&ltnisse  entsebied,  da  die  iba 
in  der  democratisebeo  Zeit  besebränkenden  P leb  i acite  gämt- 
licb  aufgehoben  waren. 

1)  Als  eine  solche  Auanahrae  sind  die  leje*  üherhanpt  aicbl  anzu- 
sehen , da  jede  lex  über  einen  nenen  Gegenstand  auch  ein  neuer 
Act  war}  die  rrgelmifsig  wiederbehrende  lex  euriat»  ist  nie- 
mals einer  anderen  Versamminng  übertragen  worden.  Um  so 
weniger  ist  die  ganz  nnerwiesene  Annahme  einiger  neuerer 
Schriltsteller  lialtbar  (Schulze,  Volksversamml.  S.  535;  Fufs, 
antiquitt.  Itomann.  ed.  tert.  p.  170  u.  s.  w.) , dafs  auch  Kriegs- 
erklärungen später  an  die  Tribus  gebracht  worden  seyen.  Die 
Stelle  hei  Lir.  VI,  21  erklärt  sich  ans  der  sehr  alten  Ver- 
bindnng  der  Centnrien  mit  den  Tribus  genägeod.  Wahre, 
aber  eben  deshalb  auch  sehr  cbaracteristische  Ansaahmen  sind 
die  Uebertragung  der  Tribunen-  und  Aedilenwahlen , so  wie 
die  Torübergehmde  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit  an  die 
Tribus. 

2)  Vergl.  GSttling,  die  Volksrersammlungen  der  römischen  Re- 
publik, Hermes,  Bd.  2ß,  H.1,  S.  110}  Walter  RechUgesch. 
S.131. 
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Schon  oben  ist  ansgeführt  worden,  dafs,  so  lange 
Rom  unter  Königen  stand,  die  fremden  Völker  mit  ihnen 
allein  die  VertrSge  abschlossen , weshalb  sie  auch  aus 
ihrem  Tode  den  Vorwand  zur  Aufhebung  derselben 
entnommen  haben  sollen  *);  hieraus  läfrt  sich  schon 
erkennen,  dafs  die  Annalisten  das  Priucip,  dafs  die 
foedera  im  Aufträge  der  römischen  Volksversammlnng 
eingegangen  würden,  wenigstens  dem  Staatsreclite  die- 
ses Zeitraumes  noch  nicht  zngcschrieben  haben.  Es  ist 
ferner  bemerkt  worden,  dals  nichts  desto  weniger  Rück- 
sichten, welche  durch  die  inneren  Verhältnisse  des 
Staates  gegeben  waren,  so  wie  die  herrschendeSitte  nnd 
Meinung  eine  Berathung  darüber  mit  den  Patres  erfor- 
derten *):  die  Geschichtschreiber  haben  auch  nicht  ver- 
säumt, zahlreiche  Beispiele  anzufiihren,  worin  dieses 
geschah,  so  wie  die  Vorwürfe  nnd  Mifsverhäitnisse , 
welche  da  erfolgten,  wo  cs  unterblieb.  Sollte  es  nnn 
zufällig  seyn , dafs  von  einer  Einwilligung  des  Volkes 
bei  ihnen  in  keinem  einzigen  Falle,  auch  nicht  in  der 
breiten  Erzählung  des  Dionysius  die  Rede  ist  *)?  Dieses 


I)  S.  olxn  S.  169  — 176,  inibesoiulere  S.  176  mit  Note  %. 
Vergl.  hiena  auch  Serv.  ad  Aen.  11 , 161 : Quod  rtx  pranut- 
tU,  vidttur  rttpuhlica  pollieeri. 

i)  VergL  oben  S.  166  n.  167  mit  den  Noten. 

S)  Der  Vertrag  mit  den  Sabinern  wird  durch  den  Eid  der  beiden 
Könige  allein  abgeschlossen:  Liv.  I,  15;  Dion.  11,  46;  Pint 
Rom.  19;  mit  den  Vojenliaem  gebt  Roinului  für  sich  den 
bnndertjährigen  Waffenstillstand  ein,  Dion.  II,  55;  den  Krieg 
mit  den  Sabinern  beendigt  Tnllus  nach  einem  Gutachten  des 
SenaU,  III,  52;  vergL  III,  41,  54,  60,  66;  IV,  27,  48;  Liv.  I, 
14,  15  n.  s.  w.  Der  Abtehlufs  des  mythischen  Vertrags  swi- 
schen  Rom  nnd  Alba  wird  von  Tnllus  in  einer  Zusammen- 
kunft mit  Mettus  FuffeGus  rollzogen.  Wenn  hier  Dion.  III,  15 
binzolügt,  beide  Heere  bStten  die  von  den  Feldherrn  bereits 
geschlossene  Uebereinlmnft  genehmigt : ixutvpuOdvrttv  ii  rssr 
tpartviuxTuv  äftpoTtptiy  xarä  xoXJi^r  tvJöx^eiy  rüg  rüy 
gpctnjyüy  ößoXoyiag , so  kann  hierunter  nur  eine  AcclamaGon 
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»Dzunehmen , ist  man  schwerlieli  berechtigt,  ‘ so  lange 
sich  in  jenem  Stillschweigen  eine  conseqncnte,  durch 
nichts  widersprochene  Grundansicht  ausdräckt,  und 
zwar  eine  solche,  weiche  weder  die  Annalisten  aus 
ihren  Zeitverhältnissen , noch  Dionysius  aus  seinen 
gewohnten  Vorstellungen  entnehmen  konnte.  Man 
sehe  weiter.  Hätte  in  der  Künigszeit  der  Grundsatz 
gegolten,  dafs  die  foedera  den  Auftrag  oder  die  Ge- 
nehmignng  des  Volkes  verlangten,  so  konnte  er  mit 
dem  Anfänge  der  Republik  nicht  Wegfällen;  es  lag  dann 
darin  eine  in  den  italischen  Staaten  herkünunlich« 
Garantie,  welche  man  im  Innern  nicht  aufheben,  nach 
aussen  nicht  versagen  konnte;  zudem  gehört  die  Haupt- 
stelle' des  Dionysius  '),  worauf  sich  diese  Ansicht 
gründen  könnte,  gerade  dem  ersten  republikanischen 
Zeiträume  an.  Vergebens  würde  man  sich  aber  hier, 
wo  die  Nachrichten  über  die  Staatsveihandlungcn  so 
ergiebig  fllefsen,  nach  einer  Erwähnung  von  der  Zu- 
ziehung der  Comitien  in  den  auswärtigen  Verhält- 
nissen umseben  *).  Alle  Beschlüsse  werden  von  den 


verstanden  werden;  Cariatcomiften , die  einzigen,  welclie  et 
damals  gab,  lieft  sicber  kein  römischer  Annalist  im  Lager 
halten. 

1)  VI,  22. 

2)  Ein  Fall,  welcher  nicht  zn  den  auswärtigen  Angelegenheiten 
gehörte,  war  die  Frage  über  die  Herausgabe  der  von  den 
vertriebenen  Tarquiniem  verlangten  Güter.  Nach  Liv.  II , K 
entschieden  darüber  die  Patres,  nach  Dionys.  V,  0 die  Carien; 
auch  er  sieht  indessen  hierin  eine  aasserordentliche , durch  die 
Verlegenheit  des  Senats  und  den  Zwiespalt  der  Consnlcn  ver- 
anlafste  Ittaasregelj  äxofovOa  ö Tt  xgV  xgarttty  i)  ßovJi^ 
. . . TiievTÜOa  Suyyt*  ror  dijfiov  tlyai  . , . apir^v.  Als 
hierauf  Porsenna  die  belagerte  Stadt  dem  Untergänge  nabe  ge- 
bracht hat  und  dieselbe  Fordemng  wiederholt,  wünscht  der 
Senat  den  Frieden,  läfst  aber  das  Volk  befragen,  ob  es  ihn 
auf  die  Bedingung  aunehmen  wolle,  die  inzwischen  gepUn- 
derte  Habe  zurück  zu  erstatten.  Das  Volk  erklärt,  dais  es 
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Ha^pstraten  und  dem  Senate , welcher  von  nun  an  bei- 
nahe niemals  dabei  nner^vähnt  gelassen  wird,  gefafst 
nnd  von  den  ersteren  vollzogen,  und  zwar  häufig  in 
einer  Weise,  dafs  über  die  Ausscliliefsnng  des  Volkes 
kein  Zweifel  bleiben  kann.  Im  Jahre  359  u.  c.  wen- 
den sich  die  Volsker  an  den  Consiil  um  Frieden,  nnd 
erlangen  ihn,  wie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird, 
in  Folge  eines  Senatusconsnlts  ').  Um  dieselbe  Zeit 
erbitten  und  erhalten  die  Latiner  von  dem  Senate  das 
foedns  Latinum  *),  während  kurz  vorher  der  Consul 
im  Aufträge  desselben  mit  den  Sabinern  den  Frieden 
abgeschlossen  hatte  ^).  Als  nicht  lange  nachher  die 
Herniker  um  ein  ähnliches  Bündnifs,  ivie  die  Latiner, 
nachsuchen,  wird  das  Verfahren  bei  dem  Abschlüsse 
desselben  in  folgender  Weise  beschrieben.  Die  Herni- 
ker wenden  sich  an  den  Senat;  dieser  beschliefst, 
ihnen  die  Bundesgenossenschaft  zu  gewähren , und 


den  Frieden  wolle,  die  Güter  aber  nicht  znrücisgebeo  werde. 
Abgesehen  davon,  dafs  diese  Erzüblong  so  inept  als  nur  mfiglich 
ist  (rergl.  dagegen  die  viel  gehaltenere  des  Livins  II,  8,  13  n.  18, 
welcher  den  Porsena  die  Wiedereinsetzung  des  Königs  fordern, 
den  Senat  sie  mit  Würde  verweigern  läfst) , enthält  sie , auch 
ernst  genommen , nichts , woraus  man  auf  eine  rcgelmäfsige 
Theilnahme  des  Volkes  an  Friedensverhandlnngen  scblieÜMa 
könnte. 

1)  Liv.  II,  28:  ÜTm  ex  *e  »atuee  oneulte  data  pax,  mger 
ademtus. 

3)  Dion.  VI,  18  — 31.  Die  Verhandlungen  darüber  Jm  Senate 
werden  hier  weitläufig  ausgefuhrt ; dann  heifst  es  am  Schlüsse: 
evföv  T!  X apd  riyf  ßovi^t  njv  äfxetiav  filiav  xol 
tumiaxiccv , xeU  TOVf  öfxove  ....  dui  rwy  tigijyoiaför 
dyeyeiieavTO.  VergL  Liv.  II,  33  u.  53.  Hier  beweisen  die 
Worte:  ad  id  feriendum  eonsul  alter  Rotnae  tnansü  wieder, 
dals  die  Gegenwart  des  obersten  Magistrats  dabei  nicht  feh- 
len. durfte. 

8)  jdyafteUo/juvou  f ocitovt  i*l  r^v  ßoviijv  tov  Rateio»  . , . 
ftödtf  tvgieaoyTai  itcUdetydf, 


Digilized  by  Google 


367 


überl&fst  dem  Consul  Cassins  die  Bcdingangen  dafdr 
SU  Terabredea  und  festzostellen  ').  Ais  hierauf  Cas- 
sius  dco  Vertrag  allein  vollzogen  hat,  nnd  ihn  erst 
nach  seinem  Triumphe  bekannt  macht,  wird  er  zwar 
sowold  wegen  des  Inhalts  desselben  als  wegen  des 
stolzen  yerfahrens  gegen  die  Patres  getadelt  *)}  die  Gül- 
tigkeit des  Bündnisses  aber  stand  fest,  und  blieb  über 
hundert  Jahre  unangetastet.  In  diesem  so  wichtigeü 
Falle  ist  nun  die  Genehmigung  des  Volkes  nicht  nur 
nicht  erwähnt,  sondern  selbst  eine  hypothetische  An- 
nahme derselben  weder  vor  dem  Absclilusse  noch  nach- 
her zulässig.  Ganz  so  verhält  es  sich  mit  dem  Frie- 
den, welchen  kui-ze  Zeit  nachher  der  Consul  Aemi- 
lius  den  Vejentinern  ertheilt^  während  er  im  Lager 
steht,  erhält  er  von  dem  Senate  die  Vollmacht,  ihn 
auf  die  ihm  zweckinäfsig  scheinenden  Bedingungen  ein- 
zugeheu  *).  Später  hat  er  über  die  angebliche  Milde 


1)  Dion.  VIII,  68:  rolg  di  ex  tov  evYidgiov  xoXid  ßovieveet- 
fiiyot!  Sdo(t  dexesSai  fiiv  Tovf  dvdga{  eis  ytXiav ' «)>' 
ols  di  yev^dovrai  dtxaiots  <ti  xpös  ctvTovs  dvvS^xai,  Kät- 
dioY  röv  vxeeroy  yvüvai  re  xccl  er^Oai  • o Tt  d'  av  exeivif 
detp,  TOVTO  ehat  ßf>{at  xvpeov. 
i)  VIII,  69:  diaxfaiäfuros  di  rd»  ^{a/eßov  aürä  doS^yeu, 
reis  ’Efytxas  ei^yeyxey  öfioloylas  . . . efi  als  *äyv 
^;r^o>TO  0(  x^eeßiraToi  ...  r^  re  vxegoifiifc  rov  dydfös 
etX’^ö/uyot,  Ss  vx6  r^s  flovi^s  riftySeis , oiix  a'yrm-  , 
ßtjeey  avn;y  rols  ieots , ovre  fierd  xoiyrjs  yvw/i^C  tüy 
ßvvedguy,  äiX‘  üs  avrä  edoxee  y^ä^as  ei^yeyxe  räs  o/to~  ' 
Xoyias.  Auch  hei  Liv.  II,  41  werden  die  Bedingungen, 
welche  Cassins  den  Ilernikern  zngestand  (deren  Inhalt  jedoch 
von  ihm  raifsyerstanden  wird , Nieh.  II , S.  94) , als  ein  Werk 
des  Consuls  und  ein  Zeichen  seiner  hechTerrätherischen  Plane 
dargestcIlL  Unmittelbar  vorher  hatte  Cassins  auf  ähnliche  Weise 
den  Volskern  den  Frieden  gegeben.  Dion.  VIH,  68. 

1 3)  Dioo.  IX,  17:  t}  ii  ßaxlij  . . . döyita  it^eyxe,  dido'ys«  ri;y 
) »igtjyiiyf  äs  jjrovvro  oi  Molifuof  iyt  eis  Hi  dmeUets  eän/ 

. ^ yerprai,  rer  nsroroy  xaras^eaeiat  ^ovxeev  jiiftUior,  äs 

«EV  tatr^  pari;  xgdrtsa 
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derselben  die  Vorwürfe  des  Senats  zu  ertragen;  vor 
dem  Volke  aber  rechtfertigt  er  sieb  mit  der  Erklärung, 
dafs  er  zur  Erleichterung  der  armen  Bürger  wider  den 
Willen  der  Patricier  die  Feindseligkeiten  beendigt 
habe  *),  worin  sieb  deutlich  ansspricht,  dafs  das  Volk 
erst  jetzt,  nachdem  schon  Alles  abgethan  war,  den 
Gang ‘der  Verhandlungen  erfuhr.  Ein  ganz  ähnliches 
Beispiel  giebt  der  bald  hierauf  mit  den  Aequern  ein- 
gegangene Vertrag,  welchen  der  Consul  Fabius  in 
blofsem  Aufträge  des  Senats  nach  seinem  Ermessen 
abschlofs  *)■  Nach  diesen  Thatsachen  stellt  sich  daher 
der  geschichtliche  Fortgang  etwa  in  folgender  Weise 
dar.  Nach  der  Ahschafliing  des  Königthums  blieb  der 
hergebrachte  Grundsatz,  dafs  die  Staatsverträge  von 
der  Regierung  ausgingen,  unangefochten  nnd  unver- 
ändert, nur  war  jetzt  wegen  des  W^cchsels  der  Magi- 
strate die  Gcnehniigiiiig  des  Käthes  eine  rechtliche 
Nuthwendigkelt  geworden.  Der  Einflufs  der  Con- 
silien war  aber  dabei  überwiegend,  und  bei  der  noch 
ungeschwächten  Ehrerbietung  vor  ihrem  königlichen 
Ansehen,  begnügte  sich  der  Senat  häufig  damit,  seine 
Zustimmung  in  eiuer  unbeschränkten  Vollmacht  zu 
crtheilen.  ln  anderen  Fällen  stellte  er  selbst,  aber 
auch  nur  er  allein,  die  Bedingungen,  unter  denen  ab- 
geschlossen werden  sollte,  fest  ®). 


1)  Dion.  L 1.  grgea  das  Ende. 

S)  Dion.  IX,  89:  o d' virarec  . . . eeroxät  ijtot^Saro  ttfof 
«a/'roör,  itit  «V  'Püfitjy  äfnxö/itvoi  xagä  rrjt  jSov- 
f tvgovrai  räg  dtaXvetic  • ij  /ttvroi  ßovXij , ...  r*> 
^aßiu  ixergnpry  avroxgccTogt  äiaXveceßSat  xgof  roiif 
jiixayovi , i<p  olf  dv  avrof  xgoaig^rai  • fttrd  rovro  8ov- 
S^xat  ytyoyrai  rctl{  xöXiei,  fiieirtvectyroi  aiirovt  roJ 
V r.  ^ wrdrov,  roiaiit  . . . raHra  CtnSx/xnas  ätrqy*  njy  iüyaguy 
• ^dßtot.  Aas  den  letzteren  Worten  geht  hervor,  dols  die 
gaate  Verhandlung  im  Lager  mi  Ende  geführt  wurde. 

3)  Dions.  IX,  36  und  insbesondere  Xy  ü. 
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^2  Di«  bisherigen  Beispiele  sind  ,«qs  ‘4flr  Zeit 
dem , Deeemviratc  entnomn^n ; die  ■ bedentende  Zu- 
luhnic  der  V^olksgewalt,  vrelehe  eine  Folge  des  Stur^ 
zes  dessclben^i.war , braebte  anfangs  in  diesen  Ver*) 
b^tnissen  keine  Veränderung  Lervor.  Die  Tribanen 
nebteton^  dje  TVaffe  der  nun  als  bindend  anerkannten 
Pl^is^ite  ^ auf  die  Reform  der  inneren  Aqgelegen- 
beit^03  die  ausTrärligen  konnten  der  Klugheit  und  dem 
l^at^tisinus  des  Senates  riei,sieberer  und. länger  nbei\, 
lassen, ,i|>Wibeu,  VVir  finden  dalier,  dafs  dieser  int  J..33b;; 
a,-c^  dMjr.ein  von  den  Aeqiiern  verlangtes  f^edta  ent-, 
sel(^ig^i  im  J.361^  dcnFaliskern  den  Frieden  erthei-, 
len  Ikist  *)^  um  dieselbe  Zeit  dem  Timositbeus  das  Gast- 
reeht  mit  Rom  gewährt  , nach  dem  gallischen  Brande 
die  Gastfreundschaft  mit  den  Cäriten  abscliliefst  *),  und; 
bald  darauf  den  abge^allenen  Tusculanern  den  Frie-j 
den  ertheilt  Wenn  nun  weder  in  diesen  Fällen, 

-in7i  ■ ..1 

tl)  ijiV.  IV,  80.  VoS  dieser  Zeit  wird  der  Hange!  der  ansfiikr- 

üIii'dieteK  VMIW  nach  «R  nngrandlldien  Berichte  desDionyiins  schr^ 
fölilkar;  in  den  Fragmenten  wird  nur  noch  einet  von  dem  Senate 
den  Vejentinem  rerweigerten  Friedens  erwSbnt,  epit.  XII,  17, 
vergl.  auch  XI , B'2.  Indessen  bieten  anch  die  kürzeren  Berichte 
des  Lirins , rerbnndrn  mit  einigen  anderen , genug  Puncte  dar, 
um  im  Allgemeinen  den  Entwicheinngsgang  zu  bezeichnen. 

S)  Liv.  V,  Hierzn  Plutareb , Camill.  10 : jtxoSovfftjt  Sh  r^{ 
flooX^t  xäXiv  rxiiVm  rd  xftvat  Kal  Siatr^dat  ravra  . . . 
fiXiav  »pdf  änavrag  ^aXißxovt  SefUroc  a'rrgw'p^tffr. 

5)  V,  28:  Bospilium  cum  ca  cx  scnaluteoHtulto  ett  factum, 

4)  V,  80.  Hier  wird  der  Tollstündige  Inhalt  eines  Seuatuscan- 
Snlts  angeführt,  warin  es  unter  andern  Verfügungen  heilst: 
cum  Caeretibus  hotpdium  publice  fierct.  Wire  hierbei  noch 
1 ein  Act  in  der  Volhsrersammlung  nSthig  gewesen,  so  Würde 
er,  nach  zahlreichen  ähnlichen  Beispielen  zu  seUiefsen,  nicht 
unerwihnt  gehiiebea  seyn. 

6)  VI , 26.  Ein  besonderer  Act  war  es , dafs  die  Tnscnlaner 
bald  nachher  auch  das  Bürgerrecht  erhielten,  wozu  allerdings 
auch  eila  Volhsheschluls  erlorderlich  war..  >i  >..  ' <>  ' 
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noch  bei  ihnlichen  Verhandlangcn,  wie  z.  B.  bei  der 
Erncaernng  des  latinischen  Btindiiisses  '),  des  Ver- 
trags mit  den  Carthaginiensern  *) , bei  dem  Abschlüsse 
der  ersten  Bundesgenossenschaft  mit  den  Samniten  *), 
jemals  des->VoIkes  gedacht  wird,  so  kann  dieses  nicht 
blos  der  Flüchtigkeit  des  uns  hier  allein  zum  Führer  » 
dienenden  Livlus  zugeschrieben  werden,  da  er  bei 
den  Kriegsankündigungen  dieser  Zeit  selten  den  jussus 
populi  Tergifst  *).  Sogar  noch  wftiirend  der  Samniten- 
kriege  werden  grofse  und  wichtige  Entscheidungen 
dem  Senate  allein  beigelegt.  Znerst  der  Bund  mit 
den  Campanern,  welcher  dem  Kriege  die  Entstehung 
gab  *),  bei  welcher  Gelegenheit  die  Volksversamm- 
Inng  erst  berufen  wird,  um  die  Kriegserklärung  zn 
bestätigen  bald  nachher  ein  Vertrag  mit  den  Falis- 
kem  ^),  sodann  die  W^iederaufnahme  der  Samniten  in 
das  römische  Bflndnifs  *) , kurz  darauf,  nach  der  Be- 
endigung des  grofsen  latinischen  Krieges,  die  Ent- 
scheidung über  die  künftigen  Verhältnisse  der  Latiner, 
Campaner  und  ihrer  Bundesgenossen  9),  so  wie  eine 


1)  VII,  13. 

3)  vn,  37. 

5)  VII,  19t  Legmtis  eonim  eamiter  ah  senatu  rtspotuum:  fae- 
den  ü»  teeietatem  aeeepti, 

4)  Vergl.  VII,  13,  19,  33. 

K)  VII,  31. 

6)  VII,  53. 

7)  VII,  38. 

8)  VIII,  3;  Quum  de  potttdafit  Samnitium  T,  jäemtlnu  prae- 
tor senatum  eonsuluisset , reddendunufue  ktt  foedus  patres 
Oensuissent  j praetor  Samnitihus  respondii.  Oie  liienraf  fol- 
gende Antwort  eotUSlt  ohne  Weiterei  die  GewShrnog  ihres 
Wnnsches,  und  lie  hehren  sodann  foedere  ieto  in  ihre  Hei- 
math  xuröch. 

9)  VIII,  11,  14,  30,  31.  Bei  dieser  Veranlassung-  sagt  der 
Coosul  Camillas  VIII,.  13  zu  den  Senatoren:  DH  immortales 
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Reihe  ihnliefaer  Verfhgiingea  ans  dieser  nnd  selbst 
ans  der  znnlchst  folgenden  Zeit,  ireiche  ihn  noch  in 
Toliem  Besitze  der  obersten  Leitung  aller  auswärtigen 
Staatsinteressen  darsteilen  '). 

t(a  voi  pateniet  kujus  tatuüii  fcemmt,  Kf  tä  deüult  Latium 
OH  ns»  lil,  m veitr*  maHx  poiueriut  . . , vestrum  erit  dreer- 
ntre , qtiod  »ptünum  vabis  reijue  publüme  tit.  Hierauf  folgen 
«tie  einxeloen  Beschlüsse  VIII,  14:  Hr/afuat  igitur  dt  tittgu- 
lis  dterttumgut.  Dafs  nun  diese  mit  Ausnahme  desjenigen, 
wodurch  das  Bürgerrechte  ertheilt  wurde  (rergl.  VII , St) , 
nicht  dem  Volke  nur  Bestätigung  sorgrlegt  wurden , geht  anck 
daraus  hervor,  dals  fünfzehn  Jahre  nachher  der  Tribun  Fla- 
Tiut  des  Antrag  an  die  Plebs  brachte,  die  damals  vom  Senate 
(VII,  14)  dm  Tuscttlanem  erlheilte  Begnadigung  aufzuheben, 
VIII,  57.  Unter  jenen  Beschlüssen  waren  aber  manche,  za 
deren  Vollziehung  eia  fmedtu  erfordert  wurde.  Vergl.  z.  B. 
VIII,  II:  Cnm  Laurtniibns  rrnuvart  foedus  jmntm,  renn- 
wUurgmt  tx  tt  gmotamüt  patt  diem  dtetmum  Imtitiarum.  — 
ticlegeatlich  se;  hier  die  Aamerknng  rerstattet,  dals  ans  dieser 
Slelie  auch  eine  in  Pompeji  gefundme  Inschrift  (Orelli,  S17S) 
Licht  erhtUt.  Hierin  wird  unter  den  Würden  eines  Sp,  Tnrsu- 
uüu  auch  die  eines  pattr  pulrattu  papult  LauretUis  faederis 
ex  libris  sibgUinit  pemtieudi  rmu  papula  Houuino  angeführt« 
womaler  Orelli  denuueh  nicht  nöthig  gehabt  hülte  eine  blofse 
anti^aarsacbe  Crille  des  Baisers  Claudius  za  rermuthen.  Man 
sieht  ricimehr , dafs  jene  Rraovation  herkömmlich , aber  eine 
Zeitlaag  TemachUssigt  war , und  auf  irgend  einen  Spruch  der 
aibjlliniscben  Bücher  wieder  bergestellt  wurde.  Ohne  Zweifel 
war  sie  eine  uralte  Cüremoaie,  und  nicht  erst  nach  dem  latini- 
schen  Kriege  neu  anfgekommen;  auch  wurde  wahrscheinlich  alle 
Jahre  eine  ühnlicbe  Foierlickkeit  mit  der  Stadt  Larinium  rail- 
zogen,  deren  Catstehnag  auf  den  HoM  des  Titas  Tatias  zurüek- 
geführt  wurde.  Lir.  1,14:  Ut  tarnen  expiarenlur  Ugatantm 
iajariae  rtgitgut  eaedet , faedae  inter  Jtamam  Lavüuumgue 
arbte  rtnavalum  est.  4-r 

1)  Lir.  VIII,  10,  35  (man  re^leiche  hier  wieder  die  Rrirgserklimug 
gegen  die  Saaaniten,  welche  jueau  papuU  geschieht,  mit  dem 
Bündnisse,  welches  die  Apaler  ohne  diesen  Zusatz  erhalten), 
56  , 57  n.  IX,  45.  In  der  letzteren  Stelle  kehrt  noch  einmal 
das  früher  dargestellte  VerfiJuen  wieder.  Von  den  Hcmihem, 
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I 1 • Wiinn  indcsMn  die  Angaben  äbcP’  die  Befugnisse 
der  Magistratur  und  des  Senates  bis  in  so  späte  Zeiten 
berabgefiihrt  ivorden  sind,  so  sollte  damit  niebt  jede 
Zuziehung  der  Volksversaihinlnng  bis  so  weit  hin  be< 
stritten,  sondern  nur  nachgewiesen  werden,  dafs  sie 
selbst'  damals  weder  staatsrechtlich  nothwendig,  noch 
oft  gebräuchlich  war.  Man  kann  selbst  zugeben,  dafs 
in  einem  oder  dem  anderen  der  zuletzt  angegebenen 
Fälle  das  blofse  Stillschweigen  des  Livius  keine  volle 
/Beweiskraft- mehr  habe,  't  Das  democratisebe  Ellement 
der  rämiseben  Vcrrassiing  hatte  in  diesem  i Zeitraumc 
Schritt  Tor  Schritt  so  sehr  an  Kraft  zugenommen, 
dafs  man  eine  Einmischung  des  Volkes  auch  in  diese 
Verhältnisse  nicht  mehr  iiumei^  abwehren  konnte,  .oder, 
richtiger  gefafst , dafs  man  bei  mänchen  Gelegenbeitcn 
für  zweckmäfsig  halten  miifste,  sie  berbeizuführen. 
Bei  der  Furcht  vor  der  Intcrcession  und  besonders 
vor  dem  Anklagerechte  der  Tribunen,  bei  der  Bereit- 
willigkeit der  Plebs,  die  Magistrate  nach ’ der  Niedcr- 
legung  ihres  Amtes  zu  verurtheilcn,  mulsten  diese  so 
wie  der  Senat  häufig  wünschen,  sich  der  Verantwort- 
lichkeit für  bedenkliche  Maasregeln  zu  entledigen^  sie 
forderten  alsdann  Bestätigung  oder  Autorisation  von 
der  Volksvcrsamlung,  und  hierfür  war  der  Kunst- 
ansdruck  rem  rejicere  ad  populum.  Das  erste  Beispiel 
eines  solchen  Verfahrens  wird  erwähnt,  als  es  vor  dem 
Einfälle  der  Gallier  die  Frage  galt,  ob  ihnen  die  Fabier 
ausgeliefert  werden  sollten.  Eine  solche  Maasregel 
gegen  die  Verletzer  des  heiligen  Völkerrechts  pflegte  der 
Senat  auch  später  noch,  wie  cs  scheint,  häufig  allein 
zu  verfügen,  so  lauge  sich  kein  Widerspruch  erhob  *): 


weicbe  um  Frieden  bitten , beifbt  es : Ab  eenmtu  ad  Mareium 
rtjetti,  tut  tmaluseoHSulta  permirsum  de  Bemieü  erat,  üfue 
eatn  gtntem  in  dedütonem  aeeepä. 

I)  Val.  Ma*.  VI,  6.  §§.  3 n.  8.  Vergl.  auch  VI,  3,  §.  3.^  ' 


Digitized  by  Google 


375 


damals  aber  fand  er  sieh  entweder  durch  die  gefahrrol* 
len  Zeitumstände  bewogen,  Ton  selbst  eine  Befragung 
des  Volkes  anziiordncn , oder  sein  Ausspruch  wurde 
durch  die  Interccssion  eines  iUagistrats  angefochten, 
und,  was  nie  vorher  geschehen  war,  vom  Volke  auf- 
gehoben ').  Der  zweite  uns  bekannte  Fall  trat  ein, 
als  die  Cäritcn , nachdem  ihnen  in  Folge  eines  Volks- 
bcschlusscs  der  Krieg  erklärt  war  *) , ihm  durch  die 
demüthige  Bitte  um  die  Wiederherstellung  der  frühe- 
ren Gastfreundschaft  ziivorzukonunen  suchten.  Da  es 


1)  D«i  Erster«  ist  die  Darstellaag  des  Lirius  V,  36:  Ita^ue,  ne 
ftna  ipt»»  eulp»  esset  eladis  forte  Gallieo  belle  sKceptae, 
eognilionem  de  postulatis  Gallorum  ad  populum  rrjieiunt,  wo- 
mit Plutarch  Camill.  18;  njf  de  ßovX^i  exi  röv  d^(sov  dysyxee- 
fseviit  t6  xgdy/sa  sellist  in  dem  Ausdmcäe  öbereinstimmt. 
Nach  Oiodor  XIV,  1 13  brachte  der  Vater  der  Fabier , als  Con- 
sulartriban , uchdem  der  Senat  schon  die  Ansliefernng  be- 
schlossen batte,  die  Angelegenheit  an  die  VolksTersammlnng : 
’O  dk  XttTjjg  Tov  fselXovTOf  xagadidodSai , reJv 
elf  wy  rüv  rjy  vxarix^v  sßoveiay  ^;|fo'yra)y,  xgoeitaieearo 
njy  dixt/y  ixl  ro'y  d^fioy,  xal  doyardf  oy  exl  rolf  xJbj- 
9eaty,  ixeteey  ixvpoy  xos^eai  r^v  xgtgiy  ryt  guyxXifrop, 
Hier  setzt  nun  Diodor,  gewifs  ans  einer  sehr  guten  Quelle, 
hinzu:  ö ftly  ovy  d^/sof  rolf  efutfoSSey  ;r^oVo(r  xdyret 
XtiSöptyof  rjj  ysgovStfc  rdrt  xgüroy  {jq^oxo  dtaivety  r6 
s^i^ry  <ix6  evyxiyrov.  Oie  Bemerkung  ist  natürlich  auf 
das  zu  beziehen,  wovon  eben  die  Bede  ist,  auf  die  Fragen 
des  VSlkerrechts , worin,  insbesondere  wegen  ihres  Zusammen- 
hanges mit  der  Religion,  das  Volk  bisher  Fetialen  und  Regie- 
rung allein  hatte  walten  lassen.  Jetzt  wurde  die  Angelegen- 
heit aus  dem  Gesichtspuncte  genommen,  dafs  sie  das  Caput 
eines  Bürgers  betreffe,  und  daher  wahrscheinlich  auch  (mit 
Sicherheit  läfst  sich  darüber  nicht  entscheiden)  an  die  Cen- 
turiatcomitien  gebracht , jedoch  nicht  in  Folge  einer  Proroca- 
Gon  und  als  eigentliches  judieium  populi,  sondern  rermittdst 
einer  von  einem  hohen  patricischen  Blagistrate  ausgehenden 
Lex.  Cic.  de  rep.  III,  18,  de  offic.  III,  SO,  §.  109. 

S)  Liv.  VII,  19:  Ex  auetoritttte  petrum  oe  popuU  jtsssm  Caeri- 
tibvs  bellxm  ixdixit. 

18 
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hierbei  nicht  eine  Handlung  der  Politik,  sondern  der 
Grobmuth  und  Pietät,  und  zugleich  die  Aufhebung 
einer  eben  in  den  Comitieo  genehmigten  Maasregcl  galt, 
verwies  sic  der  Senat,  welcher  nicht  allein  entschei- 
den mochte,  an  das  Volk,  rejecti  ad  populum,  w’clches 
zu  der  Bewilligung  des  Friedens  ermächtigte  ').  Die 
Pfatnr  dieses  Verfahrens,  als  eines  völlig  ausserordent- 
lichen , ist  hierin  deutlich  genug  bezeichnet : vielleicht 
mag  sich  die  Zahl  solcher  Ausnahmen  in  den  folgen- 
den Jahrzehnten , ohne  dafs  cs  uns  jedesmal  berichtet 
wird,  vermehrt  haben;  eine  dauernde  Veränderung 
zeigt  sich  aber  erst  seit  einem  Ereignisse,  welches 
durch  einen  gewaltigen  Eindruck  alle  Fragen  des  Staats- 
rechts zum  Bewufstseyn  und  zur  Sprache  brachte, 
nämlich  seit  dem  Frieden  in  den  caudlnischcn  Pässen. 

Seit  der  Abschaffung  des  Königthnras  war  es  kei- 
nem Magistrate  in  den  Sinn  gekommen,  etwa  wäh- 
rend eines  Feldzugs  einen  Vertrag  mit  einem  anderen 
Staate  ohne  Ermächtigung  von  Rom  aus  cinzugehen; 
es  konnte  daher  auch  niemals  zur  Erörterung  gekom*^ 
men  seyn,  welche  Folge  es  nach  sich  ziehen  würde, 
wenn  cs,  ungeachtet  aller  damit  verbundenen  Ver- 
antwortlichkeit, dennoch  gewagt  werden  sollte.  Eine 
vorbeugende  Maasrcgel  wäre  sonst  nothwendig  ge- 
wesen j die  Formen  der  foedera  waren  die  alten  ge- 
blieben, die  Prätoren  an  die  Stelle  der  Könige  getre- 
ten , waren  wie  diese  Inhaber  der  Staatsauspicien  und 
der  regia  potestas,  und  noch  immer  nach  aussen  die 
anerkannten  Vertreter  des  Staates,  zwar  beschränkt 
durch  die  Möglichkeit  der  Intcrccssion  ihrer  Collegen 


I)  Liv.  \n,  20:  Itafue  pax  populo  Caeriti  data,  mdueiatfue 
in  eentum  oniu»  faetas  ü:  scHatusconsultum  rtftrri 
plaeuit.  Maa  sieht  selbst  hieraus,  wie  man  damals  noch  ge- 
wohnt war,  nur  Senatsheschlnsse  als  Grundlage  der  faedera 
XU  betrachten. 
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nnd  darcb  die  Gefahr  eines  Perdaclllonsprocesses, 
wenn  sie  die  ^Autorität  des  Senats,  die  Meinnng  der 
Tribunen  and  des  Volkes  vernachlässigten,  aber  durch 
kein  ausdrückliches  Gesetz  gebunden,  durch  keine 
Abänderung  der  Gebräuche  und  Formeln,  womit  die 
alte  römische  Verfassung,  so  lange  sich  kein  dringen- 
des Bedürfaifs  zeigte,  sehr  sparsam  war.  Da  trat 
nach  der  Niederlage  in  den  eaudinischen  Gebirgen  der 
unvorhergesehene  Fall  plötzlich  als  eine  Thatsaehe  vor 
Augen ; die  beiden  Consulen  hatten , um  das  Heer 
vor  dem  Untergänge  zu  retten , den  Staat  mit  aller 
Feierlichkeit,  welche  die  Umstände  nur  ziillefsen, 
zum  Friedcu  verpflichtet.  So  tliöricht  waren  die  Sam- 
niten  nicht,  dals  sie  irgend  eine  Garantie  versäumt 
hätten,  welclie  von  den  Eingeschlossenen  nur  erlangt 
werden  konnte.  Schon  aus  ihren  früheren  Verträgen 
mit  Rom,  der  dort  (und  vielleicht  auch  bei  ihnen 
selbst)  geltenden  heiligen  Formen  kundig,  fragte  ihr 
Feldherr  Pontius  die  mit  der  Unterhandlung  beauf- 
tragten Gesandten,  ob  sich  ein  F^tiale  in  ihrer  Alitte 
befände  *).  Es  war  keiner  beim  Heere;  nichts  desto- 
weniger  forderte  und  erhielt  er  von  den  Consulen 
die  Beobachtung  aller  Cärcmonien,  welche  das  Fetial- 
recht  VQrschricb;  sie  mufsten  beide  den  Eid  leisten  *), 


1)  Appian.  Samnit.  St  ’O  3i  ITövrlOf  rotSf  Mgeeßitg  xaUeetf, 
^ptro,  •c  Ti[  tigtjyoiixrit  avrolf  mtpelij.  Tois  ih  xap^y 
oviüt , ixl  äsxoyioy  xal  dxjjpvxxoy  xöit/ioy  ifpeertv- 
setfi,  Hienus  sollte  mau  scUleben,  «lafs  sieh  regelmälsig 
Fetialen  im  Gefolge  der  an  Felde  ziebeaden  Cousulcn  befaa- 
den,'  um  sogleich  auf  ihren  Befehl  die  Cäremonien  der  Ver- 
- < träge  Torsnnehmen. 

S)  Appian.  1. 1.  8 : ijy  dftöeijrt  x.  r.  X. ; sodann  6 : roi)f  opxouf 
Ufiyvoy  S Tt  Uöyrioi  xal  oi  'Puftatay  vxarot  x.  x.  X. ; 
ferner  ebendaseihst:  ytyofxivoy  rt  xäy  öpxay.  Zonar.  VII, 
2t;  äfifttt  oi  vxccrot  xal  oi  Xouxoi  äpxoytt{  oi  exi  opxott 
xapovetd(oyre{. 

18* 
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mlchen  er  durch  den  seinigen  erwiederte,  und  zu 
dessen  YersUrkung  er  die  römischen  Qu&storen  und 
alle  Anführer  schwören  liefs;  das  Schwein  wurde 
über  den  Altar  gehalten , und  mit  dem  Kiesel  erschla- 
gen '),  womit  die  Yerwünschung  gegen  denjenigen  der 
' beiden  Staaten , . welcher  den  Ycrtrag  zuerst  brechen 
würde,  verbunden  war  es  kam,  wie  Cicero  sagt, 
ein  foedtts  summae  religionis  zu  Stande  *).  Indessen 

1)  Cie.  de  iaTcnt  II,  SO,  §.  91;  In  to  feedere,  tjuod  faetum  ut 
^uondatn  cum  Samnitibus,  quidam  adolttcens  ueiilü  percam 
sustinuä.  Niebuhr  III,  S.  9S2,  n.  574  siebt  hierin  in  den 
Bednerscholen  erfundenes  Thema.  Ist  eine  so  weit  hergeholte 
Erfindnng  wahrscheinlich,  wenn  dabei  keine  entsprechende  Tra- 
dition zu  Gmnde  lag?  und  hätte  man  in  Cicero’t  Zeit,  wo 
die  Beredsamkeit  noch  ausschliefslich  bei  den  Staatsmännern 

war,  nicht  nur  den  Fall  selbst,  sondern  auch  das  fotdut  als 
Vorbedingung  desselben,  zum  Nachtbeile  der  Vorfahren  und 
der  rechtmälsigen  Erwerbung  des  Imperiums,  rein  ersonnen? 

3)  Dieser  Zusammenhang  ist  von  Lir.  IX,  5 richtig  heirorge- 
hoben. 

3)  de  inr.  1.  1.  j.  93;  Tergl.  de  offic.  III,  30:  pacem  feeennt, 
Claudius  ap.  Lir.  IX , 3 1 fotdtre  fax  Candtna  . , . faeta  eil. 
Ans  diesen  Stellen  folgt,  dafs  auch  bei  Florus  I,  16,  GeiL 
XVII,  31,  Val.  IHaz.  VI,  1,  9 u.s.w.  das  Ton  diesem  Frie- 
den gebrauchte  Wort  foediu  im  eigentlichen  Sinne  zu  neh- 
men ist. 

Zur  näheren  Erklärung  sind  hier  einige  Bemerkungen  über 
die  drei  Eingehnngsarten  der  rfimischen  Staatsrerträge  duteh 
foedus,  sfotuio  nud  pactio  nothwendig.  Nach  Sigonius  Vor- 
gang  (de  antiquo  jure  Ilaliae  1,1,  GraeT.  thes.  II , p.  383) 
ist  bisher  der  Begriff  der  tponsio  immer  nach  dem  einzigea 
Ton  Lir.  IX , 3 u.  10  angeführten  Beispiele  bestimmt  worden , 

was,  selbst  die  geschichtliche  Richtigkeit  desselben  zngege- 
gegeben,  einseitig  und  unstatthaft  ist.  Hierdurch  Trurde  man, 
sogar  gegen  Lirius  eigene  Angabe,  welcher  für  die  regel- 
mäfsigen  Sponsionen  einen  Volksbeschlufs  als  wesentliche  Be- 
dingung erklärt  (vergl.  IX,  9 n.  10  besonders  die  Worte;  Em 
demum  sponsio  essetf  quam  jussu  populi  spopoo' 
distemus),  dahin  gefiihrt,  das  ganz  zufällige  Merkmal,  dais 
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hing  die  Vollziehung  der  Friedensbedingungen  natür- 
lich noch  Ton  Beschlüssen  ah,  welche  in  Rom  gefalst 
werden  mufsten ; obgleich  nun  die  Samniteu  die  volle 


die  angebliche  caodinUche  Sponsion  injtusu  populi  et  »•>•* 
aueteräate  setuitut  cingegangen  war,  für  ein  iiotliwendigei 
' und  allgemeines  zu  nehmen.  Ja  man  ging  sogar  noch  weiter: 
man  erklärte,  indem  man  die  Definition  nmimhrte,  jeden  in- 
jwssu  populi  geschlossenen  Vertrag  für  eine  Sponsion,  daher 
anch  den  Frieden  des  lUancinns  mit  den  Nnmantiuem,  welchen 
alle  alte  Schriftsteller  der  Sache  wie  dem  Worte  nach  als  ein 
fotdut  darstellen.  Auch  de  vir.  Ulustr.  69:  foedus  percutsiti 
Lir.  epit.  1.  S6:  ad  exsolvendum  Numantiai  foe- 
deris religione  p epulum  Maneitau  . . . deditus  , . . est; 
Appian.  de  reh.  Hisp.  80:  6 ftiy  ijtl  roürotf  äfsrv»;  Veil. 
II,  1:  ad  turpissima  deduxit  foederai  Val.  Max.  II,  7,  1: 
deformi  foederis  ietu;  Cic.  de  offic.  III,  SO,  §.  109:  sine 
senafus  auearitale  foedus  feeerat{  vergl.  Flut.  Tib.  Gracch. 
6 n.  7.  Bei  diesem  Vertrage  trat  indessen  die  Verschiedenheit 
von  dem  candinischen  ein , dafs  nur  der  Consnl  schwor 
(Appian.  1. 1.) , der  Qntstor  Tiherins  Gracchus  und  die  anderen 
Officiere  aber  sich  blos  durch  ihr  Wort  für  die  Vollziehung 
Terbürgten,  de  rir.  ill.  1.  I.:  auetore  TVb.  Craccho,  Veil.  II,  9, 
Plutarch  a.  a.  O.  und  Tor  Allem  Valer.  Antias  ap.  Gell.  VII,  9: 
Tib,  Graeekus , qui  qtiaestor  C.  Maneino  in  Hispania  fuerat  et 
eeteri  qui  paeem  speponderant.  Dieses  hat  schon  Freinshem. 
in  den  Supplementen  des  Lirius  LV,  16  richtig  erkannt;  daher 
konnte  auch  die  Sache  des  Gracchus  und  seiner  Genossen  von 
der  des  Consnls  bei  der  Frage  über  die  Ausliefernng  getrennt 
werden.  Jene  irrige  Voraussetzung  des  Sigonius  ist  indessen 
durch  die  Zustimmung  Ton  Duker  (ad  Ut.  IX,  6),  Hugo 
Grotins  (III,  16,  3)  u.  s.  w.  ans  einem  Buche  in  das  andere 
übergrgangen , und  waltet  auch  bei  der  nenesten  Behandlung 
des  Gegenstandes  Ton  Benfejr  in  Jahn’s  n.  Jahrb.  für  FbiloU 
1832 , Bd.  6 , S.  292  ff.  und  Osenbrneggen  S.  77  — 81  Tor. 
Das  SaehTerh&ltnifii  scheint  jedoch  sehr  einfach,  und  m&chte 
sieh  wohl  in  folgender  Weise  bestimmen  lassen.  Alle  drei 
' ' Vertragsarten  wurden  Ton  den  reehtmftfsigen  ReprSsentanten 
des  Staates  fide  publica  eingegangen,  und  unterschieden  sich 
Ton  einander  blos  durch  die  dabei  beobachtete  Form.  Diese 
! • war  .entweder  1)  die  religidse  /öedus , wozu  wesentlich  der 
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Ueberzeugoog  hatten,  wie  ihr  damaliges  und  späteres 
Verfahren  beweist,  dafs  diese  nach  göttlichem  und 
menschlichem  Rechte  nicht  mclir  verweigert  werden 


Schwor  (Serr.  ad  Aen.  XII,  13)  ood  nach  dem  Fetialrechte 
das  Darhringcn  (ferire,  percutare,  itere)  des  Schweioopfers 
gehörte.  Vcrgl.  Festus  im  Ausaoge  s.  T.s  Foedus  appellatum 
«fr  eo,  <pied  in  pacüeeudo  foeder^  luuti»  tuearelur  (s.  aach 
s.  T.  porci  egigies)  und  die  hei  Contadi  V,  §§.  14  — 17  aoge- 
/ührteu  Stellen.  Bei  foedera  mit  nichtitalischen  Völkern  wur- 
den vorher  die  religiösen  Cöremonien  gegenseitig  verahredet, 
Poljb.  lil,  33;  oder  2)  der  civilrechtlichen  nachgehildet, 
sponsio,  bestehend  in  der  mündlichen  Frage  ond  Antwort  der 
Repräsentanten  beider  Staaten.  Uierbei  war  jeder  Inhalt  mög- 
lich, nicht  blos  das  Versprechen,  dafs  noch  ein  foedus  nach- 
folgen  solle  (foediu  ietum  iri),  sondern  auch  der  Staatsver- 
trag selbst  (Liv.  IX,  41) , welcher  alsdanq,  obgleich  nicht  durch 
die  religio  gesichert,  doch  bindend  und  rechtskrätlig  war. 
Liv.  IX,  9:  Negue  ego  inftiat  eo,  patns  eeitseripli,  tarn 
tpontioHct  gtiam  foedera  taneia  efte  apvd  eos  homines , apud 
guos  jttxta  divinas  religiones  fidet  kumana 
eolitur.  Wie  hätte  sonst  auch  Cicero  pro  Balbo  12,  §.29 
die  rpontio  als  Grundlage  dauernder  Verhältnisse  mit  anderen 
' Staaten  aurührcu  können  ? Als  unter  den  Imperatoren  die  foe- 
dera des  Fetialrechts  allmählig  ausser  Gebrauch  kamen,  blieben 
diese  Spousioucn  die  einzige  alterthümlicbe  Art  Bündnisse  ein- 
. zogeben.  Gaj,  inst.  111,  §.  94.  ln  dieser  Stelle  kann  die  Frage, 
welche  der  liaiser  an  das  Oberhaupt  des  fremden  Volkes  rich- 
tet: paeein  fuluram  spondes,  sich  unmöglich,  wie  Osenbrueg- 
gen  S.  77  aunimmt , auf  einen  noch  (etwa  jutsu  populi  ? oder 
mittels  der  Fetialen?)  zu  schliefsenden  feierlicheren  Vertrag, 
■ sondern  nur  auf  die  künftige  Aufrech  thaltung  des  Friedens 
beziehen.  Die  leichteste  Form  war  endlich  3)  ein  blofses , be- 
> liebig  ausgedröcktes  Versprechen , paetio , wobei  es , wie  über- 
^baupt  bei  den  nach  dem  jtu  gentiwa  mit  Peregrinen  einge- 
■'  gaogenen  Verträgen , nur  auf  den  Consensus  der  Parteien  an- 
’ ' kam.  (Vergl.  aneh  Benfev  S.  273.  Der  hier  ansgesprochaien  Ver- 
rauthung,  dafs  das  erneuerte  foedus  Gadäanum  eine  blofse 
paetio  gewesen  sey,  kann  man  indessen  nicht  beistimmen.  Es 
ti:  . ist  zwar  richtig , dafs  man  in  späteren  Zeiten  das  Wort  foedus 
aach  wohl  allgemein  und  uaeigeatlich  gebmuebtei  hier  ist 


Digitized  by  Google 


S79 


küiuiten,  so  hegten  sic  doch  die  gerechte  Besorguifs, 
dafs  man  dort  jeden  Yor^rand  ergreifen  würde,  um  sich 
der  iliisführung  des  Vertrags  zii  entziehen,  und  bdiielten 
deshalb  sechshundert  Ritter,  Angehörige  der  vornehm*' 
sten  Bürger,  als  Gcisseln  zurück.  Dennoch  hatten  sie 
sich  in  der  Uncrschütterlichkcit  der  Römer  verrechnet, 
wenn  cs  die  Wicderhcrstelinng  des  Kriegsruhms,  die 
Aufrcchthaitung  des  Imperiums  galt,  wogegen  die  Rück- 
sicht auf  die  Blülhc  der  Jugend  bald  in  den  Hinter*, 
grund  trat:  die  schwierigste  Frage,  welche  den  Senat 
bcschäfligtc,  als  er  nach  der  Rückkehr  der  Consulcn 
die  ganze  Angelegenheit  vor  seine  Entscheidung  zog 
und  allein  durchführte  *),  war,  wie  der  populus  Roma- 
i»ts  von  der  religiösen  Verpflichtung,  welche  durch 
das  foetbis  auf  ihm  haftete,  gelöst  werden  könnte  (das 
exsoluere  populum  religione)  ♦).  Kein  Schriftsteller 


, dicftcfl  aber  niebt  rorausiusetzen , wo  es  im  Interesse  der  Ver> 
tbeidigung  lag,  den  Vertrag  als  so  unfeierlich  wie  roÖglicli 
darzustelleu , und  überdies  die  teclioiscben  Unterscheidungen 
dem  Cicero  sehr  hiar  vor  Augen  standen*  \ergl*  pro  Balb. 
14,  §.  40).  Diese  Form  wurde  im  früheren  Älterthume  wahr- 
scheinlich nur  selten  bei  eigentlichen  Bündnissen,  dagegen 
sehr  häufig,  im  Laufe  der  Uriege  hei  Zusagen  untergeordneter 
Art  angewendet.  Vergl.  die  von  Osenhrueg^tm  S.  8i  n.  84 
gesammelten  Stellen. 

1)  Es  ist  wohl  au  beachten,  dafs  hei  der  ganzen  Verhandlung 
nach  allen  Zeugnissen , auch  nach  Livius  Darstellung , kein« 
Rede  von  einer  Zuziehung  der  Volksversammlung  war,  Veig;!. 
* Zoo.  VII,  46;  Cic.  de  iuvent  II,  oO;  foedere  ...  «6  setuttu 
improbatm ; Liv.  IX , 10 : Uoe  facto  senatuseonsulto  etc.  Nur 
GelliusXVll,  41  sagt:  populi  jnssu  • • * Samtiiiibus  dedtti,  jedoch 
in  einem  Kapitel , worin  die  Ucbersicht  gleichzeitiger  Griechen 
und  Römer  flüchtig,  wie  man  sicht,  aus  dem  Gedächtnisse 
niedergeschrieben  ist.  Das  Verfuhren  bei  dem  Urthcile  über 
die  Fabier  wurde  niebt  wiederliolt,  weil  alle  Betbeiligtc  sich 
' willig  dem  Ausspruche  des  Senats  uuterwarfen. 
j 4)  Liv.  IX,  8:  Exsolvatnus  populwn  religione s si  tjua  obligavimus* 
* . f.  VergL  das  Ende  des  Kapitels  und  epit.  1. 
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erw&lint,  dafs  etrra  die  Fetialen,  die  compctcoten 
Richter  in  diesen  Fällen,  zh  einem  Gutachten  anfge* 
fordert  worden  wären,  und  auf  die  Nichtigkeit  der 
'Verhandlung,  wegen  einiger  Abweichung  Ton  den 
fiblichen  Förmlichkeiten,  erkannt  hätten.  Es  konnte 
auch  nichts  entscheiden,  dafs  z.  B.  ein  anderer  als 
ein  Fetial  auf  Befehl  des  Gonsuls  das  Opferthier  ge- 
halten hatte;  dieses  war  nicht  nnregclmälsiger , als 
wenn,  wie  damals  häufig  geschah,  ein  Pullarius  statt 
eines  Augurs  ihn  bei  den  Ausplcicn  unterstützte;  Alles, 
worin  das  Wesen  der  religio  lag,  die  Gegenwart  der 
beiden  königlichen  Magistrate,  ihr  Schwur,  die  Ver- 
wünschung, das  Opfer,  war  Torhanden.  Die  fehlende 
Genehmigung  ging,  besonders  nach  geschehener  Sache, 
das  heilige  Recht  nichts  an;  cs  bandelte  sich  eben 
darum,  ob  sic  jetzt  versagt  werden  könne,  ob  inan, 
ohne  den  Zorn  der  Götter  auf  den  Staat  zu  laden, 
eine  Zusage  brechen  dürfe,  W'elche  unter  der  Anru- 
fung derselben  von  den  Häuptern  und  Repräsentanten 
der  Nation,  nicht  ihi'cn  hlofscn  Mandatarien,  in  ihrem 
Namen  gegeben  war,  — zumal  wenn  man  zu  glei- 
cher Zeit  den  dadurch  erlangten  Gewinn,  die  Entlas- 
sung des  Heeres,  fiir  sie  annabm.  Eine  Ausflucht  wurde 
endlich  gefunden,  welche  zugleich  für  die  Zukunft 
dagegen  sicherte,  dafs  nicht  jeder  bedrängte  Feldherr 
die  Interessen  der  Republik  dem  Feinde  preisgeben 
konnte;  cs  wurde  erklärt,  und  zwar  damals  auf  die 
eigene  Aussage  der  Consulen,  dafs  sic  wissentlich  *) 


1)  Hiermit  liSngt  es  sehr  gut  xusummen,  daß),  wie  alle  Berichte 
herrorheben , Postumius  als  sein  eigener  AnklXger  im  Senate 
auftrat.  Nach  Zonar.  VII,  36  war  dieses  xnm  voraus  verab- 
redet Später  geschah  dasselbe  von  Hancinns,  Cie.  de  offic. 
III,  30,  109,  obgleich  es  damals  schon  anerkannt  war, 

dafs  ein  solches  FSdiis  für  einen  Betrug  erklärt  werden  könne. 
Vielleicht  bot  hierbei  der  Schlufs  der  Eidesformel  (S.  oben 
S.  174  in  der  No(e),  wodurch  der  Schwörende,  nachdem  er 
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den  fcindlielien  Staat  durch  einen  Eid  und  einen  Ver- 
trag, dessen  Nichterfiillung  sie  vorbergesehcn , hinter- 
gangen hüttcn  ').  Hierdurch  wurde  die  Schuld  auf  ihr 
Haupt  gelenkt,  und  um  das  römisclic  Volk  von  allem 
Antheilc  daran  zu  befreien,  liefs  der  Senat  nach  einem 
Gebrauche,  welcher  bisher  nur  fiir  ganz  andere  Ver- 
letznngen  des  Völkerrechtes  üblich  gewesen  war,  sie 
und  ihre  Eidgenossen  den  Samniten  gebunden  durch 
die  Fetialen  überliefern  ‘). 


den  Staat  ar<V«i , fide  ftuhliea , verpflichtet,  sich  selbst 

^ im  Falle  einer  absichtlichen  Tiaschung  verwünschte , Festus 
s.  V.  lapidem:  si  seiens  fallo  etc. ; Polybius  III,  §.8:  »l 
S äJUuf  iiavotjStüjy  ri  5 xgd(ai/ii,  xavrav  räv  aiXtxr 
ew(o/tey<av  *v  rat!  Uiai(  xcergiöiy  . . . eyoi  judyor  exjrieoi/u) 
einen  Anhaltspnnct  dar. 

1)  Zaoar.  I.  1.:  ’O  di  (Jlofovfttot)  xagtl9civ  ti(  t6  ftiöot, 
tfitf  fi^  dsfi»  xvguSijyat  ra  iJjr’  onVwv  xtxgayfieya  xagd  r^t 
ytgoveiat  »ai  reu  d^/tov.  Mgii  ydg  oiiroiir  ixoveiat 
< xgd(at  I ravra , ccii'  dydyxrj  ffuve;fOj«tvouf , ijv  avrolg 
xagijyayoy  ol  xoXe/ntot  ovx  dgtrijt  »»  dddot»  xeii 
iyeJpat.  Ol  yovy  dxanjeayrtf  ti  dyTi/xaT^^^eav  ovx 
äv  ddyoiyro  dixaitof  iyxaXely  rolt  dyrctxarijOaety, 
TVtur«  rom>y  tixoyros  xal  roiavra  xoidd , ff  d,uifx^*f  ^ 
ytgoveta  tyeytro.  Tov  di  Tlofov/iiov  xxl  rov  KaifvTyov 
' ' *if  iavTovg  Tjjy ' alrtav  oyeedego^tevMv,  etfiij- 
f)ie9ti  ft^r*  Kvgu9^yat  rd  ä/iodoyifftiya , ixtiyovg  rt  exSo~ 
^yai. 

9)  In  der  bisherigen  Darstellnag  dieses  Vorganges  ist  auf  Uvins 
nur  da  Rücksicht  genommen  worden , wo  er  mit  den  anderen 
' Schriftstellern  übereinstimmt  j seine  abweichende  Ersühlung , 

‘ vrelehe  einen  gans  eigenthnml leben  Versuch  enthält,  das  dama- 
lige Verfahren  der  Römer  zu  rechtfertigen , konnte  nicht  zu 
■ Grande  gelegt  werden,  aus  der  gewifs  genügenden  Ursache,  weil 
“ er  hier  keine  üeberlieferung  giebt  (er  erklärt  vielmehr, 
' ' dafs  er  von  der  allgemeinen  Annahme  — non,  ut  vulgo  eredunt  — 
nnd  ebenso  von  dem  Rerichte  des  Claudias,  — Clxudiusque  etiam 
' sertbft,  — abgehe,  ohne  iigend  einen  anderen  Gewährsmann  zu 
nennen),  sondern  eine  Ansicht,'  deren  Werth  allein  auf  der 
' 'Stitke  der  dafür  angegebenen  Argumente  beruht;  bei  näherer 
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Dieser  Schritt  war  nach  der  Weise  der  Römer, 
bei  wclclieu  ein  grofscs  exemplttm  die  Grundlage  so 
\icler  Rechtsverhältnisse  wurde,  für  alle  Folgezeit 


Erwiguiig  uberzfugt  maa  sieb  aber  leiebt,  dafs  diese  zwar  m 
guter  Absidit  und  obue  Zweifel  auch  in  gutem  Glauben  auf* 
gestellt,  aber  so  iiiclitssagcnd , als  möglicb,  sind.  Der  caudi- 
nisebe  Vertrag,  nimmt  Livius  an,  iimssc  beiu  f oedtu,  sondern 
eine  Sponsioii,  und  zwar  eine  roii  den  Anführern  der  Legionen 
ausdrücklich  nur  auf  ihre  Personen  ubcruoutiueue  Sponsion  des 
Inlialts  gewesen  seyn,  dafs  späterhin  ein /bedttr  im  !Vamcn  des 
« Staates  geschlossen  werden  solle  (foedu*  ieium  iri).  Die  dafür 
angefuhrlen  Deweise  siudt  1)  Bei  diesem  Vertrag  treten  die 
\ Consuleii,  Legaten,  Quästoren,  Militirtribuuen  als  Sponsoren 
auf,  was  bei  einem  foedus  uimötbig  gewesen  wäre«  Hier  ist 
t zuerst  die  Tbutsachc  entstellt , indem  der  Eid  aller  Anführer 
(s.  ol>en  S.  27o,  n.  !2)  verschwiegen  wird,  welcher  ehm  dazu 
diente,  die  blos  bürgerliche  Verpftiebtung  in  «ine  religiöse  zu 
verwandeln  f warum  aber  der  an  sich  nicht  wesentliche  Schwur 
der  untergeordueteu  Militarheamten,  zur  Verstärkung  der  reli- 
gio, g«*fordert  wurde,  erklärt  sieh  aus  den  i4igewöhalicbcn 
^ . VerkaUnissen  und  aus  dem  sehr  begründeten  Mi&trauen  der 
^ ^ Samuitcu  genügend,  i)  Wozu,  wird  ferner  gefragt,  wurden 
Gcissela  verlangt,  wenn  der  Staat  durch  Opfer  und  Ver* 
wünschungeu  gebunden  wurde?  Diese  Frage  seist  doch  zu 
, gutniüthig  voraus,  dafs  Eid  und  Cäremoniea  allein  jedesmal 
liioreichende  Zwangsmittel  seyen,.  um  die  Vollaiehung  harter 
. Bedingungen,  die  VerzichtJeistuog  auf  grofse  VortheUe  zu 
sichern.  Die  ganze  Schwäche  dieses  Beweises  möchte  schon 
in  der  Gegenfrage  liegen:  wozu  hat  RomoJus  von  den  Vejen- 
tincru,  wozu  Porsenua  von  den  Römern,  Scipio  V4m  den  Kar- 
thagern, FJaniiiiin  von  Philipp  u.  s.  w.  Gcisseln  genoimuen  bei 
foedera,  welche  uuter  deu  stnmgstcu  Formen  and  noch -dazu,  ^ 
was  hier  fehlte,  mit  der  Z|istiinmung  des  Senats,  und  in  den 
|[  letzteren  Fällen  auch  des  Volkes,  geschlossen  wurden?  5)  Die 
Erhaltung  der  Namen  aller  Anführer,  heifst  ca  endlich,  be- 
..  weist,  dafs  diese  Sponsoren  des  Vertrages  waren,)  da  liei 
einem  foedus  nur  die  der  beiden  Fetialeu  aufgezeichnci  wurden. 

« . Hier  ist  zuerst  das  letztere , derOhersaU,  falsch;  nm  braucht 

^ , sich  nur  auf  Livius 'ctj^U  Angaben  zu  herufeuv  um  darzu- 

thon , daA  der  wichtigste  ISai&en  in  jeder  Urkunde  iher  einen 
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entecheidcnd^  mau  wniste  nuu  durch  eine  Erfahrnng, 
welche  sich  in  jedem  Falle  wiederholen  konnte,  und 
aucli  oft  genug  wiederliolt  hat,  dais  es  keine  voll* 
komniene  Sicherheit  für  einen  Staatsvertrag  mehr 
gebe , wenn  nicht  die  yolksvcrsammliing  dazu  ermäch- 
tigt, oder  ihn  genehmigt  hatten  denn  erst  hierdurch 
wurde  jede  Möglichkeit  abgeschuitten , eine  Verpflich- 
tung durch  die  Aufopferung  der  Beamten,  welche 
sie  eingegangen  hatten,  wieder  aiifzuheben.  Selbst 
die  Genehmigung  durch  den  Senat  schützte  nicht 
völlig  hiergegen;  obgleich  man  sich  noch  oft  mit 
der  Autorität  desselben  begnügte,  wenn  das  Bünd- 
nifs  unzweifelhaft  im  Interesse  der  Republik  uud  daher 


StaatSTcrtrog  der  der  Hagiatrate  war , ■wclcbe  ibn  abscliloawn. 
Zoerat  wird  II,  55  aua  dem  Umatande,  dafs  auf  der  ehernen 
Siule  dca  Latinerhüiidniasea  aich  nur  der  IVamen  dea  Sp.  Caa- 
aina  wrfand , auf  die  Ab weaenheit  aeines  Colirgen  geaeUosaen : 
mal  foedut  enm  Latinis,  coluinna  acnea  iusculplum,  numu* 
menfo  ess*t , ab  Sp.  Catsio  uno , quin  eallega  abfurrat , lef um. 
Sodann  wird  IV,  7 die  Eiialenz  einea  Conanlenpaara,  welcbea 
in  den  vorzüglichaleu  Jahrbüchern  fehlte,  aoa  der  ErwShnung 
deaaelben  in  einem  Dündnisse  mit  Ardea  dargirthan : . . . namina 
horum  contulum , Liciniiu  Macer  aiiclor  rat , ih  fordere  jdr- 
deatine  iuventa.  Vergl.  Dionya.  \l,  62:  raiirccf  rä(  OvySq- 
xa(  TO  reJy  vxdray  ap;faioy  exexvguet.  Jedocli  selbst  die 
Bicbtigkeit  dca  Satzea  vorausgesetzt , beruht  die  daraus  gern- 
gene : Folgerung  auf  einem  Irrthume.  In  keinem  römischen 
Archive  konnte  aich  das  Aetenstöck  dea  eaudinisehen  Friedens 
beänden,  da  er  wegen  seiner  Verwerfung  nie  einen  ataata- 
recbüiebeu  Chacacler  erhalten  hatte;  was  man  daher  über  ihn 
->.  wuftte,  <war  gcschiehtKche  Tradition,  für  welche  die  Namen 
•>  Aller , die  bei  dem  so  denkwürdigen  Ereignisse  betheiligt  und 

beinahe  das  freiwillige  Opfer  desselben  geworden  waren, 
' ti  Interesse  haben  mufsten.  — Bei  diesem  Verhältsiase  sollte  die 
Kritik  nicht  awelfelhafi  seyn  können,  ob  eine  so  oberflichlich 
> ' beschönigende  Br^ihluDg , oder  ob  die  bürlcre  allgemeine 
- V Ueberliefmmg,  welche  von  jedem  V'erdachte  abaichtlieber  Er- 
:ifadiing  gewifs  fites  ist,  den  Verzug  verdiene.“' 
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keine  Anfcclitun^  zu  erwarten  war  *),  so  hlieb  cs  dock 
immer  denkbar,  dafs  ein  solches  durch  ein  Plebiscit 
wieder  aargehoben  werden  konnte.  Da  nnn  um  die- 
selbe Zeit  auch  in  allen  inneren  Verhältnissen  sieh 
die  democratischen  Ideen  so  weit  aushreiteten,  als  es 
der  Widerstand  der  alten  Verfassung  nur  zugab,  so 
wurde  immer  entschiedener  der  Grundsatz  ausge- 
sprochen, dafs  der  Staat  unwiderruflich  nur  im  Auf- 
träge oder  mit  der  Zustimmung-  der  VolksTcrsammlung, 
jussu  populi,  verpflichtet  werden  könne  *).  Die  Staats- 


1)  Man  vergl.  z.  B.  über  die  foedera  Ramanortm  eum  Judaeis 
die  vollständigen  bei  Joseph,  antiqq.  Judaicc.  XII,  17  und 
XIII,  17  (rergl.  XIV,  16)  mitgcfheilten  Senalsbeschlüsse , durch 
welche,  wie  man  deutlich  sieht,  die  Angelegenheit  erledigt 
wurde.  Bine  Reihe  ähnlicher  Fällen  lassen  sich  ans  den  bei 
Brisson.  de  formulis  1.  II,  §§.  CXXXI  — CXXXVII  angefähr- 
^ ten  Stellen  entnehmen.  Daher  führt  Cicero  de  offic.  III,  50, 
§.  109  als  Grund,  weshalb  der  Vertrag  des  Mancinus  mit 
den  ?iumantinern  verworfen  worden  sey , blos  den  Mangel  der 
Ermächtigung  durch  den  Senat  an , da  et  allerdings  kein  Bei- 
spiel gab,  dafs  ein  mit  dieser  eingegangencs  Bünduifs  wie- 
der aufgehoben  worden  wäre.  Es  mochte  deshalb  bei  den 
, Römern  selbst  niemals  klar  und  unbestritten  feststehen,  ob 
der  hierbei  vorkommeude  Ausdruck  injussu  populi  atyue  sena- 
tus  immer  cumulativ  oder  auch  wohl  alternativ  zu 
verstehen  sey.  Vergl.  die  folgende  Kote. 

. 3)  Diese  Idee  befestigte  sich  in  dem  Grade,  als  sich  die  BegrilTe 
des  populus  Bamanus  als  Nation , und  des  pepulus  als  Volkt- 
Versammlung,  welche,  wie  oben  bemerkt,  niepanls  ganz  za- 
sammenfielen , einander  doch  immer  stärker  näherten.  In  die- 
I-.  sem  Sinne  sind  bei  Liv.  IX , ' 9.  schon  dem  l’ostamhu  die 
Worte  in  den  Mund  gelegt  i iujussu  populi  utgo  guUguata 
saneiri  passe , guad  papulum  teneof.  Man  sieht  hieraus,  dafs 
auch  Livins  diesen  Satz  nicht  alt  einen  schon  zur  Zeit  des 
caudinischea  Friedens  anerkannten  und  hergebrachten  dar- 
ztellt , sondern  als  eine  Thesis , welche  der  Sprecher  'wegen 
I.  . ihrer  Neuheit  mit  Argumenten  and  rhetorischen  Ausführungen 
za  stützen  sucht.  'Zonaras  Ift&t  es  mit  Recht  unentschieden. 
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praxis,  welche  sich  hierans  bildete,  stellt  sich  seit- 
dem etwa  in  folgenden  Zfigen  dar.  IVoeh  immer 
waren  die  ausziebenden  Feldherrn  ungefShr  in  dem 
Verhältnisse  mit  der  fides  des  Staates  bekleidet,  als 
sie  die  Anspicien  besafsen  *);  man  liielt  es  ffir  iintbun- 
V lieh,  sie  ihnen  zu  entziehen,  da  die  Wechselfallc  des 
Krieges  oft  rasch  abznschliefsende  Verhandlungen 
nothwendig  machten,  und  ebenso  unmöglich  die  Grftn- 
zen  derselben  im  Voraus  zu  bestimmen;  insbesondere 
wurde  mit  Soi^falt  darauf  gesehen,  dafs  die  mit  einer 
Dedition  verbundenen  Bedingungen  genau  nach  den 
Worten  und  dem  Sinne  derselben  erfüllt  wurden  *). 
Bei  allen  wichtigeren  Verträgen  kannten  aber  die  Im- 
peratoren das  Scliicksal , welches  ihrer  bei  einer  niiis- 
Qklligen  anf  den  Staat  übernommenen  Verbindlichkeit 
wartete  *) ; sie  lehnten  daher  entweder  1)  die  Unter- 


oli  dieser  Vertrag , wenn  er  genehmigt  worden  wäre , hlos  die 
BesUtignng  des  Senates  oder  auch  die  des  Volkes  erhalten 
haben  würde;  die  Geisseln,  giebt  er  an,  worden  znrück- 
bchaltens  tra  ...  ra  oßoioytaf  xal  xofä  ytgov- 
eiaf  ßißaiuSäe» , den  Postumius  läfst  er  darauf  sagen : 
/t^  dtlv  miguS^vat  ra  vx  avrwy  xtxgay/itva  xofd 
ytfovciat  xoi  xofä  Tov  was  aiemlich  dem  noch 

schwankenden  Gebrauche  jenes  Zeitalters  entspricht. 

1)  Dieses  Verbültnifs  spricht  sich  Lei  Lir.  IV,  49  in  den  dem 
Camillas  bcigelegten  Worten  ans  : JNegat  eam  paetionm  ratam 
ette,  quae  posfquam  ipge  dietator  ertatus  esset,  injustts  r«o 
ab  inferiaris  jaris  magistratu  facta  esset.  Vergl.  auch  Val.  Max. 
VI,  6,  2 und  die  in  der  folgenden  Note  angeführte  Stelle. 

2)  Val.  Max.  VI,  S,  1 ; Liv.  XLII,  8 sq. 

5)  Ans  des  Rhetors  Seneca  Controrers.  IV,  ersieht  man,  dafs 
der  Feldherr,  welcher  ein  nachtheiliges  Bündnifs  schlols,  auch 
als  Majest&tsrerbrecher  (vergl.  unten  S.  287,  n.  2)  betrachtet 
werden  kannte:  Is  laedit  popttli  Komani  majestatem , qai  ali- 
quid  publieo  nomine  faeit  . . . Imperator  faedus  per- 
eussit,  videtnr  papulut  Bamanus  pereuasitse. 
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hanillangcn  ganz  ab,  und  wiesen  die  Gesandten  des 
fremden  Volkes  nach  Rom;  oder  sie  gingen  2)  zwar  ein 
Bändnifs  ein,  fügten  jedoch  die  Bedingung  hinzu,  dafs 
cs  erst  durch  die  Bestätigung  dir  VoIksTcrsammlung  in 
Kraft  treten  sollte.  Wurde  diese  alsdann  rerweigcrt, 
so  war  der  Vertrag  von  selbst  aufgehoben,  und  der 
Feldherr  von  jeder  Schuld  und  Strafe  frei  *)}  oder  sie 
schlossen  dasselbe  endlich  3)  wenn  die  Umstände  die- 
sen Aufschub  nicht  zuliefsen,  definitiv  ab,  und  nahmen 
die  Verantwortung  auf  sich.  Der  Vertrag  war  alsdann 
an  sich  gültig,  und  brauchte,  wenn  nur  die  Hand- 
lungen des  Fcldhcrn  in  Rom  gutgeheifsen  wurden  *), 


et  esniinetiir  inito  faedere.  Dai  letztere  war  natür- 
lich nur  90  lange  der  Fall,  bis  der  Bes^blnfs  der  Aafhehaog 
nnd  Auilieferaug  erfolgte. 

1)  Diener  Fall  trat  s.  B.  am  Ende  des  ersten  panischen  Krieges 
bei  dem  Frieden  ein.  welcher  Lntatias  mit  den  Karthagern 
geschlossen  hatte.  Poljb.  I,  (12;  UI,  29;  Liv.  XXI,  18.  Die 
römischen  Staatsmänner  erhlirten,  wie  Polybins  angiebt,  die 
Repnblik  wördt  durch  diesen  Vertrag  gebunden  gewesen  se^ , 
wenn  Lntatius  nicht  ansdrücUieli  jenen  Vorbehalt  in  die  For- 
mel , welche  übrigens  noch  nicht  beschworen  gewesen  zn  seyn 
scheint  (Zonar.  VIII,  17),  aufgenommen  hätte.  Lirins,  wel- 
cher ihm  dieses  XXI,  19  nacbschreibt , bat  dabei  vergessen, 
dafs  biermit  seine  Betrachtnngen  und  Reden  über  das  foedus 
CaudtHMm  wenig  übereinstimmea.  — Die  Vorsicht  und  republi- 
kanische Bescheidenheit  lehrte  übrigens  oft  die  Imperatoren, 
auch  in  solchen  Fällen , wo  sie  Vollmacht  zum  Abschlüsse  auf 
jede  Bedingung  erhalten  hatten,  die  Ratification  derselben 
durch  das  römische  Volk  vorzubchalten.  Vergl.  Liv.  XXX, 
43  und  44. 

2)  Von  dieser  Art  waren  z.  B.  die  Bündnisse,  welche  die  Scipio- 
nen  von  Spanien  ans  mit  den  afrikanischen  Königen  sChhissea; 
sie  wnrdea  vermöge  der  fidet  der  römischen  Imperatoren  ein- 
gegangen  (Liv.  XXIV,  48;  XXVHI,  18),  welche  nichts  zn 
besorgen  hatten,  wenn  sie  ln  Schwierigen  Zeiten  dem  Staate 
einen  neuen  AUUrten  erwarben;  snspendirende  Bedingungoi 
waren  dabei  nicht  rathsam,  vm  man  den  Bondesgenosen  gleich 
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nicht  erneuert  zu  werden  *);  ward  er  hingegen  als 
nachtheilig  und  schimpflich  für  Rom  verworfen,  so 
bedurfte  cs  eines  Actes  zu  seiner  Anfbebiing,  nSmIieh 
eines  Senatsheschlusscs  und  gewöhnlich  anch  einer 
Lex , worin  er  für  unbefugt  und  tröglich  geschlossen 
erklärt  wurde,  und  womit  dann  nothwendig  die  Ans*  , 
liefcrnng  des  Feldhcrrn  verbunden  war  *). 


aichern  und  srinc  Hülfe  gewinnen  wollte.  Dnfi  lolche  Ver- 
träge ohne  iSmiliche  ßmeuerung  Jahrhunderte  lang  fortbeatehen 
konnten,  aieht  man  an  dem  Beiapiele  dea  foedus  Gaditatmm. 
Aebuliche  Fälle  lasaen  aich  leicht  in  der  apäteren  Geachtchte 
■achweiaen. 

i)  Der  Act,  durch  welchen,  ao  wie  der  Moment,  in  welchem 
ein  Staatarertrag  zn  Stande  kam , war  nicht  der  des  Bescbluaaea 
dea  Senates  oder  Volkes,  sondern  der  dea  paeem  dare  oder 
foedus  fertre  durch  den  praetor  Jtomauus.  Vergl.  z.  B.  Liv. 
XXX,  4Sj  XXXIII,  44;  XXXVIII,  58  — 40;  Polyb.  XXII, 
46,  §.  48  und  viele  ähnliche  Stellen. 

4)  Das  erste  Beispiel  dieser  Art  aus  der  folgenden  Zeit  trat  bei 
dem  Frieden  mit  den  G>rscn  ein,  welchen  Claudius  Glycin, 
Legat  des  Conanls  Varus,  geschlossen  hatte.  Die  Aufhebung 
desselben  war  um  so  leichter,  da  er  nicht  Feldherr  war,  son- 
dern, wie  Zonar.  VIII,  18  sagt,  nur  oif  eiiiroxparwp  geban- 
delt batte.  Dennoch  wurde  er  auageliefert , und  da  ihn  die 
Corsen  nicht  annabmen,  als  Hajestätsverbrecher  bestraft.  Val. 
Max.  VI,  5,  5;  vergl.  anch  Reim,  ad  Dion.  Cass.  fr.'  Peiresc. 
XLV,  n.  C7.  Der  zweite  nns  bekannte  Fall  gehört  dem  numan- 
tinisehen  Kriege  an,  als  der  Vertrag  dea  Consuls  Pompejns 
mit  den  Feinden  verworfen  wurde;  der  Consul  entging  der 
Ausliefernng  durch  die  Lüge , ihn  nicht  abgeschlossen  zu  haben. 
Appian.  de  reb.  Hisp.  79;  Cic.  de  fin.  II,  17,  §.  54.  Der 
dritte  war  der  des  Manciuus,  der  vierte  und  fünfte  kamen  in 
dem  Kriege  mit  Jugurtba  vor,  wo  zuerst  der  Consul  Calpnr-  , 
nius  Beatia  und  hierauf  der  legatus  pro  praetore  Albünu 
schimpfliche  Friedensverträge  cingingen.  Liv.  ep.  1.  64 ; Sal- 
Inst.  Jag.  59.  Beide  wurden  durch  SenatsbeachlOsae  aufge- 
hoben, der  letztere  mit  der  von  Sallnst  angegebenen  Formel; 
Sud  attpse  poptdi  injusnt  nKUum  pohiisse  foedus  fieri.  Eine 
Ansliefemag  trat  in  diesen  zwei  FäUen  wahrscheinlich  dea- 
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Betrachtet  man  nun  die  Nachriclitea  der  Geschicht- 
schreiber, 80  nehmen  diese  seit  dem  candinischen  Ver- 
trage allm&hlig  eine  andere  Gestalt  an;  die  Bestälignng 
der  Bündnisse  durch  die  Volksversammlung  wird  von 
nun  an  immer  häufiger  erwähnt  Schon  kurze  Zeit 
nachher  wagte  es  der  Senat  nicht,  den  Samniteu  den 
erbetenen  Frieden  zu  bewilligen;  die  Sache  wurde 
an  das  Volk  verwiesen,  welches  ihn  verwarf  *).  Als 
hierauf  im  J.  454  ein  Bund  mit  den  Lucanem  abge- 
schlossen werden  sollte,  welcher  einen  neuen  sanini- 
tischen  Krieg  zur  Folge  hatte,  wurde  ebenfalls  das 
Volk  darüber  befragt,  obgleich  es  nicht  ganz  deutlich 
ist,  ob  dieses  der  Kriegserklärung  oder  des  Bünd- 
nisses wegen  geschah  *).  In  einigen  anderen  Fällen 
lälst  die  Kürze  der  Erzählung  keinen  sicheren  Schlafs 
zu  , während  von  dem  Ende  der  Samnitenkriege 
an  die  Lücken  in  der  uns  erhaltenen  Literatur  die  ge- 
naue Verfolgung  des  geschichtlichen  Fortganges  vep- 
hindem.  Von  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges 
an  wird  aber  fast  bei  jedem  wichtigen  Vertrage  der 
Genehmigung  des  Volkes  gedacht.  Gleich  der  erste 
Beschlufs,  welcher  dem  Kriege  die  Entstehung  gab. 


halb  nicht  ein,  vreil  man  gegen  den  selbst  bnndbrücbigen 
Jngortba  keine  religiösen  Rücksichten  za  beobachten  hatte; 
die  Bestrafung  erfolgte  im  Innern  des  Staates  in  Folge  der 
Blamilischen  Rogation. 

1)  Lir.  IX,  20;  Legati,  guum  temtlum  humi  ttrati  movütent, 
rtjeeti  ad  popatum  haudguaguam  tarn  efficaees  pmet  habue- 
runt. 

S)  Liv.  X , 12  erwähnt  den  jnssut  popuU  erst  bei  der  Rriegsan- 
kündignng,  Dion,  fragm.  XVI,  12 — 14  schon  vorher  hei  der 
Anfoahme  der  Lucaner. 

S)  Bei  dem  Bonde  mit  den  Apnlem,  Liv.  IX,  20,  werden  hlos 
die  Consnlen  genannt;  X,  3 heilst  es  ohne  weitere  Angabe: 
Jtomae  eum  Kettinis  ....  tehon  esf  foethu,  ebenso  X,  10: 
Foedtu  ietwn  evm  PieaUi  poptUo  est. 
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wird  von  Uim  bestätigt  *),  bald  darauf  die  Bnndes- 
genossenscbaft  mit  Hicro  von -Syrakus  *)  und  endlich 
der  Friede  mit  Karthago,  in  welchem  auf  Verlangen 
des  Volkes  die  Bedingungen  abgeändert  wurden  ^). 
Da  dieses  nun  in  der  Folge  immer  mehr  zur  Regel 
wurde,  so  konnte  Polybiiis  mit  Recht  für  seine  Zeit 
den  Grundsatz  aufstellen,  dafs  das  Volk  über  Krieg 
und  Frieden  befragt  werde,  und  sicli  in  dem  Besitze 
der  Gewalt  befinde,  Bundesgenossensebaften , Frie- 
densschlüsse und  Verträge  zu  bestätigen  und  zu  ver- 
werfen '•). 

Während  nun 'die  Blitwirkiing  bei  diesem  Theile  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  eine  der  späteren  Befug- 
nisse ist,  welche  die  Volksversammlung  erworben,  so 
ist  umgekehrt  die  bei  Kriegserklärungen  wohl  eine 
der  frühesten,  welche  sic  ausgeübt  hat.  Dieses  geht, 
ausser  der  llaoptstellc  des  Dionysius , woran  sich  die 
beiden  anderen  anschllefsen,  so  wie  dem  Zeugnisse 
des  Livlus  ^),  auch  aus  der  ältesten  Ankündigungs- 
formel  derselben  durch  die  Fctialen  hervor,  worin 
offenbar  verschieden  von  der,  welche  bei  den  foedera 
gebräucblicli  war,  die  Erwähnung  des  Volks-  wie  des 


1)  Polyb.  I,  II. 

S)  Polyb.  1 , 17 : ’EiravaxSeieüv  di  rtSy  ewSt^ßtüv  tig  rjy 
'Ptißr]V , xttl  xgogdt^a/tsyov  rov  diffiou,  xal  xvgüdayrog 
räg  Xgog  TÖy  ligava  dialüaeit.  In  einer  angeblich  zu  Me»- 
tana  gefundenen  Inschrift  wird  der  Tribun,  welcher  hierüber 
den  Antrag  an  das  Volk  brachte,  C».  Atilius  Calatiniu  ge- 
nannt (vgl.  Pigh.  ann.  ad  a.  400) , was  insoweit  nicht  übel  er- 
sonnen ist,  als  ein  Plcbiscit  dabei  vorausgesetzt  werden  mufs. 
S)  Vergl.  die  oben  S.  386,  n.  1 angeführten  Stellen. 

4)  Polyb.  VI,  14,  |§.  10  u.  11:  xal  x6  fuytgoy,  vxig 

ovrot  ßovitvtrat  xal  xoliftov  • xal  /tijv  xegl  övft/iaxiat 
xal  duUiiaeag  xal  OuySrjxäy  ovrös  tgiy  6 ßtßauäy  ixaga 
roürssy  xal  xtigta  xouäy,  ^ Totiyayrioy, 
tS)  Liv.  I,  49.  Vcrgl.  oben  S.  Süd  io  der  Note. 

19 
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Scnatsbeschlasses  vorkam  ').  Es  wird  ferner  dadnreh 
bestitigt,  dafs,  ebenfalls  ganz  anders  als  es  sieh  bei 
den  Staatsvertrftgen  gezeigt  hat,  histurischc  Beispiele 
ans  der  ersten  Zeit  der  Republik  noch  vor  dem  Decem- 
virate  das  Volk  in  dem  Besitze  dieses  Rechtes  dar- 
stellen *);  gewils  wird  aber  Püemand  annehroen,  dafs 
die  Patricicr  in  dieser  Periode  ihm  dasselbe  erst  neu 
gewährt  haben  ^ vielmehr  läist  sieh  an  ziemlich  sicheren 
Spnrcn  wahmehmen,  wie  sehr  sic  sich  bemühten, 
es  darin,  so  weit  es  anging,  zu  beschränken.  Das 
Interesse  des  Volkes  sprach  nämlich  jetzt  weit  weniger 
als  unter  den  Königen  (ur  häufige  Kriege,  von  deren 


1)  Liv.  I,  52 1 Quod  populus  Romanus  Quiritium  bellum  eum 
priseis  Latinis  jussit  esse,  senatusque  populi  Romani  Qui- 
ritium  eensuä,  eonsensil,  eonseivit,  ui  bellum  eum  priseis 
Imtinis  fieret  etc,  Da(*  diese  Formel  uralt  tejr,  gebt  ans  der 
Erw&bnung  des  Rex  in  derselben  hervor. 

S)  Dionys.  VIII,  01.  Als  der  Krieg  gegen  Veji  vom  Senate  be- 
schlossen war,  bemühten  sich  viele  unter  den  OienstpBieh- 
tigen,  das  Volk  gegen  die  Patricier  aulznreizen  und  es  zur 
Verwerfung  desselben  zu  bewegen.  Der  Consnl  aber,  beifst  es 
sodann , setzte  den  Beschlufs  bei  der  Volbsversammlung  durch : 
oü  pqy  texvedv  yt  oi  rüv  (gariuräv  iöyoi , diU“  ixvftogi 
Hai  6 iq/xot  TÖ  rqt  ßoviqt  iöyfia,  rj  £xoftov 
jdaxgtov  yyäpp  t*  xai  xapaxirjeu  xp^eäptsyo!.  Bei  Dion.  IX, 
60  ist  selbst  die  Bemühung  eines  Tribunen  vergeblich,  einen 
Krieg  gegen  die  Aeqner  und  Volsker  zu  hintertreilten;  ta/eixa  rijs 
ßoviqs  qiqpißafüyti!  xai  rov  tijpov  rov  xöltpoy  ixt- 
xvptSeayros  xareypttpoyro  Tag  ivydpeig.  Ein  früheres, 
jedoch  nicht  so  bestimmtes , Beispiel  findet  sich  bei  der  Ankün- 
digung des  ersten  Sabinerkriegs  nach  der  Vertreibung  der 
Könige,  Dion.  V,  57:  oi  Papaiot  . . . xpotlxey  eciirof;  rd» 
XoXspoy,  — Diese  Stellen  sind  von  denen  übersehen  worden, 
welche,  wie  Schulze,  Volksversammlungen,  S.  85,  Eisendeeher 
S.  197  u.  n.  naeh  dem  Vorgänge  von  Niebuhri  Ite  Ausgabe, 
Th.  II,  S.  104  (vergl.  neueste  Ausg.  II,  4SI)  unbedingt  dem 
Senate  in  dieser  Zeit,  mit  ginzlichem  Ausschlüsse  des  Volkes, 
die  KriegserkUrungen  zuschreiben. 
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Lasten  es  erdrückt  wnrde,  während  ihre  Vortheile 
meist  dem  Adel  znfielen,  und  welche  überdies  häufig 
benutzt  wurden,  um  es  yon  seinen  Forderungen  in> 
nerer  Reformen  abzuleiten.  Der  Senat  hat  daher  ofien-  \ 

bar  jeden  scheinbaren  Grund  benutzt,  um  es  so  selten 
als  nur  möglich  auf  die  Zustimmung  desselben  ankom* 
men  zu  lassen,  und  hierzu  bot  ihm  der  die  ganze  Re* 
pubUk  hindurch  geltende  Grundsatz  das  Mittel  dar, 
dafs  nur  neue  Kriege  von  den  Comitien  genehmigt, 
die  in  schon  begonnenen  Kriegen  nothwendigen  Feld- 
züge aber  von  ihm  allein  angeordnet  wurden.  Hatte 
daher  der  Feind  entweder  den  Krieg  erklärt  *),  oder 
thatsäciilich  angegrlfien  *),  war  ein  blofser  Waffen- 
stillstand abgelaufen,  oder  hatten  auch  wohl  endlich 
die  Latiner  wegen  Einfälle  in  ihr  Gebiet  die  vertrags- 
mäCiige  Rundeshülfe  verlangt  ^),  so  fiel  eine  Anfrage 
an  das  Volk,  wie  sich  von  selbst  zu  verstehen  schien, 
weg,  oder  hing  doch  von  dem  blolsen  Ermessen  des 
Rathes  ab  *).  Der  Willkühr,  womit  diese  Gründe  oft 
vorgewendet  werden  mochten , setzten  endlich  die 


1)  Diesel  irar  bei  dem  grofsea  Latinerkriege  der  Fall,  Dioajs. 
V,  61  und  62;  daher  beiüt  es  hierbei  blos:  ^ ßovi^  . . . . 

röv  xöit/toy  hprifiearo. 

2)  Dion.  VI,  2ö,  vergl.  mit  Lir.  II,  22  a.  25;  Dion.  VIII,  64, 
n.  m.  a.  St 

S)  Dieser  Grund  tritt  deotlicb  in  der  Erzhhlong  bei  Dion.  IX,  60, 
vergl. , mit  Liv.  III,  1 und  2 hervor,  und  wohl  noch  stärker 
Dion.  X,  22a.  5,  vergl.  mit  Läv.  III,  25. 

4)  In  vielen  Fällen  ist  die  Ersähloog  der  Bistoriker  so  gehalten, 
dals  selbst  nicht  einmal  eine  Vermuthang  üher  das  beobach- 
tete Verfahren  möglich  ist,  wie  bei  den  Ausdrücken  bellum 
mdietum  bei  Liv.  II,  18;  IV,  45  n.  s.  w.  Auch  läfst  sich 
annchraen , dafs  selbst  die  Annalen  in  einem  oder  dem  anderen 
Falle,  bei  welchem  die  Tradition  über  die  Verbandlangen 
nichts  Bemerkenswertbes  darbot,  den  Volksbcschlofs  deshalb 
unerwähnt  liefsen , weil  er  ohne  Widerrede  erfolgt  sayn 
mochte.  > 

19  + 
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Tribaaen  im  J.  328  n.  e.  eine  Gr&nze.  Als  damals 
wieder  ein  neuer  Krieg  mit  Veji  ohne  Vollisbesclilnfs 
begonnen  werden  sollte,  unter  dem  Vorgeben,  dafs 
nur  ein  TVaiTenstilistand  (welcher  indessen  in  den 
VerliSltnisscn  zu  Etrurien  regclmäfsig  *)  die  Stelle 
des  Friedens  vertrat)  abgclaufen  sey,  kündigten  sie  ihr 
Veto  gegen  jede  Triippenanshebung  an,  wenn  das 
ver&ssungsgemälse  Verfahren  nicht  beobaelitet  würde. 
Man  mufste  nachgeben,  und  alle  Gentiirien  stimmten 
nnn  für  den  Krieg  Seitdem  vermied  der  Senat  die 
Wiederkehr  ühnlichcr  Streitigkeiten ; es  fand  sich 
auch,  da  immer  öfter  neue  Völker  angegriffen  wurden, 
s<att  dals  früher  die  Fehden  gegen  dieselben  IVach* 
baren  sich  einförmig  wiederholt  hatten,  stets  häufigere 
Gelegenheit  för  die  Bcfragtiog  des  Volkes,  von  welcher 
die  Geschichtschreiber  nunmehr  eine  ununterbrochene 
Reihe  von  Beispiele  liefern  *).  Hiervon  gab  sieh  in  der 
Folge  dieRnckwirkung  selbst  in  den  religiösen  Formeln 
kund.  Während  in  der  ans  der  Königszeit  erhaltenen 
die  Zustimmung  des  Senats  als  das  wesentlichste  Er- 


1)  Nieb.  I,  S.^ 

4)  Liv.  IV,  30 1 Conirovertia  inix  fui , ufritm  popuU  juttu  im- 
dieeretur  bellum,  an  salü  esset  senahueoHsullMm.  Pervieert 
tribuns  denuniiando  impedilwes  se  deleetum,  ut  eonsules  de 
bello  ad  populum  ferrent.  Omnes  eenturiae  jusserunt.  An* 
dem  Ansdrncke  eontnversia , so  wie  aas  der  Toran^hrndea 
Erz&blang  des  Lirias,  dafs  die  Fetialen  damals  nur  ans  be- 
sonderer Religiosität , gleichsam  xum  Ueberflasse , ad  res  repe- 
tendas  an  die  Vejentiner  abgeschickt  worden  sejen,  bitte  sich 
schon  erkennen  lassen , dafs  der  Fall  nur  nach  der  Behauptung 
des  Senats  zn  den  Ansnahmen  gebdrte  (rergl.  die  Bemerkung 
von  Dottjat  ad  h.  1.) , keineswegs  aber , dafs  die  regelmifsige 
Volksabstimmung  erst  jetzt  als  eine  iVenernng  eingeführt  wor- 
den sey , — wenn  dieses  auch  nicht  dnreh  die  oben  S.  490,  n.  2 
angeführten  Stellen,  noch  vergl.  mit  Oion.  VI,  66,  direct  er- 
wiesen wäre. 

5)  Liv.  VI,  21,  22;  VH,  G,  12,  19,  32  n.  *.  w. 


Digitized  by  Google 


293 


forderniffl  crscLeint,  tritt  diese  in  denjenigen,  n^elclie 
der  Mitte  und  dem  Ende  der  Republik  angehören, 
zurück,  und  die  Kriegserklämng  wird  allein  imlVamen 
des  Volkes  ausgesprochen  *)• 

Aus  diesem  Gange  läfst  sich  auch  schon  der  Ge- 
siclitspunct  entnehmen , aus  welchem  die  Volksabstim- 
miiug  über  diese  Angelegenheit  unter  den  Königen 
betrachtet  werden  müsse.  Sie  kann  weder  die  reli- 
giöse Bedeutung  gehabt  haben,  welche  dem  Gutachten 
des  Senates  über  die  Kriegsfragen  beigelegt  wurde  *), 
weil  sie  sonst  jedesmal  unzei-trennlich  mit  der  Aus- 
sendung und  den  Ckremonien  der  Fetialen  Tcrbnn- 
den  gewesen  wäre;  auch  kündigten  diese,  wenn  ihre 
Forderungen  von  den  Gegnern  verwerfen  wurden, 
keine  Berathnng  des  Volkes,  sondern  der  Alten  in  der 
lleinut  über  das  Mittel  der  Gewalt,  womit  man  sich 
Genugthiiung  verschaffen  werde,  an  *).  Sie  kann  aber 
auch  politisch  nicht  in  dem  Sinne  genommen  werden, 
dafs  der  König  etwa  erst  durch  sie  das  Recht  erhalten 
habe,  Krieg  zu  fuhren,  Truppen  anszufaeben,  den 


1)  Man  vrrgleiche  mit  den  ilteiten  Ansdräclien  der  Rriegsinknn- 
digungen,  welche  bei  Liv.  I,  33  erhalten  sind,  digenigen, 
welebe  Gell.  XVI,  4 aus  der  Schrift  des  Cineios  de  re  militari 
antuhrt , und  welche  noch  in  der  Zeit  dieses  Cincins , also  etwa 
ini  Anfänge  der  imperatorenberrschaft  (s.  Liebaldt,  de  Cincio 
Alimento,  p.  fö) , im  Gebrauche  waren;  in  dieser  letiteren  wird 
jede  Bexirhung  auf  den  Senat  vermifst  (Cinenu  üt  lAre  lertio 
Je  re  militari  FetiaUm  . . . hisee  verbir  ult  seripsit:  . • . quoi 
populut  ttomanuM  , , . bellum  jussit  ete.).  Dieselbe  fehlt  aber 
auch  schon  viel  früher  in  den  Worten  des  Gelübdes,  welches 
dem  syrischen  Kriege  voranging,  und  zwar  in  den  beiden  darüber 
erhalteneu  Formeln,  Lir.  XXXVl,  3.  Indessen  war  der  alle 
Gebrauch , dafs  ein  Senatusconsult  erst  die  Rechtmüfsigkeit 
des  Krieges  anerkannte,  ehe  das  Volk  ihn  erklüren  liefs,  des- 
halb nicht  aufgehoben,  Lir.  XLV,  31. 

3)  S.  oben  S.  160  mit  den  ISoten. 

S)  Ur.  I,  33. 
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Militireid  za  fordern,  da  alles  dieses  den  Magistraten 
der  Repnblik  durch  blofse  Senatuscqnsnite  über  den 
delectus  n.  s.  w.  gewährt  wurde,  üeberdies  wird  die 
Voraussetzung,  dafs  sie  nothwendig  nnd  allgemein 
habe  eingcholt  werden  müssen,  schon  direct  dnreh 
die  angeführte  Hanptstelle  des  Dionysias  beseitigt, 
worin  der  Zusatz:  »so  oft  der  König  ihm  (dem  Volke) 
die  Entscheidung  zuweist,«  vielleicht  auf  den  ganzen 
Satz,  also  auf  die  Beschlüsse  der  Comitien  überhaupt, 
am  sichersten  aber  auf  den  letzten  Theil  desselben, 
welcher  den  Krieg  betrifft,  zu  beziehen  ist.  Sie  ist 
daher,  mit  einem  W^orte,  ursprünglich  nicht  als  ein 
staatsrechtliches  Erfordernifs  anznsehen,  sondern  als 
eine  von  der  Regiernng,  der  Zweckmäfsigkeit  halber, 
häufig  ergriffene  Maasregel.  Wie  in  dem  zweiten 
Gesänge  der  Rias  die  Fürsten,  ehe  sie  den  Angriff 
gegen  Troja  erneuern,  erst  eine  Versammlung  des 
Heeres  berufen , um  den  Math  desselben  zu  prüfen 
and  anzufeuern,  eben  so  wurden  zn  demselben Zweeke 
in  Rom,  inid  dieses  zwar  von  uralter,  wahrscheinlich 
von  vorrümischer  Zeit  her,  Volksversaminlnngen  vor 
dein  Beginne  neuer  und  schwieriger  Kriege  gehalten; 
nur  geschah  dieses  hier  mit  der  Beobachtung  jener 
ernsten  und  strengen  Formen,  welche  dem  Character 
nnd  den  übrigen  Staatseinrichtnngen  der  Römer  ent- 
sprachen. Die  Könige  mufsten  sich  bei  gefahrvollen 
Unternehmungen  zum  voraus  die  Gewifsheit  verschaf' 
fen,  dals  das  Volk  entschlossen  sey,  sie  darin  mit 
Eifer  und  Ausdauer  zu  unterstützen,  und  liefsen  sich 
daher  dieses  durch  seine  ausdrückliche  Einwilligung, 
durch  sein  feierliches  Versprechen  ziisiclicm;  war 
dieses  alsdann  erfolgt,  so  wurde  die  Berufung  dar- 
auf um  so  angemessener  in  die  Formel  aiifgcnommcn  , 
womit  der  Fctial  den  Krieg  ankttndigte , als  diese  aus- 
gesprochene Ucbcrcinstimmung  aller  Körperschaften 
der  IVation  den  Eindruck  auf  das  felndliclie  Volk  nur 
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verstärken  konnte.  Der  Krieg  war  aber  unter  den 
Königen  sehon  so  sehr  das  Lebenselement  der  Römer, 
welcbein  die  stets  znnelimende  Yolksmasse  selbst  einen 
Tbeil  ihrer  Existenzniittcl,  Rente  und  Landbesitz, 
verdankte,  dafs  sich  gewifs  keine  Erinnerung  an 
Widerspruch  oder  an  Schwicri^eiten,  welche  eine 
darüber  an  das  Volk  gebrachte.  Rogation  gefunden, 
in  den  Traditionen  erhalten  hatte;  daher  fanden  anch 
wohl  die  Annalisten  keine  Veranlassung  in  einzelnen 
Fallen,  sey  es  der  Genehmigung  des  Senates,  sey  es 
der  der  Comitien  zu  erw&hncn.  Anders  aber  gestaltete 
eich , wie  bereits  gezeigt  worden , das  Verhältnils  seit 
der  Einführung  der  Republik;  damals  erschien  der 
jussM  popuii  hierbei  schon  als  ein  feststehendes  Recht, 
welches  sich  auf  den  wiederholten  Gebrauch  der 
Königszeit  stützte,  und  ohne  Zweifel  hatte  die  wieder 
hergcstelltc  servianische  Centiirieneinrichtung,  diese 
enge  Verbindung  des  Kriegsdienstes  mit  den  Snffra- 
gien,  dazu  beigetragen,  dasselbe  als  eine  der  wesent- 
lichsten Refugnisse  der  Volksversammlung  darzn- 
stellen ; daher  fehlt  cs  ancii  seitdem  nicht  an  Nach- 
richten über  die  deshalb  geführten  Verhandlungen  und 
Streitigkeiten,  wobei  es  dahingestellt  bleiben  kann, 
ob  diese  jedesmal  wirklich  in  öffentlichen  und  Fami- 
lienüberlieferongen  aufbewahrt,  oder  auch  zuweilen 
von  den  Annalisten , gemüfs  ihrer  allgemeinen  Kennt- 
nils  der  Verhältnisse,  ansgearbeitet  waren. 

VFirft  man  nun  zuletzt  noch  einen  Blick  auf  die 
Verschiedenheit,  welche  sich  in  der  Zuziehung  des 
Volkes  zn  den  Beschlüssen  über  den  Anfang  der 
Kriege  und  denen  über  die  Beendigung  derselben 
so  wie  über  die  Staatsverträge  ergeben  hat,  so  tritt 
der  Erklärungsgrund  dafür  aus  dem  ursprünglichen 
Wesen  und  Begriffe  der  Rogationen  deutlich  hervor. 
Unter  den  Königen  fast  allein  bestimmt,  den  Bürgern 
eine  Zusage  und  eine  neue  Vei^flichtung  abzunchmen. 
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randen  sie  ibre  natörlicliste  Anwendung  da,  vro  eine 
Leistung,  eine  Thätigkeit,  oder  wenigstens  ein  ver> 
stärkter  Gehorsam  von  ihnen  erwartet  und  verlangt 
wurde ; hierzu  war  die  vollkommenste  Ursache  vor- 
handen, wenn  man  die  Waffen  ergriff,  nicht  aber, 
wenn  inan  sie  nicd9l*iegtc , und  freundliche  Verhält- 
nisse mit  den  Nachbarcu  einging.  Die  Bedeutung  der 
Rogationen  änderte  sich  zwar,  obgleich  die  Form  meist 
dieselbe  blich , in  mancher  Hinsicht  mit  und  seit  der 
Abschaffung  des  Kunigthums;  die  Aristocratie  aber, 
welche  damals  die  Herrschaft  ergriff,  war  bekanntlich 
wenig  geneigt,  dem  Vulkswillen  mehr  Zugeständnisse 
zu  machen,  als  deren  entweder  durch  das  alte  Her- 
kommen schon  fcststanden,  oder  etwa  auch  mit  dem 
Daseyn  einer  Republick  nnzertrcnnlilch  verbunden 
waren.  Sic  fand  sich  daher  länger  als  ein  Jahrhundert 
zu  keiner  Veränderung  aufgefordert  und  genüthigt, 
bis  erst  allmählig  jene  innere  Umgestaltung  der  staats- 
rechtlichen Verhältnisse  und  damit  auch  der  Begriffe 
cintrat,  welche  den  Zustand,  den  wir  auf  dem  Höhen- 
puncte  des  Freistaates  linden,  in  Folge  einer  langen 
Reihe  von  Ereignissen  herbeigeführt  hat. 

Eine  andere  Bcfiignifs  der  Volksversammlung, 
deren  Ursprung  der  alten  Künigszcit  angchört,  war 

II.  die  Theilnahme  derselben  an  den  Wahlen  der' 
Magistrate.  Dieser  Ausdruck  kann,  aUgemein  ge- 
halten, wie  es  häufig  geschieht,  oder 'gar  so  gefalst, 
dafs  das  römische  Volk  von  der  Entstehung  des  Staates 
an  sich  selbst  seine  Obrigkeiten  gewählt  habe,  leicht 
die  Vorstellung  eines  Zustandes,  welcher  sich  der  Dc- 
mocratie  nähert,  hervorrufen.  Um  so  wesentlicher  ist 
es,  sorgfältig  zu  untersuchen,  und  sich  klar  vor  Augen 
zu  haltcu,  worin  dieses  Recht  sowohl  seinem  Umfange 
als  der  Art  seiner  Äiisuhuug  nach  bestanden  habe. 
Die  allgemeine  Angabe  hierüber  findet  sich  wieder  nur 
bei  Dionysius,  und  zwar  in  den  beiden  schon  öfter 
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emähnten  Stellen  mit  einer  bemerkensTrertlien  Ver- 
schiedenkeit  Während  er  sieh  nämlich  bei  der  ersten 
Aufzählung  der  Volksrechte  (II,  14)  mit  dem  unbe- 
stimmten Ausdrucke  »Bcamtemvahlcn«  — ^^aiQS- 
ÖUxCstv  — begnügt,  dehnt  sieh  dieses  hei  dem  Rück- 
blicke auf  die  alte  Zeit,  welchen  er  der  Darstellung 
der  servianischen  Verfassung  Toranschickt  (IV,  20), 
zu  dem  Reckte  aus:  »die  Acmter  sowohl  in  der  Stadt 
als  bei  dem  Heere  zu  besetzen.«  Es  braucht  wohl 
hier  kaum  die  schon  früher  gemachte  Bemerkung  wic- 
bolt  zu  werden,  dafs  dieses  Anwachsen  des  Begriffes 
in  dem  Verhältnisse  zunimmt,  in  welchem  der  Schrift- 
steller sich  von  dem  Boden  der  Nachrichten  entfernt, 
woraus  er  ihn  entnommen  hat;  ausserdem  sieht  man 
leicht,  dafs  die  letztere  Ausdruckswcisc  dein  Bestre- 
ben nach  einem  abgerundeten  Pcriodenbaii , nach  einem 
schönen  Parallclisiniis  der  Satzglieder  ihre  Entstehung 
verdankt  •).  Um  so  mehr  ist  inan  aufgefordert,  von  der 
Form  dieser  Behauptungen  ahziisehen,  und  nach  dem 
bestimmten  Inhalte  derselben  zu  fragen.  Dionysius  hat 
hierauf  keine  Antwort;  es  kommen  bei  ihm  in  der 
Künigszeit,  ausser  dem  Königthiimc  selbst,  kcineMagi- 
straturen,  weder  hohe  noch  niedere,  vor,  welche  ver- 
mittelst der  Volksabstimmungen  vergeben  werden  ; er 
zeugt  vielmehr  überall , wo  er  ohne  weitere  Reflexion 
erzählt,  für  das  Gegentheil.  Hierdurch  wird  schon 


l)  I»  dlcicr  Stelle  tritt  deutlicli  hervor,  was  öfter  bei  DioDyiios 
wiederkelirt , dafs  die  Bestimmtheit  und  Klarheit  der  Sachen 
unter  der  Verfühmg  der  rhetorischen  Darstellung  leidet;  alle 
Angaben  in  derselben  werden  dadurch  ungebührlich^  hinauf  ge- 
tchraubt.  Sie  lautet:  eigr/Tai  de  /xoi  xai  jtgdrtfov,  öri 
tgiüy  Jtgayftäruv  6 iijnoi  ex  jtaiaiäv  vößuv  xvgtof  rjy, 
räy  fieyifuy  re  xai  ctyayxaiordruy , dgz<*f  axoiel^at  rä{ 
re  xard  xöliy  xai  rä(  ixt  fgaroxeiov , xai  yoftovf  rovff 
ß'ey  extxvgüoat , rove  de  äyeieiy  (1),  xai  xegi  xoie/iov 
evyifafteyov  r»  xai  xecraivofuyov  diayyüyat. 
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d!c  Vcrrootliung  erregt,  dafs  jene  Befngnifs  auf  einen 
sehr  geringen  Umfang  zu  beselir&nkcn  sey;  eben  dieses 
erkält  durch  die  Zeugnisse  der  Römer,  und  durch  alle 
Spuren,  ^vclche  sich  in  der  späteren  Verfassung  ans 
dem  frühesten  Allerthume  her  erhalten  haben,  seine 
vollhominene  Bestätigung. 

Iin  Gegensätze  zu  den  gcfrähltcn  Magistratitrcn 
nämlich,  welche  in  der  Folge  bei  der  steten  Zunahme, 
der  Volksgewalt  entstanden  sind,  tritt  uns  für  die 
alten  Zeiten  die  ausgedehnteste  Fähigkeit  der  Könige 
entgegen,  aus  der  Fülle  ihrer  Macht  so  viel  Thcile, 
Functionen  und  äussere  Ehrenzeichen  als  sie  wollten, 
an  Stellvertreter  oder  untergeordnete  Beamten  nach 
Gutdünken  zu  übertragen,  auch  wohl  ihnen  die  ver- 
liehenen nach  Gefallen  wieder  zu  entziehen.  Daher  kam 
es  denn , dafs , wenn  später  die  republlcanischen  Insti- 
tutionen entweder  wegen  der  Bedürfnisse  des  Staates 
ungenügend  erschienen , oder  auch  wohl  den  Absichten 
der  Parteien  und  Einzelner  lästig  wurden,  man  zu- 
weilen zu  der  Idee  seine  Zuflucht  nahm,  dafs  die 
regia  potestas  noch  Immer  in  der  hohen  Magistratur 
erhalten,  und  daher  auch  die  Kraft  der  Ucbertragiing 
noch  nicht  ganz  erloschen  sey.  Jene  Bcfugnils  der 
Könige  stellte  sich  aber  dar : 

1)  In  dem  Rechte  In  Krankhelts-  oder  auch  wohl 
ähnlichen  Verhinderungsfällen,  die  vices  regiae  über- 
haupt einem  Stellvertreter,  gleichsam  einem  zweiten 
Ich,  für  eine  Zeitlang  zu  verleihen.  Die  allgemein 
anerkannte  geschichtliche  Uebcrlleferimg  hat  davon  das 
Beispiel  in  der  Erzählung  von  der  Statthalterschaft 
des  Servius  Tullius  aufbewahrt.  Auf  den  blofscn  vor- 
geblichen Befehl  des  Tarquin  erscheint  Servius  in  dem 
königlichen  Gewände,  mit  den  Lictoren,  nimmt  den 
Stuhl  des  Königs  ein  *),  spricht  Recht,  versammelt 

1)  Liv.  I,  41:  Servius  cum  trahea  et  lieloribut  predit , «c  rede 
regia  sedent  . . . deeemit,  Dioajr«.  IV,  S. 
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den  Senat,  erkennt  anf  pclnliclic  Strafen  *),  und  dieses 
Alles  gilt  so  lange  für  legitim,  bis  der  Tod  des  ver- 
mcintliciien  Vollmachtgebers  bekannt  wird,  nnd  damit 
der  Anftrag  weglkllt.  Diese  Weise,  einem  Anderen 
die  Ausübung  seiner  Magistratur  in  Rom  selbst  und 
wtlirend  der  eigenen  Anwesenheit  zu  übertragen,  hat 
sich  nun  zwar  bei  den  Obrigkeiten  der  Republik  nicht 
wiederholt,  aber  aus  dem  sehr  nabe  liegenden  Grunde, 
weil  sie  durch  die  sehr  frühzeitige  Einführung  der 
Dictatur  überflüssig  wurde ; obgleich  aber  hierbei 
rnauchc  eigene  Restimmungen*  eintraten  (namentlich 
dafs  sich  die  Consulcn  damit  nicht  einen  blofsen  Stell- 
vertreter, sondern  einen  höheren  Vorgesetzten  ernann- 
ten), so  beruhte  doch  auch  sie  auf  dem  damals  noch 
in  frischer  Erinnerung  lebenden  Gedanken,  dafs  der 
oberste  Magistrat  seine  Gewalt  einem  von  ihm  selbst 
Erkorenen  weiter  verleihen  könne  *).  Sie  zeigt  sich 
ferner 

!.;i  3)  in  dem  Rechte,  für  die  Zeit  seiner  Abwesen- 
heit ans  der  Stadt  einen  Refchlsliaber  in  derselben, 
den  praefectus  vrbi,  cinzusetzen  *),  welcher  dann  die 
Refugnifs  erhielt,  die  Gerichtsbarkeit  auszuüben  *), 
den  Senat  zu  versammeln  ^),  auch  wenn  cs  die  Um- 


I)  Zonar.  VII,  9;  Dionys.  1.1. 

S)  S.  obon  S.  14  flf. 

5)  Die  Hauptstelle  hierüber  ist  bekanntlich  Tae.  nnn.  VI,  11, 
welche  alle  Genauigkeit  einer  antiquarischen  Angabe  hat : Antea, 
profectis  domo  reyibus,  «c  tmox  tnayislrutibtu , ne  urbs  tino 
imptrio  foret,  in  tempus  deliyebatur , yui  jni  redderet  ae 
tubüit  mederetur.  Feruatifue  ab  Romulo  Dentrem  Romulima, 
post  ab  TuUo  nostilio  ^umam  Marcium,  et  ab  Tarfuituo 
Suptrbo  Spurium  Lueretium  impositos.  Dein  eonsnies  mon- 
dabant:  duratque  stmulaerum,  quotiens  ob  perisu  latinas 
praeßcüur,  qui  eonsulare  munua  usurpet. 

4)  Pomponius  im  fr.  3,  §.  83.  D.  de  orig,  juria. 

3)  Lir.  III . 9 n.  30;  Gelliut  XIV,  7 u.  8. 
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sl&nde  erforderten,  das  militärische  Im pertnm  zu  flber- 
uehmen  *).  Die  völlige  Freiheit,  ivelche  die  Könige 
in  der  Auswahl  desselben  hatten  (immer  vorausgesetzt, 
dafs  diese  sich  auf  Patricier  beschränkte),  ohne  Mit* 
Wirkung  irgend  einer  Körperschaft , ist  hinlänglich 
bezeugt  *);  ebenso,  dafs  der  Auftrag  eigentlich  nur 
für  ihre  jedesmalige  Abwesenheit  galt,  mit  ihrer  Rück- 
kehr erlosch,  und  bei  dem  näciisten  Auszüge  einem 
anderen  crtheilt  werden  konnte  *).  Als  die  Republik 


1)  Vergl.  Am.  Drakenborcli , de  praefeeti*  urbi,  cap.  % p.  16  o.  17 
ed.  Kapp,  mit  den  dort  angeführten  Stellen. 

9)  Tac.  1.1.;  Dionyt.  II,  13;  vergl.  auch  die  in  den  folgenden 
Ilotcn  angeführten  Stellen.  ' 

5)  Ausser  dem  bestimmten  Zeugnisse  des  Tacitus:  in  temput 
deligebntur , geht  dieses  aus  dem  Kunstausdrucke  für  diese 
Ernennung  hervor,  welcher  relitK/uere  pratfntum  urbi 
hiefs.  Liv.  III,  3;  IV,  36;  tiellius  und  Pomponins  II.  II. 
Genau  übersetzt  dieses  Dionys.  X,  3 durch;  ö x ar aX» ip~ 
■9ti{  ini  r^(  xöXeas  ixafx°!i  das  Saebverhältnifs  gieht 
er  richtig  in  der  Stelle  IV,  83  an,  wo  er  von  Sp.  Lnerctins 
berichtet : öv  äxedit(i  njy  xoXea;  eXBgx»y  ö TVQetwot 
i(tüy  Ixl  röv  xöXt/iov.  Wenn  daher  Tacitus  a.  a.  O. 
unter  Romulus  den  Denter  Roinnlius,  unter  Numa  den  Xuma 
Marcins  u.  s.  w.  als  Stadtpräfecten  nennt,  so  ist  man  deshalb 
nicht  berechtigt,  wider  seine  eigene  Angabe,  die  älagistratur 
für  eine  stehende  zu  erklären;  diese  Namen  waren  vielmehr 
die  einzigen,  welche  die  an  Eigennamen  so  dürRige  Sage  aus 
jener  Zeit  auflicwahrt  hatte;  auch  durfte  man,  nickt  ohne 
Wahrscheinlichkeit,  annebmen,  dafs  befreundete  Männer  von 
den  Königen  öfter,  selbst  regelmäfsig,  mit  derselben  lieauf- 
tragt  wurden.  Die  Angabe  des  Dionys.  II,  13  und  des  Jo. 
Laur.  Lydus , de  mensibus , 1 , 19 , dafs  der  praef.  urbi,  die 
erste  Stelle  Im  Senate  eingenommen  habe,  ist  insofern  richtig, 
als  er  während  seines  Amtes  das  Haupt  und  der  Vorsitzer 
desselben  war;  möglich  ist  es  sogar,  wie  Lydus  vermutbet, 
dafs  die  lunula  auf  seinen  Schuhen , ein  auch  unter  den  Kaisern 
beibebaltenes  Stück  seiner  Amtstracht , aus  jener  uralten  Zeit 
(vergl.  Casslodor  I.  VI,  c.  4)  herrübrte , wo  er  noch  aotbwen- 
dig  aus  der  Zahl  der  patricischen  Senatoren  genommen  wer- 
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eingcfiihrt  ward,  ging  diese  königliche  Befugnifs  auf 
die  CoBsulen  über  '),  und  verblieb  ihnen,  wie  den 
Dictatoren,  für  immer  *);  sie  wurde,  so  lange  es 
neben  ihnen  keine  hohen  JUagistrate  gab,  gewifs  häufi- 
ger ausgeübt,  als  die  Gesehichtschreiber  berichten, 
welche  hierzu  mir  dann  'Veranlassung  fanden,  wenn 
die  Amtsführung  der  Präfecten  durch  irgend  ein  Er- 
eignis ausgezeichnet  war  *).  So  wie  aber  in  der 


dea  Buftite.  Uebrigent  aber  bat  Lydus  bei  dem 

yt(^ov6ittg  gewifs  zunSebst  den  Gebrauch  seiner  Zeit  vor 
Augen,  worin  der  praef,  uriii  im  Rathe  den  Sitz  vor  allen  Wür< 
dentrigern,  zuweilen  selbst  den  Gongulen,  einnahm.  Novell. 
LXII,  §.  % Cassiodor.  1. 1.  Die  Folgerungen,  welche  Nieb.  11, 

1*27  ff.  aus  diesen  Notizen  zieht,  werden  später  im  Zusammen* 
liaoge  mit  anderen  untersneht  werden. 

1)  Tac.  1.  1. : Dein  eonsuUs  fnandahant.  Der  Ausdruck  ist  hier 

' genau  zu  nehmen;  die  Prätoreu  hatten  dieses  Recht  nicht, 

wohl  dus  demselben  Grunde,  wonach  man  ihnen  die  Gewalt, 
einen  Prätor  zu  creiren  (s.  oben  S.  23)  abspracb.  Dieses  geht 
daraas  hervor,  dafs  Antonius,  welcher  als  Magister  Equitum 
pritorische  Rechte  hatte,  einer  Ueberschreitung  seiner  Befug* 
misse  bescbnldigt  ward,  weil  er  einen  StadtpräRrclen  bestellt 
' batte , Dio  Cass.  XLII , 50 : o fijj  xüxort  ra  Ixxd^x^  ' 
i^ovCia  jroufy  ^y. 

2)  Niebuhr  11,  136  schliefst  aus  Lydus,  de  magistr.  I,  dafs 
seit  dem  23ten  Jahre  der  Republik  diese  Präfectur  der  Volks- 
wahl nnterworfen  worden  scy.  Hiervon  findet  sich  in  der 
überdies  unsinnigen  Stelle  kein  Wort,  ond  spätere  Vorgänge 
erweisen,  ebenso  wie  Aussage  des  Tacitus,  das  Gegen« 
theil. 

5)  Drakenborch , welcher  a.  a.  O.  S.  10  ff.  die  bei  den  Sebrift- 
stellcrn  erwähnten  Fälle  zusammengcstellt  hat,  nimmt  an, 
dafs  die  Präfectur  in  den  Anfängen  der  Republik  für  eine 
Zeitlang  verschwunden  sey,  weil  damals  die  Erinnerung  an 
das  Kfinigthum  einen  Widerwillen  gegen  alle  mit  demselben 
zosammenbängende  Aemter  bervorgebracht  habe ; erst  im  43ten 
Jahre  nach  der  Vertreibung  der  Könige  sey  sief  wieder  hergestellt 
worden.  Diese  Ansicht  wird  schon  durch  die  in  der  vorigen  Note 
angeführte  Stelle  des  Lydus  1,  38  widerlegt  Es  kann  aber  über- 
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Folgezeit  immer  mehr  Reelite,  und  namcntlicli  immer 
mehr  Ernennungen  der  hohen  IMagiatratur  entzogen, 
und  von  den  Suffragien  der  Yollsavcrsammlnng  ab- 
hängig gemacht  wurden , so  ward  auch  durch  die  Ein- 
setzung der  in  den  Comitien  creirten  Prätoren  diese 
Statthalterschaft  zwar  nicht  aufgehoben,  aber  doch 
überflüssig  gemacht,  und  verschwand , mit  Ausnahme 
eines  um  der  Religion  willen  beibehaltenen  Ueber- 
restes  >),  aus  dem  Gebrauche.  Die  jMöglichlseit,  sic 
wieder  hervorzurufen,  blieb  aber  immer  im  Hinter- 

♦ ► 

luttpt  mit  ihr  schwerlich  eine  Dnterbrechmig  cragefreteB  sejB, 
ds  sie  so  oft  durch  die  Abwesenheit  beider  Consulen  erforderlich 
wurde,  namentlich  derjenigen,  welche  regelmafsig,  höchstens 
mit  Ausnahme  der  Zeit  des  latinischen  Krieges,  alle  Jahre  an 
den  ferüu  lalitute  Torham.  Offenbar  ist  n&mlich  die  Vermulhung 
Drakenborch’s  p.  unrichtig,  dafs  erst  einige  Jahrhunderte 
nach  der  Abschaffung  des  Königthoms  während  dieser  Ferien 
ein  Pröfeet  bestellt  worden  tej,  was  in  den  Worten  des  Pom- 
ponius  a.  a.  O.  (jtusUa  fere  Latinarum  feriarum  eatua  iidro- 
duetus  ett,  et  quatatmis  observatnr),  auch  nicht  liegt,  ob- 
gleich für  intraduetHt  besser  retenttu  oder  ein  ähnlicher  Aus- 
druck stehen ; Würde.  Vergl.  Tac.  1.1.  Gewifs  würde  diese 
blos  der  Form  wegen  beibcbaltene  Präfectiir  später,,  als  das 
Amt  selbst  schon  von  den  Prätoren  versehen  wurde , nicht  für 
die  Zeit  des  latinischen  Festes  eingesetzt  worden  seja,  wenn 
für  dieses  nicht  vorher  jedesmal  eine  wirkliche  bestanden  hätte. 
...  Die  Bestimmung  derselben  war  auch  nicht,  wie  man  glaubt, 
ganz  leer , blos  omtnü  causa ; der  Scbeinpräfect  hatte  vielmehr 
in  derselben  Zeit,  worin  die  Feier  auf  dem  albanischen  Berge 
gehalten  wurde,  gewisse  Cäremonien  in  der  Stadt  zu  V(dl- 
zieben,  welche  dem  alten  Herkommen  gemäfs  an  seine  Person 
nnd  seinen  Namen  geknüpft  waren.  Daher  mufsten , wenn  die 
Ernennung  desselben  unterblieben  war,  die  Prätorea  die  Ob- 
liegenheiten desselben  erfüllen,  wie  es  z.  B.  im  J.  703  u.  e. 
geschah , was  jedoch  nnter  die  übelen , das  Unglück  des  Bür- 
. gerkriegs  verkündenden,  Vorbedeatungen  gerechnet  wurde. 
Dio  Cass.  XLI,  14. 

1)  S.  die  vorhergehende  Note. 


Digitized  by  Google 


503 


grandc  Stehen-^  namentlidi  für  die  Dictatoren,  bei 
denen  jederzeit  die  Tradition  der  königlichen  Rechte  in 
höherem  Grade,  als  bei  den  Consulen,  erhalten  blieb. 
Hieran  konnte  daher  Cäsar  tvährend  seiner  Dictatnr 
das  Verfahren  aiiknüpfen,  tvouiit  er  das  Imperium  in 
der  Stadt  während  seiner  Feldzüge  öfter  neben  dem 
Magister  Equitum  auf  Präfcctc  übertrug  '),  welche  er 
mit  noch  mehr  Bequemlichkeit  für  seine  Zwecke  ein- 
setzen  und  wechseln  konnte,  als  die  unter  den  repn- 
blikanischen  Formen  gewählten  Magistrate.  Eine 
eigentliche  Neuerung  war  erst  diejenige  städtische 
Präfectur,  welche  August,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Anwesenheit  der  Consulen,  als  ein  dauerndes  Amt 
und  mit  einem  neu  bestimmten  W'^irkuugskreise  ein* 
führte  *).  — Während  nun  bei  dieser  Magistratur  die 
Stellvertretung  füridic  Gerichtsbarkeit  und  die  städti- 
schen Geschäfte  die  wesentlichste  Bestimmung  war, 
das  Imperium  über  eiüe  Kriegsmacht  aber  nur,  wenn 
die  Lage  des  Staates  es  erforderte,  hinzutrat,  so  war 
umgekehrt 

3)  die  Würde  des  tribunus  eelerum  zunächst 
eine  militärische,  welche  indessen  daneben  aueh  zu 


1)  Dia  Cus.  XUII,  28  n.  48;  Saelon.  Jul.  76. 

2)  Curtiuf,  de  senatii  RomaDO,  II,  9,  §§.  48  n.  49. 

5)  Die  alten  Schriftsteller  kennen  nur  einen  Iribttnus  eelerum, 
ebenso  wie  sie  nur  von  einem  magister  eguitum  wissen.  Dion. 
II,  13;  III,  41;  IV,  71;  Pompon,  im  fr.  2.  §.  13,  de  orig, 
jnris;  Lydus,  de  Magistr.  I,  14.  Von  derselben  Voraussetzung 
geben  die  roytbiseben  Erzälilungen  von  Celer  ans,  welcher 
diese  Stelle  zuerst  unter  Romnius  bekleidet  haben  soll,  ln 
nenerer  Zeit  hingegen  nehmen  Viele  nach  dem  .Vorgänge  von 
Ffiebuhr  I,  548  A.  840  drei  tribb.  eelerum  an  (vergl.  auch 
Hnsehke  ad  ine.  anct.  de  magistr.  p.  13,  und  in  Richter's 
Jahrbb.  a.  a.  O.  S.  402),  gestützt  auf  die  Angabe  des  Dion. 
II,  64,  wonach  Noma  gewisse  priesterliche  Gebräuche  den 
Anführern  der  Celercs  (rof;  ^yt/t6et  rüv  Keiegtuv)  über- 
tragen habe.  Dm  diese  Stelle  mit  den  übrigen  in  Einklang 
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politiscLen  Fanctionen  bercclitigte.  So  wie  nämlich 
dicCcleras  überhaupt  die  Umgebung  des  Königs  bil- 
deten, als  die  Yollzicher  seiner  Aufträge  nicht  nur 


zu  briagen,  bat  Walter,  Hecbtageacb.  S.  25,  n.  15  Termntbet, 
der  Plural  aejr  hier  nicht  von  gleichzeitigen,  sondern  von  aut 
einander  folgenden  Tribunen  zu  verstehen;  eine  Auskunft, 
welche  man  sehr  wohl  annehinen  könnte,  wenn  sich  nicht 
eine  nähere , geschichtlich  begründete , darböte.  Was  nöthigt, 
oder  vielmehr  was  berechtigt  denn  die  •^ytftövei  des  Dionjrsias 
durch  tribuni  zn  übersetzen?  Das  lateinische  Original  konnte 
den  Ausdruck  dtir.es,  jiraefecti  Celerum,  oder  irgend  einen 
anderen,  nur  nickt  jenen,  enthalten  Iwben.  Auf  keine  Weise 
durfte  nämlich  die  römische  Priesterlehre  zngeben,  dafs  die 
saera  publica,  welche  der  Ritterschaft  wie  so  vielen  anderen 
Körperschaften  angehörten,  an  die  Würde  und  den  Namen 
ihres  alten  Tribuns  geknüpft  gewesen  sejren,  weil  beide  sonst 
eben  so  wieader  priesterliche  Namen  des  rex,  des  praefeetus 
urbi  n.  s.  w.,  unter  allen  Verfassnngsverändemngen  hätten  bei- 
belulten  werden  müssen , statt  dafs  sie , wie  bekannt  (vergL 
Dionys.  IV,  75) , bei  der  Abschafihng  des  Königthums  anf 
hörten,  und  nur  ausnahmsweise  in  dem  Magister  Equitnm 
wieder  auflebten.  Die  Sacra  wurden  vielmehr  als  mit  dem 
Corps  verbunden  betrachtet,  und  von  den  jedesmaligen  Zug- 
führern, welche  Dionysius  hier  oi  t/ys/xövtf,  in  einer  anderen 
Stelle  VI , 15 , wo  er  von  einigen  noch  später  hiozugekom- 
menen  Cäremonien  spricht , ol  fteyifot  ixxeig  nennt , vollzogen.  > 
Ihre  Zahl  betrug  seit  der  Erweiterung  des  Instituts  durch  den 
älteren  Tarquin  sechs,  entsprechend  den  religiösen  und  politi- 
schen Abtbeiluogen  (nicht  den  militärischen,  eine  Unterscheidung, 
welche  schon  Orelli  Inscrr.  latt.  II,  p.  7 angedeutet  hat , und 
deren  Wichtigkeit  sich  später  ergeben  wird) , worin  die  römi- 
sche Ritterschaft  seitdem  zerfiel.  Der  Namen  der  Abtheilun- 
gen sowohl  als  der  Führer  läfst  sich  mit  Sicherheit  erst  vom 
Anfänge  der  Kaiserzeit  an  nachweisen , wo  die  ersteren  furtnae 
hiefsen,  Sneton.  Octav.  57  u.  58 ; Reimar.  et  Morelli  ad  Dion.  Cass. 
LV,  10,  n.  07  u.  98d;  Noris.  cenotaph.  Pisan.  diss.  II,  cap.5, 
p.  106  sq. : die  Benennung  der  letzteren  war  wenigstens  damals 
seviri  equif um  JRomanoruta , wodurch  zugleich  ihre  Verbindung 
zn  einem  auch  priesterlicben  Collegium  ausgedrückt  ward;  im 
Einzelnen  wurden  sie  sevir  primae,  seeuadae  u.  s.  W.  turmae 
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im  Kriege,  sondern  auch  im  Frieden,  so  ?rar  ihr  An- 
führer, der  Tribun,  ebenso  der  nächste  fiefeblsbabcr 
nach  ihm  beim  Ilcere,  als  sein  erster  Gchülfe  in  der 
Regierung  ').  Nach  allen  Nachrichten  der  Alten,  so 
wie  den  Gründen  aufolge,  welche  die  Wahrheit  ihrer 
Angaben  unterstützen , hing  aber  die  Auswahl  des* 
selben  aus  der  Mitte  der  Patricier  allein  von  dem 
Ermessen  des  Königs  ab  *).  Mit  dem  Königthnme 


genanDt.  S.  Ordli  inicrr.  155  , 752,  1172,  1S45,  2242, 
5S38,  2579,  2761,  5044  — 5046;  Capitolm.  im  Marc.  Anton.  & 
Ihre  Bezeichnung  rrährend  der  Republik  ist  zweifelhaft,  und 
muf»  fiir  jetzt  dahin  gestellt  bleiben;  schwerlich  hiefsen  sie 
aber  centuriones,  deren  es  vielmehr  seit  Serrius  Je  nach  der 
Zahl  der  Stimmeenturien  theils  zwölf,  theils  achtzehn  gab 
(Festus  s.  T.  Hl  tpiis  seivü) ; dagegen  können  sie  diesen  Namen 
recht  wohl  in  der  romnlischen  Zeit  geführt  haben,  als  über- 
haupt nur  drei  den  Tribus  entsprechende  Rittercenturien  be- 
standen, rergl.  Dionys.  II,  15  (welcher  sie  exoroyrdp;f«i  nennt) 
and  Walter  a.  a.  O.  Da  aber  der  Autor,  welchen  Dionys, 
n,  64  TOr  Augen  halte,  einen  Ausdruck  suchen  mnfste,  der 
auch  die  spiteren  Einrichtungen  nicht  ansschlofs,  so  scheint 
er  einen  allgemeineren  wie  duces,  frineipes,  welchen  man  in 
der  Uebersetzung  wieder  erkennt,  gewählt  zu  haben.  — Diese 
Bemerkungen  werden  an  einem  anderen  Orte  in  der  Geschichte 
der  Ritterschaft  eine  weitere  Ausführung  finden. 

1)  Pompon.  L 1.  §§.  15  und  19;  Lydus  I,  14;  Huschkead  incert 
auch  etc.  p.  12. 

2)  Die  Annalen  erzählten,  dafs  Aoens  Marcins  den  älteren  Tarqnin, 
als  seinen  Günstling,  zum  Anführer  der  Reiterei  gewählt  habe. 
Dion.  Ui,  40,  41.  Hierüber  heilst  es  bei  DioCass.  fragm.  Peiresc. 
XXII,  1:  ovTO  rdv  .Wapxiov  diiSijKty , wrr«  x«i  it  Tovt 
EvKargHat  . . . xix  avrov  xaTaitxSijvat,  drpor^yöf  r« 
xolläxit  ösro ; woraus  mau  ersieht,  dafs  Dio 
das  -Amt  des  Tribunus  Celerum  nicht  einmal  als  ein  ständiges 
betrachtet  habe , und  gewifs  konnte  der  König  hierin  eben  so 
frei  rerfahren,  als  der  Dictator  in  Bezug  auf  seinen  Ritter- 
obersten (rergl.  oben  S.  27,  n.  2).  Auf  ähnliche  Weise  heifst 
es  bei  Dionys.  IV,  5,  rergl.  lU,  65,  dafs  Serrius  ron  Tar- 
quin  bald  die  Anführung  der  Reiterei,  bald  ein  anderes  Cora- 
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erlosch  daher  auch  das  Tribunat  der  Celeres,  da  es 
theils  darch  das  doppelte  Consulat  überflüssig  wurde, 
theils  mit  diesem  sowohl  als  mit  anderen  republika- 
nischen Institutionen  unverträglich  schien;  sobald  aber 
das  Bedürfnifs  des  Staates  eine  vorübergehende  Wie- 
derherstellung der  unbeschränkten  königlichen  Gevyalt 
mittels  der  Dictalnr  erforderte,  fiel  dieser  neben  dem 
Rechte,  allen  gewählten  Beamten  die  Functionen  za 
entziehen  '),  anch  die  Befuguifs  wieder  zu,  sich  ihren 
nächsten  Unterbeamten  nach  eigenem  Gutdünken  za 
ernennen  *);  und  damit  war  diesem  zugleich  eine 
Magistratur  verliehen,  welche  auch  in  den  städtischen 
Geschäften  zwar  nicht  dem  Range,  aber  doch  der  Ge- 
walt nach  über  den  Gonsulen  stand  *).  Hiermit  drückte 
demnach  der  wieder  hervorgerufene  alte  Yerfassungs- 
znstand  für  eine  Zeitlang  den  neu  gebildeten  nieder; 
daher  wurde  die  Erinnerung  an  jenen  anch  in  dem 
Namen  tnayisler  etpütum,  welcher  ganz  dem  des  tri- 


raando  erhalten  habe.  Dieselbe  Vorstellung  liegt  der  allge- 
mein angenommenen  Sage  zu  Grunde,  dafs  Brutus,  irelcher 
unter  dem  jüngeren  Tarquin  Tribnnus  Celernm  war,  Dionys. 
IV,  71 , gerade  seiner  UnfSbigkeit  wegen  von  dem  Könige 
dazu  auserkoren  sey.  Allgemein  drückt  sich  über  diese  Be- 
fngnifs  desselben  Lydos  I,  14  aus.  Hierzu  kömmt  der  voll- 
gültige Rückschlufs,  welchen  mau  von  dem  Rechte  des  Die- 
tators  auf  das  des  Königs  zu  machen  befugt  ist.  Und  end- 
lich , wie  hätte  das  Amt  mit  der  Abschaffung  des  Königthums 
verschwinden  können,  wenn  es  irgend  eine  Selbstständigkeit 
gehabt  hätte,  etwa  aus  der  Wahl  der  Ritter  oder  des  Volkes 
hervorgegangen  wäre? 

1)  S.  oben  S.  26,  n.  2.  * 

3)  Von  der  abweichenden  Meinung  Niebuhr’s  wird  sptter  die 
Bede  seyn.  Vergl.  inzwischen  Huschke  a.  a.  O.  p.  55  und, 
ausser  den  zahlreichen  Stellen  der  Historiker,  Senecae  epist. 
108;  fr.  1.  pr.  D.  de  offic.  praef.  praet  (1 , 11) ; Lydus  I,  14. 

S)  Vergl.  oben  S.  73,  n.  3;  Plot.  Marc.  Ant.  8. 
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bunus  celerutn  entsprach  *),  festgehalten,  obgleich  die 
damalige  blos  militärische  Bestimmung  der  Ritterschaft 
keinen  Grund  darbot,  Tveshalb  dem  Obersten  des* 
selben  auch  der  Vorsitz  im  Senate  ’)  und  andere  poIi> 
tische  Befugnisse  *)  zuerkannt  wurden.  — Ausser 
diesen  beiden  regelmäfsigen  Würden  darf  man  aber 

4)  den  Königen  im  Allgemeinen  das  Recht  bei- 
legen, auch  auf  andere  Personen  einzelne  Geschäfte 
und  Insignien,  welche  später  nur  den  höheren  Stellen 
angeiiörten,  zn  übertragen.  Es  bedarf  dieses  wohl 
keines  Beweises  für  militärische  und  ausserhalb  Roms 
zn  Tollziehende  Aufträge  *),  da  es  auch  in  der  repu- 
blikanischen Zeit  erst  spät  Gebrauch  ward , solche 
Commissionen  durch  Volksbeschlüsse , anstatt  durch 
die  Magistrate  in  Folge  von  Seuatusconsulten  zu  er- 
theilen;  allein  selbst  in  der  Stadt  möchten  die  Könige 
wenigstens  rechtlich  nicht  verhindert  gewesen  seyn, 
wenn  sie  cs  in  besonderen  Fällen  für  nöthig  hielten, 
neben  den  gewöhnlichen  Beamten  auch  ausscrordent- 


1)  Vcrgl.  die  S.  SOS,  o.  1 angeführten  SteUen. 

8)  Cic.  de  Irgg.  III,  4,  §.  10.  Aaffallend  ist  es,  dafs  Varro  bei 
Gellios  XIV,  7 unter  denen,  per  qitos  more  majorum  tenatut 
kaberi  eolerrt,  den  magister  equitum  nicht  nennt,  ja  ihn  durch 
den  Zusatz : neque  alii  praeter  hot  jtis  fuitte  . . . faeere  tena- 
iuseontultum , geradezu  auszuschliefsen  scheint.  Dio  Cast. 
XLII,  87  stimmt  mit  Cicero  überein,  indem  er  es  gerade  für 
acht  repuhlicanisch  erklärt,  dafs  Antonius  in  dieser  Eigen- 
schaft Senatssitzungen  hielt.  Vergl.  auch  Lir.  VIII,  So. 

5)  Vergl.  Muhlert , de  eqnitibns  Romanis , cap.  8 , §§.  86  n.  87. 

4)  Als  eine  militärische  Statthalterschaft,  rrelche  gesrifs  auch, 
srie  die  der  späteren  Prorinzialbcamten , mit  CiTÜverwaltung 
verbunden  vrar,  erscheint  diejenige,  welche  der  älteren  Tar- 
'qnin  der-Künigssage  zufolge  seinem  Neffen  Egerins  in  CoUatia 
übertrug.  Liv.  I,  38;  Dionys.  IV,  64.  Aehnliche  entstanden 
. ' unter'  dem  jüngeren  Tarquin  in  den  von  ihm  angelegten  Colo- 
nien  und  eroberten  Städten. 
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liebe,  gleichviel  nnler  welchen  Benennungen,  einzu- 
setzen *). 

'Wenn  bisher  znnäehst  von  den  höheren  Aemtern 
die  Rede  war,  und  es  sich  bei  ihnen  gezeigt  hat,  dais 
der  früher  entwiekelte,  stets  in  der  römischen  Ver- 
fassung bcibehaltene  Grundsatz,  wonach  alle  andere 
Magistraturen  von  dem  Inhaber  der  obersten  ausgehen 
mufsten,  in  der  Königszcit  noch  eine  ganz  andere, 
inhaltsvollere  Bedeutung  hatte,  so  wird  man  schon 
hierdurch  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dafs  auch  die 
untergeordneten  Stellen  damals  keine  gröfserc,  durch 
die  Volksabstimmung  ihnen  erthcilte,  Selbstständig- 


1)  Auf  die  Existenz  dieses  Rechtes  läfst  Sich  aofser  den  allgemeinen 
. dafür  sprechenden  Gründen  aus  den  späteren  Befugnissen  der 
Dictatoren  schliefsen.  Schon  früher  ist  bemerkt  srorden,  dals 
diese  neben  dem  ersten  Magister  Eqnitum  noch  einen  zweiten 
bestellen  konnten,  Lir>  VIII,  36;  mau  darf  nun  zwar  ans 
dem  Beispiele  des  Cäsar,  welcher  acht  Stadtpräfecten  (statt 
der  Prätoren)  zugleich  ernannte,  Oio  Cass.  XLIII,  28,  nickt 
folgern,  dafs  jemals  vorher  etwas  Aeholicbes  Torgekomraen 
sey  (obgleich  diese  Maafsregel  sicher  zu  denen  gehörte , womit 
er  anf  die  allmählige  Zurückführung  des  Königthums  Torbe- 
reiten wollte);  ein  Rechtsstreit  aber,  welcher  sich  hei  dieser 
Gelegenheit  erhob , möchte  den  oben  ausgesprochenen  Satz 
bestätigen.  Diese  Präfecten  batten  sich  uämlich  die  Lictoren, 
die  tella  eurulit  und  die  Tracht  der  hohen  Beamten  ange- 
eignet ; als  sie  darüber  zur  Verantwortung  gezogen  wurden , 
beriefen  sie  sich  auf  ein  (oOenbar  altes,  wohl  längst  verges- 
senes) Gesetz,  wonach  alle,  welche  von  einem  Dictator  ein 
Amt  erhalten  hätten,  zur  Führung  dieser  Insignien  berechtigt 
vrären,  worauf  die  Klage  gegen  sie  au^egebeu  wurde.  Diu 
XLIII,  48.  Sollte  dieses  Gesetz  nicht  jene  erste,  von  Liv.  II, 
18  erwähnte,  demnach  kurze  Zeit  nach  der  Vertreibung  der 
Könige  und  mit  Rücksicht  auf  die  Befugnisse  derselben  er- 
theilte,  lex  de  dütatore  creando  lata  sejn?  Eine  spätere 
Verfügung  dieser  Art  aus  einer  Zeit , worin  die  Zahl  der  regel- 
mäfsigen  Obrigkeiten  schon  zugenommen  batte,  die  Dictatnr 
aber  immer  mehr  beschränkt  ward,  ist  wohl  nicht  wahrsebein- 
tcheinlich. 

• j 


Digitized  by  Google 


309 


keit  bcsafsea.  Auf  dieselbe  Annahme  wird  man  aber 
auch  sogleich  durch  einen  ziveiten  allgemeinen  Grund 
geführt;  die  magislratus  minores,  so  wie  die  gcrin* 
geren  regelmäfsigen  Beamten  des  poputus  (von  denen 
der  Plebs,  so  wie  von  den  durch  Plcbiscite  bestell- 
ten ausserordentlichen  Bevollmächtigten  kann  hier  ganz 
abgesehen  werden)  wurden  später,  wie  bekannt,  in 
den  Tributcomitien , und  zwar  den  eigentlich  so  ge- 
nannten, woran  auch  die  Patricier  von  Rechtswegen 
Antheil  nahmen  *) , erwählt.  Diese  Art  der  Comi- 
tien  war  aber  eine  IVeueriing,  deren  Ursprung  nicht 
älter  als  die  Abschaffung  des  Decemvirates  ist.  ]Nach- 
dem  nämlich  die  Tribunen  schon  früher  auf  den  Ge- 
danken gekommen  waren,  die  localen  Tribiis  für  die 
von  ihnen  geleiteten  Versammlungen  zu  benutzen,  fand 


1)  Die  RSmer  gebranckten  da«  Wort  eomitia  tributa  in  einem 
doppelten  Sinne , in  dem  eigriitlicben , streng  «taatsrecUtlicben, 
worin  sie  die  Versammlungen  des  gesammten  Populus,  nacb 
den  AbtheUungen  derTribus,  und  in  dem  uueigentlicben , von 
den  Recbtslebrern  jederzeit  mirsbilligten , worin  sie  die  Conei- 
lien  der  Plebs  damit  bezeichneten , Laelins  Feliz  ap.  Gellinm 
XV,  27.  Die  ersteren  wurden  upter  dem  Vorsitze  eines  ol>eren 
Magistrats,  und  demnach  unter  patrieiseben , wenngleich  min- 
der feierlichen,  Auspicien  gehalten,  und  dienten  Torzüglich 
zur  Wahl  der  niederen  patrieiseben  Magistrate  (Messala  ap. 
Gell.  XIII,  IS;  Varro  de  re  rust.  III,  2,  S,  7,  17  and  oben 
S.  24,  n.  4),  so  wie  vieler  anderer,  demselben  Principe  ange- 
höriger  Aemter.  Die  letzteren  von  den  Tribunen  berufen  und 
gehalten,  gehörten  ganz  der  plebejischen  Verfassung  an.  Es 
ist  gewifs  ratbsam,  diesen  practisch  oft  nicht  bedeutenden, 
theoretisch  aber  höchst  wesentlichen  Unterschied  in  unserer  Zeit 
auch  im  Aasdracke  sorgfältig  festznbalten , und  nicht  mit  der 
Freiheit,  welche  sich  die  Römer  nnbedenkNch  nehmen  konn- 
ten, da  Tributcomitien  zu  nennen,  wo  Connillen  zu  verstehen 
sind.  Denn  so  wenig  auch  die  Thatsache  dieser  Verschieden- 
heit unbekannt  ist,  so  triOt  man  doch  in  neueren  Sjrsteraen 
sehr  häulig  auf  eine  Verwechslung  beider  Institute  und  Be- 
grilTe , welche  für  viele  Lehren  von  nachtheiligen  Folgen  ist. 
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auch  die  Regierung,  dafs  diese  Abthcilungen,  deren 
Berufung  an  keinen  bestimmten  Ort,  an  keine  her- 
kömmlichen schwierigen  Formen  gebunden  war,  die 
bequemsten  für  minder  wichtige  Staatsgescbäfle  seyen, 
welche  die  Mitwirkung  des  Volkes  erforderten^  so  oft 
sie  sich  daher  genöthlgt  sah,  diesem  die  Abstimmung 
über  geringere  Acmter,  welche  thcils  neu  eingeiuhrt, 
theils  früher  von  ihr  allein  besetzt  wurden,  zu  über- 
lassen, so  waren  es  die  comitia  tributa,  denen  sie  diese 
Befugnils  erthellte;  dagegen  wäre  es  mit  dem  Geiste 
und  dem  Yerfalircn  der  Römer  unverträglich  gewesen, 
die  Creation  von  Magistraten,  welche  vorher  den  Ver- 
sammlungen der  Curieu  und  Centurien  angehört  hatte, 
auf  diese  uufclerliche  Gattung  derselben  zu  übertra- 
gen Das  Resultat,  welches  sich  hieraus  im  Allge- 
meinen crglebt,  geht  aber  auch  aus  den  Nachrichten 
über  die  einzelnen  niederen  Amtsstcllen  der  ältesten 
Zeit  hervor.  Als  solche  werden  nämlich  erwähnt: 

1)  die  duumviri  perduelliouis.  Sie  waren  bestimmt 
bei  schweren  Verbrechen,  welche  unter  der  Form  der 
Perduellion  gerichtet'  werden  sollten , das  Urtheil  zu 
fällen,  und  hierauf,  wenn  Provocation  dagegen  er- 
hoben ward,  dasselbe  in  der  Volksversammlung  zu 
vertheidigeu , und  zwar  wurden  sie  hierzu  ln  jedem 
einzelnen  Falle  besonders  *)  von  den  Königen  ernannt 


f)  obcD  S.  263.  E*  wird  lieh  epSter  xcigen,  dafs  die  lex 

CMPiaf«,  ia  welcbcp  die  tHagistraius  minorts  erw&knt  wur^ 
den,  einen  ganz  anderen  Sinn  batte,  all  dafa  sie  etwa  einen 
Ersatz  lup  frühere  solennere  Creationen  b5tte  darbieten  können. 

2)  Walter,  Becbtsgeschichte,  I,  S.  82,  n.  34  bat  gewifs  sehr 
treffend  bemerkt,  dafs  dieses  die  alte,  in  der  Rönigszeit  gel* 
lende,  Ordnung  gewesen  sej;  dagegen  kann  man  der  auch 
Ton  ibm  angenommenen  gewöhnlichen  Meinung,  dafs  dies« 
Dnumriren  mit  den  Quästoren  gleichbedeutend , und  daher 
mit  dem  An^ge  der  Republik  zu  einem  ständigen  Amte  ge- 
worden sejTcn,  nicht  beistimmen.  Jene  Identität  iit  durch 
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Die  ProTOcation  war  aber  ihrer  Natur  nach  eine  Beru- 
fung gegen  den  Ausspruch  des  königlichen  Gerichtes 
an  das  Volk,  und  wird  daher  In  eben  dem  Sinne  eine 


nichts  erwiesen;  die  jährlichen  Quästoren  hatten  einen  bestimm- 
ten Wirkungskreis  in  peinlichen  Sachen,  welchen  Varro  de  ling. 
lat  V,  p.  24,  §.  81  hauptsächlich  durch:  maUfieia,  tptat  Irium- 
vtri  eapitales  nunc  conqittruHi,  bezeichnet,  und  hierzu  gehörte 
das  Judicium  perduellionis  nicht,  worin  diese  Triumrirea 
niemals  aufgetreten  sind.  Vergl.  Nieb.  III , S.  47,  n.  67  am 
Ende.  Dagegen  ergiebt  sich  aus  Lir.  VI,  20,  dafs  noch  um 
571  u.  c.  Duumviren  für  einzelne  Fälle  erwählt  worden : sunt 
per  duumviror,  gui  de  perduellione  an- 
quirertni,  cre  ato  s , aucloret  sint  damnatum,  und  noch 
viel  später  wnrde  dieses  Verfahren  in  dem  Processe  des  Babi- 
rins  wieder  berrorgesucht , für  welchen  Julius  Cäsar,  der  die 
Aedilität,  und  Lucius  Cäsar,  welcher  damals  gar  kein  Amt 
bekleidete,  zu  Richtern  bestellt  wurden.  Dio  Cass.  XXXVII, 
27  n.  28 ; Drumann , Geschickte  Roms , S.  162 , n.  9ö  u.  96. 
Es  beweist  daher  nichts , dafs  in  dem  Processe  gegen  Cas- 
sius  die  Quästoren  als  Ankläger  genannt  werden,  Lir.  II,  41, 
Dion.  VIII,  77;  denn  war  es  nicht  natürlich,  dafs  man  sie 
Torzugsweise  häuiig  zu  Duumviren  wählte?  — Es  ist  ferner 
eine  gewifs  richtige  Wahrnehmung,  dafs  unter  dem  Namen 
und  der  Form  der  Perdnellion  nicht  blos  die  Verbrechen, 
welche  man  jetzt  politische,  sondern  auch  manche,  welche 
man  gemeine  nennt,  namentlich  Mord  eines  Bürgers,  ge 
richtet  werden  konnten , vergl.  insbesondere  Dick , historische 
Versuche  über  das  Criminalreckt  der  Römer , erster  Abschnitt, 
S.  4 — 70.  Folgt  aher  hieraus,  dafs  jedes  parricidium,  oder 
wie  man  es  häuiig  noch  allgemeiner  nimmt,  jede  causa  capi- 
talis,  besonders  wenn  sie  an  das  Volksgericht  kam,  als  Per 
duellion  behandelt  worden  sey?  Wenn  in  der  noch  so  dun- 
kele n Geschichte  des  alten  römischen  Criminal  - Verfahrens  mehr 
Klarheit  gewonnen  werden  soll,  so  ist  es  gewifs  nolhwendig, 
die  Institute  nicht  theoretisch,  nach  allgemeinen  Begriffen, 
sondern  historisch  zu  betrachten.  Das  Judicium  perdueUionir 
erscheint  als  eine  schon  nnter  den  Königen  übliche  Procefs- 
art,  welche  später  ihren  eigenen  geschichtlichen  Gang  genom- 
men bat;  daneben  bestanden  aber  offenbar  noch  andere  Pro- 
celsformen , zu  welchen  im  Laufe  der  Zeit  immer  neue  hinzn 
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provocatio  a regtbus  als  a duumvtrts  genannt  es 
h&ttc  daher  der  Bedeutung  derselben  widersproehen, 
die  Richter  Torher  einer  Wahl  oder  Bestätigung  in 
den  Gomitien  zu  unterwerfen ; dafs  dieses  nicht  ge- 
schah, ist  aber  auch  durch  die  in  der  alten  Formel 
von  ihrer  Bestellung  gebrauchten  Ausdrücke  deutlich 
bezeugt  ’).  Eine  Veränderung  trat  hierin  während 
der  Republik,  und,  wie  es  scheint,  schon  ziemlich 
frühzeitig,  ein;  da  nämlich  die  Duumviren  keine 
blofscn  öffentlichen  Ankläger,  sondern  wirkliche  Rich- 
ter waren,  deren  Spruch,  wenn  keine  Einrede  er- 
folgte, vollzogen  werden  konnte  >),  so  wurde  der 
Grundsatz,  dafs  ohne  Zustimmung  des  Volks  Nie- 
mand über  einen  römischen  Bürger  richten  dürfe,  auch 
auf  sie  angewendet,  und  daher  ihre  Creation  auf  die 
Volksversammlung  übertragen  ^).  Gegen  das  Ende 
der  Republik  versnehte  es  aber  die  demagogisehe,  auf 
den  Umsturz  der  Verfassung  hinarbeiteiidc  Partei,  in 
dem  berühmten  Processe  gegen  Rabiriiis  das  längst 
abgekommene  Pcrduellionsverfahrcn  der  alten  Königs- 
zeit  wieder  zur  Anwendung  zu  bringen;  der  ganze 


traten,  and  cs  hing  IiSuGg  von  ganz  anderen  Umständen  als 
von  dem  Olijecte  des  Vergehens  ab,  welche  unter  ihnen  in 
einem  gegebenen  Falle  gewählt  wurde.  — Dieses  möge  zur 
Rechtfertigung  dienen,  weshalb  hier  die  Quästoren  überhaupt 
von  den  Duumviren  getrennt  gehalten  werden. 

1)  Vergl.  Cie.  de  rep.  II,  51  mit  Liv.  I,  26  und  unten  bei  der  Provo- 
cation. 

2)  Liv.  1. 1.  Der  König  sagt  hier  in  Gegenwart  des  zu  einer  Con- 
cion  (coHeilium)  berufenen  Volhes;  Duumviros,  tfui  Boratio 
jtcrdnellionem  juäieeut,  facto.  Der  Ausdrack  faeere  ward 
aber,  verschieden  von  creare,  von  demjenigen  gebraucht, 
dessen  Wahl  die  Person  des  Beamten  bestimmte.  S.  oben  S.  16 
in  der  Note  und  Liv.  VII,  5,  XLII,  51  vgl.  mit  IX,  50. 

3)  Vcrgl.  Nieb.  III,  45. 

4)  fr.  2,  25  D.  de  or.  juris;  Cie.  pro  Rabirio,  perd.  reo  4,  §.12. 

5)  Liv.  VI,  20;  Dio  Cass.  und  Cic.  IL  U. 
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furchtbare  Apparat  Tun  Gebrauchen  und  Formeln, 
welche  damals  gegolten  hatten,  wurde  aus  Rechts- 
büchem  und  Annalen  hervorgezogen,  wozu  denn  auch 
die  Ernennung  der  Duumviren  durch  einen  IHagistrat, 
welcher  die  oberste  Gerichtsbarkeit  handhabte,  also 
damals  einen  Prätor,  gekörte.  Dieser  Procefsgang 
war  aber  vielen  seitdem  angenommenen  Gesetzen 
und  den  damaligen  Sitten  so  zuwider,  dafs  es  der 
erhaltenden  Partei,  und  namentlich  dem  Cicero  an 
ihrer  Spitze,  gelang,  die  Aufhebung  desselben  durch 
einen  Senatsbeschlufs  zu  bewirken:  statt  des  ver- 
jährten Perduellionsverfahrens  vermittelst  der  Duum- 
viren mulste  das  mildere  tribnnicische  angenommen 
werden  *)j  es  war  dieses  gleichsam  ein  Sieg,  welchen 


1)  la  dieser  Darstellung  wird  man  Icicbt  einen  Vermittelnngs- 
verancli  zwischen  den  entgegengesetzten  Meinungen  von  Nie- 
hobr,  Ciceroais  orationum  etc.  fragroenta,  p.  69  ff-  auf  der 
einen,  und  Göttling  (Hermes,  Bd.  26,  S.  126),  Orelli  (Cie.  orat. 
select.  p,  16S  in  der  Note) , so  wie  Drumann  (Geseb.  Roms,  III, 
S.  165,  n.  S) , auf  der  anderen  Seite  über  den  Procefs  des  Ra- 
birius  erkennen.  Niebuhr  bat  nämlich  ganz  richtig  bemerkt,  dafs 
das  von  Labienus  zuerst  beabsichtigte  Judicium  perduelUonis 
aufgehoben,  und  zwar,  wie  man  ans  dem  Anfänge  des  vati- 
canischen  Fragmentes  ersieht,  auf  Cicero’s  Antrag  durch  einen 
Senatsbeschlufs  aufgehoben  worden  sey.  Dieses  geht  nicht 
allein  aus  den  von  ihm  angeführten  Worten  der  Rede  3,  §.  10, 
sondern  noch  deutlicher  aus  5,  §.  17:  Qttamobrem  fatcor, 
atque  etiam , Labiene , profitcor , et  prae  me  fero , te  ex  illa 
trudeli,  importuua,  nan  tribunitia  aelioue  sed  regia,  mta 
tansilio , virtule,  auetoriiate  esse  deputsum,  so  wie  noch  aus 
manchen  anderen  Stellen  hervor.  Hierzu  kömmt , dafs  bei 
einer  Provocation  von  dem  Spruche  der  Duumviren  diese  vor 
dem  Volksgerichte  erscheinen,  ihr  Urtheil  rechtferUgen,  und 
so  den  Beruf  der  Ankläger  übernehmen  mufsten,  Liv.  I,  26  and 
VI,  20 , während  hier  die  Vertheidigungsrede  vom  Anfänge 
bis  zum  Schlüsse  den  Labienns,  dessen  Rolle  eigentlich  mit 
der  Bestellung  der  Richter  hätte  beendigt  seyn  müssen , gegen- 
über bat,  die  Anwesenheit  der  Cäsaren  aber  mit  keinem  Worte 
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der  Consul  und  der  Senat  im  Namen  der  bestehen- 
den Verfassung  über  eine  Gbicane  davontmgen,  die  es 
nicht  verschmähte  die  Waffen  der  Demagogie  in  der 


aofleotet  Dioe  Gründe  lauen  lieh , Trenn  ee  nStliig  ist , noch 
durch  andere  rerslürken.  Auf  der  anderen  Seite  ist,  am  aus- 
führlichsten Ton  Drumann,  üherxeugend  dargethan  wordeu, 
dafs  die  Klage  keine  muUae  irrogatio  rrar,  wie  Niehuhr  an- 
genommen hat ; es  bedarf  auch  nur  eines  Blickes  auf  die  Rede, 
auf  die  Ausdrücke  defentio  capitis,  discriinen  capitis,  dimi- 
eatio  capitis  u.  s.  w. , welche  alle  technischer  Art  sind,  auf 
den  Schlufs,  wo  das  Exil  als  die  xn  erwartende  Strafe  dar- 
gestellt wird,  auf  die  uralte  Ueberschrift  perduettionis  res 
(Tergl.  Cic.  in  Pison.  3,  §■  4),  um  den  Ungrund  dieser  Mei- 
nung einzuseken.  Zudem  trugen  die  Tribunen  auf  eine  Mult 
in  den  Concilien  der  Plebs  an , während  dieses  Gericht , wie 
die  auch  Ton  Niehuhr  als  historisch  anerkannte  That  des  Me- 
tellus beweist,  offenbar  in  Centuriatcommitien  gehalten  wurde. 
Der  Aufschlufs  über  die  hier  entstehende  Schwierigkeit  möchte 
sich  nun  wohl  einfach  in  den  Worten  des  Cicero  finden  las- 
sen , worin  das  Tereitelle  Judicium  eine  regia , non  tribunitia 
actio  genannt  wird.  Die  Perdnellionsklage  war  nämlich  dop- 
pelter Art,  und  ihre  Geschichte  rerläuft  daher  in  zwei  Reihen. 
Die  erste  war  die  a duumviris , welche  in  der  Königszeit  ent- 
standen, sich  nickt  weiter  als  bis  zum  Processe  des  Manlius 
hin  verfolgen  läfst.  Von  Anfang  an  mit  allen  Schrecknissen 
des  uralten  Strafrechts  umgehen,  wozu  die  Geisselnng,  die 
Verhüllung  des  Hauptes,  der  Strang  und  der  Henker  gehör- 
ten, scheint  sie  mit  der  Zeit  wohl  einige  Veränderungen,  aber 
kaum  eine  Linderung  zugelassen  zu  haben,  und  die  einzige 
Strafe,  welche  wir  bei  ihr  kennen,  ist  der  Tod.  Die  andere 
war  die  trihuaicische ; sie  ist  etwa  mit  dem  Processe  des 
Coriolan  aofgekommen,  und  sicher  bis  zu  dem  Ende  der  Re- 
publik als  fortdauernd  in  Kraft  betrachtet  worden  (rcrgl.  Cie. 
de  legg.  Hl,  16,  §.  56,  pro  Milone  14,  §.  56),  und  während 
sie  schon  hei  ihrer  Entstehung  weniger  grausam  war,  hat  sie 
in  ihrem  langen  Verlaufe  alle  Milderungen  der  späteren  Ge- 
setze und  Sitten  angenommen;  was  man  von  ihr  noch  zu  be- 
fürchten hatte,  war  nichts  als  die  Verbannung.  Vergl.  auch 
Göltling  a.  a.  O.  Die  Partei  des  Labienus  hatte  nun , zur  Ein- 
schüchterung ihrer  Gegner,  Alles  aufgehoten,  um  den  ersteren 
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Rüstkammer  der  monarchischen  Vorzeit  zn  suchen; 
und  hierdurch  ermuthigt,  wagten  sie  es  darauf,  den 
Angeklagten,  selbst  mit  Anwendung  eines  etwas  ge* 
waltsamen  Mittels,  zu  retten.  — Verwandt  mit  diesen 
Richtern,  aber  doch  in  vielen  Beziehungen  von  ihnen 
verschieden,  waren 

2)  die  Quästoren.  Uebereinstimmend  wird  von 
den  Alten  der  Ursprung  ihres  Aftites  auf  die  Zeiten 
der  Könige  zurüekgefulirt  ’),  und  den  besten  Zeng- 
nissen  zufolge  bestand  ihr  frühester  Beruf  darin,  die 
Verbrecher  aufzuspüren  und  vor  Gericht  zu  stellen  *). 


Procefs  eincnleiten ; der  Senat  schlag  ihn  nieder , und  verwies 
den  Tribunen  auf  den  letzteren.  Dafs  nun  Dio  Cassias  sowohl 
als  Saeton  Jul.  12,  diesen  ZwiscbenTorfall  übersehen  haben, 
ist  eben  nicht  zu  verwundern,  da  die  Gescbichtserz5hlung 
öfter  mit  der  Zeit  solche  besondere  Umstinde  verliert;  Sueton 
insbesondere  giebt  den  Vorfall  sehr  ungenau  wieder ; in  Cicero’t 
unbezweifelt  achter  Bede  haben  wir  aber  ein  Aclenstück  aus 
der  Streitsache  selbst  vor  uns , wogegen  jeder  Bericht  Späterer 
zorücktreten  mufs. 

1)  Nach  Ulpian,  im  fr.  un.  princ.  D.  de  offic.  qnaest.  (I,  15) 

herrschte  darüber  nur  eine  Meinnng : Tuüio  Ilostüio  rege 

guaesloret  fuitse  eertum  est,  Vergl.  Tac.  ann.  XI , 22.  Hier- 
mit steht  auch  Zonar.  Vll,  15  nicht  im  Widerspruch;  zwar 
redet  er  von  den  Quästoren  erst  bei  der  Gelegenheit,  als 
ihnen  die  Schatzkammer  übergeben  wurde ; es  ist  aber  die  be- 
kannte Weise  des  Dio  Cassias,  welchem  er  foigt,  antiquari- 
sche Fragen  erst  bei  einer  gegebenen  Veranlassung  und  als- 
dann mit  Blicken  auf  die  Vergangenheit  sowohl  als  auf  die 
Folgezeit  zu  behandeln. 

2)  Ulpian.  1.  1.  §.  1 : genere  guaerendi  Quaestoret  initio  dietat, 

et  Juniut  et  Trebatius  et  Fenestella  tcribunl.  Diese  Erklä- 
rung ist  wohl  dieselbe,  welche  Zonaras  a.  a.  O.  giebt:  rgv 

xgoagyoffiav  raünjy  3ta  Tag  ävcaegieeig  iexgxallt,  Kai  Sid 
njr  rijt  älgS^eiag  rjs  iK  ruv  äyOKgietav  (grrjeiy,  was  sich, 
wie  der  Zusammenhang  zeigt,  auf  die  peinlichen  Verhöre  be- 
zieht. — Zonaras  ist  übrigens  einer  der  Uauptzeugen  dafür,  dafs 
es  nor  eine  Art  von  jährUchen  Quästoren  gegeben  habe,  welche 
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Die  nSliere  Bestimmnng  der  Zeit  aber,  \forin  sie  zu- 
erst eingesetzt  wurden,  so  wie  die  Art  ihrer  Wald 
unter  den  Königen,  war  deshalb  nicht  unbestritten, 


eine  geraume  Zeit  hindurch  die  doppelte  Bestimmung  hatten, 
sowohl  die  Untersuchungen  über  die  Verbrechen  au  führen , als 
den  Schatz  zu  verwalten ; seine  Angaben  sind  darüber  M 
umständlich , dafs  sie  an  sich  selbst  Zutrauen  verdienen ; sie 
erhallen  aber  auch  von  allen  Seiten  her  Bcstätignng.  Abge- 
sehen von  der  später  zu  behandelnden  Stelle  des  Tacitns  a.  a.  O. 
erkennt  Varro  de  ling.  lat.  V,  14,  p.  24,  §.  81  offenbar  die 
Verwaltung  beider  Aemter  durch  dieselben  Personen  an : Quat- 
stores  a quaerendo,  qut  eonquirerent  peetmias  publieat  et 
malrfieia  ete. ; er  drückt  sich  ganz  anders  aus , wenn  dasselbe 
VVort  zwei  gesonderte  Gegenstfinde  bezeichnet,  vergl.  z.  B. 
§.  87  s.  V.  Uqati,  Ausserdem  stimmt  hiermit  nicht  nur  Ulpiaa 
selbst  a.  a.  O.  überein , sondern  auch , wie  aus  dem  Worte 
initio  hervorgehen  mSchte,  die  drei  dort  von  ihm  genannten 
Schriftsteller.  Auf  dasselbe  Resultat  führt  die  Erzählung  hei 
Liv.  IV,  43,  wo  die  Ausdrücke  duplieando  quaestorum  numert 
andeuten,  dafs  bis  zum  Jahre  354  n.  c.  überhaupt  nnr  zwei 
Quästoren  bestanden  haben.  Gegen  diese  Stimmen  hat  nun 
sicher  die  Meinung  des  Lydus,  de  mag.  I,  26,  dafs  man  von 
jeher  zwischen  quaesitor  und  quaettor  unterschieden  habe , ein 
sehr  geringes  Gewicht;  auch  die  Autorität  des  Pomponins  im 
fr.  2,  §J.  22  n.  23  D.  de  or.  Juris  würde  die  jener  nicht  über- 
bieten  können,  wenn  er  ihnen  wirklich  widerspräche.  Dieses 
ist  aber  wohl  mehr  als  zweifelbaft;  sehr  grofse  Wahrschein- 
lichkeit möchte  vielmehr  die  von  Sigonius , de  jndiciis  II , 4 
im  Anfänge,  so  wie  von  dem  auct.  (F.  H.)  de  magistratibns 
Roman,  in  Graevii  tbes.  II,  p.  885,  und  anderen  älteren  Ge- 
lehrten ausgesprochene  Ansicht  (or  sich  haben , dafs  die  quae- 
stores  parrieidii,  deren  hier  Pomponins  gedenkt,  und  welche 
auch  in  den  zwölf  Tafeln  erwähnt  wurden , nicht  die  regelmäfsi- 
gen , damals  blos  zur  Vorbereitung  des  Gerichtes  befugten  Be- 
amten, sondern  jene  ansserordentlichen  Bevollmächtigten  waren, 
denen  das  Volk  öfter  die  vöUige  Aburtheilung  der  Vergehen 
übertrug.  Hiermit  stimmen  die  Worte  des  Pomponins:  Et 
quia , ut  diximus , de  eapite  eivis  Romani  injiusu  poptdi  non 
erat  lege  permüsum  eonmlibne  jtu  dieere,  praeterea  quae- 
Stores  eonstituebantur  a populo,  qui  eapitalibns  rebus  pme- 
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weil  Janias  Graccbanas  in  seiner  Schrift  de  potesta- 
tibus  eine,  wie  es  scheint,  ihm  ganz  eigenthümliche 
Heioung  darAbcr  aufgestellt  hatte.  Während  nämlich 
sonst  wohl  ziemlich  allgemein  '^ihre  Einführung  dem 
Tullns  Hostilius  zugeschrieben  wurde  *),  welchem 
man  überhaupt  mehrere  neue  Anordnungen  in  dem 
peinlichen  Verfahren  beilegte  *),  behauptete  Junius 
einestheils,  dafs  schon  Romulus  und  IVuma  Quästoren 
gehabt,  andernthcils,  dafs  sie  diese  nicht  nach  eigener 
Auswahl,  sondern  nach  der  Abstimmung  des  Volkes 
ernannt  hätten  Keine  dieser  Angaben  hat,  so 
weit  man  cs  zu  erkennen  vermag,  den  Beifall  der  auf 
Um  folgenden  alten  Schriftsteller  gefunden ; der  letz- 
teren, tritt,  ausser  einer  indii*ect  widersprechenden 


esjenl  ete. , so  wie  die  des  Festns : Pariei  quaestores  appella^ 
hantur , qui  tttleh  ant  creari  (eia  für  regelmäfsige  Beam- 
ten wohl  nicät  passender  Ausdruck)  eausa  rerum  eapitalium 
qtuierendarum , und  anch  die  des  Varro  a.  a.  O. : M his 
postea,  qui  quaestionum  judieia  exereent,  Quaeslares  äieti, 
was  sick  nicht  hios  auf  die  späteren  quaettiotut  perpttuaa 
beziehen  kann,  wohl  überein. 

1)  Dlpian.  1.  I.:  Sane  erebrior  apud  veteret  opinio  est,  TuUtm 
Bostilium  primim  in  rempublicam  induxiste  quatetoret. 
Vergl.  Tac.  ann.  XI,  22:  Regibus  etiam  tum  imptrantibut, 
was  wenigstens  nicht  auf  den  Anfang  der  Königszeit  hinweist. 

2)  Diese  Anordnnngen  sind  in  den  ^reperta  quaedam  a Tulhn 
hei  Tac.  ann.  Ul,  26  zu  erkennen,  da  bekanntlich  auch  der 
Perduellionsprocefs  auf  ihn  zurückgeführt  wurde. 

8)  Ulpian.  1.  Li  Graeehanut  denique  Junius  libro  septimo  de 
potestatibus  etiam  ipsum  Romulum  et  Pfumam  PempUium 
binoi  quaesteres  habuitte,  quos  ipti  non  sua  voce,  sed  populi 
suffragiit  erearent,  refert.  Lydus  I,  24  hat  diese  Stelle  aus 
Ulpian  übersetzt , aber  mit  aller  Verworrenheit  und  Gedanken- 
losigkeit, welche  diesem  Schrinsteller  eigen  sind;  er  selbst 
hat  das  Buch  von  Gracchanus  nie  gesehen  (rergl.  das  Proö- 
minm  seiner  Schrift)  und  ihn  vieUeicht  nur  aus  diesem  Citate 
gekannL  VergL  auch  Creuzer,  röm.  Aatiq.  S.  219  in  der  Note. 
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Naehriclit  bei  Platarch  *),  mit  grofser  Bestlmmtbeit 
Tacitus  eatgegen , welcher  In  einer  ausführlichen , die 
Geschichte  der  Quästoren  behandelnden  Stelle  be- 
richtet *),  dafs  selbsr  im  Anfänge  der  Republik  die 
freie  Auswahl  derselben  den  Consnien,  als  überkom- 
men von  den  Königen,  geblieben  sey,  und  dafs  erst 
später  das  Volk  auch  diese  Ehrenstellc  Tcrliehen  habe. 
Der  Versuch,  diese  widerstreitenden  Aussagen  durch  die 
Interpretation  zu  vereinigen  *),  kann  schwerlich  gelin- 
gen, ohne  dals  dem  klaren  Wortsinne  Gewalt  geschehe; 
man  miifs  sich  für  die  eine  oder  die  andere  erklären, 
nnd  hierbei  möchte,  je  näher  man  auf  die  Frage 
eingeht,  das  Uebergewicht  um  so  entschiedener  aaf 
die  Seite  des  Tacitus  fallen.  Zuerst  kann  es.  dem 
Junius  keinen  Vorzug  geben,  dafs  er  einer  der  älte- 
sten Schriftsteller  über  die  Rechte  der  Magistrate  ist; 
die  Zeiten  der  Gracchen,  worin  er  lebte,  waren  denen 
der  Könige  und  den  Anftingen  der  Republik  nicht  um 
so  viel  näher,  dafs  sich  damals  noch  eine  unmittel- 
bare Erinnerung  aus  ihnen  erhalten  haben  konnte;  die 


1)  Publicola  12. 

2)  Ana.  XI,  22:  Sed  quaettores,  regAut  etiam  tum  imperanti- 

bui , itutituti  sunt ; guod  lex  euriata  ostendit  a L.  Brüte 
repetita.  Mansiigue  eensulibtis  potestas  deligendi,  donee  eum 
guoque  honorem  populus  mandaret.  Creatiqne  prtmum  Vale- 
rius Potitus  et ' Aemilius  Mamereus , anno  post  Tar- 

guinios  exactos,  ul  rem  militarem  eomitarentur.  Dein  glis- 
eenlibiu  negotiis  duo  additi,  gui  Bomae  eurarent.  Sfox  dupU- 
eatus  nutnertu , stipendiaria  jam  Italia , et  aeeedentibus  pro- 
vineiarum  vectigalibus. 

5)  HoscLke,  Verfossung  des  Serrins,  S.  400,  n.  10,  nimmt  an, 
daO  unter  potestas  deligendi  das  Recht  an  verstehen  sey, 
die  Gandidaten  dem  Volke  aur  Abstimranng  Voranschlägen. 
Wo  hStte  denn  aher  deligere  jemals  diese  Bedeutung?  und 
wie  würde  sich  dabei  der  Gegensatz  desselben  nicht  nur  an 
populus  mandaret , sondern  auch  au  ereatigue  prisnum  rechtfer- 
tigen T Vgl.  die  Parailelsteile  VI,  11 1 Dein  eoniules  mandsdiant. 
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ganze  Untersochang  war  vielmehr  eine  gelehrte,  nnd 
hierbei  sind  die  ersten  Versuche  der  Schriftstellerei 
offenbar  im  IVacbtheile  gegen  die  späteren,  welche 
immer  mehr  Quellen  an’s  Licht  ziehen,  und  die  Lei* 
Stengen  der  Vorgänger  ebensowohl  benutzen  als  über- 
bieten können  *).  Die  Autorität  des  Juniiis  insbesondere 
stand  nicht  eben  hoch  *);  in  den  meisten  Fällen,  wo 
er  angeführt  ist,  wird  er  auch  widerlegt  *).  Bei  seiner 


I)  Dem  Vorurtheile  für  die  alteren  Annalietcn  und  Schriflsteller 
im  allgemeinen  Gegensätze  zu  ihren  Naclifolgern , nament- 
lich denen  der  cicemnianischen  und  augusteischen  Zeit,  der 
eigentlischen  classischen  Periode  für  die  Alterthumsfarschnng 
der  Römer,  werden  wir  noch  an  einigen  anderen  Stellen  ent- 
gegentreten müssen.'  Es  beruht  auf  keinem  sichereren  Grunde, 
als  etwa  die  Vorstellung,  dafs  man  das  Mittelalter  im  sieb- 
zehnten und  achtzehnten  Jahrhundert  besser  gebannt  haben 
müfste,  als  im  neunzehnten,  weil  man  ihm  der  Zeit  nach  um 
so  viel  naher  stand. 

S)  Cicero,  welcher  in  den  Büchern  de  legg.  III,  49  dem 

Attiens  etwas  Angenehmes  über  den  Freund  seines  Vaters  und 
über  den  Verfasser  des  diesem  gewidmeten  Buches  sagen 
wollte,  setzt  doch  zu  dem  perite  et  diligenter,  welches  er 
ihm  beilegt,  meo  guidem  judieio  hinzu,  was  auf  eine  allge- 
meine Anerkennung  nicht  schliefsen  läfst. 

S)  Seine  Behauptung,  dafs  die  alten  Römer  die  Venns  Terehrt, 
und  von  der  Aphrodite  den  April  benannt  hatten,  erregte  die 
Protestation  aller  seiner  Nachfolger.  Cincius  bei  Macrob. 
Saturn.  I,  lä  sagt , mit  Aofuhrnng  sehr  triftiger  Beweise , dafs 
dieses  imperite  gesprochen  sey,  rergl.  Varro  de  1.  I.  VI,  p.  60, 
§.  SS;  Censorinns,  de  die  natali,  33.  Die  Angabe,  dafs  die 
Römer  erst  mit  Tarquinius  Priscus  ein  zwölfmonatliches  Jahr 
erhalten  batten,  Censor.  33,  zeigt  nicht  ron  vieler  Kritik,  und 
er  scheint  auch  mit  ihr,  ebenso  wie  mit  der  rerwandten,  dafs 
Serrius  die  Intercalationen  eiogeführt  habe,  Macrob.  I,  IS,  allpin 
zu  stehen.  Er  behauptete  ferner , der  praef.  wbi  ferimrum  lali- 
nartm  causa  habe  nicht  das  Recht , Senatssitzungen  zu  halten. 
Gell.  XIV,  8;  Varro,  Tubero  und  Capito  erklärten  sich  eiiistim- 
mig  für  das  Gegentheil.  Nur  zwei  seiner  Etymologien  haben 
Aufnahme  gefunden , die  des  Wortes  subura , worin  ihm  Varro 
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Behauptung  über  die  Qoftstopcn  drSngt  sich  ansser- 
dem  eine  Vermuthnng  auf,  welche  durch  die  Art  von 
Absichtlichkeit  hervorgerufen  wird,  die  in  den  von 
Ulpian  aus  ihm  angeführten  Worten  liegt  •).  Seine 
Schrift,  die  nicht  blos  einen  geschichtlichen,  sondern 
vomämlich  einen  practischen  Character  hatte  ®),  ist 
in  der  Zeit  einer  grofsen  Aufregung  entstanden,  in 
welcher  Junius  entschieden  Parthei  genommen  hatte: 
man  nannte  ihn  den  Gracchaner  *),  was  seine  politi- 
sche Farbe  ausdrucksvoll  genug  bezeichnet;  er  gehörte 
daher  zu  einer  Schule,  welche  geneigt  seyn  miifste, 
den  Grundsatz  der  Volkssouveränetät  '•)  auch  histo- 
risch in  jeder  nur  scheinbaren  Spur  zu  erkennen. 
Hierzu  kam  aber  noch  ein  Interesse,  welches  näher 
lag;  nach  der  Ermordung  des  Tiberius  sowohl  als  des 
Cajus  Gracchus  hatte  der  Senat  von  einem , in  Unruhen 


V,  p.  IK,  §•  48  beitritt,  nnd  die  Ableitung  der  Luceres  von 
Lueutno,  ibid,  V,  17,  §.8S,  rrelche  die  Geschicbtachreiber  neben 
anderen  Erklärungen  anführen.  — Eine  Monographie  über  diesen 
Scbriftsteller  wäre  sehr  zu  wünschen;  die  Sammlung  seiner 
Fragmente  bei  Krause,  fragm.  veter.  historic.  Roman,  p.  121  sq. 
ist  unvollständig,  namentlich  fehlen  die  angeführten  Stellen 
des  Cicero  und  Gellius;  von  der  Annahme  Niebubr's  II,  12, 
dafs  die  Ceberreste  seines  Werkes  in  den  Büchern  des  Gajos 
über  die  zwölf  Tafeln  erhalten  gewesen  sejen,  ist  es  uns 
•.  nicht  gelungen,  den  Grund  aufzuiinden.  — Aus  dem  weiteren 
Verlaufe  dieser  Untersuchungen  wird  sich  übrigens  ergeben, 
dafs  diese  Bemerkungen  nicht  blos  dienen  sollen,  das  Ansehen 
des  Junius  des  vorliegenden  Falles  wegen  anzugreifen,  son- 
dern mit  einer  allgemeineren  Ansicht  über  die  Quellen  der 
römischen  Alterthumskunde  Zusammenhängen. 

1)  Die  Ausdrücke : ^os  ipti  non  sua  voce,  sed  papuU  suffiragiU 
erenrent,  zeigen  wohl  deutlich  die  Opposition  entweder  gegen 
eine  herrschende  Meinung  oder  Ver&brungsweise  an. 

2)  Vergl.  Cicero  und  Gellius  a.  aa.  OO. 

5)  Plin.  b.  n.  XXXIII,  9:  Juniut  eerte,  fut  ab  anwetfin  gW 
(C.  Graeehi)  Gracchanus  apptUatut  t$t  etc. 

4)  S.  oben  S.  33  in  der  Not«. 
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immer  wieder  aaftanchenden,  Regierangsrcclite  Ge- 
brauch gemacht,  und  ohne  das  Volk  Qu&stioncn  ein- 
gesetzt *),  von  denen  die  Freunde  des  Jiiuius  mit 
jeder  Härte  und  Grausamkeit  verfolgt  wurden,  und 
denen  er  selbst  gewifs  kaum  entging.  Es  Ist  daher 
wohl  erlaubt,  eine  Protestation  gegen  dieses  Ver- 
fahren In  dem  Ausspruche  zu  linden,  dafs  selbst  die 
Könige,  und  zwar  Tom  Anfänge  des  Staates  an, 
niemals  allein  Quästoren  ernannt,  sondern  Immer 
dabei  das  Volk  zur  Abstimmung  zugezogen  hätten. 
Hieraus  soll  indessen  nur  die  Form  und  der  Nach- 
druck der  Angabe  erklärt,  nicht  eine  Erdichtung 
derselben  behauptet  werden,  welche  man  ohne  be- 
stimmten Beweis  niemals  annebmen  sollte,  und  hier 
nicht  anzunehmen  braucht.  Dagegen  Ist  bei  Tacitus 
schon  wegen  der  Zeit,  worin  er  lebte,  jede  andere 
Einwirkung  als  die  rein  wissenschaftliche  undenkbar ( 
die  angeführte  Stelle  ist  überdies  classisch,  fast  jedes 
Wort  In  Ihr  durchdacht  und  abgewogen.  Gleich  der 
Anfang  derselben  zeigt  eine  sorgfältige  Kritik;  es  wird 
kein  bestimmter  König  genannt,  welcher  die  Quä- 
storen eingesetzt  habe,  sondern  nur  auf  das  frühe 
Daseyn  derselben  aus  einer  der  ältesten  Urkunden, 
der  lex  curiata,  geschlossen.  Die  antiquarische  For- 
schung läfst  sich  ferner  daran  erkennen,  dafs  das 
Jahr  der  ersten  Wahl  durch  das  Volk  nach  der  Acra 
von  der  Vertreibung  der  Könige  statt  nach  der  später 
gebräuchlichen  vou  der  Erbauung  der  Stadt  angegeben 
ist.  Hierdurch  möge  sich  der  Versuch  rechtfertigen, 
die  Grundzöge  einer  Geschichte  der  Quästur,  so  weit 
sie  hierher  gehört,  rorzögllch  aus  seinen  Angaben,  mit 
Benutzung  der  übrigen  Zengnisse,  zu  entwerfen. 

Schon  unter  den  Königen  gab  es,  gleichviel  von 
welcher  Zeit  an,  Quästoren,  welche  von  ihnen  cr- 

1)  Vergl.  Dirksea,  civilistiscbe  Abhaadlnngen , I,  S.  124  und  die 
dort  Note  8o  angefukrten  Stellen. 

21 


Digitized  by  Google 


383 


nannt  zunäclist  den  Auftrag  batten,  alle  Spuren  und 
Anzeigen  von  begangenen  Verbrechen  za  nntersueben, 
und  damit  die  Einleitung  zn  dem  Processe  zu  treffen; 
alsdann  erfolgte  oder  ergab  sich  die  nähere  Bestimmung 
desselben,  wobei  denn  neben  anderen  Verfahrungs- 
arten  auch  ihnen  selbst,  jedoch  gewifs  nicht  ohne 
Zuziehung  eines  Consiliums  aus  der  Mitte  der  Patres  '), 
die  Entscheidung  Zufällen  konnte  *).  Es  ist  bezeugt, 
dafs  die  Verwaltung  des  Schatzes  damals  nicht  zu 
ihrem  Geschäftskreise  gehörte,  wofiir  die  Könige  die 
Maasregcln  nach  den  Umständen  treffen  mochten,  ohne 
sich  an  feste  Formen  oder  Personen  zu  binden  *). 
Als  die  Republik  entstand,  erlitt  die  Quästur  anfangs 
keine  Veränderung,  da  die  lex  curiata,  welche  Brutus 
annehmen  lieis,  die  Consulen  auch  hierin  in  dem 
Besitze  der  königlichen  Befugnisse  anerkannte  So- 
bald man  aber  zu  dem  Bewufstseyn  der  eingetretenen 
neuen  Verhältnisse  gelangte,  sah  man  die  Nothwen- 


I)  Dion^.  II,  9 u.  14;  Lir.  I,  49.  Nach  dea  Worten  des  Dio- 
nysius in  der  letzteren  Stelle : xgovoovfievov  tva  fttjity  yiv^- 
rai  xtgl  rät  dixsf  xhifi/iilig , fand  Appellation  der  Könige 
gegen  die  Ton  allen  anderen  Richtern  ausgesprochenen  Strafen 
statt,  was  mit  dem  Gange  der  römischen  CerichtsTerfassung 
sehr  gut  ühereinstimndl. 

5)  Dionys.  II,  29:  rüv  d"  tig  älltjlovg  ttStx^ftecTUv  ov 

viovg  äXAä  raxtiag  exouiro  rüg  xgtang,  tcc  (Üv  tairit 
duioiv,  ro  d’  allotg  ixirgexav.  Zonar.  1.  1.:  ol  xgätov 
fiky  rag  Savaal/Jiovg  xgieetg  eiixa^ov , x.  r.  i.  Isidor,  orig. 
X VIII , 1^ , 2 : Judicium  autem  prius  inquisitio  vocabatw. 
Unde  aelores  judieiorum  et  praepeeites  quaestoree  vel  quacti- 
tores  nominnmus.  Der  Ausdruck  quaerere  hezieht  sich  he- 
kanntlich  auch  auf  das  Gericht  seihst;  erst  später  wurden  die 
Quästoren  hauptsächlich  auf  das  blolso  conquirere  mtdefieia 
beschränkt.  S.  unten  S.  523. 

5)  Zonar.  VII,  13  an  zwei  Stellen;  Pint.  Public.  12.  Vcrgl.  oben 
S.  178,  n.  1. 

4)  Tacit.  a.  a.  O. 
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digkeit  ein,  die  wechselnde  Magistratur  im  Gegen- 
sätze zu  den  lebenslänglichen  etwas  mehr  zu  beschrän- 
ken , welches  zunächst  der  Aristocratic  gegenüber 
dadurch  geschah,  dals  man  ihr,  wie  bemerkt,  die 
Handhabung  der  Staatscasse  entzog.  Bei  dem  bekann- 
ten Verfahren  der  alten  Römer,  welche  die  Staats- 
stellen nur  bei  dringendem  Bedürfnisse  vervielfältig- 
ten, kann  es  nicht  auffallcn,  dafs  man  jene  Verwal- 
tung schon  bestehenden  ,^wenn  auch  zu  verschiedenen 
Zwecken  berufenen  Beamten  übertrug,  besonders  da 
bei  der  Einsetzung  einer  neuen  Magistratur  das  V'^olk 
hätte  zugezogen  werden  müssen,  welches  man  noch  * 
lange  von  jeder  Einmischung  in  das  Finanzwesen  ent- 
fernt zn  halten  Wulste.  Um  so  weniger  konnte  man 
darauf  verfallen,  die  Ernennung  der  Quästoren  den 
Consulen  zu  Gunsten  der  Comitlen  zn  entziehen;  die 
Schatzbeamten  ')  w aren  dabei  dennoch  In  allen  llaiipt- 
anweisungen  für  Ausgaben  und  Einnahmen  von  Senats- 
heschlüsscn  statt  von  den  Befehlen  der  Consulen  ab- 
hängig *);  und  was  einen  wesentlichen  Unterschied 
gegen  die  früheren  Zelten  machte,  sie  waren  verant- 
wortlich und  zur  Reclinungsahlage  verpflichtet.  Hier- 
durch erhielt  zugleich  Ihre  Stelle  den  Charakter  einer 
selbstständigen  Magistratur;  sic  worden  nun,  W'enn 
sie  früher  vielleicht  nur  für  nnbestlmmte  Zeit  ernannt 
worden  ’),  stehend  für  das  Fastenjahr,  und  IhrelVamen 


1)  Id  dieser  Eigensehaft  vrerden  die  QoSstoren  zum  erslcomale 
teboD  fcorz  naclilier  bei  Dionjs.  V,  erwäbnt 
3)  Yergl.  aueb  Polyb.  VI,  15,  §.  i u.  3.  Die  Autaabme,  welcbe 
bier  zu  Guosteo  der  Consulen  gemaebt  wird  Trjv  tig  rovg 

vxäxovg),  ist  sicher  nur  in  sehr  beschränktem  Sinne  zu  nebroen, 
da  schon  für  die  ältesten  Zeiten  Zonar,  und  Pint  a.  a.  O.  sowohl 
ihnen  als  selbst  den  Dictatoren  die  Befngnirs  absprechm , eigen- 
asäebtig  über  die  Casse  zu  verfügen , und  sieh  dieses  durch  zahl- 
reiche historische  Beispiele  ans  allen  Perioden  bestätigt  findet. 

- 5)  Vergl.  auch  Hiischke  a.  a.  O.  S.  599,  n.  8. 
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fanden  daher  auch  Aufnahme  in  die  BeamtenTcrzeich- 
nisse  der  Repuhlik  ').  Um  dieselbe  Zeit  verloren 
aber  auch  die  Consulen  in  Folge  des  Valerischcn  Ge- 


t)  Der  Autor,  welchem  Plolarch  a.  a.  O.  gefolgt  i>t,  hat  die 
Mamen  der  eraten  Quästoren,  P.  Veturius  und  M.  Minucius, 
allem  Auicheine  nach  aus  Magistratsregistem  entnommen,  wo- 
bei sich  auch  wohl  der  Zusatz  fand , dafs  sie  die  ersten  Quä- 
storen des  Schatzes  gewesen  seyen  (Vergl.  Ernesli  zu  Tacitus 
a.  a.  O.:  Plutarehus  tradit  yuatstorts  primos  a regtbm  exaclü . . , 
Taeätu  avtem,  gui  priihi  quaestoret  a populo  creaft  stnf). 
Hieraus  wurde  mit  einem  doppelten  Anachronismus  geschlos- 
sen, zuerst,  daCi  sie  junge  Häiiner  gewesen,  was  ans  der 
späteren  Laufbahn  der  Ebrenstellen  entlehnt  ist  (rergl.  dagegen 
Niebuhr  I,  A.  11Ö7  und  II,  A.  366;  Lir.  III,  SS  und  Diönys. 
X,  S3),  sodann,  dafs  sie  durch  Vollsswahl  bestellt  worden, 
was  ehenfalls  aus  dem  Gebrauche  der  Folgezeit  entnommen, 
und  wobei  die  im  J.  63  der  Bepuhlik  eingetretene  Verän- 
derung übersehen  ist  Auf  dieselbe  Weise  erklärt  sich  die 
irrige  Angabe  des  Jnnins  ganz  einfach  daraus , dafs  er  sowohl 
diese  letztere  Notiz  als  den  directen  Beweis  für  die  Ernennung 
der  Quästoren  dnreh  die  Könige  nicht  kannte  oder  doch  nicht 
beachtete.  Es  wird  sich  noch  öfter  an  anderen  Beispielen 
zeigen  lassen,  wie  die  späteren  Forscher  immer  mehrere  von 
ihren  Vorgängern  vernachlässigte  Daten  auffanden,  und  wie 
sich  hierauf  ihre  Abweichung  von  ihnen  gründete.  — Es  möchte 
indessen  zweckmäfsig  sein,  diese  Ansicht  sogleich,  mit  An- 
knüpfung an  eine  frühere  Note,  durch  ein  Beispiel  zu  erläu- 
tern. Als  Fulvius  und  Junius  ira  zweiten  Jahrhundert  v.  C.  G. 
über  die  Monatsnamen  schrieben,  wufsten  sie  nichts  Besseres 
aufrubringen , als  dafs  Bomulus  den  Martius  von  seinem  Vater, 
den  Aprilis  van  der  Gattin  desselben , Aphrodite , den  Majus 
und  Junius  davon  benannt  habe,  weil  das  Volk  von  ihm  ns 
uuijotvs  und  juniores  eingetheilt  worden  sey.  Varro,  als  er 
die  Bücher  de  lingua  laUna  schrieb,  änsserte  gegen  die  Ab- 
leitung des  Wortes  Aprilis,  so  wie  des  Febniarins  Zweifel, 
folgte  indessen  im  Uebrigen  seinen  Vorgängern.  In  einer 
späteren  Schrift  aber  war  die  Forschung,  insbesondere  durch 
die  Vergleichung  der  Altertbümer  von  Latium,  weiter  ge- 
diehen; er  wirft  daher  jene  Ableitungsweise  von  Erfindungen 
des  Bomulus  ganz  weg,  und  giebt  statt  dessen  Erklärungen 
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setzes  über  die  ProTOcation  das  Recht,  die  defioitirea 
Abartheilangen  in  Capitalsachen  sorrohl  selbst  vor* 
zanehmen,  als  dazu  die  jährlichen  Quästoren  za  er» 
mächtigen  *) ; daher  «Turden  diese  mehr  auf  die  blufse 
Yorbereitung  der  judieia  and  auf  die  Rolle  der  öffent- 
lichen Ankläger  vor  den  Comitien  beschränkt  *).  ^^enn 
daher  die  Volksversammlung  ihre  oberste  Richter- 
gewalt in  einzelnen  Fällen  nicht  selbst  ausüben  .wollte, 
was  gewifs  wegen  der  schwierigen  Form  ihrer  Ver- 
handlungen nicht  selten  geschah,  so  mufste  sie  durch 
eine  Lex  eine  besondere  Quästion  einsetzen,  und  Be- 
vollmächtigte dazu,  scy  es  aus  der  Mitte  der  Magi- 
strate, sey  es  ausserhalb  derselben,  bestellen,  welche 
dann  auch  den  herkömmlichen  tarnen  der  ^uaestores, 
aber  mit  dem  Zusatze  parricidii,  erhielten  *).  So  weit 
war  hierin  die  Theiliiahme  des  Volkes  gediehen,  als 


aaa  der  altlatioiscbea  Religion  and  dem  römischen  Festealen- 
der , an  welchen  noch  Cincius , Vereins  Flaccus  u.  a.  trefliiehe 
Beiträge  lieferten,  und  denen  wir  die  schätzbarsten  autiguan- 
schen  Aufschlüsse  Tcrdanken.  Vergl.  Censorinus  de  d.  n.  23; 
Macrob.  Sat  I,  12;  Festns  s.  v.  Februarius,  Jforfüir,  Ma- 
jus  und  Juniui  u.  m.  a.  St. 

1)  Pompon.  1.  1.  §.  16  n.  25. 

2)  Liv.  III  ,24,  25  u.  29 ; Dionys.  VIII,  77.  Die  Identität  dieser 
Quästoren  mit  denen  des  Schatzes  enthält  eine  nene  Bestä- 
tigung dadurch,  dafs  T.  Quinctius,  welchen  Liv.  III,  25  als 
Ankläger  des  Volscius  nennt,  bei  Dionys.  X,  25  dem  Consul 
in  derselben  Weise  ein  Corps  ins  Feld  nnchführt,  in  welcher 
später  sehr  häniig  die  QuSstoren  als  Unterbefehlshaber  der 
Feldherm  erscheinen.  Vergl.  auch  X,  25. 

5)  Vergl.  oben  S.  516  in  der  Note  und  Nicol.  Gruchins , de  eomit. 
Roman.  1,2,  Graev.  thes.  I,  p.  649;  Beaufort,  re'pnbl.  Rom. 
tarn.  III,  p.  280,  tom.  IV,  p.  260;  Rossini,  antiqq.  Romm.  VII, 
c.  37.  — Wie  umfassend  der  Ausdruck  parrieid»  war,  er- 
sieht man  ausser  Festus  s.  v.  pariti  4/uatstores  ans  Cic.  de 
legg.  II,  9,  §.  22:  Sasrum,  saerove  eommendatum , yni  ele- 
perü  raptüjue,  parridda  esto. 
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mit  dem  Starzc  der  DeccmTiren  die  Zeit  neuer  Con* 
cessionen  eintrat,  welche  die  besiegte  hartnäckige 
Adelsparthei  ihm  auf  deu  Betrieb  der  billigeren  und 
einsichtsvolleren  ')  gewähren  niufstc;  Liviiis  hat  uns  die 
wichtigsten  derselben  angegeben,  ohne  andere  anszu* 
Bchliefsen  ^),  Zonaras  im  Allgemeinen  einen  weiten 
Umfang  derselben  angedentet  ^),  Tacitus  hat  unsere 
Kenntnifs  hierin  um  einen  neuen  und  wesentlichen 
Zug  bereichert  *).  Das  Zngeständnifs,  dessen  er  ge- 
denkt, war  seinen  gewifs  wohl  überlegten  Ausdrücken 
zufolge  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Verwaltung 
beim  Heerwesen  ertheilt.  Obgleich  nämlich  schon 
früher  der  Grundsatz  gegolten  hatte,  dafs  die  Kriegs- 
beute, welche  namentlieh  bei  Eroberungen  von  Städ- 
ten oft  sehr  ansehnlich  war,  den  Quästoren  zutn  Ver- 
kaufe für  den  Staatsschatz  übergeben  werden  sollte  *), 
insoweit  sic  nicht  den  Soldaten  überlassen  ward,  so 
bestand  doch  darüber  .nur  eine,  vorzüglich  in  den 
Augen  des  Volkes  höchst  unvollkommene  Controller 


1)  Cic.  de  rep.  II,  51:  Kalerii  Potiti  et  M.  Horatii  Barhati^ 

Aommiim  eoneordiae  causa  snpienter  populnriwn^ 

Liv.  III , 55  vergl  mit  o9. 

5)  Änn.  VII,  10. 

4)  Unbedcoklich  darf  man  die  im  Jahre  65  nach  d^Vertreibniig  der 
Könige  eiugelretcne  erste  Quftstoreuwahl  aU  die  Folge  einer  Lex 
des  Valerius  und  Iloratius  betraehtrn ; denn  obgleich  diese  CoB' 
sulen  ihr  Amt  im  Olten  Jabre  antraten,  so  geschah  dieses  doch 
so  spat,  dafs  es  auch  als  das  C^te  gelten  konnte,  vrahi^nd 
die  beschlossene  Maafsregel  Natürlich  erst  im  folgenden  zur  An- 
wendung kam.  Wer  wird  hier  überhaupt  bei  so  manchaoi 
Abweichungen  in  den  fasti  eine  allzupünktliche  Genauigkeit 
erwarteu?  Pighius,  welcher  die  Veränderung  erst  in  das  Jahr 
507  u.  c.  setzt , wo  sieb  dafür  gar  keine  Veranlassnng  denken 
lälst,  rechnet  sicher  falsch,  da  er  das  erste  Jahr  der  Hepa- 
hlik  und  das  der  neuen  Wahl  nicht  mit  in  Anschlag  bringt 

5)  Dionys.  VII,  65:  6 de  Ta/nicc^  avrd  staQaXaßdv  dsrefXXoXtli 
xai  eii  ro  dnuoöioy  dyaweoei  rd  rovuara. 
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theils  weil  die  Scbatzbeamten  von  den  Consulen  selbst 
ernannt  und  nur  der  Aufsicht  des  meist  patriciscbcn 
Senates  unterworfen  waren , tbeils  weil  die  ausziehen- 
den Feldherrn  diese  auch  nach  Belieben  in  Rom 
zurücklassen  *),  und  ihnen  bei  der  Heimbehr  ablie- 
fern konnten,  was  ihnen  gefiel:  natürlich  entstand 
hieraus  Mifstrauen  bei  den  Legionen,  unter  denen 
öfter,  insbesondere  wenn  sjc  durch  Vorcnthaltung 
oder  Verkürzung  der  Beute  erbittert  waren,  Vor- 
würfe schnöder  Willkühr  und  Unterschleifs  laut  wor- 
den *).  Um  der  Wiederkehr  dieser  Milsstimmungen, 
so  weit  es  ohne  Beeintrüchtignng  der  Militärgewalt 
möglich  war,  vorziibeugen , wurde  daher  in  der  Zeit 
der  Versöhnung  angeordnet , dafs  die  Quästoren  einer- 
seits vermöge  der  Wahl  des  Volkes  als  Männer  seines 
Vertrauens  erscheinen  ä),  andererseits,  dafs  sie  regel- 


J)  Dieses  folgte  sclioa  ans  den  st&dtischen  Gescb&ften , leelcbe 
ihnen  oblagen.  Ein  Beispiel  bietet  die  ErzSblong  von  den 
Ereignissen  des  J.  29ß  u.  e.  dar , wo  beide  Consnlen  io  Ter- 
schiedenen  Gegenden  im  Felde. standen,  während  sieh  wenig- 
stens einer  der  Quästoren  in  Rom  befand.  Dionys.  X,  32  o.  23. 
Emesti  zum  Tactins  a.  a.  O.  geht  indessen  wohl  nicht  za  weit, 
wenn  er  diese  vor  dem  Decemvirate  sich  überhaupt  nicht  aus 
der  Stadt  entfernen  läfst.  Vergl.  dagegen  Dionys.  VIII , 82. 

2)  Man  vergleiche  z.  B.  die  Verbandlnngen  über  den  Procefs  des 
Coriolaii , welcher  nach  dem  Berichte  des  Dionysias  VII , 62 
vorzüglich  wegen  einer  solchen  Beschuldigung  vemrtheilt  wurde. 
äuch  später  wiederholten  sich  ähnliche  Aufreg^gen  oft  ge- 
nug, zunächst  gegen  den  Consulartribunea  Postumius,  welcher 
als  interceptor  et  fraudator  praedae  gesteinigt,  und  bald  dar 
auf  gegen  Camillas,  welcher  wegen  der  vejentiuischen  Beate 
verbannt  wurde.  Liv.  IV,  30  u.  V,  32,  vergl.  mit  V,  20. 

3)  Die  Namen  der  zuerst  Erwählten,  Valerias  Potitus,  vielleicht 
der  Urheber  des  Gesetzes  selbst  — welchem  das  Volk  ja  eia 
zweites  Consulat  aufdringeu  wollte  — , jedenfalls  aber  ein  An- 
verwandter desselben,  und  Aemilins  Mitmercus,  allem  Anscheine 
nach  der  später  so  populäre  Dictator  (vergl.  Pighius  ad  a.  507), 
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mäfsig  and  notliwcndig  das  Heer  auf  allen  Feldzügen 
begleiten  sollten  '),  wo  seitdem  jede  Einnahme  und 
Ausgabe  durch  ihre  Hände  ging  *).  Eine  dritte  hiermit 
yerbundene  Veränderung  war,  dafs  hierzu,  und  zwar 
allem  Anscheine  nach  zum  erstcnmale,  allgemeine 
Tributcomitien  berufen  wurden  *),  deren  Suffragien, 
damals  gewifs  eben  so  wie  später,  dem  Vorsitzenden 
Consul  die  Personen  bezeichueteii,  welche  er  in  Gc> 
mäfsheit  der  lex  enriata-  als  Quästoren  verkündigen 
sollte.  Die  nun  häutigere  Abwesenheit  der  letzteren, 


zeigen,  dafa  die  Menge  damals  vorzngsvreUe  zn  diesem  Amte 
ihre  zuverlässigsten  Freunde  unter  den  Patricieru  auserkor. 

1)  Der  prägnante  Stil  des  Taeitns  hat  dieses  in  den  Worten: 
creatique  prtmum  . . . ut  rem  militarem  comitmrentur,  trefflich 
ausgedrücht  (rergl.  Emesti  a.  a.  O.,  welchem  mau  nur  in  der 
Auäassung  der  lex  euriata,  die  er  mit  Wahlcomitien  nach 
Curien  verwechselt , nicht  heistimmen  kann).  In  Uom  mufsten 
natürlich  Gesetzgehungen , welche  das  Volk  zufVieden 'stellea 
sollten,  besondere  Rücksicht  auf  das  Heerwesen  nehmen,  wo- 
für man , wenn  es  eines  Beispiels  bedarf,  die  Verbindung  von 
politischen  und  militärischen  Zugeständnissen  vergleichen  kann, 
womit  der  Aufstand  nach  dem  ersten  Samiiitenkriege  unter- 
drüskt  wurde.  Liv.  VII,  41  u.  42;  Nieb.  III,  S.  74  — 84. 

i)  Vergl.  z.  B.  Liv.  IV,  80;  V,  19  u.  s.  w.;  Polyh.  VI,  12  u.  39. 
Allerdings  mnfsten  die  Quästoren  den  Befehlen  der  Feldherm 
ohne  Weigerung  Folge  leisten,  wie  es  die  Kriegszucht  erfor- 
derte; dieses  hinderte  aber  uicht,  dafs  später  Rechenschaft 
gefordert  ward,  Anklagen  und  Verurtheilungen  erfolgten, 

3)  iXieh.  IT,  $.  483.  A.  949  und  nach  ihm  andere  (vergl.  anch 
lluschkc  a.  a.  O.  S.  399,  n.  9)  nehmen  Wahl  in  den  Centuriat- 
comitien  an,  wofür  jedoch  kein  anderer  Beweis  angeführt 
wird,  als  der  angchllchc  Name  elastici,  wovon  unten.  Der 
spätere  Gebrauch  (vergl.  Cie.  ad  ftuuil.  VII,  SO  und  oben 
S.  509,  n.  1)  mufs  bei  den  Rümem  in  solchen  Dingen  so 
lange  für  alt  angenommen  werden,  bis  das  Gegentbeil  nach- 
gewiesen ist  Vergl.  oben  S.  310.  Aus  Liv.  III , 71  u.  72  geht 
überdies  genügend  bervor,  dafs  gleich  unmittelbar  nach  dem 
Decemvirate  auch  die  Consnlen  Tribntcomitien  hielten. 
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welche  eine  Folge  dieser  DIaasrcgcI  war,  führte  bald 
eine  neue  Verlegenheit  für  die  Regierung  herbei:  die 
Geschäfte,  welche  ihnen  in  der  Stadt  oblagen,  litten, 
besonders  als  die  Feldzüge  länger  und  entfernter  wur- 
den, so  sehr,  dafs  der  Senat  sich  genüthigt  sah,  bei 
dem  Volke  auf  die  Sonderung  derselben  Ton  den  Func- 
tionen beim  Heere,  und  demnach  auf  die  Verdop- 
pelung der  Zahl  der  Quästoren  *)  antragen  zu  las- 
sen. Es  ist  bekannt,  wie  gelegen  dieser  Vorschlag 
den  Volkstribiinen  kam,  wie  eifrig  sie  ihn  ergriffen, 
nm  die  wichtige  i\euerung  durchzufiihren , dafs  nun 
auch  Plebejer  zu  dieser  geringsten  patricischen  Magi- 
stratur, zuerst  dem  Grundsätze  und  nach  einiger  Zeit 
der  Thatsaebe  nach,  zngclassen  wurden.  Als  indessen 
in  der  folgenden  Zeit  auch  die  Administration  des 
Schatzes  immer  stärker  an  Ausdehnung  znnahm,  und 
daher  eine  neue  Erleichterung  der  städtischen  Quä- 
stur  nothwendig  erschien,  ward  diese  zuerst  dadurch 
bewirkt,  dafs  den  Aedilen,  seit  der  Einführung  der 
curulischen  Acdilität,  auch  manche  der  früher  ihr 
obliegenden  Anklagen  übertragen  wurden  gegen 
das  Ende  der  Samnitenkriege  aber  ward  zu  diesem 


1)  Ut.  IV,  43:  Males  diseordiarum  inter  plehem  ae  patres  exorta 
est,  eoepta  ab  duplieando  ^uaestorum  numero  . . , u(,  praeter 
duos  urbanos  ^uaestorcs,  duo  consulibus  ad  ministeria  belli 
praesto  esseut.  Der  S!nn  dieser  Stelle  ist  oOenbar  kein  anderer, 
als  dafs  statt  der  bisherigen  beiden  jährlichen  Quästoren  vier 
erwählt , und  von  diesen  zwei  durch  den  erst  jetzt  ent- 
stehenden Gegensatz  den  Namen  wbani  führen,  zwei  für  das 
Kriegswesen  bestimmt  seyn  sollten.  Ganz  dasselbe  drückt  Taci- 
tns  durch:  duo  additi,  jqui  Romae  eurarevl , nur  mit  einer  an- 
deren Wendung  aus , welche  durch  seine  vorangehenden  Worte 
bedingt  war.  Durch  diese  Erklärung  hat  schon  Ernesti  jeden 
angeblichen  Widersprach  zwischen  den  beiden  Schriftstellera 
beseitigt. 

S)  Nur  ;n  dieser  Beschränkung  kann  man  sich  der  Darstcliung 
von  Niebuhr  III , 44  ff.  anschliefsrr. 
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Zwecke  das  neue  Amt  der  trtumviri  capitahs  ge- 
schaffen, auf  welche  jeder  Ueberrest  ihrer  Functionen 
bei  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit , so  wie  andere 
damit  zusammenhüngende  Geschäfte  übergingen  *). 
Hiermit  war  jene  Umgestaltung  vollendet,  welche  bei 
vielen  Schriftstellern  angcdcutet,  am  klarsten  aber  bei 
Zonaras  ausgesprochen  ist  ; die  früheste  Bestimmung 
der  Quästoren  war  allmählig  ganz  weggefallen,  da- 
gegen die  später  hinzugekommene , welche  sie  auf  die 
Sorge  für  das  Acrar  anwics,  ihnen  zuletzt  als  die 
ansschliefsliche  verblieben;  dabei  trat  jedoch,  wenn  sie 
in  Begleitung  von  Truppen  auszogen,  häufig  auch  die 
Eigenschaft  als  Alilitärbeamten  hervor,  welche  ihnen 
alsGchülfen  der  Feldherrn  für  jede  Art  von  Aufträgen 
zukam.  Unter  diesem  Gesichtspuncte  allein  wurden  sie 
daher  schon  betrachtet,  als  kurz  vor  dem  Ausbruche 
des  ersten  punischen  Krieges  eine  neue  Vermehrung 
ihrer  Zahl  auf  acht  beschlossen  ward*):  die  reichen 
Einkünfte,  welche  die  Republik  aus  dem  nun  unter- 
worfenen Italien  zog,  die-Getraidcznfuhr,  die  llandcls- 
schiffahrt,  und  zum  Theil  auch  die  Kriegsflotte,  welche 
diesen  Verkehr  zu  schützen,  und  die  Küsten  zu  be- 
wachen hatte , machten  die  Einsetzung  der  vier 
hinzukommenden  Quästoren  nothwendig,  welche  da- 
mals, vielleicht  mit  dem  unterscheidenden  Beinamen 
classict  ♦),  auf  verschiedene  Puncte  der  Halbinsel  ver- 

1)  Lir.  rpit-  !•  XI;  Varro  1. 1.;  Festas  s,  v.  saeramentum ; Pompoa. 
).  1.  50. 

9)  Man  Tergl.  beBonders  d«n  Schlufü  der  oft  angeführten  Stelle 
VII,  15:  Mträ  ravra  d'irepoif  fiiy  extrfäxt/  rcc  iixaf^gia, 
exelvoi  di  rüv  ;fpi7/aar«v  ätoix^rai. 

5)  Tue.  1.  c. ; Liv.  epit  1.  XV. 

4)  Dieser  Flamen  ündet  sich  bekanntlich  allein  bei  Lydnl , de  mag 
I,  97.  wird  hier  erzählt,  dafs  nach  dem  Kriege  gegen 
Pyrrhns  eine  Flotte  erbaut,  und  dafür  zwölf  Quästoren,  die 
sogenannten  elasstet,  eingesetzt  worden  seyen:  xaretlxeväsStl 
föJlot-,  xai  xqoißXij9rie«v  oi  xaXov/tevot  xXaemxoi  (oiovsi 


Digilized  by  Google 


331 


theiit  wurden.  Die  Verinderaugen,  welehc  die  Qnä< 
stur  später  erlitt,  hängen  mit  der  Verwaltung  der 
Provinzen  zusammen,  welche  nicht  in  den  Kreis  dieses 
Thells  der  Untersuchimgen  gehört. 


vcaiecpxo^)  dvoxaiitita  »veu(Mg»{.  Den  Irrtlmm 

in  der  Zahl  hat  Niebahr  II,  385,  a.  949  herichtij't:  lieht  man 
aber  von  diesem  ah,  m iit  die  Beziehung  der  neuen  Quästoren 
auf  die  Flotte  unrerwerflich.  Lange  ehe  man  die  Existenz  der 
Schrift  des  Lydus  ahndete,  hat  Pighius  in  der  gelehrten  Er- 
Srterung  seiner  Annalen  ad  ann.  484  den  Zusammenhang  der- 
selben mit  der  italischen  Schiffahrt , als  einem  der  Ilauptgegen- 
stände  ihres  Berufes,  erkannt.  Unter  diesen  Quistnren  umfafste 
die  eine  hekanntlich  die  proviueia  OsticHtis,  Cie.  pro  Murena  8, 
§.  18  und  pro  Sestio  17,  §.  59,  war  zur  Aufsicht  über  die 
Getreideflotte  und  überhaupt  über  die  Einfahrt  in  die  Tiber 
bestimmt,  vergl.  Abrnm.  ad  h.  1.,  und  biefs  deshalb  auch 
spottweise  die  Wasserprovinz  (aquaria) , in  Vatin.  5,  §■  12. 
Bine  ähnliche  Bestimmung  für  die  Kästen  und  die  Flüsse  von 
Campanien  hatte  die  zweite,  deren  Silz  in  Cales  war,  und 
welche  selbst,  wie  wir  aus  Tacitus  ann.  IV,  27  ersehen,  zum 
Commando  über  die  elassiarü  berechtigte-  Vergl.  im  Be- 
treff der  übrigen  Lipsius  und  Ernesti  zu  dieser  Stelle,  und 
Pigh  tus  1.  ].  NiebuLr  sagt  dagegea  a.  a.  O. : JederiDana  weifs , 
wie  viel  darau  fehlt,  dafs  daiuals  eine  Flotte  gebaut  wurde* 
Wozu  waren  denn  aber  burz  vorher  die  duumviri  »lavales 
eingefuhrt  worden,  oder  wie  stimmt  dieses  mit  111,  ^'2  über- 
ein, wo  gerade  das  Gegentheil  berichtet  wird?  — Uebrigens 
ist  man  viel  eher  berechtigt,  von  dem  so  oft  faselnden  Lydus 
gar  kein  Zeognifs  auzunehmen,  welches  nicht  von  anderen 
Seiten  her  vollkommene  Bestätigung  erhält,  als  seine  Aussagen 
nach  Willkuhr  umzudeuten»  Dieser  Gefahr  möchte  man  aber 
Wohl  schwerlich  entgehen,  wenn  man  den  ISamen  elassici  auf 
alle  Quästoren  des  Schatzes  bezieht,  wobei  weder  die  Ablei- 
tung von  den  fünf  Classeo  (vergl.  dagegen  Huschke  S.  599, 
a.  9),  noch  die  von  der  Heercsversamralung , elassis  f passend 
erscheint,  die  letztere  schon  deshalb  nicht,  weil,  allen  Nach- 
richten zufolge,  die  städtischen  Functionen  die  ältesten  und 
vornehmsten  der  Quästoren  waren.  Allerdings  erhielten  diese 
zu  der  Zeit,  als  ihnen  die  Verwaltung  des  Aerars  übergeben 
vrard,  noch  einen  Zunamen.  Dicker  kann  aber,  wie  sieb  aus 


Digitized  by  Google 


333 


Die  bisher  betrachteten  niederen  Aemter  waren 
fbr  Zweige  des  inneren  Staatswesens  bestimmt;  es 
läfst  sich  erwarten,  dafs  der  Grundsatz,  weleher  für 
ihre  Wahl  galt,  noch  mehr  anf  die  unteren  militiri- 
sehen  Stellen  seine  Anwendung  gefunden  habe,  bei 
deren  Besetzung,  den  römischen  Begriffen  von  der 
Kriegsdisciplin  zufolge,  den  Magistraten  noch  lange, 
nachdem  im  Inneren  ihre  Gewalt  schon  nach  allen 
Seiten  hin  beschränkt  war,  ein  freierer  Spielraum 
zngestanden  wurde.  Von  Beamten  dieser  Art  wer- 
den unter  den  Königen  erwähnt: 

1)  die  tribuni  mililum.  Die  Bestimmung  derselben 
erscheint,  den  Traditionen  nnd  Vorstellungen  der 
Römer  znfolge,  gleich  anfangs  im  Wesentlichen  so, 
wie  sie  später  hervortritt  ') ; sie  leiten  die  Aus- 
hebung, führen  dem  Könige  die  Contingente  der  Tri- 
bus  zu  *),  und  stehen  im  Felde  zu  seiner  Verfügung; 
wenn  sie  auch  in  der  Stadt,  was  wohl  glanblich  ist, 
bei  der  Erhebung  des  .Tributes  mitwirkten  *),  so  war 
doch  dieser  vorzugsweise  fiir  die  Kriegsbedürfnisse 
bestimmt  es  konnte  daher  eben  so  wenig  dieses. 


Zonar.l.I.t  xat  ra/tiai  srp o f s(^liliefsen  ISTsli 

nicht  wohl  ein  anderer  als  der  später  bei  Schriftstellern  and 
auf  Inschriften  vorkommende  der  quaestores  aerarii,  rielleicht 
auch  wohl  pecuniae  publieae,  gewesen  seyn.  Ihre  vollständige 
Benennung  mag  daher  im  Anfänge  der  Rrpuhlik  quaettoret 
eapitalium  rerum  et  aerarii  (peeuniae  publieae)  gelautet  haben, 
wovon  später  der  erste  Theil  mit  der  Eigenschaft,  woran  er 
geknüpft  war,  wegfiel. 

1)  Vergl.  über  die  MilitSrbribuncn  überhaupt  Le  Beau,  memoire 
sur  In  legion  Romaine,  in  den  mem.  de  l'acad,  des  inscrip- 
tions,  vol.  XXXVIll,  p.  116  flT.;  Creuzer  a.  a.  O.  S.  577,  und 
die  hei  Huschke  ad  ine.  anct.  p.  88  mitgetheilten  Stellen. 

S)  Vnrro  de  1.  L V,  p.  24,  |.  81;  Dionys.  II,  14. 

5)  Huschke,  Verfassung  des  Servius,  S.  507. 

4)  Dionys.  IV,  14. 
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als  vielleicht  noch  manches  andere  ähnliche  Geschäft 
den  Characicr  von  Militärbeamten,  welcher  in  ihrem 
gewifs  sehr  alten  IVamen  ausgesprochen  liegt  '),  auf- 
heben.  Geht  man  nun  zuerst  von  der  Art  ihrer  Er- 
nennung im  Anfänge  der  Rcpiihiik  aus,  so  findet 
sich,  dals  diese  bis  gegen  das  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts der  Stadt  den  Magistraten  allein  zustand ; 
und  während  damals  sechs  *),  so  wie  fünfzig  Jahre 

1)  Varrol.  1. : Tribuni  milüum,  quod  temi  tribus  trtbubus  Ram- 
ntum,  Rueerum , Titium  olim  ad  exereitum  miltebanhir,  Ptie- 
l>ahr  I,  548  mit  A.  858  erklärt  die  romnlischea  Tribunen  (im 
Zusammenhang  mit  der  Hypothese  von  drei  Tribunen  der 
Celeres)  aagleich  für  Magistrate  und  Opferer  in  der  Stadt 
Das  erstere  kann  dahin  gestellt  bleiben , insofern  auf  ihre  blos 
vermntheten  städtischen  Geschäfte  keine  weiteren  Folgerungen 
begründet  werden ; ihr  Priestertbum  aber  läfst  sieb  scbwerlicb 
zngeben,  da  sieb  nirgends  Ton  Gesammtsacra  der  Tribus, 
weder  der  romuliscben  noch  der  serrianiseben , eine  Spur  auf- 
^ finden  läfst.  Die  Tribus , als  Gesammtheiten , hatten  eine  ganz 
andere  Bestimmung,  als  religiöse  Genossenschaften  zu  bil- 
den, was  auch  ganz  überflüssig  war,  da  die  Mitglieder  der- 
selben ihre  Sacra  tbeils  in  den  Curien,  theils  in  den  localen 
Gemeinden  fanden.  Festus  s.  T.  publica  sacra,  würde  vor 
Allem  die  Heiligtbümer  der  Tribus  nicht  übergangen  haben, 
wenn  deren  jemals  rorbanden  gewesen  wären ; gegen  den 
Untergang  aber  hätte  sie  sowohl  die  Gewissenhaftigkeit  der 
Börner  als  die  schwere,  hierauf  ruhende  Verantwortlichkeit  (rgl. 
Ascon.  in  Scaurian.  1,  1)  gesichert.  — Uebrigens  gab  es  dieser 
Tribunen  auch  ror  Tarquin  dem  Aelteren  nicht  blos  drei; 
Yarro  gebraucht  mit  gutem  Bedachte  von  ihnen  den  Ausdruck 
terni,  da  ihre  Zahl  in  gleichem  Verhältnisse  mit  der  der  Le- 
gionen (zu  5000  Mann,  Tergl.  §.  89.  s.  v.  miles)  zugenommen 
haben  mufs. 

9)  Lir.  Vll , S:  Et  qmm  e«  anno  primum  plaeuistet,  tribunos 
müitum  ad  Ugiotus  suffragio  fieri  (nam  et  antea  sieut  nunc, 
quot  Rufulot  voeant,  imperator  es  ipsi  faeiebant) 
seeundum  in  sex  loeis  fenmf.  Die  sechs  hier  erwähnten  Tri- 
bnnenstellen  waren  nur  ein  geringer  Theil  der  Gesammt- 
anzabl , wie  ans  den  in  der  folgenden  Pfote  angeführten  Wor- 
ten herrorgeht. 


Digitized  by  Google 


334 


sptter  secLszelin  Stellen  der  Volkwahl  nnterworfen 
worden  blieb  docb  noch  immer  eine  gewisse  An- 
zahl derselben  ihrer  Verfügung  überlassen  *),  ja  man 
fand  es  bei  dem  Beginne  wichtiger  Kriege  zuweilen 
für  nothwendig,  diese  in  ihrer  Tollcn  Ausdehnung 
wieder  herzu  stellen  ^).  Mit  Sicherheit  darf  man  aber 
annehmen,  dafs  diese  Befiigiiifs  ihnen  nicht  erst  durch 
die  servianische  Heercsverfassnng  crtheilt  worden  sey, 
TOn  welcher  sich  nichts  weniger  voraussetzen  läfst, 
als  dafs  sie  dem  Volke  Rechte  entzogen  habe,  welche 
es  schon  früher  besessen.  Es  bleibt  demnach  nichts 
übrig,  als  der  einzigen  Nachricht  Glauben  beizumes- 
sen, welche  über  die  Bestellung  der  ältesten  Militär- 
tribunen bei  Dionysius  selbst  erhalten  ist,  worin  sie 
in  Uebereinstimmung  mit  so  vielen  dafür  sprechenden 
Gründen  den  Königen  bcigclcgt  wird  ‘*).  Ausser  ihnen 
werden  bei  dem  ältesten  Heerwesen  noch 

2)  Centnrionen  und  Decurionen  genannt.  Auch 
von  diesen  unbedeutenden  Steilen,  welche  kaum  noch 
zu  den  aQ%al  srti  ÖTQaroJtidov  gezählt  werden 


1)  Liv.  IX,  30:  Ut  tribuni  militum  teni  deni  in  quatuor  Ugionet 
a populo  crearentur,  quae  antea,  perqu'am  paueis  suf- 
fragio  populi  relitlü  loeis,  dietotorum  et  eonsulum  ferme 
fueramt  benefieia.  DaTit  ihre  Wahl  in  Trihatcomitien  vorge- 
nommen  ward , würde  schon  aus  der  allgemeinen  Regel  folgen , 
und  ist  von  Gruchius  de  comit.  Rom.  II,  3,  p.  748  Graev. 
sehr  gut  nachgewiesen.  Vergl.  Sallnst.  Jugorth.  R3. 

S)  Festus  s.  V.  Rufiili, 

5)  Liv.  XUI,  51. 

4)  Dionys.  II,  7:  tqixq  veifiat  rqv  xiqSvv  äxaeav,  huifttv 
rsiv  fiotpüy  TÖv  ixtpavisaTO*  ixefqeev  i^yi/töva,  vergl. 
11 , 14.  Ein  indirectes  Zeugnifs  legt  hierfür  auch  Varro  ah , 
hei  welchem  es  a.  a.  O.  nicht  a tribm  (rthnhiu  heilst,  was 
doch  sonst  so  nahe  lag.  Auch  Fompon.  L c.  §.20:  dieti  tri- 
huni,  qued  elün  in  tres  partes  popultts  divisui  erat,  et  ex 
singulis  singuli  ereabauhtr,  steht  hiermit  nicht  im  Wider- 
spruch. 
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können,  sagt  Diodysins,  dafs  sie  von  Seiten  des 
Königs  besetzt  wurden  '),  worin  ilim  Paternus  In  den 
Tactica  beistimmt  ’).  Obgleich  nun  die  Vorstellun- 
gen, besonders  des  ersteren  dieser  beiden  Scbrlft- 
steller  über  die  Organisation  der  romuliseben  Le- 
gion, noch  später  einer  näheren  Prüfung  unterzogen 
werden  müssen , so  ist  doch  diese  Angabe  deshalb 
unverwerflich,  weil  auch  in  der  historisch  genau  be- 
kannten Zeit  die  Feldherrn  und  ihre  Bevollmächtigten 
mit  dem  freiesten  Ermessen  über  diese  Plätze  ver- 
fugten *).  Die  wenigen  Fälle,  worin  eine  W^ahl  der 
Centnrlonen  von  unten  her  vorkömmt,  stellen  sich 
so  sehr  als  Ausnahmen  dar,  dafs  hierdureh  die  Regel 
nur  bestätigt  wird  *). 

Unabhängig  von  der  Frage  über  die  Beamten- 
wablen,  jedoch  wegen  ihrer  Wichtigkeit  gleich  hier 
zu  berühren,  ist  die  nach  der  Theilnahme  des  Volkes 
an  der  Besetzung  der  Priesterthümer.  Es  ist  bekannt,  / 
dafs  in  der  Zeit  als  die  Democratie  in  Rom  ihren 
höchsten  Standpunct  erreicht  hatte,  lange  darüber  ge- 
kämpft wurde,  ob  der  Volksversammlung  irgend  eine 
Einwirkung  dabei  zugestanden  werden  könne.  Vierzig 
Jahre  hindurch  wufste  die  Arlstocratie  eine  zu  die- 
sem Ende  vorgesclilagcne  Naasregel,  so  populär  sie 
war,  im  Namen  der  Religion  zurückzuhaltcn  bis 

I)  II,  7 : exetra  TÜv  Tgiüv  xäJLtv  fioigüv  ixäfrjv  tig  dexa  (xoi- 
^a{  dieluv , ieovg  ^yeftovag  xai  tovtuv  dxidtiit  rovs 
äydgeiOTtt'TOvg.  Vergl.  II,  14. 

3)  Bei  Lydug  I,  9:  ixdttjg  ixaTOvrdios  ^yl/töva  xgovSjjxtv. 

5)  Uv.  IV,  17;  VII,  41;  XLII,  54;  Polyb.  VI,  34  u.  v.  a.  St 

4)  Vergl.  z,  B.  Liv.  IV,  43  mit  der  Anmerkong  von  Duker. 

8)  Sie  war  ackon  im  J.  009  n.  e.  von  dem  Tribunen  Licinini 
Craasua  in  Antrag  gebracht  worden,  Cie.  de  amicit  38,  §.  96: 
Jfeminutü  . . . quam  popularü  lex  de  saeerdutiie  C.  Licinii 
Creusi  videbahtrt  coaptaiio  entt»  eoUegiorum  ad  populi  bene- 
ficium  transferebatur  . . . tarnen  ilUus  venMilem  eratüinem 
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erat  in  der  Zeit  der  entschiedensten  Pöbelherrschaft 
während  des  cimbrischen  Krieges  der  Tribun  Domi- 
tius  sie  durchfiihrte ; dennoch  wurde  auch  alsdann  ein 
künstlicher  Umweg  genommen,  um  dem  Grundsätze, 
dals  sich  das  Volk  jeder  Einmischung  hierin  ent- 
halten müsse,  wenigstens  nieht  geradezu  entgegen- 
zutreten *).  Ein  Princip,  welches  eine  solche  Kraft 
des  ^Viderstandes  in  sich  trug,  muls,  soweit  die  Er- 
innerung reichte,  ohne  alle  Ausnahme  gegolten  hahen: 
hätte  man  irgend  eine  entgegenstehende  Analogie  oder 
Tradition  gekannt,  so  würden  sieh  die  Führer  des 
Volkes,  so  wie  dieses  selbst,  nicht  so  lange  Ton 
dem  Ziele  ihres  Wunsches  haben  zurückschrecken 
lassen.  Aueh  findet  sich  bei  den  römischen  Schrift- 
stellern nieht  ein  einziges  Beispiel  von  einer  Prie- 
sterwahl in  Comitien  vor  jenem  durch  die  lex  DomUta 
angeorducten  Verfahren  *).  Eine  grofsc  Schwierigkeit 


religio  deorum  immortalitm , noibü  defendentibtu , fatüe  vär 
eebat. 

1)  Vergl.  Orelli  im  indic.  leg.  s.  r.  lex  Domitia  and  die  dort  an- 
gefübrtcB  Stellen,  besondere  Cie.  de  lege  agrar.  II,  7,  §. 
und  die  sehr  gelehrte  Ausführung  bei  Grueb.  II,  % p-  7G3  If. 

9)  Alle  Sparen,  welche  auf  eine  solche  Volbswahl  hinzndeuien 
scheineh,  erweisen  sich  bei  genauerer  Betrachtung  als  täu- 
schend. Die  Alterthumsforscher  früherer  Zeit,  selbst  der  treff- 
liche Gruchius,  111,  2,  p.  80Ö  Gracr.  hielten  die  Inauguration 
der  Flamines  so  wie  die  des  Ilex  Sacrorum  in  Calatcomilien 
für  eine  Wahl;  es  ist  oben  dargelhaii,  wie  wenig  sie  damit 
gemein  haben  konnte.  Von  den  eomitia  poutificis  maximi 
hingegen  bat  schon  Gruchius  II,  % p.  768  richtig  bemerkt,  dafs 
sie  nichts  Anderes  zum  Gegenstände  batten,  als  zu  entscheiden, 
wer  unter  den  bereits  cooptirten  und  geweihten  Pontifices 
die  Stelle  des  Oberhauptes  des  Collegiums  einaebmen  solle. 
Dieselbe  Bestimmung  hatten , wie  Iluscbke  in  Richter's  Jabrb. 
I,  S.  403  richtig  erkannt  hat,  die  eomitia  euriotiit  maximi, 
welche  mit  jenen  in  Jeder  Hinsicht  gleichen  Schritt  hielten. 
Allem  Anscheine  nach  sind  auf  ähnliche  Weise  die  eomüüt 
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entstellt  datier  durch  eine  Nachncht  des  Dionysius, 
worin  dem  Romulus  die  Anordnung  bcigelcgt  wird, 
dafs  alle  Priester  und  Diener  der  Götter  erst  von  den 
Gnrien  gewählt,  und  hierauf  von  den  Auguren  geweiht 
werden  sollten  *).  Unter  den  mannigfaltigen  Ver- 
suchen, diese  auffallende  Angabe  theils  mit  den  ent- 
gegenstehenden Zeugnissen  der  Römer,  theils  mit  an- 
deren widersprechenden  Stellen  des  Dionysius  selbst  *) 
in  Uebereinstimmung  zu  bringen  *),  kommen  gewils 


augurit  tufjicündi  fcei  Lir.  XXXIX,  4S  *u  wrslelien , <Ue»e 
(onitt  onliegreifliclie  Anomalie,  welche  immer  die  Qnal  der 
Kritiker  und  Ausleger  gewesen  ist  Man  wird  ferner,  hei 
dem  weiten  Umfange,  welche  der  Sprachgebrauch  dem  Aus- 
drucke crenre  gegeben  hat,  gewifs  nicht  rersucht  sejn,  die 
Worte : ponlifiees  (augures)  creantur  bei  Uv.  X,  9 im  Wider- 
spruche mit  so  vielen  bestimmten  Zeugnissen  auf  das  Volk  zu 
beziehen;  hierzu  ist  eben  so  wenig  Grnnd  als  in  der  entspre- 
chenden Stelle : regem  saerifieulum  ereant  bei  Liv.  II,  2.  Das 
Sulgect,  welches  in  beiden  FsUen  bei  Lävius  unbestimmt  ge- 
lassen ist,  wird  in  dem  letzteren  genau  von  Dionys.  V,  1 an- 
gegeben, als  die  itgopeevrat,  welche  wählten,  und  die  oüs- 
vopucyreif , welche  die  Inauguration  vollzogen.  Vergl.  oben 
S.  342  n.  345  mit  den  Noten.  In  dem  ersteren  beifst  es  zwar 
bei  Lydus  de  mag.  I,  45 : d d^/uof  *gotx*tgi(tccTO  ittyrt  pr» 
oiuyoexöxovf  f rieeagaf  ds  itgopänati  schon  Fufs  bat 
aber  mit  gutem  Urtheile  erkannt,  dafs  in  dieser  Stelle,  wenn 
sie  überhaupt  einen  Werth  hat,  xgotxttgiSaTO  durch  con- 
stituit,  nicht  durch  ereavü,  zu  übersetzen  sey.  Jeder  Zweifel 
möchte  übrigens  dadurch  gehoben  werden,  dafs  der  Kunst- 
ausdruck vor  Allem  da  zu  suchen  ist,  wo  der  Inhalt  des  betreffen- 
den Gesetzes  selbst  angegeben  wird,  was  bei  Liv.  X,  7 mit 
den  Worten  geschieht:  Vt  . . . guatuor  ponlifiees,  guingue 
augnres , de  plehe  omnes  adle  g er  entur, 

})  n,  32:  darnvreer  ds  roiif  isgitt  rs  aal  ietrovgyovg  rtSv 
Slüv  tvopoSergesv  cblodsiKWÖ^al  fiiv  vx6  räv  pgatgiäv, 
ixoxvgove^at  d'  vxö  rcäv  itgyovpeyov  rec  ^sfa  dsa  pecv- 
rutgt- 

8)  Dionys.  II,  75;  V,  1. 

S)  Die  neuesten  sind  von  HüUmann,  jus  pontific.  der  Römer 
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diejenigen  der  Wahrheit  am  nächsten,  welche  von  der 
Annahme  ansgehen,  dafs  der  Satz  allein  anf  solch« 
Priesterthnmer  zu  beziehen  sey,  deren  Einjlührnng  dem 


S.  M,  BBd  Walf«,  RecMsgetcIi.  I,  S.  187.  Der  eritere  ninuat 
an,  dafa  unter  der  so  hSufig  erwähnten  teoepfatio  oder  nomi' 
Mafia  der  Prieatercollegien  nur  eine  Vorwahl  an  TerateUen  sey, 
welche  eine  Beatätignng,  eamitüs  eurimtü,  bedurft  habe.«  Hier 
sind  zuerst  zwei  sehr  rersebiedeoe  Acte,  Noaainalion  und  Coop- 
tatiou,  für  gleichbedeutend  genommen,  wovon  der  eine  den 
Anfang,  der  andere  beinahe  den  SchluTs  dea  Wabiverfabreas 
ansmaebte,  vergl.  oben  S.  243,  n.  1.  Sodann  ist  übersehen, 
daß  der  Gang,  welchen  der  Verfasser  hier  vor  Augen  hat, 
eben  det  erst  durch  das  Gesetz  des  Domitius  eingefübste 
War.  Ali  Cicero  sich  um  das  Augurat  bewarb,  mufste  er 
erst  Von  einem  Blitgliede  des  Collegs  nominirt,  Phil.  II,  2, 
dann  in  Folge  der  durch  Labienus  wieder  hergestellten  Lex 
Domitia  (Dio  Cass.  XXXVII,  37)  vom  Volke,  welches  nur  unter 
den  Vorgeschlagenen  zu  wählen  hatte,  ernannt  werden,  und 
hierauf  erfblgte  die  Cooptation  von  Seiten  des  Collegiums,  so 
wie  zuletzt  die  Inauguration,  Cic.  SruL  1,1,  $■  I.  Woria 
bestand  demnach  die  rieuernng,  auf  die  man  ein  solches  Ge- 
wicht legte,  dafs  sie  auch  später,  je  Hach  dem  Siege  der  einen 
oder  der  anderen  Partei,  bald  aufgehoben,  bald  wieder  her- 
gestellt  wurde  ? OOeUbar  darin , dafs  der  neu  Autzunehmende 
nicht  mehr  wie  früher  völlig  frei  von  dem  Collegium  erwählt, 
sondern  diesem  ton  den  siebenzehn  Tribns  zur  Cooptation  be- 
zeichnet wurde,  Cie.  de  lege  agr.  II,  7,  J.  18:  Vt  quem 
Xf'll  tribui  feeerita,  it  a eolltgi»  eöoptaretur.  Uebrigens 
Ist  zu  beachten , dafs  das  Wort  eotptatio  ebenso  bei  der  Ein- 
setzung der  Priester  in  doppelter  Bedeutung  gebrancht  wird. 
Wie  das  ereare  bei  der  der  Magistrate;  im  engeren  Sinne  ist 
es,  entsprechend  der  rentmeüifto,  die  Handlung,  wodurch  die 
Würde  von  einem  Inhaber  derselben  (oder  einer  büberen) 
einem  anderen  übertragen  wird;  im  weiteren  ist  es  die  von 
einem  ganzen  Collegium  ausgehende  Wahlhandlung,  wekbe  den 
Beseblofs  der  Aufbahme  enthält  Ara  deutlichsten  erkennt  man 
diesen  Unterschied  in  den  erfaalteneoActen  der  arvalisehenBrüder; 
das  eooptare  als  Wahl  geschah  von  der  Gesammtbeit  derselben 
durch  Stimmtäfelcben:  per  labellat  cooptarunt,  vergl.  Marini 
tab.  I,  Atti  I,  p.  CI;  die  Verkündigung  vollzog  der  Augur, 
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Romains  zageschrieben  wnrde  '),  also  auf  die  Curionea 
and  die  flamines  curiales  mit  ihren  Gehülfen,  vrobei 
indessen  nothwendig  auch  die  Auguren,  welehe  un* 


Welcher  die  Stelle  des  Magisters  einnahm , im  Namen  des  Col> 
leginms,  mit  der  tah.  XLI,  b,  Marini  p.  CliXIII  mitgetheil- 
ten  preeafiv  caoptationü,  womit  das  voeare  ad  tacra  rerhan- 
den  war.  In  der  weiteren  Bedeutung  hatte  demnach  die  Maas- 
regel des  Domitius  die  Cooptation  bei  den  hohen  Priesterrer- 
einen  anfgehohen,  in  der  engeren  hlieb  sie  bestehen,  nnd  ward 
>.  B.  bei  Cicero’s  Einfülirung  in  das  Augorat  von  Hortensias 
Toi^enommen.  — Einen  anderen  Weg  schlägt  Walter  ein;  er 
besieht  das  Verbot  der  Volhseinmiscbong  blas  auf  die  Col- 
legien,  and  setzt  bei  den  einzeln  stehenden  Friestertbümem , 
s.  B.  den  Flamines,  dem  Opferkönige  u.  s.  w.  anianglicb  Wahl 
durch  die  Corien  rorans,  welche  indessen  in  späterer  Zeit 
weggefallen  sey.  Abgesehen  nun  daran,  dafs  die  auch  bei 
anderen  Gelegenheiten  wiederkehrende  Hypothese  ron  einer 
Mitwirkung  der  Comitien , welche  einst  bestanden  habe , später 
aber  au^ckoben  worden  sey,  jedes  Beweises  entbehrt  und 
der  Verfabrnngsweise  der  Römer  widerspricht,  ist  auch  kein 
Crnnd  denkbar,  warum  die  religio  saerorum  sich  gerade  bei 
den  heiligsten  Priesterwürden  jemals  weniger  wirksam  als  bei 
anderen  erwiesen  haben  sollte ; zudem  redet  die  entgegen- 
atehende  Stelle  bei  Dionys.  V,  1 nicht  von  einer  späteren  Zeit, 
sondern  von  der  ersten  Ernennung  des  rex  saerifieuhu.  Die 
Ursache,  weshalb  Domitius  sein  Gesetz  auf  die  hohen  CoUe- 
gien  beschränkte , ist  eine  ganz  andere ; während  diese  ( Augu- 
rat,  PoaUficat,  Bewahrung  der  sibyllinischen  Bücher)  mit 
grofsem  politischen  Einflüsse  verbunden  waren,  lohnten  die 
blofsen  Opfererstellen  der  Flamines  n.  s.  w.  die  Mühe  des 
Streites  nicht ; daher  erklärt  sich  auch , weshalb  die  Plebejer 
niemals  den  Zutritt  zu  denjenigen  unter  ihnen,  welcher  ihnen 
nach  altem  Herkommen  versagt  war,  verlangten,  während  die 
Patricier  von  dem  Vorzüge  des  Alleiobesitzes  derselben  mit 
Geringschätzung  sprachen,  vergl.  Liv.  IV,  56. 

1)  Auch  hierin  ist  Gruchius  vorangegangen , III,  2,  p.  806 : Quod 
Vers  ad  eurione*  attiaet,  Diongsiut  seribit  libro  9,  guot 
taeerdotes  erearat  Romalus,  inttiUiiste  ut  euriarum 
tvffrugio  creareHlur.  Im  Allgemeinen  stimmt  hiermit  Huschke 
a.  a.  O.  S.  401  überein,  wo  zugleich  der  Versuch  gemacht 

22* 
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mittelbar  mit  jenem  Ansspmcbe  in  Verbindung  stehen, 
blnEDgefügt  werden  müssen.  Hierdarch  wird  non 
zwar  die  Schwierigkeit  vermindert,  insofern  eine  An* 
zahl  der  directcsten  >Vider8prücbe  wcgfailt^  sie  ist 
aber  nichts  weniger  als  aufgehoben.  Stand  an  der 
Spitze  der  ganzen  Staatslehre  ein  solches  Princip  der 
Pricsterwahl , und  batten  sich  davon,  was  dann  nn- 
ausbleiblich  war,  in  den  späteren  Gebräuchen  die 
Sparen  erhalten,  so  konnte  in  der  Folge  das  entgegen- 
gesetzte nicht  mit  solcher  Entschiedenheit  anfgestellt 
und  dnrehgefuhrt  werden.  Hierzu  kömmt,  dafs  Cicero 
schon  die  ältesten  Angnren,  vor  der  Stiftnng  des  Col- 
legiums, durch  den  König  cooptiren  läfst  *),  während 
kaum  denkbar  ist,  dafs  die  Volksversammlungen  der 

wird,  die  ausoaiiiBiweise  bei  den  romulischen  Priestern  rot- 
kommende  Cnrienwahl  daraus  zu  erUlren,  dafs  'diese,  wie 
der  Bez,  die  Tribuni  Celernm  und  die  Curiones  ursprünglich 
Staatsbehörden  gewesen  sejen  . . . deren  politische  Besorgungen 
nachher  auf  andere  Behörden  ühergingen  uud  so  blos  die  prie- 
steriiehe  Bedeutung  zurüchblieb. • Dieser  Satz,  welcher  seine 
Begründung  doch  nur  in  den  angeführten  Worten  des  Diony- 
sius finden  könnte,  lüTst  sich  mit  ihnen  schwerlich  in  irgend 
einen  Einklang  bringen.  Wihrend  nömlich  von  dem  Bez  und 
dem  Trihunns  Celerum  in  dieser  Nachricht  sicher  keine  Bede 
ist,  lassen  sich  in  ihr  die  fUtmines  ewriales,  die  tamiUi  n.  s.  w., 
bei  denen  doch  olTeohar  an  keine  Staatsbehörden  gedacht  wer- 
den kann,  von  den  Carionen  nicht  trennen.  Von  der  angeb- 
lichen ursprünglichen  Identität  dieser  Curionen  mit  den  Cen- 
turlonen  wird  sich  übrigens  spöter  zeigen,  dafs  sie  nur  auf 
sehr  schwachen  Stützen  beruhe.  Waren  sic  aber  Centurionen, 
so  lUst  sich  um  so  weniger  an  ihre  Wahl  oder  Bestitigung 
durch  die  Curien  denken,  da  sie  in  dieser  Eigenschaft,  wie 
Dionysius  selbst  mit  anderen  berichtet,  von  dem  Könige  er- 
nannt wurden.  Endlich  sind  die  Voraussetzungen , dafs  die  Tri- 
bmii  Celernm  in  Curiatcomitien  erwShlt  worden  seyen , und 
während  der  Bepublik  als  Priester  fortbestanden  haben , uner- 
weislich,  and  nach  den  oben  dagegen  angeführten  Zeugnissen 
und  Gründen  unhaltbar. 

I)  De  republ.  II,  9. 
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frühesten  Zeit,  welche  sonst  nur  in  sehr  seltenen 
Füllen  gehalten  wurden,  zur  W^ahl  unbedeutender 
Curiendiener  oder  gar  ministrirender  Knaben  und  Mäd- 
chen berufen  seyu  sollten.  Alles  führt  vielmehr  darauf, 
dafs  hier  der  Autorität  des  Dionysius  gegen  die  der 
römischen  Schriftsteller,  und  zwar  zum  Tbeil  solcher, 
welche  er  selbst  an  anderen  Stellen  richtig  anfübrt, 
hein  Gewicht  beigelcgt  werden  dürfe.  Sein  Irrthum 
liegt  überdies  ebenso  wie  die  Quelle  desselben  erhenn- 
bar  vor  Augen,  da  Beides,  wie  so  oft,  auf  dem  Mifs- 
verstande  eines  lateinischen  Ausdruckes  beruht,  ln 
einer  ganzen  Reihe  von  Fällen  hat  er  nämlich  curiatim 
und  tributim  eligere , oder  andere  Redeweisen  von 
ähnlicher  Bedeutung,  für  eine  Wahl  durch  die  Curien 
nnd  Tribus,  statt,  wie  sich  ans  den  Parallelstellen 
klar  ergiebt,  einer  Wahl  aus  den  Curien  u.  s.  W.  ge- 
halten *),  was  ihm  denn  auch  hier  in  Bezug  auf  die 


1)  Wat  oben  S.  Iö6  in  der  Note  nur  all  die  wakr«el>eiaUcli>te  Ver- 
mutbung  aatgesproebea  iit,  wird  durch  die  Vergleichung  anderer 
Stellen  und  Falle  zur  Gewirsbeit  erhoben.  Von  der  leetia  der 
Senatoren  , welche  nach  Dionya.  II,  IS  theila  durch  die  Tribna, 
theila  durch  die  Curien  erfolgt  aeyn  aoll , aagt  Lydna  de  mag.  I, 
16:  ^^iov  ärrtitfVi  ixeeröv  töv  äftS/töy  fifovrat  xaßür 
ralv  Kovftüv  (avri  uSv  pvXüy)  ixii*(aeSat  roy  'Fttftvioy. 
Gleich  im  folgenden  Kapitel  II,  13  erzählt  Dionysiua,  dofs  die 
dreihundert  Bitter,  gerade  ao,  wie  die  Senatoren, 
von  den  Curien  ernannt  worden  aeyen , indem  eine  jede  der- 
aelben  zehn  erwählt  habe  (oüf  ujtiitiiay  ai  pfärgett  roy 
etvrdy  rpo'aroy  öyxtg  roüc  ßovitvrds,  ittärr)  pgä- 
Tga  iixa  yiovf).  Wtr  kann  ihm  dieaea  glauben?  üaa  Richtige  . 
findet  aich  hei  Featua  im  Auszüge  a.  v. : Ctlertt,  primitus 
electi  fuemnt  e.x  lingulis  ettriit  deni,  und  hei  Varro  de  1. 1.  V, 
p.  §■  61 : Ttr  deni  equitee  e x tribtu  tribubtu  . . ■ fiebant. 
Vergl.  auch  Patern,  ap.  Lydum  I,  9.  Wir  wissen  nun,  dafa  es 
von  den  Curionea  o.  a.  v.-.  bei  Varro  in  den  Antiquitäten  hieft  t 
aus  jeder  Curie  aeyen  nach  der  Vorachrifl  des  Romnius  zwei 
Priester  beatellt  worden  (Dion.  II,  21:  ixatgt  pgdTgttt 

hopo^injiay  dsrodsütyva^a«  x.  r.  i.)  and  eben  so  aus  jeder 
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Cnrioncn,  Auguren,  so  wie  die  übrigen  in  jenen 
CUpitcIn  bezeiclincten  Religionsdiener  widerfahren  ist. 

Wenn  demnach  das  aQXaiQEÖUxCtl-V  des  römi* 
sehen  Volkes  sich  weder  bei  den  höheren  noch  hei 
den  niederen  Aemtern  der  alten  Verfassung  und  ans 
überwiegenden  Gründen  am  wenigsten  bei  den  Rrie- 
sterthümern  linden  läfst,  so  mnfs  es  wohl  ansselditda* 
lieh  da  gesucht  werden,  wo  der  Ausgangspunkt  Inr 
dieses  Alles  lag,  und  wohin  Livins,  Cicero,  über* 
haupt  alle  Sdiriftsteller  in  Uebcrcinstimmnng  uns  hin- 
weisen,  nämlich  bei  dem  Königthnuie  selbst.  Was 
die  Römer  der  Urzeit  bedurfllen  und  verlangten,  WUT 
ein  Oberhaupt,  dem  sie  sich  als  dem  Führer  in  ihren 
Kriegen  anvertrauen,  zu  dem  sie  als  dem  Resebützer 
und  Spender  des  Rechtes,  als  dem  Vermittler  zwischen 
ihrem  Gemeinwesen  und  der  Götterwelt  mit  derjenigen 
Verehrung  emporblicken  konnten,  bei  welcher  sich, 
wie  es  scheint,  der  Sinn  jener  Zeiten  und  Völker- 
stämmc  am  meisten  befriedigt  und  beruhigt  fand.  Es 
gehörten  erst  mannigfache  Erfahrungen  und  veränderte 
politische  Begriffe  dazu,  ehe  man  die  Zweckmäfsig- 
keit  erkannte  und  auf  das  Mittel  verfiel,  die  Gewalt 


Curie  Kaaheu  und  Mädchen  (Karaiiytyrttf  ffä- 

Tfat),  welche  jenen  heim  Dienste  aur  Seite  standen.  Diony- 
sius giebt  dieses,  so  lange  er  seine  Quellen  vor  Augen  hat 
und  ihnen  getreu  folgtf  richtig  wieder,  wie  er  denn  auch  II, 
22  die  aus  Cicero  bekannte  Ucberlieferung,  dafs  Roniulus  sich 
ans  jeder  Tribns  einen  Auguren  zum  Gehfilfen  gewählt  habe 
(de  rep.  1.  1. 1 ex  tingulis  tribubus  tingulos  eooptavit  augu- 
res) , genau  in  den  Worten ; era(e  /tävTtv  e(  ixetfr;!  fvigt 
iva  xagttvai  tolf  ItQOlg,  mittheilt;  gleich  darauf  aber  über- 
läfst  er  sich  dem  Zuge  seiner  eigenen  Vorstellungen , wie  man 
dieses  aus  der  Verwechselung  der  Auguren  mit  den  Aruspiees 
ersehen  kann;  daher  erklärt  es 'sich  leicht,  wie  sich  ihm  nun 
alle  jene  priesterlicbe  Personen  in  Erwählte  derjenigen  Volks- 
nbtbeilungen , lur  welche  sie  bestellt  wurden,  und  ans  deren 
Mitte  sie  genommen  werden  mufsten , verwandelt  haben. 
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des  obersteo  Magistrates  dadurch  zu  beschränken,  dafs 
man  die  Auswahl  der  Gehülfen  und  Unterbeamten  *) 
desselben  statt  seiner  übernahm:  während  früher  das 
Ansehen  der  Organe,  welche  ihn  bei  der  Leitung  des 
Heeres,  bei  der  Rechtsprechung  und  Staatsverwaltung 
unterstützten,  oder  neben  ihm  dem  Volke  die  Götter 
durch  Opfer  und  Cäremonien  geneigt  machten,  vor* 
zngsweise  darauf  begründet  war,  da&  sie  durch  seine 
Rrnenitung  einen  Theil  der  auf  ihm  ruhenden  Vl^eihe 
je  nach  ihrem  Grade  und  ilirer  Bestimmung  empfangen 
hatten.  Schon  oben  ist  bemedtt  worden  ^),  dafs  auch 
bei  ,dem  liönigthum  zur  Zeit  der  Stiftung  des  Staates 
die  Idee  einer  Wahl  entfernt  lag  *),  und  dafs  sie  erst 
alsdann I aufkam , als  die  .ursprüngliche  Dynastie,  sey 
cs  durch  den  Tod  des  Stifters  oder  auf  andere 


i)  Pompoiiias^  wo  er  .in  §.14  de«  hänfig  erwSlinten  FragneatM 
za  der  Entstellung  der  Magistrate  übergebt,  beginnt  mit  den 
Worten:  Quod  ad  magistrattu  attiuet,  taitio  hujus  eivitatig 
eoHstat  reget  emnem  yotestatem  habuitse,  ein  Beweis,  dab 
seine  Quelle  den  übrigen  Beamten  der  Eönigszeit  keine  Art 
von  SelbslsUndigkeit  zuerhannte. 

3)  Vergl.  S.  83  o.  113  S. 

i)  Bei  genanerer  Betracbtnng  kann  selbst  der  Annalist  Cassini 
llemioa  (S.  oben  S.  7 u.  111  in  den  Notea)  niebt  als  Zeuge 
für  die  Vorstellung  angeführt  werden , dafs  fiomulus  und  Be- 
mas ihr  Recht  auf  die  Regierung  in  Rom  durch  Wahl  der 
Hirten  empfangen  hätten.  Diese  Stelle  scheint  sich  nämlicii 
auf  eine  frühere  Zeit  zu  beziehen,  wo  die  Jünglinge,  ehe 
‘ man  ihre  Herkunft  kannte , zu  Anführern  der  Hirten  bei  ihren 
Vertheidigungs  - und  AngriOszügen  erkoren  wurden.  Schon  in 
den  alten  Liedern  Uefs  es,  dafs  man  bereits  damals  ihre  künig- 
> .1  liehe  und  göttliche  Abstommnng  ahndete  (Dionys.  I,  79),  sie 
I .1  Dpfer  für  die  Qesammtheit  darbringen  (ibid.),  die  Rente  ver- 
. • tkeilen  liels  (Liv.  I,  4),  nml  sie  überhanpt  als  Befchlsliaber  and 
Beschützer  anerkannte,  Flat,  Bomul.  6,  Anrel.  Vict.  origo 
: gcalis  Romanae,  33.  Sie  wareo  demnach  in  derselben  vorbe- 
dentungsrollea  Weise  Fürsten. unter  ihren  Genossen,  wie  Cy ras 
unter  den  Hirtenknaben.  : . 


Digitized  by  Google 


344 


Weise , erloscben  nnd  zugleich  durch  veränderte  Ver- 
hältnisse die  hünfÜge  Regierung  der  Stadt  in  Frage 
gestellt  war.  Solche  Momente  haben  fast  immer  die 
Folge,  dafs  auf  die  Stimme  des  Volkes  geachtet  und 
ihr  ein  Einfluls  zugestanden  wird,  welcher  unter  gAn- 
stigen  Verhältnissen  ein  neues  Princip  in  die  Staats- 
Verfassung  einführen  kann.  In  Rom  kam  damals 
hinzu,  dafs  der  Adel  während  des  lange  fortgesetzten 
Interregnums  die  Absicht  zu  erkennen  gegeben  hatte, 
die  Regierung,  nach  gleichzeitigen  ähnlichen  Vorgängen 
in  AIha  und  anderen  IVachbarstädten , in  seinem  In- 
teresse in  eine  jährlich  wecbselnde  zu  verwandeln  *), 
und  dafs  hierdurch  das  erste  uns  bekannte  Beispiel 
einer  Unzufriedenheit  und  eines  Mifstranens  unter  dem 
Volke  hervorgerufen  wurde  *),  welche  durch  ein  poli- 
tisches Zugeständni&  beschwichtigt  werden  mulsten. 
Die  Patres,  heifst  es  in  der  bei  Livins  anfbewahrten 
Erzählung,  kamen  dem  thätlichen  Aushruefae  seines 
Unwillens  zuvor  j sie  gaben  die  W^iedererrichtung  des 
lebenslänglichen  Künigthums  als  eines  wählbaren  zu, 
und  schienen  sogar  den  entscheidenden  EinQufs  auf  die 
Besetzung  desselben  der  Volksversammlung  zu  über- 
lassen ’).  Was  indessen  in  anderen  Staaten'  und 
Zeiten  als  ein  Sieg  des  Voifcswillens  zn  wichtigen 
Conseqnenzen  hätte  führen  können,  das  wurde  ver- 
möge jener  Politik,  welehe  der  altitalische  Adel  den 
Grundzügen  nach  wohl  längst  hesafs,  in  Rom  aber  znr 
Meisterschaft  brachte,  ohne  allen  riachtheil  für  das 

1)  Vergl.  obea  S.  94,  n.  1 uad  Oionjs.  II,  Ö7. 

2)  Liv.  1 , 17 : Frtmere  detnde  fltbt  . ...  i IMC  u/lr«  aüt 

regem,  et  ab  iptis  ereatum,  videbantttr  passuri.  Dionys.  1.1. : 
eio(e  MavSat  räf  ienafx*”^-  de  rep.  ll,  IS: 

I Populus  id  non  tuUt  . . . regem  flagitare  non  destitü. 

S)  Lir.  ibidem : Qmim  eentisteni  ea  taovert  patree , oferendum 
ultro  rati,  guod  amisturi  erant,  . .'i  gratiam  ineunt,  lumma 
potetlate  populo  permUsa.  \ _ > 
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Ansehen  der  Monarchie  sowohl  als ' der  Aristokratie 
durchgefuhrL  Zoerst  ward  es  nämlich  ausser  allem 
Zweifel  gehalten,  dals  der  nene  König  dem  Herren- 
stande angehören  müsse  *),  als  dem  Stoffe,  woraus 
allein  die  < geweihten  Inhaber  der  Regierung  hervor- 
geben könnten;  sodann  aber  wurde  für  die  Wahl 
ein  solches  Verfahren  aufgestellt,  welches  theils  durch  ^ 
seine  Formen  die  Idee  einer  Einsetzung  von  oben  her 
unverletzt  erhielt,  theils  dem  Wesen  nach  das  Ueber- 
gewicht  der  Patres  bei  der  Bestimmung  des  Regenten 
sicher  stellte.  Die  Wahl  wurde  nämlich  in  allen  ihren 
Acten  so  gehalten,  dafs  sie  als  eine  vom  Interrcx 
ausgehende,  nnd  von  ihm  mit  der  Zustimmung  des 
Volkes,  der  Patres  und  der  Götter  vollzogene  Ernen- 
nung erschien.  Sobald  der  Senat  den  Besehlufs  ge- 
fafst  hatte,  da&  zur  Wiederbesetzung  des  erledigten 
Königthums  geschritten  werden  solle  *),  fiel  dem  In- 
terex,  welcher  sieh  im  Amte  befand  *),  das  Recht 


1)  S.  obcB  S.  193  ff. 

3)  Man  kann  dielen  Beichlur«,  welcher  der  Creation  roranging, 
dal  ienatuscemulium  de  rege  treando  nennen , znr  Untenchei- 
dnng  von  der  nachfolgenden  aueloritas  patrum,  womit  er  nicht 
verwechselt  werden  darf.  Das  Niheie  hierüber  unten  im  fünf- 
ten Abschnitte.  Man  vergl.  inzwischen  Liv.  1.  1.:  Tkim  m- 
terrex:  . . . Quiräet,  regem  ereate^  ita  patribtu  vitum  est. 
Patres  deinde  . , i auetores  fient.  Dionys.  IV,  80:  arpwroy 
für  tpijpitfiajOi  vxo  ßoviijt  ygupivro! , vergl.  II,  38; 
III,  1 u.  46. 

3}  Die  römischen  Schriftsteller  wissen  nur  von  einem  Interrex, 
welcher  dieses  Vorscblagsrecht  ansübte  , Liv.  1 , 17 : interrex 
eontione  advocata,  Cie.  de  rep.  II,  17:  interrege  rogante, 
vergl.  auch  Plutarch  Numa  7,  welcher  selbst  den  angeblichen 
Namen  desjenigen,  welcher  die  Wahl  Numa’s  leitete,  Spurius 
Vettins,  anfüfart.  Am  deutlichsten  drückt  sich  darüber  Diony- 
sius in  der  Hauptstelle  II,  38  aus:  xagiXStiv  it  avrüv 
e TOT*  (ttSoßaetiivf  tixrr,  oti  xoiyg  iötav  äxaes 
reff  ßovi*vT«ls  ßadUuojv  xarufgdaeSat  ßadMav, 
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SU,  denjenigen  der  Volkeversammlnng  zn  bezeiclinen, 
^reichen  er  für  den  würdigsten  Lalte,  das  Scepter  des 
Bomulus  für  Lebenszeit  zu  führen.  Dieses  war  ein  . 

.1, 

Mvgiof  ytyovtif  aJröf  itayvit  re«  xafm^ 

o/ttrov  T^r  äfxv*  fiafUia  r^g  xöixttf  »Iftttu 
iVoitäv  IZoftxuUov,  -womit  die  Stelle  V,  71:  luSoßaeMm 
, . . ovf  e'y  Talg  fiovccgxi“tC  dxoäeiKweSai  /toyoyrtißo- 
yag  TÜy  (iiXXÖYTuv  d^^uv  iSo;  obgleich  iie  zuoScliet  nur 
Toa  der  Wahl  eines  Interrex  durch  seinen  Vorgänger  redet,  Sber- 
einstimmt.  Vergl.  auch  IV,  7K  u.  84,  wo  dem  Spurint  Lncn* 
tins  als  Interrex  allein  die  Befugnifs  heigelegt  wird,  das  erste 
Consulenpaar  rorzuschlagen.  Dagegen  dringt  sich  bei  anderen 
Gelegenheiten  dem  Dionysius  die  Vorstellung  auf,  dafs  von 
mehreren  neben  einander  stehenden  Interregen  der  Vorschlag 
ansgegangen , und  die  Creation  überhaupt  geleitet  worden  sey. 

So  beifst  es  III,  1:  ^ ßovXij  xaSigj/Si  . . . rovg  ägtovrag 
' njv  fueoßaiiXttoy  dgXV'*  • • . uy  äxoäiütyvrat  ßatt- 
Xtvg  H.  r.  X.,  rergl.  III,  3G}  IV,  8,  40:  ^ ßovX^  fueoßa- 
OiXMtg  dxtieixyvry'  ixtlyoi  de  röy  dgigoy  äydggc  . . . 
ßaeiXia  XttSigaOay , und  ganz  auf  ähnliche  Weise  IV,  80. 
Dieser  Widerspruch  läfst  sich  nun  schwerlich  (wie  z.  B.  hei 
Walter,  Rechtsgesch.  I,  S.  23,  n.  28  geschieht)  dadurch  be- 
seitigen, dafs  man  die  fuaoßaOtXtlg  in  der  Mehrzahl  für, die 
Decnrie  der  Patres  nimmt,  unter  denen  das  Intenregnnm  in- 
-nerhalb  fünizig  Tagen  nmging,  und  woTon  nenn,  .sric  Lirias 
1,  17  anaudeuten  scheint,  einen  engeren  Regierungsrsth  um 
den  Zwischenkönig  bildeten.  Denn  einestbeils  können  diese 
hlofsen  Patres  unmöglich  zusammen  den  ^men  latevrajWr  ge- 
fuhrt  haben,  welcher,  wie  einstimmig  berichtet  wird  und  -wie 
es  in  der  Matur  der  Sache  liegt,  immer  nur  einem  sukam, 
rergl.  Dionys.  II,  38:  exefvoi  d'  ovx  dfta  xdyrtf  ißa- 
eiXtvoy,  dXX'  ix  d ludo  x^  g gi*igeig  xivtt  exaffrof,,  G>c. 
de  rep.  II,  12:  «t  nee  sme  regt  civitxs,  nee  diutnrno  rege 
ettet  un»,  Sexti  Rufi  breriar.  2:  per  guinos  dies  tin-guli, 
Plttt  Mnma  2:  iv  fiiget  ixeegoy,  und  ebenso  Zonar. 
VII,  3.  Sodann  aber  zeigt  sich  oOenbar,  dafs  hierin  bei  Diony- 
sius ein  völliger  Irrthum  obwalte  durch  die  Stelle  III,  40f  worin 
«r  die  pmSoßceetXtig  zusammen  dis  Wahlversammlung  halten 
JäfsZ:  g ßovXg  . . . dxftieixtxdt  ifuegfitttiXtig ' -.91  Ouyoi- 
ygryöyrtg  Mg  dgx»tg*et€V  ‘td  aigapyreu  ßaeUia 
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Ehrenrecht,  welches  man  coaseqnent  dem  früher  dar- 
gesteliten  Systeme  der  Uehertragang  der  Magistrator 
von  Hand  zn  Hand,  and  znglcich  zn  Gunsten  der 
sergfSdtig  erhaltenen  Scheu  vor  der  monarchischen 
Würde,  dem  interimistischen  Inhaber  derselben  zn- 

jlmiMtov  Tafmivtoy,  walnrend  I>eluumt}icli  memand  Comitien 
kalten  konnte,  welcfaer  nicht  eine  vrirhlicbe  Magistratur  he- 
safs,  und  seihst  unter  mehreren  ^eichberechtigten  Magistraten 
immer  nur  Einer  den  Varsitz  bei  einer  Creation  einnebmen 
durRe.  Ja  noch  mehr;  eine  ganz  Shnlicbe  irrige  Angabe 
kömmt  selbst  noch  nach  dem  Decemrirate  vor,  also  zu  einer 
Zeit , wo  allen  Ansichten  zufolge  der  Interrrx  in  seinem  Amte 
allein  stand,  vergl.  Dion.  XI,  62:  ij  ßovlij  BovelSovea 

(tttoßaeihl;  äxoSeUyvei'  xal  ixitvoi  XfOttjtoyTXg  iipxtit- 
Qtelat  X.  T.  X, , wibrend  es  in  der  Parallelstelle  bei  Liv.  IV,  7 
heiüt : Patrieii  . . . ixtemgem  eremvere  . , . Interrex  et  Sena~ 
tut  ete.  Mit  einem  Worte,  alle  diese  Darstelinngen  sind  un- 
richtig, und  wiederum  aus  der  falschen  Auffassung  eines 
lateinischen  Kunstansdrnokes  entstanden.  DanSmIieh,  wie  oben 
S.  94  ff*,  entwickelt  worden  ist,  so  oft  eine  Creation  vermittelst 
eines  Interregnnms  bewirkt  werden  sollte , der  erste  Zwischen- 
känig  nicht  zur  Vollziehung  derselben  belhgt  war,  sondern 
immer  erst  einer  seiner  Nachfolger,  so  hiefs  es  im  politischen 
Sprachgebrauche  der  Römer  aller  Zeiten , eine  solche  Wahl 
Werde  per  interreges  vollführt,  wobei  der  Plnral  die  hierbei 
Dothwendige , Aufeinanderfolge  mehrerer  bezeichnete. 
Vergl.  Plutareh.  Hareell.  6:  dtec  rwv  xaXovftevuy  fU9oßaSt~ 
Xeoy  vxecTOC  äxoStixyvTtci  MctQXtXXot,  Liv.  XXII,  84:  Inter- 
xeget  proditi  a palribut , Liv.  VII,  21 : Infettant  detnde  patri- 
bus  plebem  inlerreget  guum  aeeepittent,  ad  undeeimum  inter- 
regem  teditionibns  eertalum  eit,  Liv.  IX,  7;  Dionjs.  IX,  60: 
’Pttttaioi  i't  rotif  xaXov/uyov{  tivrißaeiXtlf  eXöfityot  . . . 
ixärovt  äxiiei^ay y Dio  Cass.  XL,  48:  ffi  /ulv  yäg  örs 
Kai  oi  öfytSet  reif  ap;fa(ps0/af  ixtdxofj  oii  ßovXöfttroi 
Tott  ftedoßaeiXeüei  yeyieScci.  Wer  nnn  diese  imd  ähnliche 
Stellen  vor  Augen  hat , kann  leicht  auf  die  Vorstellung  von 
Mehreren  gleichzeitigen  Zwiseheukinigm  verfallen,  was 
denn  auch  dem  häufig  sehr  vergefiügen  Uionpsios  begegnet 
'ist,  obgleidt  er  an  anderen  Orten,  wo  seine  Qnellea  skb 
deutlicher  ausdrückten,  das  Richtige  mitgetheilt  batte. 
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gestand:  wesentliche  Bedeutung  hatte  es  durchaus 
nicht,  da  nothwendig  der  Interrex,  wenn  er  den  Vor- 
20g  der  Creation  nicht  auf  seinen  Nachfolger  über* 
gehen  lassen  wollte,  sich  erst  vorher  hei  den  Patres 
umhüren  mufste,  ob  sie  dem  Yorgesclilagenen  auch 
ihre  Auctorität  bewilligen  würden.  Die  eigentliche 
Folge  dieser  Anordnung  war  daher,  dafs  die  Präsen- 
tation bei  dem  Adel  blieb  ');  den  Comitien  ward  daher 
nichts  als  eine  blofsc  Rogation  ira  eigentlichen  Sinne  *), 
d.  h.  die  Anfrage  vorgelegt,  ob  sie  den  ihnen  genannten 
neuen  König  als  solchen  anerkennen  wollten,  worauf 
die  Antwort  nur  einstimmend  oder  verwerfend  lau- 
ten konnte  ^).  War  die  Annahme  erfolgt,  so  hatte 

1)  Sehr  paigend  wird  daher  bei  den  Getchiebbehreihera  der  Vor- 
fcblag  dei  Piuma  aJs  die  Folge  einer  Deliberation  im  Senate 
dargestellt,  obgleich  diese  rechtlich  daaa  nicht  nothwendig 
war,  Dionys.  II,  S7  und  68;  Lir.  I,  18;  PloL  Noma  St 
Vorgl.  auch  Dionys.  III,  30.  Die  Formen  waren  so  gut  aa- 
geordnet,  dafs,  während  den  Patres  ausdrücklich  und  unmit- 
telbar nur  die  Bestätigung  sustand , ihnen  stillschweigend  und 
■aittelhar  durch  deu  Interrez  auch  die  Initiative  zafieL 

S)  Der  Kunstausdruck  rogart  magistratum  blieb  daher  auch  wäh- 
rend der  Republik  in  fortdauerndem  Gebrauche,  als  sich  das 
Wesen  der  Sache  durch  die  freie  Candidatur  hereib  verschie- 
den gestaltet  hatte.  Auch  ward  die  Wahlversammlung  immer 
mit  einer  Rogation  begonnen,  deren  Formel  (n>gmiioiUt  ear- 
meas,  vergl.  Liv.  III,  64)  indessen  den  Dmstindeu  gemäfs  ab- 
geändert wurde. 

3)  Dieses  von  Niebnhr  (I,  S.  337  und  338  der  neuesten  Auflage, 
A.  836)  und  anderen  (vergl.  Walter,  Rechtsgesch.  a.  a.  O. 
lluschke,  VerfiiBsung  des  Servius,  S.  398)  richtig  erkannte 
Verfahren  wird  in  den  augeführten  Stellen  des  Dionysius  wie- 
derhalt und  umständlich  beschrieben.  Vorzüglich  deutlich  stellt 
er  dasselbe  noch  bei  der  Cousulenwahl  IV,  73  dar:  d dl 
xarafceSelc  . . . ftteoßaeiXtvg  dvvayayoiy  r^v  Xoxiriy  txxXg- 
eiav  övoftaeäru  r»  tovs  (liXXovTat  ütty  tgy  fuXXovCay 
ßaetXtiay,  xai  ipgfoy  vjiig  avTÜv  Toig  xoXiraig  do'roi ' iäy 
de  toig  xXtioOt  d6(g  Xöxotg  xvfiay  tlyat  rgy  rwv  dytfüy 
olpedty  K.  r.  X.,  veigL  IV,  84.  — Bemcrkeniwerth  iat  es, 
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dieses  die  Wirkung,  dafs  das  Volk  nun  seinerseits 
gebunden,  keineswegs  aber,  dafs  damit  das  König« 
thum  erthcilt  war.  Hierzu  war  vor  Allem  die  auctoriUu 
fnUrum  erforderlicb , welche  bei  dieser  Veranlassung 
zuerst  eingcfubrt  und  sp&ter  auf  alle  Comitialbeschlüsse 
ausgedehnt  wnrde  *);  bei  der  Königswahl  hatte  sie  zn> 
n&chst  den  Sinn , dafs  die  im  Senate  vereinigten  Hkup* 
ter  des  Adels  bierdnreh  ihre  Einwilligung  gaben,  die 
ihnen  gemeinschafUich  angefallene  Regierung  auf  den 
neuen  Regenten  übertragen  zu  lassen;  im  Allgemeinen 
wurde  sie  sodann  als  eine  Erklärung  der  Patres  bctrach« 
tet,  dafs  das  Ergebnifs  einer  von  dem  Magistrate  mit  der 
Volksversammlung  voi^enomracnen  Verhandlung  für 
den  Staat  heilsam  scy,  und  daher  in  Kraft  treten  solle. 
Obgleich  nun  alle  diese  Handlungen  nnter  der  IVeibe 
der  Auspicien  vollzogen  wurden,  so  galt  dieses  doch 
wegen  der  hohen  Wichtigkeit  und  Würde  des  König* 
thnms  noch  nicht,  wie  es  bei  den  Magistraturen  der 


dafs  nach  der  Erzählung  des  Livint  I,  17  das  Volk  bei  der 
Einsetzung  des  Numa  aus  Daahbarkeit  für  die  ihm  vom 
Senate  gemachte  Concession  (ne  vieti  benefieio  viderentnr^ 
ganz  auf  sein  Abstimmungsrecht  remichtet  haben  soll;  nach 
Dionysius  II , 60  und  Pintareh.  Numa  7 wird  zwar  eine  Volks- 
, rersanunlung  zu  diesem  Zwecke  gehalten,  rergl.  auch  Gc.  de 
rep.  II,  15,  jedoch  nur  als  eine  blofse  Förmlichkeit,  nachdem 
Numa  schon  herbeigerufen  und  feierlich  eingeholt  ist,  wo  dem- 
nach an  eine  Verwerfung  nicht  mehr  wohl  zn  denken  war. 
, Die  Annalen  mögen  diesen  Zog  nicht  ohne  Absicht  und  Beden- 
tang  anfgenommen  haben. 

1)  Lir.  I,  17 : Jeereverunt  eniiii  (patres) , uf , cum  populus  regens 
jussisset,  id  sic  ratum  esset,  si  patres  auetores  fierent;  hodie- 
gue  in  legibus  magistratibnsgue  rogandis  usurpatur  idem  jus, 
vi  adrmta.  Ueber  die  Behörde,  Ton  welcher  diese  auetoritas 
ertheilt  wurde,  rergl.  die  sehr  gründliche  Erörterung  bei 
Husehke  a.  a.  O.  S.  405  — 41%,  womit  die  nuten  im  lUnRen 
Abschnitte  folgende  Ausführung  in  den  wesentlichsten  Pnncten 
übereinstimmt. 


— . 3»0  — 

Repablik  der  Fall  war,  filr  hinreichend,  nm  die  Einwil* 
ligung  der  Götter  als  ertheilt  zu  betraehten;  dieu 
mafste  vielmehr  nnter  den  oben  angegebenen  Feierllcb- 
keiten  *),  als  die  höchste  und  letzte  aller  Bedingan- 
gen  *),  durch  die  Inanguration  eingeholt  werden.  Hatte 
alsdann  der  Augur  die  gewünschten  Zeichen  verkündigt, 
BO  wurde  die  Ernennung  durch  den  Intcrrex  vollendet, 
wie  sie  durch  ihn  begonnen  hatte,  indem  er  mit  der 
solennen  Gebetsformel  die  Renuntiation  vollzog  ’). 
Hiermit  war  die  Creation  völlig  geschlossen,  der  Er* 
wühlte  verliels  das  Templum  als  König  *),  und  die  Acte, 
welche  nun  folgten,  namentlich  die  lex  ewrtota  de 
imperio,  gehörten,  wie  sich  bald  zeigen  wird,  schoa 
zu  den  Handlungen  seiner  Regierung,  deren  bereits 
«langten  Besitz  sie  voraussetzten. 

So  beschränkt  sich  demnach  Alles,  was  sich  von 
einem  Wahlrechte  der  Volksversammlung  in  der  ilt^ 
sten  Verfassung  mit  Sicherheit  nachweisen  läfst,  anf 
die  seit  der  Entstehung  des  Wahlreichs  eingeiuhrte 
Annahme  des  vorgcschlagenen  Königs,  auf  ein  vorläufig 
gegebenes  Versprechen,  ihn  in  dieser  Eigenschaft  an- 
zuerkennen  und  ihm  Folge  zu  leisten.  Die  Geschichte 
der  Republik  zeigt  uns,  wie  sich  diese  Befugnifs  immer 
erweiterte,  sowohl  der  Zahl  der  Steilen  nach,  worauf 
sie  ausgedehnt  ward,  als  in  Bezug  auf  das  steigende 
Gewicht  und  die  stets  zunehmende  Freiheit,  welche 
die  Abstimmung  in  den  Gomltien  dabei  erlangte.  Da 
indessen  die  Creation  der  Könige  das  Hustcr  blieb, 
wonach  sich  in  der  Folge  die  meisten  republicanischen 

1)  Vergl.  S.  70  und  248  mit  den  Noten. 

3)  Dionjf.  II,  60:  kcü  rtJitvraittv  irt  riSv  igvtSetHoitm 
uleia  xd  Mo^ä  rov  dai/uoyor  Oijßtitt  dxof^xdviuv  ^ vergL 
lil,  36,  46i  IV,  80;  Liv.  1,  18;  Zonar.  Vll,  3;  Plot 
Numa  7. 

S)  S.  die  oben  S.  70,  n.  S angeführten  Stellen. 

4)  Liv.  II,  18t  DeclariUui  rex  NTuma  de  ttmpl«  deteemdii- 
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IVaUen  bildeten,  so  wer  es  natfirlicb,  da&  das  Volk 
bierin  den  Ansgangsponct  aller  seiner  Wablbefugaisse 
snebte,  ja  diese  auf  Romulus  selbst,  als  den  Urheber 
der  Curiatcomitien , worin  sie  zuerst  ansgeübt  wor- 
den waren,  zurückführte  ').  Die  alterthumskundigen 
Annalisten  haben,  so  weit  wir  aus  Livins,  Cicero 
und  allen  anderen  noch  ,rorhandcnen  Ueberbleibseln 
schlielsen  können,  diese  Vorstellung  von  dem  Ur- 
sprünge derselben  niemals  getbcilt. 

Zu  einem  äbnliehen  Resultate  gelangt  man  bei  der 
Betrachtung  deijenigen  Function  der  ältesten  Volks- 
Tersammlnngen,  welche  Dionysius  in  der  angeführten 
HanptsteUe 

III.  durch  vöfiovc  iftiitvgovv  bezeichnet,  und 
womnter  er,  eben  so  wie  mehrere  neuere  Altcrthnms- 
forschcr*),  das  Recht  der  Gesetzgebung  Terstan« 
den  hat  ^).  Es  sollte  indessen  kaum  der  Erinnerung 
bedürfen,  wie  wenig  die  Ausdrücke  »Gesetze«  und 
•gesetzgebende  Gewalt«  im  modernen  Sinne  mit  ähn- 
lichen politischen  Ausdrücken  und  Institutionen  des 
Alterthnms  fiir  gleichbedeutend  gehalten  werden  kön- 
nen, indem  sie  selbst  in  solchen  Zeitränmen,  worin 
die  Uebereinstimmung  am  gröisten  ist,  dafür  doch  bald 
zn  weit,  bald  zn  eng  erscheinen  *).  VFährend  in- 
dessen in  den  späteren  Perioden  der  alten  Staaten 
allerdings  eine  gewisse  Annäherung  an  diese  Begriffe 
zugegeben  werden  mnfs  i*),  ist  die  Entfernung  Ton 


1)  Vergl.  die  oben  S.  116,  n.  2 angeführte  Stelle  des  Appian. 

4)  Vergl.  a.  B.  Niebubr  I,  S.  561.  A.  861  (S.  587,  A.  804  der 
arreiten  Ansgabe);  Walter,  Bechtsgesebiebte,  S.  44,  u.  m.  a. 

»)  S.  die  ParalleUteUen  IV,  40  and  VI,  66. 

4)  Sehr  woMbegründete  Warnungen  gegen  die  bieraas  entsteben- 
den  Irrtbümer  s.  bei  Hugo,  Keebtsgesebiebte , S. 547. 

8)  Als  die  rdmischen  Reebtslebrer  anfingen  ibre  Disciplin  in  sjate- 
matiseber  Form  zn  bebandeln,  und  daher  auch  das  Bedürfnifs 
fühlten,  die  Konstansdrücke  theoretisch  an  bestimmen,  definirte 
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Urnen  um  so  sfirkcr,  je  höher  wir  in  die  Vorzeit 
hinaufgellen,  worin  die  nachherige  Scheidong  einer 
Staatsgewalt,  welche  allgemeine  Vorschriften  über 
Recht  und  Regierung  beschlleist,  von  derjenigen  der 
Obrigkeit,  welche  sic  ausfiihrt,  theils  völlig  unbekannt 
war,  theils  von  einer  ganz  anderen  Autorität  als  der 
einer  Volksversammlung  ausging.  Wenn  daher  irgend- 
wo, so  ist  bei  dieser  Bcfugnil's  der  römischen  Comi- 
tien  nothwendig,  vor  Allem  den  lateinischen  Kunst- 
ausdruck,  welcher  legts  accipere  war,  zu  Grunde  zu 
legen,  und  die  ursprüngliche  Bedeutung,  so  wie  den 
Umfang  derselben  auf  historischem  Wege,  frei  von  dem 
Einflüsse  fremdartiger  oder  späterer  Voi-stellnngen, 
auszumitteln. 

W'^as  nun  zuerst  das  Wort  lex  betrifft,  so  hat 
dieses  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche,  wie  er  sich 
namentlich  in  den  Schriften  der  ciceronianischen  Zeit 
darstellt,  allerdings  häufig  den  Sinn  von  »Gesetz«, 
als  einer  allgemeinen  Vorschrift,  wonach  Handlungen 
und  Verhältuisse  geregelt  sind  oder  werden  sollen.  In 
dieser  Weise  ist  nicht  nur  von  geschriebenen  und 
ungeschriebenen  leget  der  Staaten,  sondern  auch  von 
denen  der  Natur,  der  Sprachen,  der  Slusik  u.  s.  w. 
die  Rede.  Man  kann  selbst  annelimen,  dafs  dieser 
Gebrauch  nicht  erst  in  späterer  Zeit,  etwa  nach  der 
Analogie  des  griechischen  Wortes  vOflOS^  entstanden, 
sondern  in  gewisser  Weise  ursprünglich  und  etymo- 
logisch begründet  sey  *).  Um  so  sicherer  ist  es  aber. 


* Atejug  Capito  das  Wort  lex  durcli  generale  jutsum  peptdi, 
vergl.  Gelllus  X,  20.  Wie  wenig  indessen  diese  Erklärung 
mit  dem  positlren  und  bistoriseken  Sprackgebranebe  der  Römer 
ttbereinstimmte , können  sebon  die  wenigen  von  GelUos  selbst 
binzugefugten  Bemerkungen  dartbun. 

I)  Unter  den  versebiedenen  Ableitungen  des  Wortes  möchte  wohl 
die  von  Ugere  (vergl.  Cic.  de  legg.  I,  6,  §.  9)  den  Vorzug 
verdienen  9 insofern  nanüicb  die  Grundbedeutung  der  Wurzel 
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daüs  in  der  juristischen  Kunstsprache  der  Römer,  worauf 
es  hier  fürerst  allein  ankömmt,  diese  Bedeutung  TOn 
einer  anderen  znrücfcgedrängt,  ja  in  allen  aus  dem 
Alterthiime  herstammenden  Redeweisen  völlig  ver- 
drängt erscheint.  Da  nämlich  nach  einem  schon  öfter 
erwähnten  Grundsätze  des  strengen  römischen  Rechts 
eine  anf  Einw'illigung  oder  Versprechen  heriihende  Ver- 
pflichtung durch  bestimmte  Worte  eingegangen  werden 
mufste,  so  wurde  in  Rechtsverhältnissen  aller  Art  die- 
jenige Formel,  welche  die  Verpflichtung  aiiflegte  oder 
auflegen  sollte,  lex  genannt.  Hierbei  wurden  zwei  ein- 
ander gegenüberstchende  Parteien  vorausgesetzt,  wovon 
die  eine  die  Formel,  welche  die  Verbindlichkeit  zu  he- 
^ gründen  bestimmt  war,  mündlich  vorschlug,  legem  fere- 
bat,  die  andere  sie  auf  dieselbe  Weise  annahm,  legem 
accipiebat.  Der  Inhalt  derselben  brauchte  weder  in 
snbjectiver  noch  in  objectiver  Hinsicht  allgemeiner 
Natur  zu  seyn;  sic  konnte  eben  so  gut  einzelnen  Per- 
sonen als  mehreren  oder  einer  Gesammtheit  auferlegt 
werden , eben  sowohl  einen  einzelnen  Gegenstand  oder 
Fall,  als  eine  Hehrheit  oder  eine  ganze  Classe  ähn- 
licher betreffen.  In  dieser  Weise  kamen  die  leges,  wie 
bekannt,  in  sehr  vielen  Geschäften  des  Privatrechtes 
vor  '),  bei  denen  die  Bedingungen  und  Leistungen, 

Ug  (griccäuch  oder  nach  Buttmann  im  leülog.  II,  92 
XtX  r^J>  Böderlein,  latein.  Etymolog,  und  Synon.  V,  280 

mit  III,  294)  >legeni  ist,  'woraus  ausser  leettu  sich  auch  die 
Composita  eotlxgere,  deligtrt,  collrga  u.  s.  w.  am  besten  her- 
leiten lassen.  Lex  vr&re  demnach  ein  Auferlegtes,  Gesetztes, 
(oder  auch  wohl  Auflegendes,  überhaupt  eine  Auflage),  und  daher 
mit  Satzung,  Sie/xoff  Gesetz  eben  so  dem  Sinne,  wie  mit  dem 
nordischen  lag,  law  u.  s.  w.  selbst  dem  Wortstamme  nach  ver- 
wandt — Eroesti,  welcher  im  ind.  legum  s.v.  lex  sogleich  von 
der  Bedeutung  einer  Formel  ausgeht,  wird  dadurch  auf  manche 
erzwimgene  Worterklirung  geführt,  wovon  später. 

1)  Zahlreiche  Beispiele  finden  sich  bei  Schriftstellern  aller  Art, 
juristischen  und  nichtjaristischen.  Unter  den  letzteren  vergleiche 
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SB  4erea  Erf&Uaag  man  sich  yerbinden  sollte  y in  ein« 
Formel  zusammengefafst,  znr  Annahme  Torgelegt  wor- 
den. Nicht  minder  häufig  wurden  sie  in  den  verschie- 
denen Theilen  des  Staatswesens  angewendet,  um 
überall  den  Verhältnissen  eine  feste  und  rechtskräftige 
Grundlage  zu  geben.  Hier  erscheinen  sie  theils  in  den 
Geschäften,  welche  die  Obrigkeiten  mit  Privatpersonen 
eingingen,  als  leges  censoriae  n.  a.  '),  theils  in  den 
Verträgen  mit  auswärtigen  Staaten  als  leges  paeis  und 
foederum,  theils  in  dem  Religionswesen,  worin  z.  B. 
die  Angiiren  in  der  legum  dictio  den  Göttern  vorsag- 
ten, was  sie  versprochen  zu  haben  wünschlen,  und 
«ich  die  Einwilligung  derselben  in  bestimmten  Zelehen 
erbaten  *),  theils  endlich  in  den  Verhandlungen  der 
Magistrate  mit  der  Volksversammlung,  wodurch  die- 
jenige Gattung  der  leges  entstand,  welche,  so  oft  eine 
Unterscheidung  von  anderen  angemessen  erschien, 
durch  den  Zusatz  publicae  näher  bezeichnet  wurden  *). 

man  namentlich  die  Bücher  de*  Cato  de  re  roitiea,  worin 
eine  Reihe  von  legtt  angeführt  wird,  welche  man  bei  Ver- 
hiufen  und  anderen  den  Landbau  betreOenden  Verträgen  anxn- 
wenden  habe,  wie  C.  145:  oleam  faciundum  kae  lege  oportet 
loeare,  C.  146;  oleum  pendentem  kae  lege  venire  oportet, 
ferner  e.  147,  149,  ISO  n.  *.  w.  Von  ähnlicher  Art  lind  die 
lex  loeationis  fundi  (Varro  de  re  rnitica  II,  5),  die  lex  prue- 
diorum  urbanorum  (Varro  de  ling.  lat.  V,  p.  12,  |.  27),  die 
medifieiemm  leget  privutae  (ibid.  p.  15,  §.  42)  u.  v.  a.  Verg^ 
die  bei  Brissonio«  de  rerborum , quae  ad  jo*  civile  ipectant , 
aigniCeatione,  *.  v.  Lex  §§.  11  u.  12  nnd  bei  Ernefti  a.  a.  O. 
antgetheiltea  Stellen. 

1)  Vergl.  Emeiti  a.  a.  Ol  *.  v.  und  Feitn*  a.  v.  prodwt. 

2)  Serr.  ad  Aeoeid.  III,  89:  ln  hoe  loeo  jdeneat,  postgumm  om- 
nw,  guae  velvebut  animo,  petiit,  aiti  Da  pater  anguritm. 
Bt  ett  tpeeiet  itta  augurä,  guae  legum  dietio  appella- 
iurt  legmn  dietio  autem  est,  gnum  conditio  ipsiut  augurä 
eerta  nuneupatione  verborum  dieitur  ete. 

8)  Dieser  Zusatz,  welcher  in  den  späteren  Zeiten  selten  wird, 
scheint  gerade  in  des  ältesten  häufig  angewendet  worden  au 


Digitized  by  Google 


— 38»  — 

Bei  dieser  letzteren  Verbandlang,  rrorin  demnach 
hx  an  sich  nichts  anderes  war,  als  die  Formel,  mittelst 
deren  eine  Zusage  verlangt  und  gegeben,  und  in  deren 
Folge  eine  rechtliche  Verbindlichkeit  begründet  wurde, 
ist  mm  vor  Allem  auf  das  Verhältuifs  zu  achten,  worin 
die  beiden  gegenüberstehenden  Theile  sich  zu  einander 
befanden.  Hierin  zeigt  sich  nämlich  gerade  das  Um- 
gekehrte von  dem,  was  man  nach  dem  Begriffe  einer 
gesetzgebenden  Gewalt  des  Volkes  erwarten  sollte. 
Die  staatsrechtliche  hx  enthält  ihrem  ursprünglichen 
und  eigentlichen  Sinne  nach  nicht  eine  Vorschrift, 
welche  die  Volksversammlung  etwa  dem  Magistrate 
ertheilt,  sondern  im  Gegcnthell  ein  Versprechen,  wel- 
ches sie  ihm  ablegt.  Nach  dem  Sprachgcbranche , 
welcher  sich  so  tief  dem  römischen  Verfass iiugswcsen 
eingeprägt  hat,  dais  er  stets,  auch  unter  veränderten 
Verhältnissen,  aogewendet  wurde.  Ist  es  der  Magi- 
strat, qui  legem  fert,  welcher  das  Volk  aiiffordert, 
eine  Verpflichtung  zu  übernehmen,  das  Volk  hingegen 
ist  es,  gut  hgem  accipit  y welches  die  Verpflichtung 


teja.  Allem  Anscheine  nach  kam  er  in  den  zwölf  Tafeln  vor, 
worin  nach  Gajns  im  fr.  4.  D.  de  collegiis  et  eorporibaa  XL VII, 
82  den  Coilrgien  das  Becht,  Statuten  für  sich  festzusetzen, 
nnter  der  Bedingung  ertheilt  wurde : Dum  ne  ^uid  tx  public* 
lege  eorrumpant.  Sehr  alt  ist  auch  ohne  Zweifel  die  hei  den 
Testamenten  per  aes  et  libram  gebräuchliche  Formel : Quo  tu 
jure  tettamenlugt  faeere  possis  seeundum  legem  publieam  bei 
Gajul,  inst.  II,  §.  104.  Bei  Cato  hiefs  es  im  vierten  Buche 
der  Origines:  JExules  duo  lege  publica  execrati^  Prisciaa. 
L VIII,  p.  792  ed.  Putsch.  Vergl.  OrelU,  inserr.  latt.  4379: 
Caetera,  guae  in  lege  publica  contincutur.  Publica  lex  ist 
in  allen  diesen  Fällen  mit  f.  a populo  aceepta  gleichbedeu- 
tend. 

1)  Wie  bezeichnend  dieser  Ausdruck  für  die  untergeordne  Stel- 
Inng  des  Volkes,  als  des  verpflichteten,  nicht  des  verpflich- 
tenden Theils  war,  ergiebt  sich  auch  aus  der  Vergleichung 
des  ähnlichen  Verhältnisses  zwischen  verschiedenen  Staaten, 
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«ingeht  and  anf  sich  nimmt:  besonders  bedentsam 
aber  ist  es,  dafs  nach  einer  ebenfalls  stets  beibehal- 
tenen Ausdrncksweise  der  ganzen  Verhandlung  keine 
andere  anmittelbare  Folge  zugesclirieben  tvird,  als  dafs 
das  Volk  an  den  Inhalt  der  von  ihm  angenommenen 
Formel  gebunden  sey,  popultim  teneri  lege  '). 
Dieser  Grundgedanke  ist  der  römischen  Legislation 
eigenthümlich , nnd  nntersebeidet  sie  von  der  anderer 
Staaten:  die  Wirkungen  desselben  dehnen  sich  mit 
den  Worten  anch  zum  Theil  dem  Wesen  nach  über 
die  ganze  Verfassungsgeschichte  hin  aus,  nnd  erklären 
viele  Erscheinungen  und  Vorgänge  *)  derselben,  welche 


wobei  deijenige,  tpti  kga  paeü,  foederis  ete.  oeeipiehea,  all 
der  nnterworfene  und  untergeordnete  betraebtet  wurde.  So 
Mgt  X.  B,  König  Philipp  nach  seiner  Niederlage  zu  dem  römi- 
schen Feldherrn,  bei  LW.  XXXII,  55 1 Ejus  esse  priorem 
oratÜHtm,  gut  daret  paeis  leges,  noit  gui  aeeiperet,  nnd  weiter 
unten  eap.  56 : Se  ,, ,,  guaseungue  senatus  dedisset,  leges  paeis 
aeeepturm*.  Vergl.  XXXVII,  19:  Qui  Jumeste  ehsessi  paeis 
leges  aeeipiemusT  nnd  XXIII,  42:  paeem  neeessariam  aeee- 
pimus  mit  der  Note  Ton  Drakenborch. 

1)  Beispiele  dieses  Sprachgebrauchs  sind  häufig,  nnd  finden  sich 
bis  zum  Untergange  der  Bepublik  Tor.  Gc.  fragm.  orat.  pro 
Comelio:  Alterum,  guae  lex  lata  esse  dieatur,  ea  noa  videri 
populum  teneri;  pro  domo  16,  §.  41:  Deerevit  settalus,  M. 
Drusi  legibus  populum  non  teneri;  Philipp.  V,  4,  J.  10:  eas- 
dem  leges  de  integro,  ut  populum  teneant,  salvis  auspieäs 
ferri  plaeet;  Philipp.  XII,  5,  §.  12:  Leges  statuimus  per 
vim  et  contra  auspieia  latas , iisgue  nee  populum , nee  plebem 
teneri.  Dieser  letztere  Ansdruck  ist  besonders  dafür  beeeich- 
oend , dafs  populus  in  dieser  Redensart  zunächst  nicht  im 
ideellett  Sinne  des  Staates,  sondern  im  concreten  der  Volks- 
menge genommen  wurde.  Vergl.  Lir.  VIII,  12:  Vt  plebiseHa 
omnes  Quirites  tenerent;  ferner  Lir.  IX,  54  nnd  die  weiter 
unten  anzuführenden  Stellen. 

2)  Dieses  wird  sieh  späterhin  besonders  bei  der  lex  über  die  Ab- 
schaffung des  Königthums,  der  lex  saerata,  der  ältesten  Ge- 
schichte derPlebiscite  nnd  rielen  ähnlichen  Begebenheiten  zeigen. 
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sonst  UDTerständlich  bleiben  oder  sieb  in  cbem  fal- 
schen Lichte  darstellen  würden.  Für  die  ältesten 
Zeiten  ergiebt  sich  daraus  das  Resultat,  dals,  wenn 
die  römischen  Staatsrechtslehrer  oder  die  Annalen  in 
ihren  Erzählungen  schon  den  ersten  Königen  ein  leges 
ferre  ad  populum  znschrieben,  hierdurch  nichts  weiter 
bewiesen  wird,  als  dafs  diese  bei  gewissen  Gelegen- 
heiten das  Volk  nach  irgend  einer  Formel  besonders  in 
Pflicht  nahmen.  Die  leges  erscheinen  hierbei  als  eine 
specielle  Art  von  Rogationen,  mit  allen  den  Dlerkmalen, 
welche  oben  von  diesen  angeführt  worden  sind,  nnd 
nur  mit  dem  besonderen  Kennzeichen,  dafs  bei  ihnen 
der  Wortlaut  der  an  das  Volk  gerichteten  Anfrage  eine 
gröfsere  Wichtigkeit  besafs,  und  die  von  ihm  verlangte 
Einwilligung  den  Zweck  hatte,  ihm  eine  strengere  Ver- 
bindlichkeit aufzulegen. 

Wendet  man  sich  nnn  zu  den  Gegenständen , bei 
denen  die  leges  ursprünglich  zur  Anwendung  kamen, 
so  läfst  sich  schon  der  Natur  der  Sache  nach  erwarten, 
dals  ihre  Bestimmung  in  der  älteren  Künigszeit  eine 
ganz  andere  war,  als  diejenige,  welche  sie  seit  der 
Einführung  der  Republik  erhielten.  Man  kann  hier 
wiederum  an  einem  Beispiele  erkennen,  wie  bei  den 
Römern  Institute  der  Vorzeit,  welche  anfänglich  nur 
einen  bestimmten,  beschränkten  Sinn  und' Zweck  hat- 
ten, bei  fortschreitender  politischer  Entwickelung 
gleichsam  von  selbst  eine  neue  und  erweiterte  Bedeu- 
tung annahnien,  obgleich  man  sich  fortwähren4  so 
eng  als  möglich  an  die  überlieferte  Form  anschlois. 
Die  Aufmerksamkeit  mufs  hierbei  zunächst  wieder  auf 
die  Personen  gerichtet  werden,  auf  denen  die  Ver- 
pflichtung der  leges  ruhte.  Als  mit  der  Abschaffung 
des  Königthums  der  W'echsel  des  Gebietens  und 
Gehorebens  eingeführt  war,  ging  dieselbe,  welche 
an  sich  > nur  das  Volk  traf,  von  selbst  auch  auf  die 
obersten  Magistrate  über:  diese  wurden  nnn  ebenfalls 
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als  eia  Theil  des  Popalos  betrachtet,  ^ tenehatur 
lese  ‘),  was  erst  jetzt  Sinn  and  practisclie  Folge  hatte, 
da  sie  nach  kurzer  Zeit  in  den  Privatstand  zurück* 
traten,  und  ohne  Unterschied,  ob  die  lex  eine  aus* 
drückliche  Strafbestimmang  eutbielt  oder  nicht,  wegen 
der  Uebertretung  derselben  zur  Rechenschaft  gezogen 
werden  konnten.  Die  von  den  Comitien  angenom- 
menen leses  konnten  daher  seitdem  angewendet  wer- 
den, am  der  Regierung  Schranken  zu  setzen,  and 
allmihlig  seihst,  um  ihr  die  Ausführung  gewisser  Maas- 
regeln,  die  Reobachtung  bestimmter  Grundsätze  in  der 
Yerwaltung  und  Rechtspflege  zur  Pflicht  zu  machen. 
Man  benutzte  die  vom  Alterthume  her  vorhandene  Form 


1)  D«f$  dieses  genau  der  Gedankengang  der  RSmer  war , weWie 
die  Verbindlichkeit  eines  Magistrates  anr  Beobacktnng  einer 
lex  daher  abieiteten,  dafs  er  selbst  uitiu  ex  populo  eerj,  fsi 
eam  aeeeperat  eaque  tenebatur  lälst  sich  an  vielen  Stellea 
nachweisen.  So  hält  z.  B.  der  Volkstribun , welcher  dem  Cea> 
sor  Appius  Claudius  darthun  will , dafs  er  gehalten  sej,  ia 
GemSrsheit  der  lex  Aemilia  sein  Amt  nach  aiidertlialb  Jahren 
niederzulegen,  bei  Liv.  IX,  34,  ihm  folgende  Schlufsreihe  vor: 
Mn  koe  dielt,  ^ppi,  non  teneri  jdeniüia  lege  populnm?  jix 
pepulum  teneri,  te  unum  exlegem  ettel  Tenuit  ^emüiM  lex 
vioUniot  illot  eentares,  C.  Furium  et  M.  Geganium } , , . tewöt 
deincept  omnet  eentoret  . . . tenet  C.  Plautium  eellegatn  (moa. 
Daher  drehte  sich  der  Streit  über  die  Gültigkeit  der  Plebis- 
cite  für  die  Magistrate  und  die  Regierung  überhaupt  vorzugs- 
weise um  den  Fragrpunkt,  ob  diese,  damals  nur  von  Patri- 
ciem  besetzt,  sich  in  der  Staatsverwaltung  an  leget  halten 
müfsten,  zu  denen  sich  blos  die  Plebejer  verpflichtet  hätten, 
tenerenturne  Patret  plebiteüit.  Oer  Zweifel  wurde  daher 
dadurch  gehoben,  dafs  von  dem  gesammten  Volke  eine  Ux 
eenturittta  des  Inhaltes  angenommen  wurde:  ul  guod  tribtäim 
plebet  juttittef,  p opulutn  teeret,  womit  Jeder,  welcher 
zum  poputut  gehörte,  nnd  daher  insbesondere  die  Mitglieder 
der  Regierung  die  Verbindlichkeit  derselben  übernahmen.  Diesen 
Verhältaifs  wird  sich  weiterhin  seinen  vielAchen  Folgen  und 
Seiten  nach  immer  deutlicher  herausstellen. 
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derselben  zuerst,  um  damit  Garantien  gegen  den  Bliis* 
brauch  der  Amtsgewalt  aufzustellen,  wie  die  leges  über 
die  Provocation  uud  das  Haas  der  Geldstrafen,  später* 
bin  um  die  Rechtsprechung  der  Willkür  zu  entziehen, 
was  jedenfalls  der  Hauptzweck  der  zwölf  Tafeln  war, 
und  dehnte  so  nach  und  nach,  besonders  seitdem  die 
allgemeine  Verbindlichkeit  der  Plebiscile  anerkannt 
war,  ihre  Einwirkung  auf  die  meisten  Theilc  des  Staats- 
wesens aus.  Alles  dieses  leidet  aber  auf  die  Zeit, 
wo  noch  die  lebenslänglichen  und  nnverantwortlichea 
Könige  an  der  Spitze  des  Staates  standen,  keine  An- 
wendung. Wenn  inan  auch  zugiebt,  dafs  diese,  was 
gewifs  schon  wegen  der  Kindheit  der  Schreibkunst  nur 
in  sehr  beschränkter  Weise  geschah,  die  Grundsätze 
zum  Voraus  förmlich  ansspracben  und  anfstellten,  wo- 
nach sie  Regierung  und  Recht  handhaben,  oder  deren 
Beobachtung  sie  Ihren  Nachfolgern  anempfehlen  woll- 
ten, so  hätte  es  doch  dafür  keine  widersinnigere  Form 
geben  können,  als  das  Volk  auf  dieselben  zu  ver- 
pflichten. Die  Frage,  welche  man  etwa  aiifwerfen 
könnte,  ob  nicht  auch  die  Könige  in  dieser  Hinsicht 
znni  Populns  gehört  hätten,  konnte,  abgesehen  davon, 
dals  sie  aus  vielen  Gründen  verneinend  entschieden 
werden  mülste,  für  jene  Zeiten  als  müfsig  und  ent- 
blöfst  von  jeder  practlschen  Wirkung  gar  nicht  zur 
Sprache  kommen,  so  lange  sie  demselben  immer  als 
Gebieter  gegcuüberstandcn,  niemals  als  Rcchenscbafts-  « 

pflichtige  In  die  Reihe  desselben  zurücktraten.  Es  läfst 
sich  demnach  nichts  anderes  annchmen,  als  dals  an- 
fänglich (d.  h.  wie  sich  später  ergeben  wird  bis  auf 
Servlus)  das  Wesen  der  an  die  Comitlen  gebrachten 
Leges,  wie  schon  an  sich  vorausgesetzt  werden  mnfs, 
mit  der  Form  derselben  zusammenfiel,  dafs  sie  also 
bestimmt  waren,  dem  Volke  ein  Angelöbnifs  der  könig- 
lichen Regierung  gegenüber  abzunehmen,  um  dadurch, 
die  Gewalt  derselben  in  rechtskräftiger  Weise  zu  ver- 
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sUrken,  nicht  um  dieaelbe  durch  ihr  ertheilte  Vor* 
Schriften  zu  heschränken.  Dieses  ivird  neue  Bestä* 
tigung  finden  und  zu  bestimmterer  Anschaulichkeit 
gebracht  werden  können  durch  die  Betrachtung  der- 
jenigen leges , von  denen  sich  ans  zuverlässigen  Zeug- 
nissen darthnn  läfst,  dafs  sie  der  Periode  der  ersten 
Könige  angehört  haben,  und  von  ihnen  der  Volks- 
versammlung vorgelegt  worden  sind. 

Unter  diesen  nimmt  die  vielbesprochene  lex 
curiata  de  imperio  nnbczweifelt  die  erste  Stelle 
ein.  Ihre  Einluhrung  wird  dem  IVuma  zugeschrie- 
ben '),  nach  dessen  Vorgänge  die  folgenden  Könige, 
wie  Cicero  bei  dem  Regierungsantritte  eines  jeden 
naehdriicksvoll  hervorhebt,  von  derselben  Curienver- 
Sammlung,  welche  die  Zustimmung  zu  ihrer  Ernennng 
ertheilt  hatte,  die  Anerkennung  ihres  Imperiums  durch 
diese  Lex  verlangten  und  erhielten  ^).  Sic  ist  von  den 
Königen  auf  die  Beamten  der  Republik  übergegangen, 
und  kam  sowohl  bei  den  höheren  als  den  niederen 
Magistraten,  und  endlich  auch  bei  solchen,  welche 
ohne  eigentliche  Magistratur  mit  einem  Imperium  be- 
kleidet wurden,  zur  Anwendung,  jedoch  bei  diesen 
verschiedenen  Classen  jedesmal  in  etwas  anderer  Weise 


1)  Cic;  de  rep.  II,  13:  Qui  ut  hue  venü,  fiuinyuam  populiu 
euriatü  eum  eomitiit  regem  esse  jusserat , tarnen  ipse  de  suo 
imperio  euriatam  legem  iuUt.  Nickt  nur  dieae  Stelle  zeigt, 
dafs  Numa  als  der  Urheber  dieser  Lex  betrachtet  wurde,  sou- 
dem  es  gebt  dieses  noch  deutlicher  aus  den  Worten  exemplo 
Pompilii  io  II;  17  hervor;  ein  neuer  Beweis,  dafs  man  bei 
Bomutus  an  keine  Creation  dachte,  an  welche  sie  sich  als 
Folge  anschlofs. 

S)  n,  17:  Tullwn  Bostilium  popubu  regem  ...  eomitiit  euria- 
fit  ereavit,  isque  de  imperio  suo,  exemplo  Pompilii,  popultsm 
eonsuluit  euriatim.  II,  18:  Bex  a populo  est  Aneus  Bar- 
eint  conslitutus:  itemque  de  imperio  suo  legem  etiriatam  tnlä. 
Vergl.  n,  SO  0.  31. 
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und  Bedeutnng;  sie  vrird  am  bäufigsten  gegen  das 
Ende  des  Freistaates  erwähnt,  wo  sie  als  eine  von 
Alters  hergebrachte  nothwendige  Form  die  Quelle 
vielfacher  Verlegenheiten  and  Chicanen  wurde.  Ueber 
den  Sinn  und  Inhalt  derselben,  worüber  im  sechs- 
zchnten  Jahrhundert  der  berühmte  Streit  zwischen 
Sigonius  und  Gruchius  geführt  worden  ist  *),  sind  in 
der  neueren  Zeit,  mit  Benutzung  mancher  damals 
unbekannter  Ilülfsmittel , mannigfaltige,  bald  mehr, 
bald  weniger  von  einänder  abweichende  Meinungen 
anfgcstellt  worden,  welche  meist  mit  den  verschie- 
denen Grandansichten  über  die  römische  Verfassung  in 
Verbindung  stehen  *).  Die  Nachrichten  der  Alten  sind 
uns  keinesweges  vollständig  genug  erhalten,  um  für 
jede  sich  darbietende  Frage  genügende  Auskunft  zn 
geben.  Es  möchten  sich  indessen  aus  ihnen  etwa  fol- 
gende, hierher  gehörige,  Resultate  entnehmen  lassen: 
1)  dafs  die  lex  curiala  kein  Theil  der  Wahl,  auch 
keine  zweite  W^abl  war,  sondern  namentlich  für  die 
höheren  Magistrate,  auf  welche  es  hier  zunächst  an- 


1)  S.  die  hierüber  gewecheelten  Schriften  in  Gmer.  thesaur.  foni.  I, 
p.  SIS  — 1005.  Es  ist  jetzt  wohl  allgemein  anerhannt  (rergl. 
Schulze,  Voihsversamml.  der  Römer,  S.280;  Hutebke,  Verf. 
des  Serrius,  S.  407,  n.  SO),  dafs  in  den  wesentlichsten  Streit- 
punkten das  Recht  auf  der  Seite  des  Gruchius  ist,  welcher 
indessen  rorzüglieh  dadurch  auf  manche  falsche  Beliauptung 
geführt  wird,  dafs  er  zu  eifersüchtig  darüber  wacht,  keinen 
einmal  au^estellten  Satz  zuröckzunehmen , und  zu  selten  die 
Richtigkeit  so  mancher  Bemerkungen  seines  grofsen  Gegners 
lugieht 

*)  Man  yergl.  Heineccii  Synt  antt  Romm.  cd.  Haub.  App.  I, 
§.64,  p.  286;  Niebubr,  röm.  Gesch.  I,  S.  S60  der  neuesten 
Aufl.  (2te  Ausg.  S.  536);  Schulze  a.  a.  O.  S.  287  — 293; 
^Tachsmuth,  filtere  Geschichte  des  röm.  Staates,  S.  337 
342 ; Hüllmann , röm.  Grundverfassung , S.  143  ff.  und  jus 
pontißc.  S.  47  ff. ; Walter,  Rechtsgesch.  I,  S.  26  mit  Note  51 ; 
Huschke  a.  a.  O.  S.  407  — 412,  u.  a.  m. 
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IcSmmt,  eine  von  Ihnen  ansgehende  und  inncrhalh 
ihrer  Regierungszcit  fallende  Handlung.  IViemand 
zweifelt  wohl  jetzt  mehr  daran,  dais  die  oberen  Be* 
amten  selbst  und  nicht  etwa  ihre  sic  ci'eircnden  Vor* 
ginger  auf  die  Annalime  der  Lex  über  ihr  Imperium 
antrugen  *);  hierzu  mufsten  sie  aber,  um  das  jus 
atjendi  cum  populo  ausüben  zu  können,  sich,  wie  schon 
Sigonlus  riclitig  bemerkt  hat  *),  bereits  in  dem  Be* 
sitze  ihrer  Magistratur  befinden.  Man  kann  indessen 
hierbei  noch  nicht  stehen  bleiben:  es  ist  darauf  zu 
achten,  dafs  sie  auch  keineswegs  sogleich  nach  dem 
Antritte  des  Amtes  zu  den  Goraltien  für  diese  Lex 
schreiten  konnten  dieses  Tcrhindcrtcn  die  mannig* 
faltigen  Bedingungen,  an  welche  eine  Volksabstimmung 
gebunden  war.  Bekannt  ist  es  zuerst,  dafs  der  Tag, 
an  welchem  sie  allein  vorgenomraen  werden  durfte, 
^ ein  dies  comitialis  scyn  mufstej  der  des  Amtsantrit* 
tes  hatte  diese  Eigenschaft  rcgclmäfsig  nicht.  Unge- 
achtet alles  Wechsels  nämlich,  welchem  der  Termin 


1)  Zn  <Ien  Stellen,  welche  icbon  Ton  Sigonint  znm  Beweise  hier. 
IBr  beigebracht  werden  bonnten,  wie  Lir.  IX,  38  u.  59,  Cic. 
de  lege  agrar.  II,  iS,  §.  50  c.  t.  w.  kommen  jetzt  die  oben 
S.  360  n.  3 angeführten  sehr  bestimmten  Zeugnisse  ans  den 
Büchern  de  republica  hinzu.  Gruchins,  welcher  die  Tkatsache 
in  Zweifel  ziehen  wollte  (rergl.  refutatio  c.  8 . p.  885  Graef.  s 
eum  ex  autiquitatU  obtervalione  vertue  esse  videatw,  eoe 
ipeoe  qui  eomilia  kabebant  ereandie  maqistratibus , legem 
euriatam  tuUeee) , befand  sich  ofTenlrar  im  Unrechte ; die  Vor- 
stellung Ton  einer  zweiten  Wahl  mulste  indessen  beinahe  noth- 
wendig  auf  einen  solchen  Irrtbum  fuhren. 

3)  Dispntatio  poster.  c.  3,  p.  849:  Quomodo  agere  eum  populo 
potuieset , ei  privatne  quidem  fuieeet  7 Vergl.  die  weitere  Aus- 
führung auf  p.  850. 

3)  Das  Gegeutbeil  nimmt  Walter  a.  a.  O.  an,  um  die  noch  zu 
der  Creation  gehörende  auetoritae  patrum,  deren  Verschieden- 
heit Ton  der  lex  euriata  er  gegen  Miebubr  zugiebt,  doch  mit 
dieser  io  eine  nnmittelbare  Verbindung  zu  bringen. 
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desselben  in  den  lüteren  Zeiten  der  Republik  in  Folge 
mannigfacber  Ereignisse  untcnsrorren  werden  mnCite, 
ist  das  stets  wiedcrkchrende  Streben  nnverkennbar, 
einen  Festtag  dafür  zu  finden,  nnd  zwar,  wo  es  nur 
immer  thunlich  war,  die  Kalenden  oder  Iden  eines 
Monats  *).'  Diese  Wahl  von  Tagen,  welche  nicht  ein* 
mal  fasti,  geschweige  denn  comitiales  waren  *),  würde, 
wenn  sie  auch  nur  zuweilen  voi^ckq|[|men  wäre,  be- 
weisen, dafs  man  von  dem  Gedanke^,  entfernt  war, 
die  lex  ettriata  für  das  erste  Geschäft  eines  neuen 
Magistrats  zn  halten;  da  sie  sich  aber  jedesmal  wie- 
derholt, wenn  nicht  dringende  Noth  eine  Ausnahme 
verlangte,  so  läfst  sich  schliefsen,  dafs  ein  alter,  ans 
den  Zeiten  der  Könige  hergebrachter  religiöser  Grund- 
satz einen  Feiertag  für  den  Antritt  einer  Regierung 
vorschrieb.  Ein  anderes  Hindernifs  lag  in  den  Anspi- 
elen; diejenigen,  welche  in  der  ersten  Morgenstunde 
bei  der  Uebemahme  einer  neuen  Magistratur  gesucht 
wurden,  waren  Blitze  und  ähnliche  Hiuimelszcichcn  *); 
ein  solches  servare  de  coelo  aber  machte,  wie  oben 
ausgeführt  worden  ist  *) , den  Tag  für  ein  agere  cum 
populo  unbrauchbar.  Auch  in  den  selteneren  Fällen, 
worin  Magistrate  Ihr  Amt  unmittelbar  nach  der  Ci*ea- 
tion  *)  oder  etwa  die  Könige  nach  Ihrer  Inaugura- 


1)  Lw.  III,  6;  CaUndit  Sextilibus ; 111,36;  Idus  M»’ae}  Dionjs. 
XI,  63:  rj  iixe/i^rUt  tov  ^ttttfißqiov  ßTivif,  Liv.  IV,  37« 
tdänts  Deeembribut,  V,  9:  CaUndis  Oetobribus,  V,  32:  Calen- 
dis  Quiiutilibus  u.  I.  w.  Vergl.  Bredow,  Unterraebungen  über 
GegMutSode  der  alten  Gesebiebte,  Geographie  und  Cbronolo- 
logie,  Altoiu  1810;  Hnllmann,  röm.  Grundrerf.  S.  133. 

2)  Hacrob.  Satnm.  I,  c.  16  n.  17;  Scbnlze  a.  a.  O.  8.  199  — 
211;  P.  Hanutina  in  der  Scbrifti  de  veterum  diernai  Imtione 
u.  s.  w. 

8)  S.  oben  S.  67  ff. 

4)  S.  74  ff. 

3)  Vergl  >.  B.  Liv.  III,  33;  VI.  I;  VU,  17  in  Sne;  VUI,  20; 
IX.  8 n.  a.St. 
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tion  antraten,  konnten  sie  denselben  Tag  für  die 
Curlcnversammlung  nicht  mehr  benutzen;  denn  dieses 
setzte  Torans,  dafs  der  Beamte,  welcher  sie  halten 
wollte , die  Staatsanspiclen  schon  am  Morgen  be- 
sessen, und  sic  lur  diese  bestimmte  Gattung  der 
Comitlen  beobachtet  hatte  ').  Die  Hindernisse  be- 
schränkten sich  aber  keineswegs  auf  den  Tag  des 
Antritts  allein;  wenigstens  waren  von  dem  gallischen 
Brande  an,  also  In  einer  Zeit,  wo  die  Lex  curlata 
allen  Ansichten  zufolge  noch  In  Ihrer  strengeren  Form 
und  Bedeutung  bestand  ‘),  In  den  reglmäfsigen  Fällen 
auch  die  Tage  nachher  als  postridie  Calendas , Nonas 
und  Idus  von  der  Zahl  der  comitiales  ausgenommen  *). 
Bedenkt  man  nun , dafs  noch  manhigfache  andere 
thcils  in  der  Religion,  thells  In  dem  Staatswesen 
Hegende  Gründe  des  Aufschubs  hinzutreten  konnten, 
so  ergiebt  sich,  dafs  der  Zeitraum,  welcher  zwischen 
der  Uebernahme  des  Amtes  und  der  Durchführung 
der  Lex  verflofs,  sich  oft  ziemlich  lange  ausdehnen 
mochte.  Hiermit  stimmen  die  geschichtlichen  Beispiele 
flbereln.  Ausser  dem  heim  Jahre  444  der  Stadt  er- 
wähnten Falle , wo  ein  ungünstiges  Omen  die  Wahl 
eines  anderen  Tages  für  dieselbe  nothwendig  machte  *), 
erfahren  wir,  dafs  sic  Im  Jahre  697  noch  Im  Februar 
nicht  gegeben  war  ‘),  und  dafs  Im  Jahre  70S  die 
ganze  Zeit  bis  zur  Flucht  der  Pompejaner  ans  Rom 
ohne  sie  verstrich,  aller  wichtiger  Folgen  ungeachtet, 
welche  diese  Verzögerungen  nach  sich  zogen. 


1)  S.  oben  S.  Sö  in  iler  Note,  nnd  S.  65. 

2)  Vcrgl.  Lir.  IX,  58. 

3)  Macrob.  Saturn.  I,  16:  PontifUesque  statuüse,  postridie  em- 
nes  CsslcHdas,  Nonas,  Idus  atros  dies  habendes,  ut  hi  dies 
neque  proeliares,  neque  pari  neque  comitiales  essent. 
Vergl.  Gellius  V,  17  j Varro  de  1.  L VI,  4,  p.  59,  §.29. 

4)  Liv.  1. 1. 

5)  Dio  Caas.  XXXIX ,19;  vergl.  Cic.  ad  Qoiat.  ft.  II,  ep.  2 et  5 
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2)  Schon  hierans  UFst  sich  schllcfsen,  dafs  die 
lex  curiata  auch  nicht  die  Bedingung  scyn  konnte , 
Ton  welcher  die  Ausübung  aller  Rechte  und  Ge- 
schäfte der  Magistratur  abhing  welche  sich  unmög- 
lich sämmtlich  bis  nach  ihrer  Ertheilung  aufschieben 
liefsen.  Man  wird  Tielmehr  der  Bedeutung  derselben 
wesentlich  näher  kommen  durch  die  Unterscheidung 
derjenigen  Functionen,  welche  auch  ohne  sie  und 
derjenigen,  welche  nur  nach  Ihrer  Annahme  Tollzogen 
werden  durften.  Die  ersten  Handlungen  der  Magistrate 
unmittelbar  nach  dem  Antritte  ihres  Amtes  waren  be- 
kanntlich religiöser  Art:  sie  bestanden  ausser  der 
wiederholten  Beobachtung  der  Auspicien  in  mehr- 
fachen Opfern,  welche  sie  für  den  Staat  darbrach- 
ten *),  und  ähnlichen  Gäremonien  *).  Hierauf  folgte 
regelmäfsig  eine  von  ihnen  berufene  Senatssitzung  *), 
für  welche,  wie  bekannt,  Festtage  kein  Hiudernifs 


I)  Hoiclike  a.  a.  (X  S.  407,  n.  SO  nimmt  an , daft  dnrcli  die  lex 
eur.  das  jut  maifistratus  ertheilt  worden  lej,  und  emen- 
dirt  daher  hei  Gell.  XIII,  IS  das  Wort  Justins  in:  jus  ejus 
(se.  fsusgistratus)  etiriata  datur  lege.  Indessen  ist,  abgesehen 
davon,  dafs  man  einen  sonst  nicht  gegebenen  Begriff  nnd 
Kunstausdrack  nicht  ans  einer  Conjeetnr  ableiten  darf,  hierbä 
nicht  beachtet  worden,  dafs  Hessala  in  dieser  Stelle  nur  von 
Men  minares  magistratus  redet,  und  dieselben  den  majares 
entgegenstellt,  welche  letzteren  daher  nach  dem  Ausspruche: 
eenturialis  eamitiis  fiunt,  jenes  jus  magistratus  schon  mit 
ihrer  Creation  erhalten  haben  müfsten. 

9)  Dio  Cass.  fragm.  Peiresc.  CXX  und  die  hierzu  in  der  gelehr- 
ten Note  von  Valesitts  angelöhrten  Stellen.  Vergl.  auch  Cren- 
ser,  röm.  Antiqq.  S.  168. 

3)  Liv.  XXI,  65;  Lips.  ad  Tac.  annal.  IV,  36. 

4)  Selbst  wenn  keine  wichtigen  Geschäfte  vorgenommen  werden 
konnten , geschah  dieses  dennoch  morü  causa,  Liv.  XXVI,  9ß. 

8)  Auch  hierzu  waren  wieder  Opfer  und  Auspicien  erforderlich. 
Varro  ap.  Gellinm  XIV,  7 : Immolareque  hostiam  prius  auspi~ 
earigue  dehere,  gui  senatum  habiturus  esset. 
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waren  *),  nnd  hierin  fafsten  sic  mit  Zustimmung  des 
Ralhes  Beschlüsse  über  die  Tcrschiedensten  nnd  wieh> 
figistcn  Gegenstände  der  Verwaltong,  deren  Gültig« 
heit  unbestritten  war.  Ihre  ersten  Anträge  mnfsten 
die  Religionsangclegenheiten  betreffen  *),  die  Sühn« 
mittel  gegen  die  Prodigien,  Anordnung  von  öffent- 
fichen  Opfern,  Gelübden,  Supplicationen  nnd  Fest* 
tagen:  dieses  beweist,  znsammengenommen  mit  den 
zum  Antritte  selbst  gehörigen  Feierllchbciten,  dafs 
Alles,  was  von  religiöser  Verrichtung  und  AutoriUt 
den  niagistraten  der  Republik  rom  Königtbume  her 
verblieben  war,  ohne  die  lex  curiata,  ja  meist  noth* 
wendig  vor  derselben  ausgenht  wurde  *).  ln  derselben 


S)  Blaoutias  , den  lenatn  Romano,  e.  S.  Gnev.  tli.  I,  p.  lOW. 

S)  VaiTo  ap,  Gelliora  ].  c.:  Docet  deiude  ...  de  rehus  divbäe 
priut  quam  kumanis  ad  geuatum  nfereadum.  Dieaea  tat  auch 
unter  den  solemnia  geuatugeonstdta  zu  veratelten , welche  nach 
Lif.  IX,  8 am  Antrittstage  allen  anderen  SenatagescbillteB 
Toransgehen  mnfsten.  Beispiele  sind  überall  bei  den  Geschieht* 
Schreibern  an  finden.  Vergl.  insbesondere  Lir.  VI,  1:  Hi  ex 
inierregHO  quum  extempl»  magigtratum  iniggent,  nutla  de  re 
fräig  quam  de  religiombug  genatum  eoiuuluere.  Zu  den  damab 
beschlossenen  religiösen  Haasregeln  gehörte  anch  die  Be- 
atimmung  über  den  dieg  Aliengig  und  andere  ihnliche. 

8)  Um  so  weniger  kann  man  daher  der  Annahme  Hüllmann'l, 
jns  ponlific.  S.  49,  beistimmen,  dafa  durch  die  Acte  der  Crea- 
tion die  bürgerliche,  durch  die  Lex  curiata  die  geistliche  oder 
lürehlicbe  Macht  rerlieben  worden  gtj.  Vergl.  gegen  die  hier- 
mit xusammenhöngende  Ansicht  die  treffenden  Bemerkungen  von 
Buschke  in  Richter's  Jahrb.  a.  a.  O.  S.  403  ff.  Indessen  stellt 
doch  auch  Buschke,  Verf.  des  Serr.  S.  408,  eine  Ihnliche  Unter- 
sebeidnng  auf,  indem  er  durch  die  erste  Versammlung  der 
Curien  den  Gewihlten  irdischer  Weise  in  den  Besitz  seines 
Amtes  setzen,  durch  die  zweite  dasselbe  nach  göttlichem  Reckte 
heiligen  lifat,  so  dafs  sich  Beides  zn  einander  wie  ausserlieh 
und  innerlich , factisch  und  rechtlich  rerhalten  habe ; eine  Art 
Sn  distinguiren , welche , von  anderen  Bedenken  abgesehen  , für 
die  sehr  practischen  Römer  viel  zn  specnlatir  sejn  möchte. 


Digitized  by  Google 


S67 


Sitznng  nnd  denen  der  folgenden  Tage  ging  man  als* 
dann  zu  den  Geschäften  der  hohen  Administration  nnd 
den  ausTV&rtigen  Angelegenheiten  über,  Terlheilte  Pro* 
vinzen  und  Truppen,  womit  mannigfache  Verfügungen 
über  die  Slaatscasse  verbunden  waren,  entschied  über 
die  Verhältnisse  zu  Bundesgenossen  und  Feinden, 
spiter  selbst  über  das  Schicksal  von  Königen  nnd 
Ländern,  nnd  sogar  über  Krieg  und  Frieden,  so  weit 
dieses  iiineidialb  des  Bereiches  von  Senatusconsulten 
*):  es  wurden  mit  einem  Worte  gerade  Vorzugs* 
weise  mit  dem  Beginne  des  Amtsjahres  Beschlüsse 
de  summa  republica  gefafst.  Die  Gültigkeit  aller  Ver- 
handlungen des  Senates  war  aber  bedingt  durch  die 
rechtinäfsige  Gewalt  der  hohen  Magistrate,  von  denen 
sie  geleitet  wurden  faciebant  senatusconsulta)  *); 
hs  folgt  daher,  dafs  diese  schon  kraft  ihrer  Creation 
nicht  etwa  eine  einstweilen  ruhende  W^ürde  besafsen, 
sondern  active  Oberhäupter  des  Staates,  Repräsen- 
tanten desselben  in  seinen  wichtigsten  Beziehungen 
nnd  Interessen  waren.  Dagegen  werden  einige  be- 
stimmte Rechte  angeführt,  deren  Ausübung  die  Lex 
coriata  vorangehen  mufste,  wozu  vor  Allem: 

a)  das  militärische  Imperium  gehört,  welches  häufig 
vorzugsweise  als  der  Zweck  ^eser  Leix  angeführt 
wird  *)j 


1)  Vergl.  Lir.  IX,  8 — 10;  XXIV,  10;  XXVI,  86  (Der  Coual 
Mareellat  erklärt  hier , dafs  er  heute  aiisnahmsweise : takil . . . , 
•beeilte  ealltgm,  uttpu  de  rtptAHta,  nefue  de  frovintüs 
metnrum)}  XXVII,  7;  XXXI,  8 cde.  Plot  Mar.  18;  Cie.  ad 
faiail.  I.  epp.  1 — 8;  Caef.  de  bell.  eiv.  1,  1 — 8 o.  v.  a.  St. 

8)  Vergl.  oben  S.  165. 

8)  LIt.  V,  88:  Conütid  emriata,  quae  rem  müitarem  continent. 
Ck.  de  lege  agrar.  II,  13,  J.  50:  CensuH,  ti  legem  euriatam 
nan  habet,  attingere  rem  militarem  non  licet,  Vergl.  Husebke 
a.  a.  O.  S.  409,  n.  58.  Das  Recht,  eine  Colonie  aaszatahren, 
srelcbet  hier  da  eine  besondere  Folge  der  Lex  angegeben  wird. 
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6)  das  richterlicbc  Imperium,  und  zwar  nicht  nnr 
in  CrimluaUallen,  wovon  ein  bestimmtes  Beispiel  an- 
geführt wird  sondern  allem  Anscheine  nach  auch 
in  Civilsachen  *). 

Es  fehlt  indessen  nicht  an  Beispielen,  dafs  der 
Senat  in  Fällen  der  Gefahr,  worin  die  Garantien  nnd 
Formen  der  Verfassung  überhaupt  siispendirt  wurden, 
den  Magistraten  (zum  Theil  sogar  Privatpersonen)  die 
Ausübung  beider  Arten  von  Imperium  ohne  Lex  über- 
trug ^).  IVicmals  war  dieses'  aber  bis  zu  dem  Ende 
der  Republik  vorgekommen : 

c)  bei  dem  Rechte,  Centnriatcomitien  zu  haltenu 
Von  den  anderen  Arten  der  Volksversammlungen  unter- 
schieden sich  nämlich  diese  auch  dadurch,  dais  sie  als 
militärische  unter  den  Formen  nnd  mit  den  Ausdrücken 
des  Imperiums  aufgeboten  worden  *),  während  man 

f&llt  unter  allgemeinen  Begriff  der  Hilitir  - xind  Bieliter- 
gewalt,  welche  die  Commissarien  bis  znr  Vollendnog  ihres  Ge- 
schäftes über  die  Colonisten  besalsen.  Walter,  Rechtsgesch. 
I,  S.  7S. 

1)  Dio  Cass.  XXXIX,  19:  ö KXtiiiO(  . . . ovx  tta  röy  ffa- 
Tgtccxöy  voftov  • xgly  ydg  txtiyoy  TtS^yai  oSr 

äiio  Ti  TÜy  exoviaiuy  iy  xoiyig  xgax^^yut , ovrs 
dixijy  ovitfiiay  i(^y. 

3)  Haschke  a.  a.  ü.  Vergl.  Walter  S.  173. 

S)  Vergl.  z.  B.  Caes.  de  bell.  cir.  I,  S;  Dio  Cass.  XLI,  4S;  Lir. 
IV,  14  und  1$  (wo  Cincinoatus  gleich  nach  seiner  Ernennnng 
zum  Dictator  den  Spurius  Maelins  vor  seinen  Richterstuhl  laden 
lieb:  Se  ad  causam  cognoseeudam  eonsedisse)  i SallusL  CatU. 
39  u.  a.  St.  Hierher  gehört  auch  wohl  der  an  den  Senat  ge- 
richtete Vorsclilag  des  Cicero  Philipp.  V,  16,  §.46:  Demus 
igituT  Imperium  Caesari,  sine  guo  res  militaris  admini- 
strari,  teneri  exereilus , bellum  geri  non  potest.  Sit  pro  prae- 
tore  eo  jure,  guo  gui  optimo.  Unter  den  damaligen  Verhält- 
nissen dachte  man  schwerlich  daran , sich  mit  einer  Lex  cuiiata 
aufzubalten. 

4)  Der  Kunstansdmck  dafür  war  bekanntlich  exereitum  (urba- 
num)  imperare , nnd  die  vorgesebriebene  Formel : Consul  elo- 
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sonst  bei  den  Abstimmungen  aus  leicht  begreiflichen 
Rücksichten  Alles,  was  hieran  erinnerte,  Termicd  ’). 
Der  Mangel  der  lex  curiata  begründete  daher  kein  Hin* 
dernifs  gegen  die  Berufung  der  Curien  »)  und  Trlbns, 
der  letzteren  namentlich  auch  alsdann  nicht,  'wenn 
sie  unter  dem  Vorsitze  patricischer  Magistrate  ver- 
sammelt wurden  *).  Dagegen  hielt  man  es  für  unzu- 
lässig, dafs  ein  Magistrat,  welcher  das  Imperium  noch 
nicht  feierlich  übernommen  hatte,  davon  bei  den  Cen- 
turiatcomitien  Gebrauch  machte,  und  zwar,  wegen  der 
Heiligkeit  der  in  diesen  Versammlungen  vollzogenen 
Handlungen , wie  z.  B.  der  Creationen,  in  einem  noch 
höheren  Grade  als  bei  der  Anführung  im  Kriege,  wn 
die  IVoth  eher  ausnahmsweise  die  Verletzung  der  For- 
men rechtfertigen  konnte.  Dieses  Bedenken  setzte  die 
Pompejaner  in  nicht  geringe  Verlegenheit,  als  sie  wäh- 
rend des  Bürgerkrieges  mit  Cäsar  den  Sitz  der  Bepuhllk 
in  Thessalonich  anfgeschlagen  hatten,  und  dort  für  das 
Jahr  706  neue  Consnlen,  Prätoren  ü.  s.' W.  ans  ihrer 

. .15, 

yuifur  ad  exercitum:  impero  qua  convenif  ad  eomitia  eritfM- 
riata.  Vergl.  Varro  de  liog.  lat.  VI,  pp.  7o  — 77,  §§.88  — W5; 
Gclliua  XV,  37;  MacroK  Saturn.  I,  16  n.  v.  a.  St. 

1)  Dieies  ist  ohne  Zweifel  der  Sinn  der  Behauptung  dea  Appius 
Claudius  bei  Lir.  II,  86:  /Vee  illum  ipsum  (magütratma 
populi)  mbmovere  pro  imperio  poste  more  taajo- 
rtttn,  quia  ila  dieaturi  si  vobü  videtur,  düeeditc  (re.  m 
riMm  quitqne  iribum , euriain  ad  Muffragia  ftrmda) , Quxri~ 
^ fer.  Vergl.  Asconius  in  Cornelian.  §.  101  mit  der  Anmerkung 
von  Baiter;  OrelU  in  ind.  formularum  i.  ▼.  ditoedere. 

3)  Dieaea  folgt  gani  einfach  daraus,  dafa  der  obere  Hagiatrat 
, selbst  die  Curien  berufen  mufate,  denen  er  diC  Xes  Tortragen 
.j.TToUte.  Vergl.  Huaehke  S.  408,  n.  53. 

5)  Im  J.  697  der  Stadt  wurden  die  Tributcomitien  zur  Wahl  der 
Aedilen  rine  mora  auf  a.  d.  XI.  Rai.  Februariaa  ausgeschrie- 
ben (Cic.  ad  Quint;  fratr.  1.  II,  ep.  8),  und  ohne  Zweifel  auch 
gehalten,  während  Clodius  die  Lex  curiata  bis  nach  seiner 
Erwählung  hintertrieb. 

24 
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Mitte  zu  crelren  wünschten ; sie  hatten  Mitglieder  des 
Ratlies  so  wie  Bürger  aus  allen  Centarien  genug  hei 
sich,  um  Senats-  und  Yolhsversamnilungen  halten  zu 
können,  auch  Auguren,  welche  die  dazu  geweihten 
Plätze  ahstecken  konnten,  und  endlich  die  Consnlen 
des  rorangchenden  Jahres,  deren  Mangel  Cäsar  hei 
seinen  Crcatiouen  in  Rom  sehr  empfand  *).  Da  aber 
die  letzteren  vor  ihrer  Flucht  aus  der  Stadt  Tcrsänmt 
hatten , die  Lex  enriata  annchmen  zu  lassen , was  sich 
ausserhalb  des  Pomöriums  derselben  nicht  nacbholen 
liefs,  so  mufsten  sie  darauf  verzichten,  die  Centuriat- 
comitien  för  neue  Magistratswahlcn  zu  veranstalten  *). 


1)  Vergl.  oben  S.  100. 

8)  Ei  darf  wohl  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  daf»  dieiei 
der  Sinn  der  häufig  aehr  verichieden  erklärten  Stelle  dca 
‘ Dio  Caf sins  XU , 43  iit.  Sie  lautet : Tü  de  ego/levm  fr« 
dtrroi  Tf  rnff  'Puftai'oif  «f^^ovref  xtxfa  rd  iyi- 

vovro , Ittel  ft‘tX’1,  ** 
äfti  Hai  vxärovt  rdy  re  Kaieofa  xal  llovxiiov  £tfOut- 
JUov,  xal  eTQOTijyov;^  rd  re  aJULa  roc  ex  riev  vofioy  pg^rro' 
ot  dl  ev  r)ji  SeßBaXevixfi  roiovrov  für  oväir  xageBxevd- 
' ffoyro,  xahot  rijt  re  aXXrjt  ßovXT/t  («f  faoi  rtvei)  e{  ita- 
Koeiovs,  “xal  fov(  vxdrovf  exovref  xai  ri  xal  xttgeoy  et 
rd  oitayie/Jtecra  (rov  d>/  xal  ev  vo/i^  ttj  rivt  avrd  SoxeW 
1.'  yiyvea^ai)  t^ßoBuiBavret , ÜBre  xai  röv  d^ßor  tt'  ouriey 
|di’  attirö  (?),  SturaJ  re  x6Xtv  äxoBav  evravSa  ehat 
vofti(eBSaf  airiov  de  öri  rdy  ydjuoy  ot  oararot 
rdy  fgaygiarixov  ovx  eB  evr/v6  x ‘B  ar  ' rote  de 
, i.  ijj  ttörolf  exet'voi!,  olBxig  xai  xg6o-9ev,  exg^Bavro , rd( 
ixeewßiat  Byxöv  ßövae  ßeraßaXövret ' xai  rovt  julv  dydi;- 
I.  xdrovt , rovt  de  dvrifganjyovt , rovt  de  dvrira/uat  dto- 
ßdBavret  ’ xdvv  ydg  xov  röv  xargiuv  avrott  e/uXe,  rd 
re  oxXa  dvraigoftevoit  y xai  rtjv  xargUa  ixXeXoutoBiv , 
ÜBre  ßij  xdvra  rd  dvayxata  xgöt  r^v  rwy  xagdvretv  dxod- 
njBtv  xai  xagd  r^y  rtJy  rerayßevov  dxgißetuv  noulv.  Die 
hrrrorgebobenen  Worte  sind  in  der  lateiniaeben  Ueheraetxnag 
ganx  richtig  erklärt  durch;  ix  eauta  tarnen  fait,  fuo  tnixut 
uovot  taagistratus  e reareut , guod  lex  exriata  a ton- 
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Ihr  Senat  beschr&nkte  sich  daher  anf  das,  was  inner* 
halb  der  Gränzen  seiner  Befugnisse  lag,  indem  er  den 
abgehenden  Beamten  ein  ausserordentliches  Impcrinm 
als  Proconsulcn,  Proprätoren  u.  s.  w.  ertheilte. 


gulibiu  luta  non  erat,  worauf  der  Zusarameohang  mit  Noth- 
wendigkeit  führl  Die  Interpreten  konnten  sich  indessen  ron 
dem  Grunde  keine  Rechenschaft  geben,  weshalb  die  Unter- 
lassung der  Lex  enrUta  neuen  Magistratswahlen  ein  Hinder- 
nifs  entgegenstellte.  Reimarus  wufste  keine  andere  Anshülfe 
als  die  Stelle  auf  die  den  Consulen  n.  s.  w.  des  beror- 
stehenden  Jahres  706  xu  ihrem  Imperinm  nothwendige  Lex 
enriata  xu  bexiehen.  Er  legt  dem  Dio  Cassins  die  Behaup- 
tung unter,  dafs  ansserhalb  Roms  überhaupt  keine  Comitien 
gehalten,  nicht  gewählt,  und  daher  auch  denen ,.  welch«  nicht 
rechtmlfsig  creirt  worden,  die  Kriegführung  nicht  durch  die 
Lex  habe  übertragen  werden  können,  wobei  er  sich  auf  die 
Ton  Cicero,  de  lege  agrar.  II,  10,  §■  ^ an%estellte  Regel 
beruft:  Curiata  lege  magisiratut  non  datur,  eui  nullit  comi- 
tiit  ante  tit  datut.  Fürwahr  eine  wunderliche,  rein  unmög- 
liche Interpretation,  welche  es  wenig  verdient  hat,  von  Dru- 
mann,  Gesch.  Roma,  III,  S.  482  dem  Berichte  über  diesen 
Vorgang  xn  Grunde  gelegt  xu  werden.  Wie  kann  das  Plus- 
quamperfect  ovn  eaevgydxtßav  von  einer  Handlung  verstanden 
werden , welche  noch  erst  hätte  voUzogen  werden  sollen  T oder 
wie  könnte  der  Schriftsteller  auf  einem  sonderbaren  Umwege 
aussprechen  wollen,  dafs  xn  Thessalonich  keine  zur  Creation 
«tforderliche  Volksversammlung  ausführbar  gewesen  sey,  wäh- 
rend er  durch  die  Worte  rör  d^ftov,  . . . ■ tgv  re  nöitv 
texaSav  ^vrov^a  tlvat  yofiiite9-ai  direct  das ' Gegeiilheil  an- 
deutet? Es  wäre  überflüssig,  nöch  andere ‘ Gegrngrfinde  an- 
znfübren ; das  Verfehlte  hierin  hat  auch  Huschke  a.  a.  (J. 
S.  409,  n.  35  erkannt,  und  die  Stelle,  wie  es  nicht  anders 
seyn  kann,  von  eindm  vor  dem  Abzüge  aus  Rom  noth wendig 
gewesenen,  'aber  unterlassenen  Acte  verstanden.  Wenn  er 
dagegen  annimmt,  dafs  Dio  Cassius  durch  die  Worte  airtoy 
dl  X.  r.  J.  ansdrücken  wolle,  es  soy  gerade  deshalb  in  Tbes- 
salonich  eia  Platz  für  Comitieo  iiiangnrirt  worden , um  daselbst 
die  versäumte  Lex  curiata  nacbxubolen,  so  ist  auch  diese  Er- 
klärung aus  vielen  Gründen  unhaltbar.  Grammatisch  ist  es 
schon  nieht  wahrscheinlich , dafs  eicr<oy  de  sich  an  ein  Par* 

24* 
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Da  demnach  SllliUr-  und  RicLtergewalt  sich  als 
die  wesentlichsten  Rechte  darstellen,  worauf  sich  die 
lex  euriaia  de  tmperio  bezog,  so  ergiebt  sich,  dais 


ticip  (itjiJioeuieavTig)  des  Torangelienden  Satzes,  statt  an  das 
Hanptxeitwort  desselben,  rotovrov  fiiv  oildev  jrapeffxevfc0avro, 
anseUiefse;  der  logische  ZosammeobaDg  aber  würde  dadurch 
röUig  zerstört  werden.  Die  Hauptabsicht  der  ganzen  Stelle 
ist  es,  den  Grund  anzngeben,  weshalb  die  Pompejaner,  ob- 
gleich sonst  alle  Bedingungen  dazu  vorhanden  waren  (welche 
Dio  Cassins  daher  umständlich  auseinandersetzt ; xatTOt  , , , 
wovt  vxÜTOvt  tfOVTic  X.  r.  Z.).  dennoch  die  für  ihre  Sache 
so  wichtigen  Creationen  imterliefsen , und  lieber,  wie  es  am 
Schlüsse  heifst,  eine  sonst  nothwendige  Maasr^el  (ra  ävay- 
xala)  aufgaben,  die  Forderungen  des  Augenblicks  biuten- 
ansetzten  (xrapa  r^v  rüv  xagövTuv  axairrjeiv),  als  dafs  sie 
von  einer  genauen  Beobachtung  der  Verfassungsnormen  (r^v 
rsJy  Tttayfxivav  äxgißetav)  abgewiehen  wären.  Diesen  Grund, 
dafs  nämlich  den  Consulen  eine  einzige  Bedingung  zum  Halten 
der  Wahlversammlungen  wegen  der  nicht  mehr  zu  ver- 
bessernden Versäumnifs  der  Lex  curiata  gefehlt  habe , läfst 
die  Auslegung  von  Huschke  verschwinden,  womit  das  Kapitel 
seinen  Sinn  vollständig  verliert ; dafür  sollen  jene  Worte  die 
, Ursache  enthalten , weshalb  man  einen  Platz  zum  uger  Ho- 
monus imd  zum  Templum  geweiht  habe,  welche  speciell  aa- 
zngeben  ganz  unnöthig  war,  und  die  jedenfalls  sehr  einseitig 
( und.  schief  angegeben  seyn  würde,  da  die  Hauptbestimmung 
hiervon  ohne  Zweifel  die  ad  renovanda  auspicia  (o/f  rd  otU’ 
yttftctrtc,  Serv.  Fuldens.  ad  Aeneid.  II,  178,  vergl.  oben  S.  89, 
n.  ä)  und  die  für  Senatssitzungen  (Varro  ap.  Gell.  XIV,  7)  war. 
Ausserdem  ist  aber  in  antiquarisclier  Hinsicht  ein  Grundsatz  über- 
. sehen,  dessen  Verkennung  auch  bei  anderen  Fragen  vielfache 
Irrthümer  zur  Folge  gehabt  hat,  und  welcher  für  die  Erklärung 
'*  der  vorli^cnden  Stelle  sehr  wichtig  istv  dafs  nämlich  die 
romitia.  curiatai  nur.  innerhalb  des.  Pomöriums  der 
V Stadt  gehalten  werden  durften.  Dieses  Prtticip  spricht  Gamil- 
los  bei  Liv.  V,  Sä  in  der  Rede  aus,  womit  rr  das  Volk  von 
der  Auswanderung  nach  Veji  abmabttt:  Quid  alia,  quae  auspi- 
ealo  agimus  omnia  fere  intra  p otuo  e r ium , cui  obltvioni, 
a-  aut  eui  negligentiae  damus  ? eomüia  curiata , quae  rem  mili- 
. torem  »fcdnf me»»/ i emiutia  eenturiata,  quibut  eonsules  tribu- 
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das  'Wort  Imperium  dabei  iu  einer  strengen  techni- 
schen Bedeutung  genommen  wird,  worin  es  sich  von 
anderen  Befugnissen  der  Magistratur  unterscheidet.  Das 


nosque  militares  ereatis,  ubi  auspicato,  nisi  uhi  assol^ 
ltnty  ficri  possuntJ  Der  Staatsreligion  zufolge  «ollten  die 
beiden  alten  Arten  der  Volksversammlungen,  im  Gegensätze 
zu  den  unfeierlicben  und  daher  beweglichen  com.  tributa,  an 
die  von  Alters  her  dazu  geheiligten  Orte  gebunden  seyn.  Dieses 
litt  bei  den  Centuriata  indessen  leichter  eine  Ausnahme,  da 
sie  jünger  und  vielleicht  bei  ihrer  Einsetzung  unter  Servios 
nicht  einmal  für  das  Marsfeld  bestimmt  waren:  dahei^  konnte 
man  schon  früher  an  eine  Verlegung  derselben  an  den  See 
Regillus  denken  (Liv.  III,  Auguret  jtusos  atUsse  ad  ite* 
ßülum  laeum  fanui  exierat , loeum^ue  inaugurariy  uhi 
auspicato  cum  populo  — nämlich  dem  exereitw,  also 
comitiw  ceHturiaU's  — agi  posset.)^  später  wurden  sie 
wahrscheinlich  mehrmals  in  den  Hainen  um  Rom  gehalten 
(wovon  an  einem  anderen  Orte);  ihre  Versetzung  nach  Thes> 
salonich  war  daher  durch  Beispiele  gerechtfertigt , — denn 
alle  diese  Plätze  lagen , worauf  es  hauptsächlich  ankam , extra 
pomoertnm,  Gellius  XV,  S7.  Im  Gegensätze  mit  ihnen  waren 
die  Guriata  der  Idee  wie  dem  alten  Herkommen  nach  an  die 
Mitte  der  Stadt  geknüpft,  was  nach  allem  Anscheine  auch 
mit  der  von  Servius  ad  Aeneid.  VI,  SCO  mitgetheiiten  Notiz 
zusammenhing:  Quirinus  est  ilfarr,  gui  praeest  paci,  et 
intra  eivitatem  eoliiur.  Natnbelli  Mart  extra  eivi* 
tatem  templum  habet  Als  daher  unter  August  alle  andere 
Comitien,  auch  dio  Tributa,  für  immer  in  die  Sepia  auf  das 
Marsfeld  gelegt  wurden  (Dio  Gass.  LIll,  *23  vergl.  mit  Gic.  ad 
Att.  IV,  16) , blieben  die  Guriata  allein  auf  dem  Forum  zurück, 
(Sueton.  Octav.  13) ; sie  waren  überhaupt  in  einem  höheren 
Grade,  als  andere  Geschäfte  von  ihren  Plätzen,  von  dem  Gomi* 
tium  unzertrennlich,  vgl.  oben  S.  247  mit  den  Noten,  da  sie  hier 
mit  allen  Heiligthümern  über  und  unter  der  Erde , so  wie  mit 
vielfachen  Ueberlieferungen  aus  der  halb  mythischen  Zeit  htr 
verwachsen  waren.  Nur  einmal , als  währmd  der  guUisclien 
Eroberung  das  gesammte  Rom  auf  den  capitolinischen  Hügel 
zusammengedrängt  war,  wurde  auf  diesem  — aber  doch  im- 
mer tn(i*A  pomoerium  — eine  Lez  ctiriata  angenommen,  Liv. 
V,  46  (wo  demnach  die  von  lluschke  ad  iueert  auct.  ctc. 
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Rennseichen  desselben  besteht  darin , dafs  es  die  hohe 
obrigheitliche Gewalt  über  die  Bürger  bezeichnet, 
auf  deren  Seite  die  Pflicht  des  Gehorsams  ihm  gegen- 
übersieht;  es  ist  das  Recht  ihnen  zu  gebieten,  und 
wenn  nicht  Folge  geleistet  wird,  strenge  Zwangs-  und 
Strafmaasregeln  anznwenden  *).  Alle  Handlangen  der 


p.  50  tennclite  Coujector  lex  eenturiata  unzulässig  bt).  Es 
ist  daher  einleuchtend,  weshalh  die  Pompejaner  in  der  Feme 
eher  alles  Andere  ab  eine  dem  Comitium  angehörige  Hand- 
lang romehmen  konnten,  was  gewissermalsen  einer  Verliug- 
nuag,  einem  Anfgeben  der  Vaterstadt  mit  ihrem  geheiligtea 
Umkreise  und  Mittelpuncte  gleich  gewesen  wäre. 

1)  Zahlreiche  Stellen  beweisen,  dab  die  Römer  bei  dem  Worte 
imfterittm  immer  Torzugswebe  an  diese  Zwangsgewalt  dach- 
ten, welcher  auf  der  anderen  Seite  der  Gehorsam  entsprach, 
Vergl.  Cic.  de  legg.  III,  5,  6:  Jutta  imperia  tunto; 

iüfue  eives  moderte  ae  sine  reeusatione  pareuto,  Magi- 
Stratus  nee  ohed«  entern  et  noxiuni  eivem  multa , vin- 
elit,  verberibus  eoereeto.  Ulpbn  im  fr.  Ü.  D.  de  m 
jus  Tocando  (II,  4)>  Magiitratus,  gut  Imperium  habent,  gui 
(oereere  aliguem  potsunt,  et  jubere  in  eareeretp  duei.  Die 
Richtergewalt  aller  Magistrate  war  mit  einer  Strafbefuguifs 
aasgestattet,  Ulpiaii.  fr.  1.  pr.  D.  si  quis  jus  dicenti  non  ob- 
temperarerit  (II,  5) : Omnibus  magistratibus  . . . eeeundum 
jus  patestatis  suae  eoncetsum  est  juritdieiionem  tuam  defen- 
dere  poenali  judieio,  wobei  die  höhere  auf  dem  impermm, 
guod  lege  datur,  beruhte.  — Das  Verhältnifs  der  patestas 
zum  Imperium  möchte  dahin  zu  bestimmen  seyn,  dafs  das 
erstere  der  allgemeinere  Ausdruck  ist,  welcher  das  Imperium 
einschliefsen,  aber  auch  ansschliefsen  kann.  Patestas  ist  die 
Fähigkeit  zu  handeln,  und  im  politischen  Sinne  die  Befugnifs 
Handlungen  im  Namen  des  Staates  rorzunehmen,  welche  für 
diesen  Gültigkeit  haben;  die  strenge  Botmäfsigkeit  über  die 
Bürger  kann  hierunter  begriffen  seyn , wie  sie,  denn  auch  bei 
der  Potestät  der  meisten  hoben  Magistrate  damit  rerbanden 
war ; in  ihr  oothwendig  enthalten , wie  in  dem  speciell  dafür 
bestimmten  Ausdrucke  imperium,  war  sie  nicht.  Die  Tri- 
bunen batten  daher  ron  dem  Angenblieke  an,  wo  ihrer  Inter- 
rcssion  politische  Geltnng  beigebgt  war,  die  patestas  tribuni- 
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Slagisfrate,  welche  ihrer  IVatar  nach  diese  Befugnils 
nicht  nothwendig  und  wesentlich  Toraussetzen , sind 
daher  von  der  Lex  unahhingig;  durch  ihre  blofse  Qua- 
lität als  oberste  Beamten  vertreten  und  leiten  sie  den 
Staat,  die  res  publica,  die  Nation  als  poptüus  Romanus 
in  ideeller  Bedeutung,  und  werden  von  den  Göttern 
bei  den  Anspicien  und  Opfern,  welche  sic  im  Namen 
desselben  vollziehen,  von  den  Bundesgenossen  und 
auswärtigen  Völkern,  denen  sie  mit  der  Einwilligung 
des  Senates  Entscheidungen  ertheilen , in  der  Verwal- 
tung und  in  der  Disposition  über  Staatsmittel,  Staats- 
eigenthnm  u.  s.  w.  in  dieser  Eigenschaft  anerkannt. 
Hingewiesen  auf  die  Lex  werden  sie  erst  bei  denjeni- 
gen Geschäften , deren  Natur  nach  sie  in  Beziehung  zu 
dem  Volke  im  concreten  Sinne,  zu  den  Personen  der 
Bürger  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  treten  müssen, 
und  zwar  mit  dem  Ansprüche , ihre  Botmäfsigkeit  über 
sie  geltend  zu  machen,  Gehorsam  von  ihnen  zu  for- 
dern und  diesen  nöthigenfalls  mit  Gewalt  zu  er- 
zwingen. 

5)  Nach  dieser  Unterscheidung  wird  es  keine 
Schwierigkeit  haben,  die  Bedeutung  der  Lex  curiata 
auszumitteln,  und  namentlich  der  oft  aufgeworfenen 


ew  (lii».  III , u.  (.  w) ; das  mperium  wurde  ihnen  abge- 
sprochen (Lir.  II,  S6)  und  selbst  bei  der  grölsten  Ausdehnung 
ihrer  Gewalt  niemals  technisch  beigelegt.  Anch  die  Censoren 
hatten  nur  potestas  (Cic.  de  legg.  III,  3,  §.  7 in  fine),  kein 
eigentliches  imperium,  obgleich  ihnen  eine  gewisse  Zwangf- 
und Strafbefugoifs  durch  die  lex  eenturiata , welche  sie  an- 
nehmen liefsen  (rergl.  Cic.  de  leg.  agrar.  II,  II,  §.  40),  *nge- 
standen  ward;  daher  biefs  es  auch  von  ihnen,  wenn  sie  den 
exereäut  urbaniis  zum  Lnstrupi  versammelten ; eottboeant,  nicht 
ünperant,  Varro  de  1.  I.  VI,  p.  76,  §.  95.  Mit  dieser  Er- 
hlirung  stimmen  die  Stellen  bei  Festus  im  Auszuge : Cum 
potestate  düebatur  de  eo , qui  a populo  xlieui  Hegetio 
praeßeiebatvr , und  eum  imperif  esse  düebatur  apud  nnls- 
fuos,  ent  nomtnafim  a poptäo  dabatur  imperium,  überein. 
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Frage  zu  begegnen,  weshalb  die  Ausübung  bestimmter 
Rechte  der  Magistratur  erst  diesen  besonderen  Act 
erforderte,  w&brend  die  Gesammtbeit  aller  bereits 
durch  die  Creation  reclitmäfsig  übertragen  war.  Der 
Aufseblufs  ist  wohl  ganz  einfach  in  dem  juristischen 
Sinne  zu  suchen,  welcher,  wie  öfter  bemerkt,  alle 
Theile  des  römischen  Staats*  und  Rechtswesens  mit 
gleichem  Geiste  und  mit  verwandten  Formen  durch- 
drang. Die  Volksversammlung,  welche  bei  der  Grea* 
tion  berufen  war,  hatte  allerdings  in  und  mit  der 
Zustimmung  zu  der  Ernennung  des  neuen  Magistrates 
zugesagt,  dafs  sie  auch  das  mit  dem  Amte  nothwendig 
verbundene  Imperium  desselben  anerkenne;  sie  hatte 
dieses  Versprechen  aber  nicht  ihm,  sondern  seinem 
Vorgänger  abgelegt.  3Tach  einem  Grundsätze  aber, 
welcher  aus  den  Lehren  des  alten  strengen  Privat- 
rechts hinlänglich  bekannt  ist,  ward  eine  durch  Worte 
eingegangenc  Verpflichtung,  eine  obligatio,  guae  fit 
verbis,  nicht  als  bindend  betrachtet,  wenn  sie  durch 
Vermittelung  dritter  Personen  geschlossen  worden; 
cs  wurde  dazu  vielmehr  erfordert,  dafs  derjenige, 
welcher  die  verbindende  Formel  vortnig,  gerade  der- 
selbe sey,  welcher  das  Recht  enverben  wollte,  so 
wie  dafs  auf  der  anderen  Seite  derjenige,  welcher 
die  Pflicht  übernahm,  die  W'ortc  desselben  hörte  und 
ihm  unmittelbar  die  einwiliigende  Antwort  gab  '). 


1)  Die  Stellen  der  Recbtsbäclier , welclie  diesen  Grondsatz  ent- 
ludten  and  nach  allen  seinen  Consequenzen  entwickeln,  sind 
zahlreich.  Die  nächsten,  welche  sich  darhieten,  sind,  J.  4. 
Inst,  de  inntilihus  Stipulationibus  (III,  19):  Si  ynir  alii  quan 
tujus  juri  subjccius  sit , stipuUtur,  tii/u’l  agit.  §.  7;  Stulmm 
ntgue  stipulari  negut  promitltre  posse , palam  est.  Qnod  et  in 
furdo  receptum  cst:  yuia  et  it,  gui  stipulalur,  verba  promä- 
tenlif,  et  is,  gni  promitlil,  verba  stipulantis  audire  dehet. 
Vergl.  die  hierbei  zu  Grunde  liegenden  Stellen  in  Gaji  inst.  III, 
iOS  — tos , fr.  1 princ.  und  fr.  38,  §.  17.  D.  de  verbomm 
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Daher  hielt  man  den  Hauptzweck,  welchen,  unter  den 
verschiedenen  Acten  der  Creation,  eben  die  von  dem 
Interrex  an  die  Comitien  ^richtete  Anfrage  erföllen 
sollte,  n&mlich  sich  der  bereitwilligen  Unterwerfung 
des  Volkes  unter  die  neue  Regierung  zu  versichern, 
dadurch  nicht  vollsUndig  erreicht^  denn  bei  den  Be- 
griffen, welche  der  Römer  Uglich  durch  die  Rechts- 
geschäfte des  gewöhnlichen  Lebens  einsog,  konnte  ein 
solches  Verfahren,  angewendet  bei  der  wichtigsten  An- 
gelegenheit der  Nation,  unmöglich  den  Eindrnck  eines 
strenge  verpflichtenden  und  rechtskräftigen,  welchen 
man  beabsichtigte,  hervorbringen.  Hieraus  erklärt  es 
sich  denn  genügend,  weshalb  die  Könige,  und  zwar  zu 
einer  Zeit,  wo  sie  dem  Volke  schon  mit  aller  Weiha 
und  Wurde  ihres  Amtes  ’entgegentreten  konnten,  in 
eigener  Person  ihm  die  Anerkennung  ihres  Gebie- 
terrechtes, als  der  Grundlage  des  bürgerlichen  Gehor- 
sams, abforderten:  und  hiermit  stimmt  es  auch  überein, 
dafs  Cicero,  wo  er  zuerst  von  dieser  Maasregcl  spricht, 
anf  die  Worte  tarnen  ipse  de  suo  imperio  legem 
curiatam  ttdit  ein'  so  bedeutsames  Gewicht  legt.  Die 
römische  Tradition  betrachtete  daher  auch  die  Ein- 
führung der  Lex  enriata  als  ausgegangen  von  der  Weis- 
heit des  Königs,  welcher  für  den  Urheber  der  öfter 
erwähnten,  Religion,  Recht  und  Staat  durch  ver- 
wandte Normeb  innig  verbindenden  Disciplin  galt, 
und  sie,  als  erster  crcirter  Regent,  erfunden  hatte, 
um  sein  Imperium  mit  der  bündigsten  und  feierlichsten 
Sanction  zu  umgeben.  Slit  dem  Laufe  der  Zeit  konnte 
ihre  Anwendung  an  Festigkeit  nur  gewinnen.  Als 

oUij^atioiubni  (XLV,  1).  Hier  sagt  Ulpian;  Alteri  stijnUari 
nemo  potest,  praeterqumm  si  serinu  domino,  fUius  fratri  sti- 
pnleturt  imventae  enim  sunt  ejusmodi  oblißationes  ud  hoc, 
ut  unus^uxs^ue  sibi  adquirtU,  quod  sua  inicresi:  eäetcrum, 
ut  gUü  detur,  nikU  interest  tnea. 
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die  nächsten  Nachfolger  des  Noma  sic  nach  seinem 
Beispiele  hatten  annehmen  lassen,  gehörte  sie  zu  den 
politischen  Solennitäten,  deren  Beobachtung  schon  des 
Herkommens  wegen  für  die  späteren  Könige  and 
Magistrate  onerläfslich  war.  Ausserdem  wurde  aber 
ihre  stete  Fortdauer  dadurch  Tcrbüigt,  dafs  die  dafür 
bestimmten  Comitien  unter  (vielleicht  besonders)  sorg* 
fältigen  Auspicien  gehalten  wurden,  wozu  namentlich 
die  Gegenwart  dreier  Auguren  erfordert  ward  *):  die 
Handlung  erhielt  hierdurch  dieselbe  Heiligkeit,  wie 
sie  die  Creation  und  der  Amtsantritt  durch  die  bei 
ihnen  beobachteten  Zeichen  empfingen,  so  dafs  es  auch 
aus  diesem  Grunde  nncriäubt  erschien,  die  wichtigen 
Geschäfte  des  Imperiums  ohne  sie  zu  beginnen.  Daher 
konnte  Cicero  in  seiner  Zeit,  worin  die  ursprüngliche 
Bedeutung  der  Lex  wegen  etwas  veränderter  Formen 
und  Verhältnisse  nicht  mehr  klar  genug  hervortreten 
konnte,  mit  Recht  sagen,  dafs  sie  nur  noch  als  ein 
vom  Alterthnme  her  überlieferter  Gebrauch  und  um 
der  Auspicien  willen  beibehalten  werde  *). 


1)  Cic.  ad  Attie.  IV,  ep.  18. 

3)  Cie.  de  lege  agrar.  II,  13,  §.  51  und  11,  §.  37.  In  der  lefi- 
teren  Stelle  bedeuten  die  Worte  euriata  tatttum  ausj/ieiomm 
eausa  remanremnt,  niehti  anderes,  als,  damit  die  Auspieien, 
unter  denen  diese  Corienversammlung  gehalten,  und  daher 
jedes  Imperium  überuommen  oder  (in  Bezug  auf  niedere  und 
ausserordentliche  Magistrate)  übertragen  wird,  nicht  remach- 
lissigt  werden.  Conferendonm  bei  auspieiorum  eatua  hinxa- 
zudenken,  wie  Hüllmann,  jus  pontif.  S.  49,  rorseUigt,  ist 
wenigstens  in  Bezug  auf  die  hohen  Magistrate,  welche  die 
Lex  rortmgen,  und  daher  die  Auspicien  dabei  selbst  und  mit 
Zuziehung  der  in  ihrem  Aufträge  handelnden  Auguren  anstellen 
murslen,  unznlissig;  ganz  unrömisch  aber  ist  die  bei  jener 
Erklärung  zu  Grunde  liegende  (veigL  Grundrerf.  S.  145),  auch 
von  anderen  getheilte  Vorstellung,  dafs  das  Volk  jemals  dnreh 
die  Lex  curiata  Auspicien  rerliehen  habe,  worüber  oben 
der  erste  Abschnitt  zu  vergleicben  ist.  Wenn  es  dem  Consul 
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4)  Eine  andere  Frage  ist  die  nach  der  Wirkung, 
welche  es  nach  sich  zog,  wenn  die  Volksyersammlung 
die  Annahme  der  Lex  cnriata  rerweigerte.  Hierüber 
liegt  eine  Acnsserung  des  Cicero  in  der  Rede  gegen 
Rnllus  Tor,  worin  er  es  nicht  nur  als  eine  Folge , son- 
dern sogar  gewissermafscn  als  einen  der  Zwecke,  zu 
denen  die  Lex  bei  den  Vorfahren  eingeführt  worden 
sey,  darstellt,  dafs  das  Volk  zum  zweiten  Male  sein 
Urtheil  über  die  Magistrate  anssprechen  und  dabei 
Gelegenheit  eriialten  sollte,  dasselbe  zu  verbessern,^ 
wenn  es  bereue,  ihnen  die  EhrensteUen  verliehen  zn 
haben  *).  W^as  indessen  geschehen  sey,  wenn  die 

FUiaiaiu  bei  Lir.  XXI,  i Torgehalten  wird,  dafs  seine 
Aospiciea  unregelinifsig  se^en,  so  wird  als  Grand  dafür  die 
Unterlassung  der  Leiligen  Handlungen  angegeben,  welche  er 
in  Rom  nach  seinem  Amtsantritte  batte  Tollziehen  müssen, 
nicht  der  Mangel  einer  Uebertragung  derselben  durch  das 
Volh.  Quod  «nim  ilU,  beifst  es  dort,  justtm  ^uod 

•uspieium  tttt'l  Sfagisiratus  id  a domo,  publieü  privatügttt 
penatibus  , , , vetü  ritt  m eapitolio  nuHeupatis  tteum  ferrt: 
nee  privatum  autpieia  ttipii,  nee  eine  autpieiit  profeetum  in 
externa  ea  solo  nova  atfue  integra  eoneipere  passt.  Man 
sieht,  dafs  ihm  in  dieser  für  die  rimische  Anschauungsweise 
sehr  bezeichnenden  Stelle  immer  nur  die  nachl&ssige  Behand- 
lung seiner  eigenen  Auspicien,  nicht  der  erst  noch 
Ton  einem  Anderen  zu  empfangenden.  Torgeworfen  wird.  Der 
Mangel  der  LeZ  cnriata  wird  ausdrücklich  gar  nicht  erwihnt; 
nur  stillschweigend  könnte  er  etwa  in  den  Worten  guodjustum 
imperium  angedentet  seyn. 

1)  De  lege  agrar.  II,  11,  §.  26:  Majores  de  omn&us  magistra- 
iibus  bis  vos  sententiam  ferrt  voluerunti  nam  eum  eenturiata 
lex  eensaribus  ferebatur,  etnn  enrüita  eeteris  magistratibus , 
tum  iterum  de  iisdem  judieabatur,  ut  esset  reprehendendi 
patestas , si  populum  benefieii  sui  poeniteret  (Ueber  die  Inter- 
pretation dieser  Stelle  Tergl.  besonders  Wachsmuth  a.  a.  O. 
S.  540,  n.  36).  Weiter  §.  27  wird  dann  hinzugefugt : Ita  eum 
majares  binis  eomitüs  valuerint  vas  de  singulis  magistratibus 
juditare,  hie  hama  papularis  (HuUusj  ne  imnm  guidem  populo 
eamitiorum  patestatem  religuit. 
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für  die>Les  bestimmteD  Comitien  eine  andere  Ent* 
aclicidung  Oillten,  als  die  Wahlversammlung,  wird 
von  dem  Redner  nicht  angegeben ; das  Nächste , was 
sich  darhietct,  und  was  daher  auch  gewöhnlich  an- 
genommen worden,  ist,  dafe  die  so  zurflehgewiesenen 
Beamten  ihre  Stelle  verloren.  Es  ist  nun  immer  vielen 
Alterthumsforschem  schwer  geworden,  an  eine  solche 
Einrichtung  in  einem  wohlgeordneten  Staatswesen  zu 
glauben;  indessen  war  doch  dieses  früher  in  einem  ge- 
ringeren Grade  der  Fall,  als  noch  die  meisten  die  Vor- 
stellung von  Gruchius  theilten,  dals  die  Lex  vor  dem 
Amtsantritte  der  Erwählten  durch  die  Voi^änger  der- 
selben gegeben  worden  sey.  Seitdem  es  aber  fcst- 
steht,  dafs  sie  der  Uebernahme  der  Magistratur,  und 
zwar  nicht  einmal  unmittelbar,  folgte,  vermehren  sich 
die  Bedenken  gegen  die  Annahme,  dafs  dem  Volke 
rcgelmäfsig  habe  eine  Veranlassung  geboten  werden 
sollen,  nicht  etwa  einen  blos  designirten  Magistrat 
nochmals  zu  prüfen,  sondern  einen  bereits  regieren- 
den, und  zwar  bevor  er  es  durch  seine  Handlungen 
etwa  verdient  haben  konnte,  abzusetzen.  W^as  aber 
noch  mehr  als  die  vielfachen,  in  den  römischen 
Rcchtsbegriffen  und  Institutionen  liegenden,  Gründe 
dagegen  spricht,  ist  die  Beweiskraft  der  geschicht- 
‘ liehen  Thatsachen.  Von  der  ersten  Einsetzung  an  wur- 
den nämlich  die  Consulen,  von  denen  Cicero  hier 
namentlich  redet,  in  deu  Centuriatcomitien  creirt, 
während  die  Lex  curiata  immer  hei  den  Curienver- 
Sammlungen  blieb.  Diese  letzteren  waren  aber  so  ver- 
schieden von  den  ersteren  zusammengesetzt , dafs , 
mag  nun  in  ihnen  der  patricische  Adel  oder,  wie  die 
Alten  angeben,  die  grofse  Volksmasse  das  üeber- 
gew'Icht  besessen  haheu,  nothwendig  ihr  W^ille  und 
ihre  Entscheidung  häufig  von  denen  der  Centurien 
abwcichen  iniifsten.  In  den  Zeiten  der  heftigen  Par- 
teieiikämpfe  hätten  daher  nicht  seltene  Abrogationen 
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der  Aemter  oder  wohl  besser  erzwungene'  Abdiea- 
tioncn  eintreten  müssen,  welche  alsdann  regelmäfüg 
in  den  Fasten  und  Jahrbüchern  der  Magistrate  aufge- 
zeichnet worden  wären  *).  Wie  liefse  es  sich  demnach 
erklären,  dals  sowohl  in  den  uns  erhaltenen  Ueber- 
resten  dieser  Verzeichnisse  als  in  den  aus  ihnen  ent- 
nommenen Berichten  der  Geschichtschreiber  zwar  so 
oft  Abdankungen  wegen  fehlerhafter  Auspicien  oder 
um  anderer  hekannter  Ursachen  willen  erwähnt  sind, 
nicht  eine  einzige  aber  auf  den  Grund  zurückgefuhrt 
wird,  dais  die  Lex  curiata  verworfen  worden  sey? 
Jene  Angabe  des  Cicero  erfordert  daher  eine  genauere 
Betrachtung  und  Prüfung.  Um  sie  richtig  zu  wür- 
digen, mufs  man  sich  vor  Allem  gegenwärtig  halten, 
dafs  damals  nur  Kenner  des  Alterthums  wissen  konn- 
ten, was  die  Lex  curiata  ihrem  ursprünglichen  Sinne 
nach  bedeute,  nachdem,  schon  seit  längerer  Zeit  *) 


1)  Anden  Terhielt  es  sieb  mit  der  auetoritas  patrum,  bei  deren 

Verweigerung  der  blos  designirte  Beamte  die  Magistratur 
gar  nicht  antreten  konnte,  Cie.  pro  Plancio,  ^ 8:  Magi- 

»tratmn  non  gerebat  is,  gut  eeperat,  si  patres  non  erant 
auetorei  faeti.  Wie  unzulässig  es  sey  wegen  eines  Büebtigen 
Scheines  von  Aebnlichkeit  diese  Stelle  des  Cicero  mit  der  ror- 
liegenden  für  identisch  zu  halten,  wie  dabei  Personen,  Zeit, 
Character  und  Wirkung  der  Handlung  verwechselt  werden, 
•uärd  sich  an  einem  anderen  Orte  deutlicher  herausstellen. 

2)  lieber  den  Zeitpunct,  worin  diese  Veränderung  eingebeten  ist, 
fehlt  es  vielleicht  an  einer  Angabe ; sie  könnte  aber  auch  wohl 
in  einem  Bruchstücke  erhalten  scyn,  unter  welchem  man 
einen  anderen  Inhalt  verrauthet  bat.  Bei  Festns  kömmt  nämlich 
vor  dem  Worte  Trisuleum  eia  etwas  lückenhaftes  Fragment 
vor,  dessen  Anfangs  Worte  namentlich  vermilst  werden,  und 
welches  in  den  Ausgaben  in  folgender  Weise  ergänzt  erscheint, 
wobei  die  hier  nicht  enrsiv  gedruckten  Buchstaben  nach  Conjee- 
tnr  hinzugesetzt  sind;  Tribuuicia  rogatione  lex  curiata  fertur, 
guo  Hannäal  anno  in  conspectn  Romae  eum  etset,  nee  ex  prae- 
tidii»  discedere  liceret,  Q.  M^'abiut  Maxintut  Firrrucosus,  id 
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incht  mehr  das  Volk  selbst,  sondern  an  der  Stelle  des* 
selben  die  dreifsig  Lictoren  zu  ihrer  Annahme  berufen 
wurden,  und  auf  die  Rogation  des  Afagistrats  das  Torge- 


per  TB.  PL.  et  Martellui  tos.  faeere  instifnemnt , nt  noU- 
•it  Aditu  m XU  «tynificatioanm  Terbornm.  An*  den  let- 
baien  Worten  der  Handschrift  lafst  sich  deutlich  entnehmen, 
dafs  Aelios  in  seiner  (auch  sonst  behannten)  Schrift  über  die 
das  Becht  betreffenden  Ausdrücke  von  einer  Maasregel  geredet 
hatte , welche  sich  auf  die  Art  der  Ertheilnng  der  Lex  curiata 
besog,  ^ie  wShrend  des  Kriegs  mit  Hannibal  getroffen  ward, 
bei  der  man  Rücksicht  anf  die  Stadt  Rom  nnd  die  miliUri- 
schen  Posten  nahm,  nnd  wobei  der  berühmte  Fabius,  einer 
oder  mehrere  von  den  Volkstribonca  und  der  Consul  Marcellas 
, thltig  waren.  Hieraus  hat  Ursinns  das  Resultat  gezogen,  daü 
kn  Jahre  der  Stadt  S59  die  Consulen  Fabius  und  filarcellns, 
durch  Hannibals  Aufenthalt  in  der  Gegend  von  Rom  verhin- 
dert , ihren  militärischen  Posten  zu  verlassen , die  Lex  curiata, 
dnrch  Welche  ^en  Consulen  des  folgenden  Jahres  das  Impe- 
rium etheilt  ward , ausnahmsweise  durch  Tribunen  (tribumieü$ 
rogatione)  an  das  Volk  hätten  bringen  lassen.  Dieser  An- 
nahme ist  Dacier  mit  sehr  geringer  Modification  gefolgt,  worauf 
die  seitdem  gangbar  gewordene  Restitution  des  Textes  beruht. 
Es  erheben  sieb  indessen  dagegen  die  stärksten  Bedenken. 
Den  Urhebern  selbst  ist  die  cbronologiscbe  Schwierigkeit  nicht 
entgangen,  dals  Hannibal  je  nach  verschiedenen  Angaben  erst 
■wei  oder  drei  Jahre  nach  dem  Consulate  des  Fabius  und  Mar- 
cellus vor  Rom  erschienen  ist.  Ausserdem  ging  wenigstens  Ursi- 
nus  von  dem  schon  öfter  gerügten  Irrtbume  aus , dals  die  Lex 
curiata  von  den  Vorgängern  für  die  Nachfolger  gegei^n  wor- 
den sey:  beseitigt  man  diesen  aber,  nnd  versteht  die  Stelle 
von  der  Lex  Ober  das  eigene  Imperium  der  genannten  Csn- 
snlen , so  stellt  sieh  ein  gesehicbtlicber  Widersprach  entgeges. 
Beide  befanden  sich  nändich  im  Anfhage  ihres  Amtsjabres  nicht 
beim  Heere,  sondern  längere  Zeit  zu  Rom,  wo  nichts  sie  hinderte 
den  Act  selbst  vorzonehmen;  ja  Fabius  nahm  vor  seinem  Abgänge 
den  Vorsitz  bei  einer  Censorenwahl  ein,  vras  den  Besitz  des 
reehhnäfsigen  Imperiums  (s.  oben  S.  36S)  schon  voraussetste. 
läv.  XXIV,  10  0.11.  Geht  man  überliaupt  die  zweite  Deeade  des 
Llvins  durch,  so  6ndet  sich  kein  Consulat,  weder  des  Fabius 
noch  des  Marcellus , welches  sie  nicht  ruhig  zu  Rom  übemom- 
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scbriebene  uti  rogas  im  Namen  der  Carlen  aaspreehen 
mofsten.  Selbst  unter  den  Staatsmännern  mocbten 
nur  die  grnndlicb  Unterriebteten  lebendig  vor  Augen 


men,  und  iroJiei  (ie  nicht  Zeit  lu  jeder  geeetzlichen  Förmlich- 
keit gefnndcn  hatten.  Ueberdiei  streitet  es  gegen  alle  römi- 
sche Verfasinngs-  und  Religiousfaegrifie , dals  die  Consalen  hei 
einem  mit  ^den  strengsten  patriciscben  Auspicien  zusammenhän- 
genden Acte  sich  hätten  Ton  Trihunen  rertreten  lassen  können ) ' 
eher  hätte  man  einen  Dictatur  ernannt,  die  Prätoren  damit 
• beanflragt,  oder  vom  Senate  wegen  der  Gefahr  des  Staates 

die  Entbindung  von  der  Lex  curiata  erlangt  (vergL  S.  368). 
Hierzu  kömmt,  dafs  der  Text  in  seiner  jetzigen  Gestalt  sehr 
übel  susammenhäugt , die  Tribunen  auf  die  gezwungenste 
Weise  zwischen  die  beiden  Consulen  eingeschoben,  und  Aus- 
drüdie  wie  faeere  per  trib.  pL  u.  a.  wohl  schwer  zu  recht- 
ferGgen  sind.  Endlich  fragt  es  sieh,  wie  Aelias  bei  der  Er- 
klärang  von  Heehtsausdrücken  zu  dieser  Nottfe  gekommen, 
und  weshalb  das  Präsens  ferhtr  gebraucht  sep,  beides  bei 
einem  Vorfälle  einer  längst  vergangenen  Zeitt  Höge  daher 
fidgcnder  Versuch  der  BesGtution  dieser  Stelle  einer  näheren 
Prüfung  werth  geachfet  werden : Triginta  Itctorttms  lex 

■ eunute  frrtur;  guod,  Banxihal  in  prapingutiate  JRomae  eum 
esset,  nee  ex  praesidtis  diseedere  lieeret,  Q.  Fahim  Maximm 
Ftrmeosm  egit  per  tr.  pl.  ft  Martelim  tos.  faeere  imtituit, 
fietUi  netavit  jdelim  in  XU  signifieatienum  verboriwt.  Zuerst 
‘ würde  hierbei  der  Grund  einleuchten , warum  Aelins  von  dem 
noch  zu  seiner  Zeit  vorkonunenden  Gebrauche  (daher  fertur) 

' sprach;  er  mufete  erklären,  weshalb  eine  von  biofsen  Lictoren 
angenommene  Lex  doch  den  Namen  curütla  führte.  Geschicht- 
lich und  den  bekannten  Verfassungsformen  gemäfs  würde  sich 
sodann  der  Vorgang  etwa  in  folgender  Weise  darstellen: 
Als  in  den  Jahren  nach  der  Schlacht  von  Gannä  Fabhis  die 
Seele  aller  Vertheidigungsmaasregcln  gegen  Hanoibal  (vergl. 
Lir.  XXII,  83  u.  V.  a.)  war,  sah  er  voraus,  dafs  der  pani- 
sche Feldherr  früher  oder  später  den  römischen  Operationen 
in  Mittel-  und  Unteritalien  eine  Diversion  durch  einen  AugriflT 
auf  Born  machen  würde.  Zu  den  Maasregeln , welche  er  daher 
anempfohl,  um  die  Stadt  stets  auf  einen  Belagerungszustand 
vorbereitet  zu  halten,  gehörte  neben  der  Besetzung  aller 
Posten  auch  eine  abgekürzte  Form  für  die  Ertheilung  des  Im- 
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haben,  dafs  sie  ein  unter  den  Königen  eingeföhrtes 
Institut  sey,  von  denen  es  widersinnig  wäre,  vorans- 
Eusetzen,  dafs  sie  sich  damit  bitten  dem  Verluste  des 
bereits  erworbenen  Amtes  blossteilen  wollen;  auch 
war  es  wohl  Wenigen  gegenwirtig^  dafs  damals,  im 
Gegensätze  zu  den  Zeiten  der  Republik,  dieselben 
Curien  die  Lex  annahmen,  welche  die  W^ahl  bestätigt 
hatten , da  Cicero  in  den  später  geschriebenen  Büchern 
über  die  Republik  auf  dieses  Verbältnifs  so  wieder- 
holt und  in  solcher  W^eis^  zurückkömmt,  wie  auf  eine 
Sache,  welche  vielen  seiner  Leser  neu  und  ihm  selbst 
besonders  interessant  scyn  mufste  ').  Um  so  freieres 


perium*,  nicht  blos  de«  regelrnäfsigen  counlarischen  und  pri- 
tariachen,  sondern  auch  de«  damals  so  häufigen  proconsnlari- 
«ehen  olid  ausserordentlichen,  namentlich  für  den  Fall,  dafs 
Feldherm  im  Karopfi;  fiiUen , und  es  schnell  nöthig  seyn  'würde, 
neue  su  bestellen.  Um  daher  da«. Volk  alsdann  nicht  von  den 
Wachtposten  ahzuaiehen,  und  den  Tumult,  welchen  die  Herolde 
hei  der  Zusammenhemfung  desselben  an  den  Stadtmanem  (dr- 
cum  mtiros,  Varro  de  1. 1.  VT,  §.  90)  erregten,  zu  verhüten,  auf 
der  anderen  Seite  aber  gerade  in  der  Gelahr  den  Volksglauben 
nicht  durch  Vernachlässigung  heiliger  Anspielen  zu  beunruhi- 
gen, schlug  er  vor,  dafs  die  Curien  die  Anerkennung  des 
Imperiums  jede  dem  ihr  angehörigen  Lietor  (lictor  eurüitas, 
vergl.  Orelli  inserr.  3240  u.  a.  St.)  übertragen  sollten..  Die 
hierin  liegende  Abänderung  einer  Verfassungsnorm  ward  aber 
damals  regelmüfsig  vermittelst  eines  Plehiscits  auf  eine  vorher- 
gehende »uctoritas  des  Senates  bewirkt  (Göttling  im  Hermes, 
B.  26,  H.  I,  S.  ilO;  Walter,  Bcchtsgesch.  S.  431);  mit  dieser 
ohne  Zweifel  versehen,  'wandte  sich  Fabins  an ; einen  oder 
mehrere  Tribunen,  welche  den  Vorschlag  durchlührten  (wofür 
eg<t  per  trih.  pl.  ein  guter  Ausdruck  ist),  und  hienuif  war 
der  Consul  Marcellus  der  erste,  welcher  ihn  zur  Anwendung 
brachte  (faeert  inttitmt).  Durch  wiederholten  Gelnraach  im 
zweiten  punischen  Kriege  befestigte  er  sieh  alsdann  so,  dafs 
man  später  nicht  mehr  an  seine  Aufhebung  dachte. 

1)  In  den  Annalen  scheint  die  Lex  enriata  als  eine  FSrmliebkeit 
untergeordneter  Art,  welche  auf  den  Gang  der  Begeltenbeiten 
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Feld  halte  er  daher  io  eiacr  Rede,  welche,  was  im» 
mer  bei  ihm  wohl  zu  beachten  ist,  yor  der  Plebs 
gehalten  wurde,  und  auf  sie  berechnet  war,  den  Act 
in  dem  Lichte  darznstcllen , welcher  seinem  politU 
sehen  Zwecke  am  besten  ziisagte,  die  Menge  nämlich 
glauben  zu  machen,  dafs  die  alte  Verfassung,  indem 
sie  dem  Volke  eine  doppelte  Entscheidung  über  die 
Beamten  zugestaiiden  habe,  unendlich  populärer  ge* 
wesen  sey,  als  der  zu  bekämpfende  Vorschlag  des 
Rullus,  welcher  ihm  nur  einen  beschränkten  Antheil 
an  der  Ernennung  seiner  Decemviren  cinräumen  wolle. 
Man  mufs  die  rednerische  Feinheit  bewundern,  womit 
er  hierbei  verfährt,  besonders,  da  er  nicht  immer  so 
mäfsig  in  der  Wahl  seiner  Mittel  ist:  er  behauptet 
die  Möglichkeit  einer  Absetzung  durch  die  Lex  curiata 
in  der  Vorzeit  nicht,  sondern  läfst  sie  die  Zuhörer 
nur  errathen;  er  vermeidet  es,  die  W'irkung  jener 
reprehendendi  potestas  auszusprechen,  und  noch  viel 
weniger  weist  er  auf  irgend  eine  geschichtliche  That* 
Sache  ihrer  Anwendung  hin.  Erinnert  man  sich  nun 
an  die  Vorschriften,  welche  er  in  seinen  rhetorischen 
Büchern  über  die  Weise  giebt,  wie  ein  Redner  bei  der 
Erklärung  der  Gesetze  verfahren  müsse,  so  läfst  sich 
denken,  wie  er  sich  zu  dem  Vorwurfe  eines  gelehrten 
Altertbumskenners  verhalten  haben  würde,  dals  er  der 

■ „keinen  Einflufs  hatte,  zwar  öfter  ervrfibnt,  aber  keineswegB  so 
regelmifsig  und  deutlich  heraasgehoben  worden  zu  icjn,  alt 
dieses  bei  Cicero  geschieht,  welcher  sich  alt  Augur  eben  neu  mit 
''  dem  alten  Slaatsrecfale  beschäftigt  batte.  Bei  Dionysius  findet 
sich  von  ihr  keine  sichere  Spur  als  die,  welche  in  dem  allge- 
meinen, wohl  vorzüglich  hierant  entnommenen,  vo/tovg  ini- 
I xugovv  liegL  Livins  gedenkt  ihrer  erst  am  Ende  des  fünften, 
und  in  einem  einzelnen  Falle  nicht  früher  alt  im  neunten 
Buche ; denn  die  im  ersten  Buche  vorhommenden  Worte  patrtt 
auelaret  faeti  beziehen  sich  darauf  nicht  einmal  in  der  Weise, 
t wie  Hnschke  a.  a.  O.  S.  413  annimmt,  sondern  auf  jrae  viel 
wichtigere  aueterftas  für  die  Wablcomitien.  Vergl.  Lir.  IV,  S. 

s» 
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Plebs  den  rechten  Zirech  and  Sinn  der  Lex  curiata  niebt 
erklärt  hätte:  er  würde  über  die  Ziimuthnng  gelacht, 
oder  den  Tadel  für  ein  scliineichleriscLes  Lob  seiner 
politischen  Gewandtheit  genommen  haben  *).  Man  hat 
daher  allen  Grund  aus  dem  Worte  reprehendere  nicht 
die  strengsten  Folgerungen  abzuleiten,  ihm  nicht  die 
stärkste  Bedeutung  zu  geben,  welche  es  sonst  wohl 
haben  könnte,  und  die  es  in  dem  Ausdrucke  patres 
reprehensotes  comitiorum  auch  allerdings  hat;  wir  müs- 
sen lins  vielmehr  nach  einem  anderen  Wege  umsehen, 
nm  die  Folgen  einer  Verwerfung  dieser  Lex  zu  ermit> 
teln,  wobei  uns  zum  Theil  jene  Stelle  dee  Cicero 
selbst  die  leitende  Hand  bietet.  Vor  Allem  möchte 
aber  hierbei  zu  unterscheiden  seyn,  was  theoretisch 
nnd  dem  Rechte  nach  geschehen  konnte,  und  was  der 
Thatsache  nnd  dem  Gebrauche  nach  wirklich  geschah. 
Theoretisch  betrachtet  hatte  eine  Versammlung,  welche 
eine  Lex  aunahm , auch  die  Befugnifs  sie  zurück- 
zuweisen, und  als  Wirkung  des  letzteren  Beschlusses 
Wäre  alsdann  derjenige  Zustand  eingetreten,  welchen 
andere  Hindernisse,  wie  z.  B.  ungünstige  Anspielen 
oder  die  Iiitercessiun  eines  Tribunen  gegen  dieselbe 
zur  Folge  halten:  der  Magistrat  blieb  im  Amte  wie 
vorher,  konnte  aber  einstweilen,  bis  das  Illndernifs 
beseitigt  war,  die  uothwendig  durch  das  Imperium  be- 
dingten Geschäfte  nicht  vollziehen.  W'enn  ein  Consnl 
die  Lex  curiata  nicht  hat,  sagt  Cicero,  so  kann  er  die 


i)  Sowohl  Sigoniui  als  Gruchins  siad  in  ihrem  Streite  darauf  ge- 
führt worden , einen  rednerschen  Kanntgriff  dea  Cicero  in  jener 
Stelle  zu  vermutheu.  Der  erstere  sagt  gleich  anfangs,  Graev. 
tbes.  p.  232  und  p.  817 : er  habe  acute  magit,  ut  tatet  m ora- 
tionibiu , gnam  vnre  gesprochen  ; Grnebius  giebt  später , refu- 
tatio  c.  8,  p.  886,  dasselbe  zu:  Oraltrie  Citero,  et  tnagtt 
accvmmodate  ad  suam  emuam,  guam  ad  vtritatem  affert,  vt 
esset  reprehendendi  potestos;  ipiler  drückt  er  sieb  darüber 
noch  stärker  durch  •veteratorie  ma^ts  guam  oratarü«  ans. 
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MiliUrrcrwaltnng  niclit  äbcrnehmcn  ')}  hätte  er  tob 
den  Prätaren  geredet,  so  vrftrde  er  ihnen  fiir  diesen 
Fell  die  Leitang  der  Gerichte  abgesprochen  haben  *) } 
dafs  sie  ihr  Amt  niederlegen  möfsten,  sagt  er  nicht, 
nnd  konnte  es  nicht  sagen.  Was  nun  in  dem  Falle  einer 
Intercession , Trelcher  hier  za  Grunde  gelegt  ist*). 
Statt  fand,  das  trärde  auch  in  der  älteren  Zeit  bei  einer 
Venrerfnng  durch  die  Curien  eingetreten  seyn;  man 
hätte  alsdann  die  Ursache  des  Widerspruchs  wegrän* 
men,  das  Volk  durch  Goncessionen,  vrelche  es  eben  rer- 
langte,  oder  dui-ch  Vorstellungen  und  Versprechungen 
gemnnen,  oder  endlich  yon  dem  Patriotismus  des- 
selben erwarten  müssen,  dafs  die  militärischen  und 
andere  wichige  Interessen  des  Staates  am  Ende  über- 
wiegen,  und  einem  erneuerten  Versuche,  die  Annahme 
der  Rogation  zu  erlangen,  einen  besseren  Erfolg  Ter» 
schaffen  würden.  Practisch  möchte  sich  aber  die  Sache 
noch  ganz  anders  Tcrhalten,  es  möchte  die  Sitte  y 
Welche  bei  den  Römern  so  leicht  die  Kraft  des  Rechtes 
erhielt,  die  Abweisung  der  Lex  curiata  zu  allen  Zeiten 
Terliindert  haben.  Unter  den  Königen  wurde  nicht  er- 
wartet und  war  nicht  zu  erwarten,  dafs  dieselbe  Volks- 
versammlung ihnen  die  Anerkennung  des  Imperiums 
versagen  würde,  welche  kurz  vorher  ihre  Ernennung 
gebilligt  hatte:  hierdurch  mufste  dikr  Act  gleich  von 
seiner  Entstehung  an  den  Charakter  einer  blofsen  Förm- 
lichkeit anuehmen,  den  er  allem  Anscheine  nach  auch  ' 
während  der  Republik  beibeliielt  Es  mufste  als  eine 
Impietät  erscheinen,  einem Ma^strate,  welchen  neben 
allen  menschlichen  Gewalten  auch  die  Götter  für  recht- 
mäfsig  und  geweiht  erklärt  hatten,  die  Ablegung  einer 


1)  A.  a.  O.  12,  S-  KO.  S.  oben  S.  !I67,  n.  8. 

2)  Vergl.  oben  S.  568,  n.  1. 

S)  Cic.  1. 1.  im  Anfänge  i Cotuulibui  legem  eurUtum  ferenUhut-, 
« tränmü  plebis  stupe  eet  iiüereettum. 
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nur  der  Solennit&t  und  Religion  wegen  verlangten  Zu* 
sage  zu  yerweigern;  es  war  auch  um  so  weniger  Anlafs 
gegeben,  jemals  zu  diesem  inssersten  Mittel  zu  schrei* 
ten,  da  die  bald  erfolgte  Einsetzung  der  Tribunen  so 
viele  andere  Wege  darbot,  wenn  man  etwa  der  Regie- 
rung mifsfalliger  Beamter  Schwierigkeiten  und  Hinder- 
nisse entgegcnstellcn  wollte.  Als  Beweis  fiir  die  Exi- 
stenz der  erwähnten  Sitte  kann  das  Stillschweigen 
aller  Geschichtsqiiellen  über  Ileinmiingen  und  Streitig- 
keiten gelten,  welche  eine  Versagung  der  Lex  curiata  ') 
nothwendig  zur  Folge  gehabt  haben  müfste.  Es  wäre 
schwer,  sich  die  Frage  zu  beantworten,  warum  die 
Curien,  mögen  sie  nun  plebejisch  oder,  wenn  man 
will,  auch  patricisch  zusammengesetzt  gewesen  seyn, 
nach  der  Ernennung  von  Dictatoren,  welche  so  oft  von 
der  Gegenpartei  ausging,  oder  von  Consilien  u.  s.  w., 
welche  häußg  mit  geringer  Stimmenmehrheit  in  den 
Centuriatcomitien  durchgesetzt  worden  war,  ihre  Ge- 
walt nicht  durch  die  Vorenthaltiing  so  höchst  wesent- 
licher Rcgiernngsbefugiiisse  gellend  gemacht  haben, 
wenn  ein  solches  Verfahren  nicht  den  religiösen  Be- 
griflen  und  dem  Herkommen  widerstritten  hätte.  Ans 
diesem  Verhältnisse  erklärt  sich  auch  am  besten,  wie 
das  Volk  gerade  in  der  Zeit  der  fortgeschrittenen  und 
auf  ihre  Macht  eifersüchtigen  Demokratie  bewogen 
werden  konnte,  den  Lictoren  die  Zustimmung  zn 
dieser  Lex  zu  übertragen  und  für  immer  zn  überlassen, 
was  bei  einem  wesentlichen  Rechte  nicht  so  leicht 
von  ihm  erlangt  worden  wäre.  Was  man  nämlich 
gewöhnlich  als  die  Ursache  dieser  Veränderung  an- 
fiibrt,  dafs  in  der  späteren  Periode  der  Republik  die 
Curiatcomitien  überhaupt  aufgehört  hätten,  dals  sie 

1)  äfinim  iittäi  videtur,  ugt  daher  mit  Recht  Sigoniui  m der 
poiter.  dispnt.  p,  841,  nullam  m rerum  gestarum  monnmentü 
tjus  temporis  nitare  memoriam,  gue  euriata  eomitü»  temel 
t altem  tententiam  eenturiatenm  friäiitommv«  rtteiierial. 
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anch  in  allen  anderen  Fällen,  z.  B.  bei  den  Arroga' 
tioncn,  durch  Lictoren  vertreten  worden  wären  *), 
hat  weder  irgend  ein  Zengnifs  noch  einen  genügenden 
Grund  fiir  sich. 

“I)  Diele  ADnihine,  welche  indessen  «nch  öfter  Widerspruch  ge- 
funden hat , st&tzt  sich  auf  nichts  als  auf  die  blafse  Vermn- 
thung,  dafs  das,  was  bei  der  Lex  über  das  Imperium  gegolten 
habe,  auch  bei  allen  anderen  CurienTersammlungen  seine  An- 
wendung geftindrn  haben  müsse.  Zur  Verstärkung  dieses 
Schlusses  fragt  Huschke  in  Richter's  Jahrbüchern  a.  a.  O. 
8.  41%  ob  man  denn  glauben  könne,  >dafs  die  Lex  cnriata  an 
Arrogationen  für  wichtiger  geachtet  worden  sejr,  als  die  de 
tmperioa.  So  möchte  indessen  die  Frage  nicht  zu  stellen  sejni 
gerade  die  Wichtigkeit  und  Dringlichkeit  der  Lex  curiata  für 
die  Staatsrerwaltnng , namentlich  in  Rriegszeiten , konnte  auf 
eine  Vereinfachung  ihrer  Form  führen  (und  alsdann  insbeson- 
dere, wenn  sie  »on  jeher  eine  blofse  Förmlichkeit  war),  wih- 
rend  bei  minder  bedeutenden  Geschlilen  dem  Volke  kein  Motiv 
einleuchtend  genueht  werden  konnte,  um  es  znr  Verzicbtleistung 
anf  hergebrachte  Befugnisse  zu  bestimmen.  Bei  geschicht- 
lichen Thatsachen  kömmt  es  indessen  vor  Allem  auf  positive 
Beweise  an,  und  diese  sprechen  alle  für  das  Grgentbeil  jener 
Hypothese;  sie  sind  am  vollständigsten  von  Grnchius,  de  eomit. 
I.  III,  cap.  5,  p.  807  Graev.  aufgestellt,  und  so  viel  uns  be- 
kannt, noch  nirgends  genügend  widerlegt  worden.  Sie  lassen 
eich,  mit  neuen  Zeugnissen  und  Argnmenten  vermehrt,  etwa 
in  folgender  Weise  znsammenftssen : 1)  Im  Allgemeinen  be- 
weist für  die  Fortdauer  wirklicher  Curiatcomitien , wenigstens 
bis  zum  Anfänge  der  Kaiserherrschaft,  die  Stelle  des  Laelins 
Felix  bei  Gellius  XV,  27:  Cum  ex  generibus  haminum  suf- 
fragium  feratur,  euriata  eomäia  este.  Da  die  Volksverfos- 
anng  damals  noch  nicht  ausdrücklich  aufgehoben  war,  behan- 
delten die  Bechlslehrer  die  Institute  derselben  noch  als  fort- 
bestehend.  2)  Insbesondere  geht , namentlich  für  Cicero's  Zeit, 
die  Verschiedenheit  der  Versammlungen  für  Arrogationen  von 
denen  für  die  Lex  über  das  Imperium  daraus  hervor,  dafs  bei 
den  ersteren  die  protuulgalio  per  trinum  nundtniun  noch  für 
so  wesentlich  galt,  dafs  nicht  nur  die  Rede  pro  domo  16, 
$.  41  die  Adoption  des  Clodius  wegen  der  Unterlassung  der- 
selben als  ungültig  augreift,  sondern  dafs  sogar,  wie  Die 
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3)  Bisher  ist  unr  das  Verksltnifs  der  Lex  cnriata  zu 
den  Königen  nnd  den  an  ihre  Stelle  getretenen  oberen 
Beamten  betrachtet  worden^  welche  ihr  eigenes  Im> 


Cauiuf  XXXtX,  11  berichtet,  die  Pontiöce*  gerade  ao«  die- 
sem Grunde  eile  TribauattbandJungeu  desselben  (ur  nichtig 
erklirt  haben.  Ofieubar  hatte  aber  diese  Promulgation  die  Be- 
stinunnng,  noch  immer  das  Volk  selbst  auf  den  Beschlub  tot- 
Bubereiten,  während  sie  bei  der  lex  de  imperio  rielleicht  nie- 
mals bestanden  bat,  sicher  aber  aur  Zeit  der  dreitsig  Lictoren 
weggefallen  war,  was  sich  aus  Cie.  ad  Attie.  IV,  18  leicht 
darthon  läfst  S)  So  oft  die  Schriftsteller  selbst  in  den  späte- 
sten Zeiten  Ton  der  ArrogaGon  reden,  nennen  sie  entweder 
nnsdrocklieh  die  Curien  oder  doch  das  Volk  selbst  als  die 
bescbliefsende  Behörde.  Appian.  de  bell  cir.  III , 84  sagt  ron 
Octarian:  .^srd  H Sveiüy  iauTÖy  tieixoulro  xarpl 
st^<f  xarci  vöfior  Hovgiärtov'  i(i  f ixl  rov  d^/xov 
fiyvteSat  njr  Sitir.  Kevgiag  yäg  i{  füpj  rät  pvXdf 
9 roiif  d^fiouf  diatgovmt  xaJlovetr.  Die  oratio  pro  domo 
beseicbnel  die  Adoption  des  Clodius  nicht  nur  öfter  als  ein 
xgere  eum  popul»  (18,  J§.  59  n.  40),  sondern  wendet  auch 
in  Bexng  auf  dieselbe  (49,  §.  77)  den  Ausdruck : rf  (amen  id 
trigiutu  euriae  juteüseut,  an,  wobei  derZosata  trigiuta  an 
cnriae  keineswegs,  wie  Huschke  a.  a.  O.  meint,  darauf  hin- 
deutet , dafs  in  diesen  Versammlungen  nicht  die  Stimmenmehr- 
heit entschieden  habe , sondern  als  eine  herkömmliche  Redensart 
für  die  rereinigten  Curien  gesetzt  ist,  wie  häufig  trigiuU 
gumfite  tribut  für  die  vereinigten  Tribus  steht,  vergl  a.  B. 
Cic.  de  lege  agr.  II , 7,  j.  17.  Auf  gleiche  Welse  redet  Gel- 
lins  in  der  classischen  Stelle  V,  19  von  einer  adoptio  per 
populum  nnd  per  populi  rogatiouem,  was  bekanntlich  auch 
von  den  Juristen  der  Kaiserzeit  geschieht,  Ulpian.  iragm.  tit 
VUI,  §§.  4 u.  5}  Gaj.  instit  I,  §§.  99,  100,  101,  104,  103, 
107,  während,  wenn  schon  lange  vor  dem  Ende  der  Repu- 
Wik  die  Lictoren  für  das  Volk  eiagetreten  wären , sich  hierbei 
ebenso  wie  bei  dem  Imperinm,  wenigstens  die  ausweichende 
Redensart  adoptio  ßt  lege  euriata  in  dem  Sprachgcbraucbe 
restgestellt  haben  würde.  — Uebrigens  verhielt  es  sich  ohne 
Zweifel  mit  den  Coriatcomitien  für  Arrogationen  in  Rom  ge- 
rade BO , wie  mit  den  Verhandlungen  des  brittischen  Paria- 
ments  über  Privatbilli,  dals  nämlich  an  allen  Zeiten  meist  nor 
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perium  durch  sie  bestätigen  liefsen;  beksnntlich  wsr 
sic  aber  auch  eine  unerläfsiiclie  Bedingung  fiir  die  Ge> 
schäftsfubrung  der  minores  magistratus,  and  zvrar  noch 
in  einem  höheren  Grade  als  für  die  der  majoresf 
denn  während  diese  wenigstens  ihr  Amt  seihst  und 
einen  Theil  seiner  Functionen  schon  vermöge  der  Crea* 
tion  mit  vollem  Rechte  besafsen  und  ausübten,  wur^ 
den  jene  nach  dem  strengen  alten  Herkoinmen  erst 
vermittelst  der  Lex  enriata  in  den  Besitz  ihrer  Magi' 
stratnren  eingesetzt  ').  Ausserdem  ist  es  klar,  dals 

diejeoigea  dabei  ertebienen , welche  ein  Intereaee  bei  der  Sache 
hatten,  oder  von  den  Betbeiligten  daio  anfgefordert  waren. 
Auauabmen  traten  hingegen  wob)  alsdann  ein,  wenn  gerade 
mit  einem  solchen  Familienacte  politische  oder  Parteixweclte 
verbanden  waren,  wie  z.  B.  bei  der  Arrogation  des  Clodins, 
welche  Cisar  wohl  zum  Theil  deshalb  so  übereilt  durcbrdbrte, 
oder  wie  bei  denen  in  dem  llause  der  ersten  Imperatoren 
(vergl.  z.  B.  Soeton.  Octav.  OS) , welche  allem  Aosebeine  nach 
nicht  ohne  besondere  Feierlichkeit  und  ein  Zuströmen  von 
Freunden  und  Anhängern  vollzogen  wurden. 

I)  Dieser  Sinn  liegt  unverkennbar  in  dem  Ausspruche  des  Augur 
älessala  bei  Gellius  XIII,  IS.  In  dieser  Stelle,  worin  Messala 
überhaupt  den  Unterschied  der  minores  tnagütraUu  von  den 
majoret  behandelt,  setzt  er  beide  Klassen,  nachdem  er  die 
Natur  ihrer  Auspicien  erörtert  bat,  auch  in  Bezog  auf  die 
Art,  wie  sie  ihre  Aemter  erlangten,  mit  den  Worten  einan- 
der entgegen : dfi'iioribus  creandis  magislratibut  tributis  eomi- 
tiü  magistratus , sed  justius  curiata  datur  lege,  Majores  een- 
turiatis  eomitiis  fiunt.  Hier  wird  demnach  eine  doppelte  Ver- 
schiedenheit hervorgehoben,  einestheila  dafs  die  minores  in 
Tribntcoinitien,  die  majores  in  Centuriatcomitien  erwählt  wur- 
den, anderntheils  dafs  die  Creation  der  letzteren  hiermit  be- 
endigt war,  die  der  ersteren  aicr,  genau  genommen,  erst  ver- 
möge der  Lex  curiata  vollständig  wurde.  Hieraus  folgt,  dafs 
während  jene  ihr  Amt  rechtmäfsig  in  dem  Momente,  welcher  in 
dem  earmen  rogationis  angegeben  war,  antraten,  und  später 
die  Lex  über  ihr  Imperium  zu  einer  gelegenen  Zeit  als  eine 
Handlung  ihrer  Brgierung  Vornahmen,  diese  vielmehr  nach 
altem  strengem  Rechte  (worauf  indessen  die  Praxis  der  dama 
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ihre  Erw&hnong  id  derselben  überhanpt  eine  gans 
andere  Bedeotnng  haben  mu£ste,  theUs  weil  sie  das 
eigentliche  Imperinm  nicht  erhielten,  theils  weil  ihnen 
da  jus  agendi  cum  populo  Tefalte,  und  daher  für  sie 
der  Zweck  der  Lex  wegBel,  sich  die  Anerkennung 
einer  Gewalt  über  die  Bürger  durch  eine  unmittelbare 
Verhandlung  mit  denselben  zu  verschaffen.  Ihre  Stel* 
Inng  zu  dem  Volke  wie  zu  der  Lex  war  vielmehr 
nothwendig  eine  blos  mittelbare,  und  zwar  namentlich 
eine  durch  die  hohen  Magistrate,  welche  auf  die  An- 
nahme derselben  antmgen,  und  durch  welche  sie  ihr 
Amt  eidiielten,  vermittelte.  Am  besten  wird  sich 
dieses  Verhiltnils  historisch  erklären  lassen,  indem 
man  es  aus  dem  von  der  Königszeit  her  überlieferten 
Gebrauche  ahleitet.  Den  Königen  stand,  wie  oben 
ansgeführt  worden,  das  ausgedehnteste  Recht  zu, 


ligm  Zeit  nickt  mebr  viel  Gewiebt  legte,  vergl.  Cic.  Philipp. 
II , 30 , §.  80)  bii  za  der  Annahme  derielben  Uns  für  dnig- 
nirt  galten.  Hiermit  atimmt  nnn  voUbommea  fibereln,  rra* 
Cicero  de  lege  agr.  11,  10,  §.36  alt  Inhalt  derjenigen  Lex 
enriata  angiebt,  welehe  Hallag  für  die  von  ihm  vorgetchla- 
genen  Decemviren  (die  mit  den  minorer  magistratiu  in  dieser 
Hinaiebt  gleich  standen)  entworren  batte.  Vt  ti,  tollte  et  darin 
beifsen,  deeemviratum  habeant,  guot  pUbt  designaverit i ihn 
Eigentcbaft  alt  blot  destgnirter  Beamten,  welche  tie  durch 
die  Tribntcomitien  erhalten  batten,  dauerte  daher  bit  zur 
Dorchfubrung  der  Lex  curiata  fort , nach  welcher  tie  ihr  Amt 
erst  erhielten.  Et  unterliegt  wohl  beinern  Zweifel,  daü  der 
Inhalt  der  Lex  in  Betreff  det  Imperiumt  der  magistratut 
majeres  (vergl.  hlerfiber  die  Bemerkungen  von  Huschke  in 
Ricbter't  Jahrbüchern  S.  438)  hiervon  durchaus  verschieden 
tejrn  mufste.  Im  Zusammenhänge  mit  jenem  Aussprache  des 
Hessala  steht  endlich  auch  der  von  Cicero  a.  a.  O.  (10,  §.  36 
im  Anfiinge)  aafgestellte  Satz:  Inmiditum  . . . uti  turiata  lege 
magiitrafut  detur,  gui  nullit  comitüV  ante  tit  datut , welcher 
sieh  nur  auf  die  mineret  und  die  ausserordentlichen  Beamten 
beziehen  kann,  obgleich  er  auch  von  den  letzteren  in  dieser 
Allgemeinheit  nnrichtig  und  redneiitcb  übertrieben  ist. 
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Theile  und  Attributionen  ihrer  Gewalt,  und  namentlich 
ihres  Imperiums,  auf  andere  zu  übertragen;  ein  jus 
mandandi,  welches  im  Ganzen  auch  auf  die  spftteren 
Magistrate  überging  *),  insoweit  es  nämlich  nicht  durch 
bestimmte  republicanische  Institutionen  dem  Volke 
Torbehaltcn  ward.  Bei  dem  Mangel  an  Nachrichten 
Iftfst  sich  nun  zwar  Nichts  darüber  entscheiden,  inwie> 
fern  diese  Befugnifs  im  Allgemeinen  oder  durch  die 
Aufzählung  bestimmter  Fälle  (z.  B.  dafs  für  die  Zeit 
der  Abwesenheit  ein  prdefectus  urbi  eingesetzt  wer- 
den könne  u.  s.  w.)  in  der  Lex  über  das  regitim  im- 
perium  ausgedrückt  war:  für  einen  Fall  jedoch  ist  es 
sicher,  dafs  sie  etwas  Aehnlicbes  enthielt,  nämlich  in 
Bezug  auf  die  Bestellung  der  Quästoren.  Nach  dem 
früher  behandelten  Zeugnisse  des  Tacitiis  *)  steht  es 
fest , dafs  diese  in  der  ältesten  Lex  euriata  erwähnt 
waren,  und  zwar  kamen  sie  darin  in  der  Weise  vor, 
dafs  daraus  auf  die  freie  Erwählung  derselben  durch 
die  Könige  so  wie  durch  die  Consulen  der  frühe- 
sten republicanischen  Zeit  geschlossen  wurde.  Was 
könnte  man  sieb  nun  hierunter  anders  denken , als 
dafs  diese  sich  von  dem  Volke  neben  der  eigenen 
Ausübung  des  Imperiums  auch  das  Recht  zuerkennen 
liefsen,  den  Quästoren,  welche  sie  zu  ernennen  für 


i)  Nach  diesem  Grandsaize  honnte  jeder,  welcher  ein  Imperiam, 
sey  es  ein  militärisches  oder  ein  richterliches,  hatte,  Func- 
tionen desselben  mit  dm  dazu  nöthigen  Zwangs-  und  Straf- 
befngnissen  anderen  in  der  Eigenschaft  von  Legaten  oder  Ton 
UcTollmächtigten  ftir  die  Jurisdiction  mandiren,  wovon  nur 
spater  das  Recht  über  Leben  und  Tod  eine  Ausnahme  machte. 
Vergl.  die  hei  Walter,  Rechtsgeschichte  I,  S.  175  in  den 
Noten  angeführten  Stellen,  und  im  Allgemeinen  den  auch  für 
die  Zeiten  der  Republik  gültigen  Ausspruch  Ulpian's  im  fr.  1. 
pr.  D.  de  oäüc.  ejus  etc.  (1 , 21) : Quae  . . . jure  magütratui 
tomftlunt,  mundari  postunt. 
i)  Ann.  XI,  22;  vergl.  oben  S.  518  ff. 
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nöthig  finden  Wörden,  die  peinliche  GerichUbarheit 
mit  den  dazu  erforderlichen  Gevraltcn  zu  übertragen? 
Die  Formel,  womit  dieses  geschah,  llfst  sich  freilich 
nicht  niher  bestimmen;  die  Sache  aber  kann  im  Allge« 
meinen  bei  der  Walirliaftigkeit  und  dem  Gewichte  des 
Zeugen  nicht  zweifelhaft  seyn.  Dieses  Recht  übten 
unn  die  Könige,  je  nachdem  das  Bedürfnifs  des  Staates 
cs  erforderte,  die  ältesten  Consulen  aber  alljährlich 
unmittelbar  nach  der  Annahme  der  Lex  curiata,  wobei 
die  Erweiterung  des  Geschäftskreises  der  Quaestoren 
nnd  die  anderen  hierin  eintretenden  Veränderungen  *) 
keinen  Unterschied  machen  konnten,  und  hierdurch 
mnfsle  sich  demnach  für  die  Ernennung  derselben  der 
Grundsatz  fcststellen:  Magistratus  dafür  lege  curiata. 
Als  indessen  später  bald  nach  dem  Decemvirate  fest* 
gesetzt  ward,  dafs  das  Volk  in  den  Tribulcomitien 
die  Personen  der  Quästoren  bezeichnen  solle,  und 
damit  die  roandirende  Gewalt  der  That  nach  auf  dieses 
überging  *),  war  es  eine  nothwendige  Folge,  dafs 
nunmehr  hiervon  der  Satz  galt:  Tributis  comitiis  magi- 
Stratus  datur.  Der  alte  Gebrauch  ward  aber  deshalb 
nach  der  bekannten  Sitte  der  Römer  nicht  aufgehoben, 
und  zwar  wurde  er  um  so  mihr  fortwährend  für  den 
streng  rechtinäfsigcn  (justius)  gehalten,  als  er  mit  den 
nuspicia  tninora,  welche  die  Quästoren  von  den  Con- 
sulen empfingen,  zusammenhing:  noch  immer  mufsten 
daher  diese  in  der  Lex  curiata  von  dem  Volke  die  Magi- 
stratur für  jene  verlangen,  jedoch  jetzt  nicht  mehr  für 
diejenigen,  welche  sie  selbst  erwählen  würden,  son- 
dern für  die,  welche  das  Volk  bereits  bezeichnet 
hatte,  guos  popultis  designaverit , und  von  diesem  so 
zusammengesetzten  Verfahren  hiefs  es  demnach  scit- 
dcju:  Tributis  comitiis  magistrattts y sed  justius  curiata 


1)  S.  hierüber  oben  S.  323  ff. 

2)  Tae.  L L : Do»ee  eum  tpufut  hmttrem  ptpubu  mmndmrel. 
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«IoImt  lege  *).  Die  Qa&stur  war  aber  als  die  Slteste 
unter  den  niederen  Blagistrataren  *)  das  Vorbild  für 
alle  übrige  dieser  Klasse,  ebenso,  wie  es  das  König* 
thnm  für  die  höheren  war^  als  daher  später  die  com* 
lischen  Aedilen  und  andere  ähnliche  Aemter  eingeführt 
wurden,  ging  das  bei  jener  herkömmiiche  Verfahrea 
der  Creation  auf  diese  über,  und  der  eben  entwickelte 
Grundsatz  erhielt  dadurch  allgemeine  Geltung.  Hier- 
von war  es  auch  eine  Folge,  dafs  die  ganze  Stellung 
der  minores  gegen  die  mit  dem  Imperium  bekleideten 
Magistrate,  durch  deren  Vermittelung  und  aus  deren 
Händen  sie  ihr  Amt  empfingen,  sich  nach  dem  Muster 
der  Quästur  gestaltete;  sie  waren  sänimtlich  ihnen 
untergeordnet  *),  während  sie  sich  unter  einander  dem 
Rechte  nach  gleich  standen  *),  und  ihre  Auspicien 
wurden  als  abgeleitet  von  denen  ihrer  Vorgesetzten  *), 
namenüieh  denen,  weiche  diese  bei  der  Ertheilung 
der  Lex  angestellt  hatten,  betrachtet  — Aus  der  bis* 
herigen  Erörterung,  und  namentlich  ans  der  ange* 
führten  Stelle  des  Tacitus,  ei^ebt  sich  übrigens  von 
selbst,  dafs  die  Lex  curiata  für  die  regelmäfsigen  nie* 
deren  Magistrate  kein  für  sich  bestehender  Act,  son* 
dem  nur  ein  Theil  der  jährlichen  Lex  über  das  Im- 
perium der  majores  war;  anders  verhielt  es  sich  mit 
derjenigen,  welche  für  ausserordentliche  Beamte,  und 
für  solche,  welche  ein  selbstständiges  Imperium  ausser* 
kalb  Rom  bekleiden  sollten,  gegeben  wurde,  worüber 


1)  S.  <iie  oben  S.591,  u.  1 angeführten  Stellen  des  Hessala  und  Cicero. 

S)  Ulpian.  im  tr.  nn.  pr.  O.  de  olBc.  QuaesL  (t  i3)t  Origt  tjuae- 
lioribus  treandis  mnti^wtimm  est,  tt  paene  ante  amnet  wtagi- 
Stratus. 

8)  Polyb.  VI,  12,  J.  2;  Gellins  XUI,  13. 

4)  Cie.  de  legg.  III,  3,  §.  6:  Minores  magistratus,  partiti  juris, 
plmrts  m phsria  sunt».  Messala  ap.  Gelliam  XUl,  13  am 
Ende. 

8)  VergL  oben  8.  73  ff. 
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einige  Bemerkungen  einem  anderen  Abschnitte  dieser 
Untersuchungen  Vorbehalten  bleiben. 

Der  Bcgriflr,  welcher  bei  der.  Betrachtung  dieser 
Lex  deutlich  hervorgetreten  ist,  dafs  sie  ein  Mittel  zur 
Verstärkung  der  Rcgieriiiigsgewalt  durch  eine  von  dem 
Volke  verlangte  und  ertheilte  Zusage  war,  stellt  sich 
auch  bei  einer  zweiten  ähnlichen  Rogation  dar,  welche 
nach  sicheren  IVaclirichten  der  älteren  Küiiigszcit  an- 
gehurte, nämlich  bei  der  Lex  über  die  Lictoren. 
Uebereinstimmend  wird  nämlich  von  Dionysius  *)  und 
Cicero  *)  berichtet,  dafs  die  Könige  sich  zu  der  An- 
nahme derselben  die  Zustimmung  von  dem  Volke  er- 
theilen  liefsen,  w ährend  sonst  der  erstere,  seiner  allge- 
meinen Theorie  ungeachtet,  nur  selten  ein  Beispiel 
von  einer  Volksabstimmung  aus  dieser  Periode  anzu- 
fiihrcn  weifs,  der  andere  es  ausdrücklich  als  ein  bemer- 
kenswerthes  Zugeständuils  hervorhebt  *).  Die  Glaub- 
würdigkeit ihrer  Angabe  wird  dadurch  nur  erhöht, 
dafs  sie  über  den  IVainen  des  Regenten,  welcher  der 
Urheber  dieser  Maasregcl  gewesen  sey,  abweichen, 


1)  DioDyt.  III,  62:  Tavraii  fiiy  ri/tatt  d Tafitvvtot  ovx  tvSit 
txeTQOaTO  Xaßüvy  u{  oi  xXticoi  ypafiovOi  rüv  'Ptifiaixür 
gvyygaptav  eeXi'  äxoiovt  r{j  flovij  xai  rü  ip/iif 
nff  itäyruatv,  ei  Xtjmiov  avra,  ixeii^  xaSl  ßovio/uvotf 
5V,  rdri  xgo6eie(ccTO  x.  r.  X. 

2)  De  republ.  II , 17 : lYe  insignibus  guidem  regiit  Tulltu , xiti 
juesu  poputi  est  ausut  uli.  IVam  ut  tibi  duodeeim  lietortt 
rum  faeeibu*  anteire  lieeret  ....  Der  Vertuet  der  folga- 
den  Worte  durch  die  im  Hanuscripte  hier  rcblenden  Blätter 
iet,  oh|^Irich  der  Sinn  im  Allgemeinen  nach  dem  Vorbergehea- 
den  nicht  iwcifelhaft  bleibt,  sehr  zu  beklagen,  da  die  eigenen 
Autdrücbe  des  Cicero  unsere  spärliche  Eenntnirs  von  den  Ver- 
hältnissen dieser  Zeit  gewits  um  so  manche  interessante  IVads 
bereichert  haben  würden. 

S)  Vergl.  die  in  der  Uebersehrift  dieses  Abschnittes  angeriihrten, 
hiermit  in  Verbindung  stehenden  Worte. 
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der  erster«  sic  dem  Tarqainius  Priscus,  der  andere 
schon  dem  Tullns  Hostiliiis  zuschreibt;  diese  Yer< 
schiedenheit  beweist,  dafs,  wie  cs  bei  den  lieber* 
liefcriingen  ans  diesem  Zeiträume  nicht  selten  Tor- 
kömmt , die  geschichtliche  Tradition  schwankend 
war  '),  während  die  staatsrechtliche  feststand,  und 
auf  irgend  einer  erhaltenen  Formel  beruhte.  Die  Ver* 
wandtschaft  dieser  Rogation  mit  der  Lex  curiata  würde 
sich  selbst  alsdann  aus  ihrem  Inhalte  ergeben,  wenn 
sie,  wie  Dionysius  vorausgesetzt  zu  haben  scheint^ 
sich  auf  die  sämmtlicben  Insignien  der  Könige  bezog, 
wo  sie  dann  eben  su  die  äusseren  Attribute  ihres  Im- 
periums, wie  jene  die  inneren,  bezeichnet  haben 
Wörde;  dieser  Zusammenhang  tritt  aber  noch  viel 
klarer  hervor,  wenn  die  Worte  der  Lex,  wie  man 
nach  Cicero’s  Darstellung  annehmen  darf,  ansschliefs- 
lich  oder  doch  vorzugsweise  auf  die  Befugnifs,  Lic* 
toren  anzunehmen  und  zu  kalten,  gerichtet  waren,  so 
dals  nur  in  der  geschichtlichen  Erzählung  die  übrigen^ 
gemeinschaftlich  mit  den  Lictoren  aus  Etrurien  abge- 
leiteten, Ehrenzeichen  in  Verbiudung  damit  gebracht 
wurden.  Die  Lictoren  standen  nämlich  zu  dem  Im- 
perium der  hohen  Magistrate  in  einer  ähnlichen  Be- 
ziehung, wie  sie  die  niederen  Beamten  zu  ihm  hat- 
ten; wie  diese  die  Bevollmächtigte  und  Gehülfen,  so 
waren  jene  die  W^erkzeuge  desselben.  Nur  wer  sich 
in  dem  Besitze  der  Lictoren  befand,  konnte  durch 
sie  seine  Botmäfsigkeit  auch  in  die  Ferne  geltend 


1)  Vergl.  über  die  aliweichendeii  Berichte  der  Altea  von  der  Bia- 
lahrang  der  Lictoren  und  der  übrigen  küoiglicben  Insignien  in 
Rom,  die  bei  Dirksen,  Versuche  cur  Kritik  und  Auslegung 
der  Quellen  des  römischen  Rechts,  sechste  Abbnndl.  Cap.  9, 
S.  344  in  den  Noten  angeführten  Stellen , zu  denen  noch  8Ia- 
crob.  Saturn.  1,6  und  Plin.  k.  a.  IX , 65  hinxozufügen  sind, 
welche  mit  Cicero  für  Tnllus  HostUius  sprechen. 
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machen  *);  man  mnfste  ihrer  Ladong,  vocofio,  Folge 
leisten,  sich  von  ihnen  ergreifen  und  mit  Gewalt  weg> 
(hhren  lassen,  wodurch  sie  eine  Eigenschaft  erhielten, 
welche  wohl  gemacht  war,  in  eine  das  Imperium  he- 
treffende  Stipulation  anfgenoinmcn  und  darin  anerkannt 
cn  werden.  Hierdurch  gewinnt  die  Vermuthung  Wahr- 
scheinlichkeit, dafs  die  Formel,  worauf  jene  Nach- 
richt gegründet  wurde,  überhaupt  nichts  Anderes  als 
eine  Stelle  der  Lex  curiata  über  das  regium  imperinm, 
oder  doch  einer  jener  Anhänge  und  Nachträge  zu  der- 
selben war,  deren  sie  auch  andere  zu  verschiedenen 
Zeiten  erhalten  bat  *).  Hieraus  erklären  sich  auch 
am  besten  die  verschiedenen  Angaben  über  die  Zeit 
der  Einführung  der  Lictoren:  diejenigen,  welche  sie 
blos  allgemein  als  eine  uralte  Umgebung  der  Könige 
kannten,  waren  geneigt,  sie  schon  dem  Romains  bet* 
znlegcn,  und  zwar  entweder  von  der  Gründung  der 
Stadt  , oder  doch  von  seinem  Siege  über  die  Etros- 
Jter  an  *).  Wer  aber  die  Formel,  welche  sic  betraf, 
vor  Augen  hatte,  und  darin  eine  Neuerung  sah,  die 
in  die  Zeit  nach  der  ersten,  dem  Nnma  zugesefarie* 
benen,  Einführung  der  Lex  curiata  fallen  müsse,  ward 
am  natürlichsten  auf  Tullus  Hostilius  geführt,  und 
dieses  zwar  um  so  mehr,  als  man  auf  ihn  fast  allge- 
mein auch  jenen  Nachtrag  zu  der  Lex  zurückfuhrte. 


I)  Man  vcrgl.  hierüber  die  Autaprüche  -de>  Laben  vnd  betonden 
des  Varro  bei  Gellins  XIII , 12  n.  13. 

3)  Von  dieser  Art  ist  die  Rogation  des  Dictatorsi  Ut  epmm 
eseetuUre  Ueeret,  Lir.  XXIII,  14. 

3)  Lir.  I,  8;  Ljdus  de  magistr.  I,  8.  Diese  Angabe  bat  iur  sich, 
dafs  das  Wort  Lietw  lateinischen  Ursprungs  ist,  und  die 
Sache  wohl  schon  den  alten  Latinen  nicht  fehlte,  Virg.  Aen. 
VII,  173.  Nor  die  Zahl  awölf,  die  Form  der  Faeces  und  Aehn- 
liches  müchle  nach  etrushischem  Muster  hiuzugekoiuneii  sejn. 

4)  Plot  Rom.  36. 
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welcher  sich  anf  die  Einsetzung  der  Quästoren  bezog  '). 
riahni  man  hingegen  vor  allem  Anderen  Rücksicht  auf 
den  etruskischen  Ursprung  des  gesammten  königlichen 
Aufzuges,  so  lag  nichts  näher  als  den  Tarquinins  für 
denjenigen  König  zu  halten  *),  welcher  ihn  nach  Rom 
übertragen,  und  so  mit  den  Lictoren  auch  die  von 
ihnen  sprechende  Lex  (oder  Stelle  der  Lex)  einge* 
fuhrt  habe. 

In  den  bisher  behandelten  Leges  hat  sich  demnach 
kein  IHcrkmal  vorgefunden,  welches  nicht  mit  dem 
oben  entwickelten  allgemeinen  Charakter  dieser  Art 
von  Verhandlungen  mit  der  Volksversammlung  in  völ- 
liger Uebereinstimmung  stände;  sie  waren  nicht  be- 
stimmt, den  Königen  Vorschriften  zu  crtheilen,  son- 
dern ihr  llerrscheransehn  und  die  Organe,  deren  sie 
znr  Ausübung  desselben  bedurften,  durch  eine  solenne 
Anerkennung  kräftiger  und  wirksamer  zu  machen. 
Eine  verschiedene  Gestalt  würde  indessen  diese  Thä- 
tigkeit  der'Comitlen  gewinnen,  wenn  die  gewöhnliche, 
auf  eine  bereits  erwähnte  Stelle  des  Pomponius  ^)  ge- 
stützte, Meinung  begründet  wäre,  dafs  diejenigen  For- 
meln und  Sätze  des  ältesten  religiösen  und  bürgerlichen 
Rechtes,  welche  bei  juristischen  und  anderen  dassi- 

1)  Vergl.  oben  S.  517  mit  a.  1 n.  2. 

2)  Vergl.  loiter  Dionyiini  a.  a.  Ot  nnd  Strabo  V,  2,  J.  2,  aneb 
Diod.  V,  40. 

3)  Fr.  2,  §.  2.  D.  de  orig,  jurii;  Patiea  auefa  ad  aliquem  mo- 
dum  tivitate  ipmm  Romuluta  traditur  populum  in  trigimta 
partes  divisisst , psas  partes  estrias  appellavüs  propterea 
ptod  time  reipuhUeae  enram  per  senlentias  partium  earuta 
expediebai.  Et  ita  leges  guasdas  et  ipse  ewriatas  ad  popu- 
bem  tuUt.  Talerunt  et  seguentes  reget  i guae  emnes  eon- 
teriplae  exstant  in  Ubro  Sexti  Papirii:  gui  fuü  Mit  tetn- 
paribut , guibut  Superbus  Demarati  Carintkü  fUiut , ex  prin- 
tipalibut  Pint.  It  Uber,  nt  diximut,  appellatvr  jus  eivila 
Papirianumi  non  gma  Papiritu  de  sno  guitguam  ihi  ssdjeeit, 
ted  ptod  leget  eine  ordina  Isstat  in  unui»  eau^otuit. 


Digilized  by  Google 


400 


sehen  Schriftstellern  unter  dem  Pfamen  Uges  regiae  Vor- 
kommen, und  wahrscheinlich  auch  sämmtlich  in  dem 
sogenannten  jta  Papirianum  enthalten  waren,  Anträ- 
gen der  Könige  an  das  Volk  Ihre  Entstehung  verdankt 
hätten.  Es  ist  nun  zwar  schon  in  einem  früheren  Ab- 
schnitte •)  aufmerksam  darauf  gemacht  worden,  dafs 
jene  Angabe  eines  Schriftstellers,  dessen  schiefe  Auf- 
fassung der  von  ihm  benutzten  Quellen,  dessen  Ver- 
worrenheit und  Widersprüche  ln  allen  Nachrichten, 
welche  die  älteren  römischen  Zustände  betreffen,  bei 
jeder  neuen  Untersuchung  deutlicher  hervortreten,  eben 
so  an  sich  unhaltbar  sey,  als  sic  durch  bessere  Berichte 
und  Zeugnisse  widerlegt  werde.  Die  Frage  ist  indes- 
sen von  solcher  W^ichtigkeit,  dafs  eine  etwas  ansfübr- 
lichere  Erörterung  derselben  an  dieser  Stelle  notb- 
wendig  erscheint. 

Betrachtet  man  zuerst  den  Inhalt  derjenigen  Sätze, 
welche  unter  dem  Namen  lege$  regiae  angeführt  we^ 
den  ®),  so  6ndct  sich,  dals  ein  ansehnlicher  Tbcil 

1)  Vergl.  oben  S.  124  — 127. 

2)  Vergl.  die  Sammlung  derselben  bei  Dirksen  in  den  angeführten 
Versuchen  n.  s.  w.  sechste  Abhandl.  S.  254  — 368.  Durch  diese 
sehr  verdienstrolle  Arbeit  ist  überaus  Vieles,  was  die  früheren 
Sammler  der  leget  regiae  unter  die  Zahl  derselben  aufgenommen 
batten,  und  hierunter  auch  die  constitnirenden  und  administrati- 
ven  Anordnungen  der  Könige,  daraus  entfernt  worden.  Die  Frage 
nach  der  staatsrechtlichen  Natur  und  dem  ursprünglichen  Cha- 
racter  der  beibebaltenen  Sitze  ist  dabei  keiner  genaueren  Prü- 
fung unterzogen ; aus  mehreren  Stellen  (rergl.  z.  B.  S.  341) 
geht  jedoch  hertor,  dafs  die  Voraussetzung  ihrer  Entstehung 
durch  Bogationen  als  sich  von  selbst  verstehend  angenommen 
worden  ist,  Wäre  die  Untersuchung  hierüber  nicht  unter- 
blieben , so  bitte , gerade  wenn  das  Resultat  für  die  Meinung 
des  Pomponius  ausgefallen  wäre,  die  Sammlung  in  mancher 
Beziehung  eine  veränderte  Gestalt  erhalten  müssen , da  alsdana 
z.  B.  dem  Inhalte  der  Lex  enriata,  der  Lex  über  die  Lictoren,  so 
wie  mehrerer  servianischer , als  unbezweifelter  leget  ad  popu- 
Imm  latae,  der  Platz  darin  nicht  htttte  versagt  werden  können. 
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derselben  ans  religißsen  Vorschriften  besteht ').  Wer 
könnte  nun  glauben,  bei  irgend  einer  Bekanntschaft  mit 
den  pricsterlichen  Einrichtungen  und  den  Religionsbe- 
griffen der  Römer,  dafs  von  der  Urzeit  der  Stadt  her 
Anordnungen,  welche  Opfer,  heilige  Gebräuche  u.  s.  w. 
betrafen,  von  den  Beschlüssen  einer  Volksversamm- 
lung *)  abhängig  gemacht  worden  Wärtn?  Der  Grund- 
satz, , welcher  schon  durch  die  Natur  der  Sache  gegeben 
ist,  und  daher,  mit  mir  bedingten  Ausnahmen,  überall 
wiederkebrt,  dafs  die  Lehre  von  den  sacra  nicht  der 
Entscheidung  des  Volkes  unterworfen  seyn  könne, 
sondern  von  einer  geweihten,  über  ihm  stehenden, 
Autorität  ansgehen  müsse,  war  nirgends  strenger  als  in 
Rom  durcbgefiihrt.  • Hier  gab  es  zu  allen  Zeiten  einen 
obersten  Gerichtshof  für  das  heilige  Recht  in  dem 
Collegium  der  PontiBces,  welches  keiner  Staatsbehörde 
verantwortlich  *)  und  untergeben,  seine  Aussprüche 


I)  Vergl.  Elver*,  de  joris  sacri  monumeotii,  cap.  1,  §•  1 (de  jure 
Papimno  leu  de  legihoa  regüi)  p.  8 sq. 

. 3)  Pie  AoiKhliebaiig  der  Plebejer  von  den  Cnriateomitlea , weldbe 
Niebabr  anninunt,  kSnnte  hierin  in  keinem  Falle  einen  Dnter- 
aebied  begründen,  am  wenigsten  fnr  die  iltetten  Zeiten,  wo 
es  nach  dieser  Ansicht  wenige  oder  keine  Plebejer 'in  Rom 
gab.  Ausserdem  sollen  ja  hiernach,  was  hänfig  nicht  genng 
beachtet  wird,  die  Patricier  kein  Adel,  sondern  eine  gaaie 
Bürgerschaft,  ein  popuhu  von  dreihundert  Abtheilungen,  ge- 
wesen seyn , welcher  demnach  in  den  Cnrieo , seihst  abgesehen 
von  den  Clienten,  eine  eigentliche  Volksversammlung  bildete. 

3)  Es  findet  sich  allerdings  ein  Beispiel,  dafs  ein  Pontifex  Maxi- 
rous,  H.  Aemilius  Scaurus,  wegen  Verwahrlosung  der  Sacra 
von  einem  Tribunen  vor  ein  Gericht  der  Plebs  gestellt  wurde, 
vergl.  Ascon.  in  Scaurian.vm  I , I.  Dieses  geschah  indessen  zur 
Zeit  des  Verfalls  der  Religion  wie;  der  Republik , wo  die  Nobi- 
litit,  welche  die  Priestertbüroer  bhkleidete,  dem  Volke  mit 
Recht  (namentlich  seit  dem  berüchtigten  Processe  der  Vesta- 
linnen) als  ungläubig  und  frivol  verdächtig  war.  Uebrigens 
wurde  Scaurus  freigesprochen , vielleiebt  hauptsächlich  aus  dem 

S6 
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nach  der  in  seiner  MiUe  bewahrten  Tradition  ftllte; 
lind  da,  wo  die  schtifllicbe  und  mändiicfae  lieber* 
lieferung  nicht  ausreichte,  im  Geiste  derselben  neue 
Anordnungen  traf  •).  Die  gesetzgebende  Gewalt 
war  daher  hierbei  von  der  »ich t erlichen  nicht  als 
eine  für  sich  bestehende  geschieden^  sondern  nach 
dem  Principe  ,,;.|velches  im  früheren  Alterthume  fixe 
alle  Theilc  des  Rechtes  gemeinschaftlich  galt,  später- 
hin aber  gerade  im  Religionswesen  sich  am  längsten 
und  unverändertesten  erhielt,  eine  Folge  derselben 
und  in  ihr  enthalten.  Alles  aber,  was  den  Pontifi- 
ces in  Bezug  auf  das  heilige  Recht  zusfand,  Lehre, 
Richteraint  und  Gesetzgebung  nicht  ausgeschlossen, 
hatte  anfänglich  den  Königen , ' nicht  nur  in  glei- 
chem, sondern  selbst  in  höhecem  Grade  *)  angehört. 


Gnutde,  eine  solcäe  .Geviebtilnriseit  allem  Herboaimen 

■*rider.praeh.  Von  gan*  anderer  Art  sind  die  eertatümci  «d 
populum  wegen  Geldstrafen,  welche  der  Pontifex  Maximns 

gegen  die^ilMiaurolBrgebenen  PrieelerVeirliSngt  hatte;  da  er  Mer- 
hei  vermöge  einer  Art  von . ohrigheitlicber  Potestät  verfuhr 
(vergl.  oben  S.  SU  ff.) , so  waren  seine  Verfügungen  den  allge- 
meinen Bestimmungen  über  die  Provocation  unterworfen, 
n I)  Sehr  gut  drückt  dieses  Dionysius  in  der  Hauptstelle  über  die 

n.  «ns.  itHä(ov8tr  »Srot  ras  Ufdf  iUat 

oMoeas  Uuiratt  r,  Kal  Sgxo^et  xai  Xurov^yolr  J«Jv  x<ü 
yoßo»Mtove,y  58a  räy  üy^afa  Syra 

Hat  aytSira,  Kftyoyrtf  a £y  ixir^itta  o6rolt  y,ana 
yoßuy  Kol  e*t8/uiy  , . , ti8i  r»  ctyvxniSvyoi  xäe^t  iixtn 
n xai  tv^iar,  our»  Uyoy  «’*odid o'yrt f 

our*  Vergl.  Cie.  de  barusp.  respons.  7,  §.  IS; 

. Gutheritts,  de  jure  pontiEci«  I,  c.  48  und  II,  c.  I n.  4;  Har- 
tung, Religion  der  Römer,  I,  S.  309  — 212;  HiiUmann,  Jus 
pontificinm,  0 u.  10. 

9)  Gewisse,  die  Staatsreligion  betreffende,  Befugnisse  konnten  der 
Natur  der  Sache  mseb  mÄ  der  Entstehung  der  Republik  nicht 
den  Priestern,  sondern  nur  den  Staatsbehörden,  den  Magistra- 
ten, dem  Senate  and  Volke  Zufällen.  Hierzu  gehörte  die  Auihahme 
neuer  Gölte,  Gelokung  und  Dedicatioa  von  Tempeln,  Conse- 
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war  Ton  der  QueUe  der  oberpriesterliclica  Autori- 
tät derselben  ausgcgangcn,  und  leitete  gerade  von 
diesem  Ursprünge  sein  Ansehen  von  Heiligkeit  her. 
Zvrei  Klassen  von  Personen  standen  daher  in  reli- 
giöser Beziehung  von  jeher  einander  gegenüber:  die 
priesterlichen , mit  den  ältesten  Königen  an  ihrer 
Spitze,  auf  der  einen  Seite,  welche  über  die  Oblie- 
genheiten belehrten  and  entschieden,  und  alle  übrige 
Bürger,  Privaten  wie  Staatsbehörden  *)  anf  der  an- 
deren , welche  die  Vorschriften  Von  ihnen  für  jeden 
einzelnen  Fall  empfingen,  und  selbst  in  'den  spätesten 
Zeiten  nicht  zur  Kenntnifs  der  Gesammtheit  dcrseibed 
zügelässen  wurden  *).  Als  letzter  Aüsgäagspunkt'  dea 
Priesterlchre  stand  der  Wille  der  Götter  selbst  Im 
Ifintcrgruude weichen  sic  Königen  und  geweihten 
^Slnnern , thcils  in  der  mythischen  Urzeit,  theils  auch 
^cb  seit)  der  Eutstdiung  Roma,  wie  Egeria  and  Jupi- 
ter Elicius  dem  Numa,  offenbart  hatten.  Um  so  mehr 
Wäre  daher  der  Gedanke  einer  Feststellung  derselben 
dnreh  daV  Volk  als  eine  Profanation  und  beinahe  als 
^ne  Lästcru^crsjc^^  Rcstimmtcr  stellt  sich  die- 

Q04^  dur^einq  Vergleichung  jener  leyts  regio/e  mit 
den  späteren  JLegialation,  namentlich  mit  der  der  zwölf 
TaMn,  dar.  Obgleich  die  Decemviralgcsetzgebung  aus 


rratioaea  und  and^s  Achnlicbe.'  Hierbei  galt  es  die  Heber- 
‘‘  " ndbme'  neuer'  religiöser  Verpflichtungen  und  Leistungen , welche 
nur  den  politischen  Vertretern  des  Volkes  oder  ihm  selbst  su- 
■’-  kam. 

■■4)  'Blony*.  L 1;  und  Cic.  de  legg.  11,  S,  §.20:  Quixpte  kate  fri- 
vätim  ftM/blUe  modo  ritiifue  fiatil',  discunto  ignari  a ptiblieis 
idttrdotiBusi 

2)  ©rat.  domo  46 §'.  21:  iViäiV  Toguor  de  pontifitio  jure 
. . . nMl  de  reltyiOnh,*  täeremdniit : man  dissimulo  me  neseire 
ea,  guae , etiäms!  teirem,  dissimtUarem,  ne  o/iVe  moleehu, 
ifobit  etiäio  euriosus  viderer:  etst  e'0mmt  multa  ex  veetra  dis- 
''  tiplind,  güae  Wthm  ad  nosiru's  aartt  saepe  permaaaat.  Ver^. 
§.  138  und  Liv.  VI,  1. 

S6* 
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einem  Brache  herrorgegangen  iat,  welcher  in  dem 
Vertrauen  des  Volkes  auf  die  alterthünilichen  Institu- 
tionen entstanden  war,  und  überdies  schon  den  Zeiten 
' der  Republik  und  ganz  anderen  Verhältnissen  ange- 
börte,  als  die  der  königlichen  Regierung  gewesen 
waren,  so  beruht  doch  die  gewöhnliche  Annahme, 
dafs  sie  in  einem  ihrer  Absehnitte  das  jiis  sacrum  ') 
behandelt  habe,  wohl  auf  nichts  Anderem  als  auf  einem 
gangbar  gewordenen  Vorortheile,  welches  hauptsäch- 
lich den  hcrkömmliclien  Vorstellungen  über  die  lege» 
regtae,  und  den  Folgerungen,  welche  man  aus  dem 
Inhalte  derselben  für  den  der  zwölf  Tafeln  entnehmen 
zu  können  glaubte,  seine  Entstehung  verdankt  *). 

I ■■  ■ : ' " 'y 

1)  Selbst  der  Aasdrack  jus  saerum,  wie  er  gewöhnlich  genon- 
men  wird,  als  technische  Bezeichnung  einer  der,Abtheilnngen 
des  römischen  Rechts, 'möchte  schwerlich  eine  andere  Autorität 
fiir  sich  haben,  als  einen  Vers  des  Ansonius  (Idyll.  XI,  61), 
welcher  als  Dichter  des  vierten  Jahrhunderts  ein  durchaus  in- 
I competenter  Zeuge  ftr  den  juristischen  Spräphgetoanch  des  , 
Alterthums  ist.  Die  Stelle  desUlpian  im  £r.  1,  §.3;  D.  de  Justitia, 
et  jure  I,  1:  Publicum  jus  in  sacris,  tu  saeerdotibus ^ w 
magistratibus  coiuistit , spricht  (eben^  so  wie  die  bpi  Cic.'  AouL 
post  I,  3 vorkommenden  xoerorum  jura)''ntc1its  wehigei*  kls 
für  die  Existenz  eines  solchen  RoastautdruokSS.  ■ Die  alten 
I Autoren  haben  dafOr  regelmäfsig  den  Bianim  jus  pentifichuu', 
womit  der  Ursprung  desselben  und  die  Ausscbliefsung  einer 
, Volksgesetzgebung  schon  bezeichnet  war ; seltener  wechselt  da- 
. . mit  das  Wort  JUX  divinum  ab,  welches  nur  in  einem  beschränk- 
, teren  Umfange  gebraucht  werden  konnte. 

3)  Die  früheren  Versuche  zur  Restitution  der  Bruchstücke  beider 
Gesetzgebungen  sind  bekanntlich  zum  grofsen  ’^heile  von  der 
^ ' Voraussetzung  einer  Gleichartigkeit  derselben  unter  einander 
dem  Wesen  wie  dem  Inhalte  nach  aasgegangen,  welclm  eine 
Quelle  zahlreicher  Irrthümer  wurde;  sie  ist.  durch  die  grüad- 
liehen  Untersuchungen  von  Dirksen  in  der  ; Uebersicht  der  bis- 
herigen  Versuche  zur  Kritik  und  Herstellung  der  Zwölf- Tafel- 
Fragmente«  zwar  von  Grund  aus  erschüttert  worden,  jedoch 
nicht  ohne  noch  manche  Erzeugnisse  und  Wurzeln  aurück- 
Bulasscn.  s i v . ...  s • ' 
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Betrachtet  man  aber  die  uns  erhaltenen  Brnehstficke  der 
zehnten  Tafel,  welche  »den  Gottesdienst«  enthalten 
haben  soll  ‘),  selbst,  oder  die  sie  betreffenden  Aens- 
serungen  des  Cicero,  so  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs 
diese  Gesetzgebung  es  sorgfältig  vermieden  bat,  in  das 
Innere  irgend  einer  religiösen  Lehre  cinziigreifen;  wo 
Berührungen  damit  eintraten,  wie  bei  den  Bestimmnn* 
gen  über  Leichenbegängnisse  und  Grabmäler,  hat  sie 
sich  auf  blos  äussere,  meist  polizeiliche  Anordnungen, 
namentlich  auf  das  Verbot  des  nbermäfsigen  Aufwandes, 
so  wie  auf  die  gegenseitige  Sicherung  des  heiligen  und 
Privateigenthums  beschränkt  •).  Von  ganz  anderer  Art 


1)  So  beUst  es  «ogar  noch  bei  Hugo,  Rechtigeicb.  S.  107.  Zim- 
nem , Geicb.  des  rSm.  Privatr.  I,  S.  108  b&lt  iieb  genau  an  die 
vorhandenen  Ueberreate,  und  beicbrSnkt  sich  daher  auf  die 
Angabe,  dafs  in  der  zehnten  Tafel  »von  der  Einrichtung  der 
Leicbenbegingnisse»  gehandelt  worden  tej. 

3)  In  der  Hanptstelle  bei  Cic.  de  legg.  II,  35,  J.  58  lagt  Atti. 
eus,  nachdem  in  dem  Vorhergehenden  das  heilige  Recht  der 
Todtenbestattnng  entwickelt  worden  ist : Video , fuae  emt 
in  pontifieio  jure.  Sed  fuaero,  quidnam  eit  in  legi- 
bus, worauf  Cicero  antwortet:  Pauea  tane,  sed  ea  non 
tmm  ad  religionetn  speetant,  quam  ad  jus  se- 
pulerorum.  Dieses  keifst  offenbar  nichts  Anderes,  als  die 
wenigen  Bestimmungen,  welche  sich  darüber  in  den  eigent- 
lichen leges  (die  regiae  bleiben  dabei  wegen  ihres  verschie- 
denen Ursprungs  ausgeschlossen),  namentlich  in  den  zwölf 
Tafeln  finden,  stehen  zu  der  Religion  nur  in  iusserlicben  Be- 
ziehungen. Hierauf  folgen  die  einzelnen  Vorschriften,  zuerst, 
dafs  kein  Leichnam  in  der  Stadt  verbrannt  werden  solle,  mit 
dem  Zusatze:  Credo  vel  propter  ignis  perieulmn;  von  den 
übrigen  keifst  es  §.  59 : Jam  eaetera  m duodecim  miuuendi  sunt 
sumtus  lamentatiouisque  ftmebris;  sodann  §.  61:  Duae  sunt 
praeterea  leges  de  sepuleris,  quarum  altera  privatorum  aedi~ 
fieiis,  altera  ipsis  sepuleris  eavef,  und  gleich  darauf  wird 
mit  den  Worten  geschlossen:  Haee  habemus  in  duodeeim. 
Hit  um  so  gräfserem  Reckte  hat  daher  Dirksen  in  dem  ange- 
führten Werke,  vergl.  S.  65t  ff.,  alle  Anordnungen,  welche 


Digitized  by  Google 


406 


sind  dagegen  die  angeblichen  leges  des  IVuma  nnd  sei* 
ner  Naclifolger,  worin  eine  solche  Sondemng  nirgends 
beobachtet  wird.  Denn  wenn  auch  die  Vorschrift,  dafs 
man  einen  Scheitcrhaiircn  nicht  mit  Wein  besprengen 
solle  '),  allenfalls  für  ein  Lususgesetz  gelten  könnte, 
so  ist  doch  die  gleich  folgende,  in  derselben  Lex 
enthaltene,  dafs  man  keinen  Wein  von  unbeschnit* 
tenen  Weiustöcken  zu  Libationeu  anwenden  dürfe  *), 
offenbar  rein  religiöser  Natur.  Eben  so  entschieden 
tragen  diesen  Cliaracter  diejenigen  leges  an  sich, 
worin  die  Behandlung  der  vom  Blitze  Getödteten  vor* 
geschrieben  wird  *),  was  bekanntlich  mit  der  Super- 
stition der  Römer  in  der  engsten  Verbindung  stand, 
oder  die  über  das  Opfer,  womit  sich  eine  Pellex 
sühnen  müsse,  wenn  sie  wider  das  Verbot  den  4Itar 
der  JTuno  berührt  habe  '*),  oder  die  über  die  Länge 
der  Traiierzeit  bei  den  verschiedenen  Gattungen  von 
Todten,  oder  über  das  Opfer,  welches  eine  Wittwe 
wegen  Verletzung  ihrer  Trauerpilicht  darzubringen 
habe  und  viele  andere  deren  Worte  oder  Inhalt 


ia  das  lauere  Irgend  einer  Prieslerlchre  selbst  cmgclien,  ans 
der  Fragmentsammliing  entfernt 

1)  Pl!n.  hist  nat  XIV,  12  (14). 

2)  Plin.  I.  1.:  Baden  lege  ex  imputata  vite  libari  vina  diit 
nefas  statuit. 

5)  Festus  s,  T.  Oeeitum:  in  IVumae  PompUii  regit  legibus  terip- 
» tum  esse:  si  hominem  fulminibus  (fulnen  Jovis)  occisit,  ne 

tupra  genua  tollitoi  et  alibi;  Homo  ti  f ulmine  oceisut  est, 
ei  Jutta  nulltt  fieri  oportet. 

4)  Festus  im  Auszuge  s.  v.  Pelliees:  eui  generi  mulierum  etiam 
poena  constituta  est  a Kuma  Pompilio  hae  lege;  Pellex  aram 
Junonit  ne  tangito  ■'  si  tanget,  Junoni  erinibut  demitsis  agnum 
fetninam  eaedito.  Verg).  Gellius  IV,  3. 

ß)  Plut  lyuna  12. 

ß)  Vergl.  Dirhsen,  Febersiebt  der  liöiiiglicben  Gesetze,  Cap.  6, 
Fragm.  | — 9.  Tnc.  ann.  XII,  8:  Sacra  ex  legibus 

TuUi  regit  . . , danda. 
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uns  noch  bekannt  sind.  Aausserdem  gebt  aber  ans  allge- 
meinen Aeussemngen  der  alten  Autoren  mit  Bestimmt- 
beit  hervor,  dafs  noch  ein  grofser  und  überwiegender 
Tbeil  anderer  sogenannter  königlicher  Gesetze,  welche 
ihnen  bekannt  waren,  für  uns  verloren  sind,  ans  Vor- 
schriflen  über  die  verschiedenen  Zweige  der  Rellgions- 
iind  Priesterlehre  bestanden  bat  ’).  Alle  diese  Thatschen 
stimmen  zu  einem  Resultate  zusammen,  worauf  schon 
viele  Andere  geführt  worden  sind  *),  ohne  dafs  man 
es  festgehalten  nnd  die  nothwendige  Consequenz  dar- 
aus gezogen  hätte,  dafs  nämlich  jene  Sätze  nichts 
Anderes  sind,  als  alte  Aufzeichnungen  des  religiösen 
G ewohuheitsrechtes,  dessen  Entstehung  zum 
Theil  über  den  Ursprung  der  Stadt  hinausliegt,  dessen 


I)  Aus  Gic.  de  Iegg>  II,  10,  §.  ^ ergielit  sich,  dafs  in  den  leges 
des  Numa  eine  eonstitulw  relißionum  enthalten  war,  womit 
die  spftter  zu  behandelnde  Stelle,  Tusc.  IV,  !,§.!,  au  Ycr- 
gleichen  ist.  Bei  Virgil  Aen.  XII,  856  sagt  Jupiter:  Morem 
sacrorutn  adjieiam,  wozu  Serrius  bemerkt:  ipso  tüulo 
Itßis  Papiriae  usus  est,  quam  seiehat  de  ritu  s aerorum 
puhUcatam.  Eben  darauf  deutet  Cic.  de  rep.  11,  14  hin:  Potnpi- 
lius  . . . animos  propQsitü  legibus  his,  quas  in  monU'- 
meniis  hah  emus  ^ ««.  religionum  eaeremo- 
niis  tnitigavit  Aus  diesen  Stellen  geht  nun  auch  hervor, 
da(«  die  äjrada  srepi  ra  Sela  vofioSsoiai  welche 
Numa  nach  Dionys.  II,  65  schriftlich  aufzeichnete , von  d»i, 
was  man  die  leges  dieses  Königs  nannte,  im  Allgemeinen  nicht 
versebiedeu  war.  — Ob  übrigens  die  paptrianisebe  Sammlung 
die  ritus  sacrorum  in  einem  besonderen  Abschnitte  behandelt 
habe,  wie  lluschke  a.  a.  O.  S.  424  anniromt,  kann  für  die  vor> 
liegende  Untersuchung  dahingestellt  bleiben ; gewifs  sollte 
durch  diese  Annahme  nicht  zweifelhaft  gemacht  werden,  dafs 
in  dem  jus  Papirianum,  wie  in  den  menumenta  aus  der 
Königszeit  überhaupt  (vergl.  Gic.  a.  a.  O.),  die  religiösen  Satze 
unter  der  Benennung  leges  regiae  vorkamen. 

S)  V«rgl.  insbes. C.Ol  Müller,  in  der  Rec.  ron  Wachsmutli,  Geisch. 
des  rdm.  Staates,  Gdtt  gel.  Anz.  /ahrg.  18S0,  St.  ISS,  S.  1572 
und  W.  Bein,  in  Zimmermann’s  Zeitschr.  Jaärg.  1836,  N.  92. 
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Anordnung  und  Fortbildung  aber  das  Werk  der  römi* 
scben  PriesterGolleglen  war,  welche  es  anfangs  unter 
der  Oberaufsicbt  und  Mitwirkung  der  Könige,  sp&ter 
mit  voller  Selbstständigkeit  bearbeiteten  und  bewahr- 
ten. Den  einzelnen  Vorschriften  wurde  der  Namen 
von  bestimmten  Königen  tbeils  deshalb  vorgesetzt,  * 
weil  man  aus  irgend  einem  Grunde  vermnthete,  dafs 
sie  unter  ihrer  Regierung  und  auf  ihre  Veranataltung 
geltende  Kraft  in  Rom  erlangt  batten,  tbeils  um  ihnen 
dadurch  das  Siegel  der  höchsten  gesetzlichen  Sanction 
zu  verleihen.  Eine  Mitwirkung  des  Volkes  hingegen 
war  dabei  zu  allen  Zeiten  ausgeschlossen,  und  darf 
am  wenigsten  der  frühesten,  so  tief  vom  Autoritäts- 
glauben durchdrungenen,  Periode  zngcschrieben  wer- 
den. 

Das  Ergebnifs , welches  sich  hiermit  für  die  bedeu- 
tendste Klasse  der  königlichen  Gesetze  feststellt,  ist 
zugleich  für  die  übrigen,  welche  mehr  dem  bürger- 
lichen Rechte  angehören,  von  wichtiger  Folge.  Es 
bebt  nämlich  die  Schlüsse  und  Täuschungen  auf, 
welche  ans  dem  blolsen  Namen  leges,  den  doeh  auch 
jene  unbezweifelt  führten,  entstanden  sind;  es  beweist, 
dafs  Pomponius  und  wer  sonst  mit  ihm  dieselbe  Mei- 
nung theilt,  mit  Unrecht  die  aus  der  Zeit  der  Republik 
.entnommene  Definition:  eine  lex  sey  ein  Beschlnfs 
des  Volks  auf  den  Antrag  eihes  Magistrats  '),  ohne 
Weiteres  auf  die  regiae  angewendet  habe.  Betrachtet 
man  aber,  unbefangen  hiervon,  die  uns  erhaltenen, 
in  das  Civilreclit  einschlagenden  Sätze , wie  z.  B.  die 
Bestimmungen  über  die  gegenseitigen  Verhältnisse  der 
Ehegatten  *) , über  die  Befugnisse  der  väterlichen  Ge- 


1)  Capito  ap.  Gcllmm  X,  20;  Gaji  iasL  I,  §.  3;  §.  4.  luHt.  de 
jure  natur.  etc.  (I,  2). 

2)  Vergl.  Dirksen  a.  a.  Q,  Geaetxe  ie$  Romnliia,  Fragmeot  3 
bis  S. 
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walt  *)  n.  8.  w.,  'so  l&fst  sich  niclit  Terkennen,  dafs  auch 
sic  nichts  Anderes  als  alte  römische  Gewohnheitsrechte 
entlialten,  welche  sich  ehenso  bei  dem  bürgerlichen 
Gerichtshöfe  der  Könige  und  Alagistrate,  wie  jene  bei 
dem  priesterlichen  ausgebildet  haben.  Zu  den  früher 
entwickelten  Gründen,  welche  hierfür  sprechen,  tritt 
hinzu,  dafs  eine  Gesetzgebung  über  Gegenstände  des 
Rechts  durch  die  Volksversammlung  überall  erst  das 
späte  Erzeugniis  grolser  politischer  Erschütterungen 
und  zugleich  das  Zeichen  einer  vorgerückten  Gultnr 
ist.  In  den  nrsprünglicken  Zuständen  der  Völker  ist 
das  nationale  Recht  allein  an  den  Gebrauch  der  Ge> 
richte  geknüpft,  wird  durch  die  Entsebeidungen  der- 
selben erhalten  und  fortgebildet,  und  zwar  unter  dem 
Torherrschenden  Einflüsse  derjenigen  Klasse,  in  deren 
Händen  sich  ansscblicfslich  oder  vorzugsweise  die 
Riclitergescbäfte  befinden.  Ein  Verlangen  nach  förm- 
licher Aufstellung  der  Rechtssätze  entsteht  erst  ans 
dem  Verfalle  der  richterlichen  Autorität,  und  ans  einem 
lange  genährten  Mifstrauen  gegen  die  Inhaber  der- 
selben; die  Ausführung  setzt  überdies  eine  schon  weit 
gediehene  Verbreitung  der  Schreibkunst  und  des  Lesens 
Toraus.  ln  Griechenland,  wo  das  Recht,  obgleich  man 
es  auch  hier  auf  einen  höheren  Ursprung  zurückführte, 
doch  durch  die  gröfsere  Einfachheit  seiner  Formen  der 
allgemeinen  Kenntnifs  des  Volkes  zugänglicher  war, 
und  in  den  meisten  Staaten  von  jeher  unter  einer  gewis- 
sen Theilnahmc  desselben  verwaltet  wurde  *),  hat  es 
dennoch  einer  Jahrhunderte  hindurch  fortdauernden 
politischen  Bewegung  bedurft,  ehe  die  Hauptsätze  des- 
selben dem  blofsen  Herkommen  entzogen  und  in  dem 


1)  Ebendaselkst,  Gei.  des  Bomulus Fragm.  6 und  7{  Ge*,  des 
JMnma,  Fragm.  10. 

3)  Vergl.  Wachimutli,  helleaif che  Alterthumtliuade,  Bd.II,  Abth.  1, 
ll.54a.3i«. 
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Wege  derGesetzgiebung  ausgesprochen  Tvurden  '):  auch 
diese  ging  aber  in  dem  Momente  ihrer  Entstehung  von 
der  Autorität  eines  über  dem  Volke  stehenden  Macht* 
habers  aus  *),  und  erst  für  die  Folge  wurden  die  Abän* 
derungen  derselben,  in  Verbindung  mit  einer  entspre- 
chenden Gestaltung  der  Gerichte,  in  den  mehr  deino- 
cralischen  Staaten  den  Beschlüssen  der  Volksversamm- 
lungen übertragen.  Während  dieses  nun  bei  den  Grie- 
chen nirgends  vor  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts 
eintrat*),  ist  es  völlig  undenkbar,  dafs  in  Rom,  wo 
die  Bildung  des  Volkes  auf  einer  niedrigeren  Stufe 
stand  und  absichtlich  zurttckgchalten  wurde,  wo  die 
Schrift  später  und  erst  von  Griechenland  her  in  Ge- 
brauch kam,  wo  das  Recht  durch  die  Umhüllung  stren- 
ger Formen  und  durch  mannigfaltige  Verbindung  mit 
priesterlicher  Wissenschaft  der  Kenntnifs  der  Menge 
stärker  als  irgendwo  entzogen  war,  dennoch  die  Haupt- 
gmndsätze  desselben  schon  in  dem  Zeitalter  des  Ro- 


1)  Vergl.  Hermann,  LehrLach  der  griechUchen  Staatsaltertbümer, 
zweite  Ausgabe,  §.  53  und  die  dort  in  den  Noten  angefübrten 
Stellen. 

3)  Bei  den  Germanen  bestand  schon  seit  unvordenklicber  Zeit  eine 
Uitvrirkang  der  Volksgemeiode  der  Freien  bei  der  Becbt- 
spreebung  (vcrgl.  Jac.  Grimm,  deutsche  Recbtsaltertbümer, 
sechstes  Buch , Kap.  1.  B.  S.  768  — 793) , ehe  ganz  eigen- 
tbümliche  Bedürfnisse  die  Veranlassung  dazu  gaben,  dafs  die 
Rechtsgesvohnheiten  als  Gesetze  aufgestellt  wurden.  Deunoeb 
gingen  die  ältesten  Sammlungen,  insofern  sie  nicht  Privatarbeiten 
waren,  von  den  Grafen  und  dem  Adel  aus,  und  wurden  dem 
Volke  nur  bekannt  gemacht,  nicht  seiner  Genehmigung  unter- 
worfen. Vergl.  Prolog,  legis  Salicae:  Dietaverunt  legem  SeUi- 
eam  proeeret  ipsiut  gentit,  gut  tune  lemperis  apud  eandem 
eraiit  Reetores , und  prolog.  legis  Burgundionum : Hahito  een- 
Cilio  eomifum  proeerumgue  nostronun.  Vergl.  Eichhorn,  deut- 
sche Staats-  und  Uechtsgeschichte , Band  1,  erste  Periode, 
Abschn.  V. 

3)  Uermann  a.  a.  O.  §§.  88  u.  89. 


Digitized  by  Google 


— 4li  — 

mulus  und  ^uma  dareh  eine  poaitive  und  populärfs 
Legislation  entstanden  seyn  sollten.  J)ic  Ueberlte* 
ferungen  der  römischen  Geschichte  sind  es  geivifs 
nicht,  Tvelchc  uns  eine  solche  Vorstellung  aufnüthig- 
ten,  die  so  sehr  der  Natur  der  Dinge  mdcrspricht^ 
sie  sträuben  sich  vielinclir  dagegen  mit  nickt  gerin- 
gerem Nachdrucke.  Keine  Neuerung  hat  bekanntlich 
einen  so  hartnäckigen  und  dauernden  Widerstand  der 
Patrieier  bervorgeruren,  als  die  Terentilisehc  Rogation, 
welche  die  AuCstelliing  eines  geschriebenen  Rechts  ver- 
langte. Der  Kampf  auf  Leben  und  Tod,  welcher, 
unterstützt  von  einem  zahlreichen  Anhänge , gegen 
diese  Forderung  von  ihnen  geführt  wurde,  ist  begreif- 
lich, wenn  in  dem  Principe,  dafs  das  Recht  nur  von 
oben  gegeben  werden  könne,  das  Bollwerk  einer  auf 
altem  Herkommen  und  Glauben  beruhenden  Autorität 
vertheidigt  ward;  er  ist  ohne  Sinn,  wenn  es  eine  aner- 
kannte Thatsacbe  war,  dafs  schon  die  ersten  Könige 
sich  über  die  Rechtsgriindsätze  mit  dem  Volke  be- 
rathen  hatten,  und  kein  äiisserlichcs  JRotiv  ist  bei 
dieser  Voraussetzung  im  Stande,  die  moralische  Kraft, 
welche  doch  auch  unverkennbar  dabei  hervortritt,  ge- 
nügend zu  erklären.  Um  so  mehr  mufs  man  sich  an 
die  schöne,  bei  Dionysius  aufbewahrtc,  Darstellung 
halten,  welche  gewifs  den  Ansprüchen  einer  gründ- 
lichen Rcchtsgeschichte  genügt.  Hiernach  gab  cs  in  den 
älteren  Zeiten  (die  scr\  ianischcn  immer  ausgenommen) 
keine  gesetzlich  aufgcstcliten  Rcchtsprineipien , son- 
dern nur  solche,  deren  formale  Geltung  (die  materielle 
beruhte,  wie  oben  ausgeführt  worden  *),  auf  der  in 
dem  gesammten  Stande  der  Patrieier  lebenden  Tradi- 
tion und  Wissenschaft)  von  den  Aussprüchen  der 
königlichen  Gerichte  abgeleitet  wurde.  Die  wichtig- 
sten waren  in  pricstcrlichcu  Schriften,  deren  Kcnnt- 


1)  Vergl.  S.  121  und  217  — 221. 
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• nifs  allein  den  Patriciern  zngänglicL  war,  niedei^elegt; 
aie  waren,  wie  es  sehr  treffend  heilst,  keine  Gesetze, 
hatten  aher  die  Kraft  derselben  ').  Es  ist  nnTcrkenn- 
bar,  dafs  hier  unter  den  Aurzeichnungen  der  Priester 
diejenigen  leges  regtae  der  papirianischen  Sammliuig, 
, welche  das  Civilreckt  betrafen,  verstanden  sind  *). 

Da  nun  auch  die  Strafgerichtsbarkeit,  wie  sidi 
bald  zeigen  wird,  den  Königen  und  den  von  ihnen 
bestellten  Richtern  zustand,  und  die  Provocatlon  an 
das  Volk,  welche  von  ihren  Entscheldungcu  In  geTns- 
sen  Fällen  gestattet  war,  hierin  im  Wesentlichen 
nichts  änderte,  so  ist  auch  für  diejenigen  aus  der 
Königszeit  überlieferten  IVormen,  welche  Verbrechen 
und  Strafen  betreffen,  kein  anderer  Ursprung  als  für 
die  religiösen  und  piivatrechtllchen  anzunelimen.  Die 
meisten  stehen  überdies  mit  der  Religion  in  der  genane* 
sten  Verbindung,  namentlich  solche,  welche  das  Hanpt 
des  Verbrechers  für  irgend  einer  Gottheit  geweiht  er> 
klären.  Dieser  Gebrauch,  welcher  gewifs  mit  Grund 
ans  der  uralten  Sitte  der  Menschenopfer  hergeleitet 
wird  *),  die  ein  milderer  Cult  auf  die  Ahndung  ver- 
letzter heiliger  Rechte  durch  die  Götter,  unter  deren 
Schutz  und  Rürgschaft  sie  standen , beschränkte, 
kömmt  in  den  Ueberresten  der  leges  regiae  auf  eine 
elgenthümliche  Weise  vor.  Er  erscheint  nämlich  haupt- 
sächlich bei  solchen  Vergehen , welche  leicht  insgeheim 


1)  Vergl.  S.  12!S  mit  der  Pfote  1 n.  S. 

S)  Die  Prioeipieo , wonach  hierbei  die  Vorschriften  unter  die  ver- 
denen  Könige  vertheilt  wurden,  lassen  sieh  znm  Theil  noch 
erkennen.  So  wurden  diejenigen  Sitze,  welche  das  alte  Be<^t  in 
seiner  ganzen  Strenge  und  harten  Consequenz  enthielten,  dem 
Romains , die  humanen  Milderungen  desselben , wie  z.  B.  die 
Beschränkung,  dafs  der  Vater  den  verheirateten  Haussohn  nicht 
mehr  verkanfen  dürfe  (Dionjs.  II,  27;  Oirksen  Kap.  6,  Fragm. 
10),  dem  Pfuma  beigelegt  S.  auch  unten  S.  415,  n.  4. 

S)  VergL  Wachsmnth  a.  a.  O.  S.  161,  a.  K2. 
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begangen  werden  können,  deren  Beweis  und  Bestra- 
fung vor  dem  mcnscblichen  Richter  daher  durch  ihre 
Natnr  erschwert  ist.  Von  dieser  Axt  sind  das  Ver- 
setzen der  Gränzsteine  anf  den  Feldern  '),  was  sich 
unvermerkt  bei  Nacht  ansfiihren  liefe,  die  Hintei^ 
gehung  des  Clienten  durch  den  Patron  *),  welcher  ^ 
seinen  rechtsnnkundigen  Schätziing  leicht  durch  hin- 
terlistigen Rath  um  Hah  und  Gut  bringen  konnte, 
ohne  dafs  die  hetrögliche  Absicht  erweisbar  war,  die 
Mifshandliing  bejahrter  und  ‘schwacher  Eltern  durch 
die  im  kräftigen  Alter  stehenden  Kinder  *),  wogegen 
selbst  die  Bchignisse  der  väterlichen  Gewalt  nicht  im- 
mer zu  schützen  vermochten  *).  Die  nächste  Wirkung 


'‘  f)  Ffeittu  s;  T.' Termins ; 'Dirkiea,  Ges.  des  Nanu,  Fragm.  II. 

3)  Dionjrs.  II,  9 vergl.  mit  Serr.  ad  Aeneid.  VI,  v.  609;  Dirk- 
sea,’Ges.  des  Ramulns,  Fragm.  1.  Der  RÜgiöse  Sata:  Patro- 
nut  ti  eüenti  fraudem  feeerit  ',  saeer  esta  scheint  aus  der  alten 
Traditloa  in  die  awSlf  Talhln'  anfgeinsmmen  worden  an  seyn, 
‘ w«M  gerade  deshalb,  wdl  das  bürgerliche  Recht  nicht  immer 
ins'  Stande  war,  den  Clienten  gegen  eine  solche  fraus  an  schütaen. 

8)  Featus  s.  v.  plorare;  Dirksen  a.  i.  Q.  Fr.  i Die  Gleichartig- 
keit dieses  Vergebens  mit  dem  vorhergehenden dnd  die  gStt- 
iiehe  Bestrafaog  beider  drückt  Virgil  a.  a.  Ö.  (Aen.  VI, '609), 
wabrscheinlieb  nicht  ahne  Beaiehuog  auf  die  königlichen  Ge- 
' setze;' doRh  die  Zusammenstellnng : " > " 

-Ilion'  ' Pulsatusve  pareUs,  et  firaus  innexa  eUenti  ^ 

•ans.'''Die'Thiter  gehören,'  wie  alle  übrige  in  diesen  Versen 
erwthnten  FRvler,  zu  denen,  welche  im  Leben  sich  der  Strafe 
am  entdAen  wufsten:  ' '' 

jduti  omnes  immane  nefas,  attsoque  potiti, 

— Sehr  bemerkenswerth  ist  eg ,'  ‘ dafs  die  Verwunschnngen , 
welche  in  der  heiligen  Schrift,  Deateronom.  37,  v.  16  ff*.,  gegen 
geheime  und  leicht  ungestraft  begangene  Frevel  ausgesprochen 
(werden,  ebenfitlls  naimutOich  g^en  HHshaniBung'  d^r  Eltern, 
Verrückung  der  Grinzsteine  und  die  gegen  Schutzbedürftige 
verübten  Recfatsverletznngen  ' gerichtet  sind.  ' ‘ '' ' 

'♦)  Es 'möchte  daher  nnnötbig  seyn,  die  Worte  ff  p'areutem  puer 
I •erherä  bei  Festos  a.  «.  O.'^  blot  vOtt  der  BliAhandlang  einet 
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4er  FonDel:^  »«cer  «Mo  Sror  demnach '<dle  raligiöse 
Furcht,  dafs  die  Gfttter  selbst  den  rerborgcncn  Frevler 
z»r  Strafe  ziehen,  ibn  als  ein  Opfer,  ivclches  ihnen 
durch  die  Missethat  und  namentlich  durch  die  Klagte 
des  Verletzten  *)  anheimgcfallen  sey , eiufordem  wür- 
den : sie  war  daher  insofern  nicht  sowohl  ein  Rechts- 
gmndsatz,  als  eine  mit  dem  Ciilte  des  Terminus  und 
der  Fides,  mit  dem  Institute  der  Glientcl  n.  s.  w. 
verbundene  und  in  den ' Volhsglauben  übergegangene 
Idee  *).  Eine  andere  Folge  derselben  aber  war,  daß 
der  Verbrecher  den  Schutz  verlöt,  womit  Religion  und 
Recht  sonst  das  Leben  der  Bürger  siiherte'tt.'’  Wer 
3in  erschlagen  hafte,  war  von  Blutschuld  fifel,'  iind 
wurde  von  dem  Gerichte  losgesprochen,  wenn  er  das 

Vergehen  /des  Ermordeten  ^(ir\yiea„^):  <hü>|nte  die^ 

' ■—  : .■  1)'  / .V  iii  IO 

folchen  Vsters  ZA  versteben,  wclcUer  sich  selbst  aoeb  ia  Titer- 
„ lioher  Gewalt  befiodi;! , yrie4t>>*cbke,  Verf.  dss8erTia^;S-S99, 

, aanÜBi)|tv  Affcht^rf  wobt  aiebt,  wie  bier  geschieht, 

der  ^ta  ZI  ' nunu' :Cte,,<tea.  Käsigen  Roasolaaiiiad  Tmias  ent- 
zogen werden.  Zu  den  Principien,-  welche  -die  ,OrdMtr  der 
..  , lege* )rtg(»e  kfidgt  haben,  gejkört  nämlich  auch  diesaS»  üafi 
genannten  beiden  Königen  gemeinsebafUieb  die  .Gesetze 
^ . ,:,fiiter  d**-  RecbtSTe'rbiltnisse  der  Frauen  beigelegt  haben,  wie 
, mat  aus  Plutaixb,  Romol,  20,  ersieht,  „Rei  dem  Salze  ti 
jtuer  ete.  wird  Servins  TuUius  wahrscheinUch'  nuf,  deshalb  ge- 
nannt , ,weil  ihm  auch  die  Kroeuernng  and  Antzeiehnung  romz- 
^ Kscher  GcMtze  zagesebrieben  wurde,  vergh:  RiiMfs.  IV,  iO. 
Uebrigeat  bedarf  die  Stelle  des  Kestus'  anefa  naekl  dem  Ter- 
besseraugen  von  Scaliger  and  Daoier  noch  dkr  Hälfe  der 
Kritik.  j , 

1)  Hierauf  sio^  die  Worte : Ast  oUe  plorassit  i bei  Feztus  sicher 
zu  beziehen.  Vcrgl.  Odjss.  II,  löS  und  die  ägeU  dei  Oedipus, 
Oed.  Cpl.  13G9,  Aesch.  Sept.  t.  7S7  etc. 

S)  bs  ähnlich«  .Weise  keifst,  es  Tom  Meineide  bei  Cid.  de  Icgg- 
. II,  0,  j.  22:  Feijpr»  pqena  divijMt  exitium.  Was  TieUeickt 
auch  aus  irgend  einer  Lez  des  Numa  entnommen  ist. 

. 3)  Beizpiel  einer  Trenigztens  ähnlicben  geriehllicbai  Vetbdad- 
, luog  findet  sieh  in  Cfper  toa  Pj^US  (hist  nat  XIV^  14)  berich- 
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lebend  äberfiibrt  werden , so  ward  er  fär  geichtet  ci> 
klürt,  und  dann  entweder  vom  Gericbtc  selbst  bestraft, 
oder  der  Ahndang  eines  jeden  preisgegeben  *).  la 
solchen  Fällen  war  nun  der  richterlichen  Gewalt  Gele» 
genheit  geboten,  den  Satz  als  einen  im  vaterländU 
sehen  Glauben  und  Rechte  begründeten  anszuspreeben, 
ohne  dals  es  dazu  eines  vorangegangenen  förmlichen 
Gesetzes  hedurftc.  Daher  ist  schon  das  zweifelhaft, 
ob  eine  allgemeine  Sanction  hierüber  jemals  von  den 
Königen  aufgcstellt  worden  ist,  und  es  möchte  schwie» 
rig  seyn,  dafür  eine  passende  Veranlassnng  anfznfin- 
den  *)>  eine  thätige  Theilnahme  des  Volkes  läfst  sich 
aber  auf  keine  Weise  dabei  annehnien.  Von  anderer 
Art  hingegen  waren  die  Achtserklärungen,  welche  in 
den  ersten  Zeiten  der  Republik  Vorkommen;  diese 
worden  allerdings  von  dem  Volke  ausgesprochen  und 
öbemommeu,  waren  aber  nicht  gegen  die  Vergehungen 
des  Privatlebens  gerichtet,  sondern  zur  Sicherung  poli» 
tiseher  Institutionen  und  Maasregeln  bestimmt 

Bisher  ist  ans  dem  Inhalte  der  hges  regiae  dai^e» 
tban  worden,  dafs  sie  keine  Rogationen  waren:  es 
bleibt  niin  noch  die  andere  Seile  der  Frage  zu  behan^ 
dein  übrig,  ob  sie  etwa  irrthümlich'von  den  Römern 


tetea  Sage,  daf«  Roaiulai  eiaen  Ehegatten  freigeaproehen  habe, 
-welcher  feine  dem  Trnnha  ergebene  Fran  umgehraebt  batte, 
i)  Dionft.  II,  10  0.74. 

8)  Am  leichteften  würde  ficb  eine  solche  für  die  Formel  darbie- 
ten, womit  der  Aebermann  ond  die  Stiere,  welche  einen 
Grinastein  auspflügten,  für  geweiht  erklirt  wurden:  sie  kSnntc 
nimlich  mit  der  Einführung  der  Verehrung  des  Terminus  in 
Rom,  oder  auch  mit  dem  jährlichen  Feste  der  Terminalien 
verbunden  gewesen  sejn.  Dionys.  II , 74;  Plut.  Noma  16. 
Dagegen  spricht  aber,  dafs  es,  wie  anerkannt,  den  italischen 
wie  den  griechischen  Religionsculten  eigen  war,  blos  durch 
Ciremonien,  Symbole,  Gebetsfbrmeln  o.  t.  w. , nicht  aber 
durch  Vorschriften  und  Eehrc  auf  den  Geist  des  Volkes  ein- 
Zttwirken. 
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der  Folgezeit  dafiir  gehalten  worden.  ' Zuerst  wird 
man  leicht  zugeben,  dafs  es  nicht  in  der  Absicht  der 
Anfzeichner  and  Sammler  derselben  gelegen  haben 
könne,  sie  unter  diesem  Gesichtspunkte  darzustellen.  . 
Diese  waren  der  nnbczwcifeit  riehtigen  Ucberlicfemng 
zufolge  Priester,  und  konnten  daher  unmöglich  die 
Ursprünge  des  jus  pontißeium  (iir  Volksbeschlüssc  ans- 
geben wollen«  sie  waren  zugleich  Patricier,  und  woll- 
ten daher  der  Behauptung  ihres  Standes,  dafs  «las  Recht 
seiner  Natur  nach  eigentlich  ein  Ausflnfs  der  geweihten 
Magistratur  sey,  sicher  nicht  entgegeutreten.  VTenn 
demnach  von  ihnen  der  Ausdruck  leges  regiae  herrührt, 
welcher  wahrscheinlich  in  der  Zeit  nach  der  Eroberung 
Roms  durch  die  Gallier  enstanden  ist  *),  so  darf  man 
als  sicher  annefamen,  dafs  sie  diesen  Namen  für  die 
alten  Rechtstraditionen  nicht  in  dem  Sinne  des  Pom- 
ponius  gebraucht  haben , dafs  sie  vielmehr  schon  durch 
die  Wahl  desselben  darauf  hinweisen  wollten,  dafs 
diese  leges  keine  publicae , keine  curiatae,  sondern 
von  der  königlichen  Gewalt,  welche  in  der  Erinnerung 
der  Römer  über  Alles  hoch  stand , ansgegangen  seyen. 
Ihnen  znnftchst  folgen  die  Annalisten.  Alles,  was  uns 


I)  An  der  «ciirifUicIien  Aufbewalirnng  traditioneUer  Recbta-  imJ 
ReligiontgrundsSbe  durch  die  Prieiter,  schnn  von  den  ersten 
Zeiten  der  RepiütUk  an,  ist  kein  Grund  zu  zsseifeln,  vergl. 
Nieb.  I , S.  (207) ; eben  so  sicher  aber  möchte  es  nach 
Dion.  X,  1 seyn,  dafs  man  ihnen  anfangs  den  Namen  ltget 
nicht  beilegte.  Dieser  kann  erst  in  einer  Zeit  entstanden  sejn, 
wo  man  schon  gewohnt  war,  mit  ihm  die  von  der  höchsten 
, Autoritit  im  Staate  ausgesprochenen  Rechtsnormen  zu  bezeich- 
nen , also  nach  der  Eüufuhruog  der  vorzugsweise  leget  genannten 
Gesetze  der  zwölf  Tafeln.  Da  nun  Liv.  VI,  1 berichtet,  dals 
man  nach  «lern  gallischen  Brande  eine  Anzahl  wiesler  anfge- 
fuodener  leget  regiae  bekannt  gemacht  habe  (während  die  pen- 
tifieet  andere  wegen  der  Sacra  für  sich  behielten) , so  lälst  sich 
vermnthen,  dalk  seitdem  «liese  Benennung  für  sie  eingefuhrt 
nud  in  Gebrauch  gekommen  sey. 
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aas  ihnen  dorch  Dionysias,  Lirias,  Platarch  and 
andere  Quellen  erhalten  ist,  'Ceigt,  dafs  sie  zwar  öfter 
von  den  Einrichtungen  and  Reelitsverlugungen  der  alten 
Könige  sprechen,  entliült  aber  keine  Spur  von  der  Zn* 
zielinng  des  Volkes.  Besonders  ist  cs  Dionysius,  wel- 
cher bei  seiner  ausführlichen  Erzählung  nicht  nur  für 
ihr  Stillschweigen  hicriibcr  bürgt,  sondern  auch  durch 
das,  was  er  über  die  liesetzgebung  des  Servius  im  Ge- 
gensätze zu  der  früheren  bcriehlet,  den  Beweis  liefert, 
dafs  jene  Unterlassung  bei  ihnen  nieht  zufällig  war, 
sondern  ans  dem  vollen  Bewufstseyn  des  richtigen  Sach- 
Verhältnisses  hervorgegangen  ist  ').  Geht  man  von 
ihnen  weiter  zu  dem  Ende  der  Republik  fort , so  ist  es 
vor  Allem  Cieero,  dessen  Vorstell ungs weise  eine  surg- 
fältigc  Aufmerksamkeit  verlangt.  Aus  der  Uauptstelle , 
worin  er  die  inslifMia  regia  den  leges  regiae  enlgegen- 
stellt,  gebt  klar  hervor,  dafs  er  beide  Gattungen  nicht 
nach  der  Art  unterscheidet,  wie  sie  entstanden  und 
zu  rechtlicher  Geltung  gelangt,  sondern  wie  sie  erhal- 
ten und  der  Nachwelt  überliefert  worden  seien.  Die 
ersteren,  die  instituta  der  alten  Könige,  wie  den  Senat, 
die  Comitien,  das  Auspicienwesen,  kannte  man  nur 
noch  aus  den  fortbestehenden  Einrichtungen  selbst, 
aus  der  Gestalt,  in  welcher  sie  sich  von  dem  frühe- 
sten Alterthume  her  durch  eine  Reihe  von  Jahrhun- 


1)  Man  vergl.  IV,  15,  wo  zom  cratenmale  revf  v6ftovf  .... 
ijtiMVftiei  ral{  pfärgeut  vorkSmmt,  mit  allen  vorgehendea,^ 
Stellen,  z.  B.  mit  II,  10:  r<f  yönp  ngoiotiat,  ov  iitvgaety 
ö 'Pufiviot  i man  vergl.  ferner  die  oben  (S.  Iä6,  n.  1)  angeiäbrte 
Rede,  worin  Serviui  sich  rülunt,  zuerxt  die  königliche  (iewalt 
freiwillig  dadurch  beachrinkt  zu  haben,  dafa  er  feine  Gcaetze 
vom  Volke  habe  bestätigen  lassen;  sodann  IV,  9 n.  l(b  woraus 
sieh  ergiebt , dafs  die  älteren  Reebtsgesetze  nicht  einmal  allge- 
mein bekannt  geworden  waren , und  endlich  die  schon  behan- 
delte, gewifs  aus  guten  Annalisten  entuommene  Hauptstelle 
X,  1.  S.  auch  oben  S.  134,  n.  1. 
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dertea  (zwar  unter  Yerändcningen,  aber  unter  sol- 
chen, welche  sich  geschichtlich  verfolgen  lielsen,  und 
wodurch  daher  das  ursprüngliche  Wesen  derselben 
nicht  verdunkelt  wurde)  in  dem  Herkommen  des  römi- 
schen Staates  fortgepflanzt  batten:  für  die  andere 
Klasse  ihrer  Anordnungen,  wovon  als  Beispiele  nament- 
lich heilige  Gebräuche  (cacremoniae) , die  Provocation, 
die  servianisclie  Klassen-  und  Centurieueintlieilung  an- 
geführt werden,  besafs  man  auch  leges,  d.  h.  uralte, 
noch  dem  W'ortlaute  nach  vorhandene  Sätze  und  For- 
meln; die  letzteren  hatten  den  V'orzug,  dafs  man 
aus  ihnen  die  sicherste  Kenntnifs  von  der  politi- 
schen und  Rechtsweisheit  der  Vorfahren  entnehmen 
konnte*).  Lex,  als  staatsrechtliche  Norm,  bezeichnet 
ihm  daher,  nach  dem  gewöhnlichen  Spracbgebrauche 
seinerzeit,  zunächst  nichts  als  die  in  eine  schriftliche 
Formel  niedergel egte  Verordnung  *).  Die  Quelle,  von 


1)  Diese  Stelle,  welche  Dirhsen  (Versaelie  S.  243)  lei  der  aoek  voa 
ihm  ftageopmmeoeo  Unterscheidung  xwiseben  instituta  und 
tege*  re^iae  hätte  so  Grunde  legen  können , findet  eich  TnscuL 
quaeit  IV,  1,  §•  1 : Pfam  cum  a jtrimo  urbis  ortu  regiis 
institutis,  partim  ctiam  legibus,  auspicia,  euere- 
moniae,  eomilia,  provocationes , patrum  esnsilium,  eguitum 
peditumgue  deseriptio , tofa  res  militaris  divmiius  esset  een- 
sfituta,  tum  progressus  adtnirabilis  ineredibilisgue  eursus  ad 
omnem  exeeUtniiam  factus  est,  dwninatu  regio  republiesL 
liberata*  Der  Grund , warum  Cicero  hier  die  leges  besondera 
erwähnt  und  hervorheht,  kann  nicht  zweifelhaft  aeyn;  er  will 
aus  der  politischen  Bildung  der  alten  Röfner  den  Beweis  für 
ihre  hohe  Intelligenz  fuhren,  wobei  die  leges  eine  besonders 
zuverlässige  Erkenntniisquelle  darboten,  ln  dem  Sinne  von 
. ungeschriebenen  und  geschriebenen  Staatseinriebtungen  wird 
ieistitutis  et  legibus  von  ihm  auch  de  rep.  111,  4 , de  legg.  III, 
19,  §.  45  o.  a.  a.  St.  einander  entgegengesetzt. 

S)  Vergl.  de  legg>  l>  6,  §.  19:  Sed  guonüim  m populari  rmtioas 
ornuis  uostra  versatur  oratio,  poptäariter  interdum  logui  ne- 
eesseerit,  et  eam  legem,  guae  seripto  suneii  guod 
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welcher  sie  ansg;eht,  wird  erst  entweder  aus  behannten 
YerbiltnisBen  deutlich,  oder  dnrcfa  Zusitze,  nanicnt- 
lieh  solche,  welche  den  Urheber  angeben.  Bei  einer 
lex  consularis , tribunicia  u.  s.  w.  wufstc  man , dafs 
sie  der  Zustimmung  der  Volhsrersamlung  bedurflen: 
bei  einer  lex  censoria  in  Rom  '),  .bei  leges  der  Könige 
ausserhalb  desselben , konnte  an  eine  solche  nicht 
gedacht  werden.  So  oft  nun  Cicero  von  den  .‘Anord- 
nungen der  römischen  Könige  redet,  erscheinen  sie 
ganz  wie  die  der  anderen  Gesetzgeber  des  hohen 
Alterthums,  wie  die  eines  Alinos,  Theseus,  Lyeurg  *): 
ihre  leges  sind  ihm  regiae , in  jenem  eminenten  Be- 
griffe des  Königthums,  welcher  sich  überall  bei  ihm 
durchgefuhrt  findet  : sie  sind  dem  Kreise  Ton  Aus- 


vult  aut  JuhenJo  aut  vetaaJa,  mt  uulgus,  mpftllar*. 
Noch  eine  gaaz  andere  Bedentung  gab  ihm  der  mehr  philoM- 
phiaehe  Sprachgebrauch,  welcher  daruuter  die  Norm  an  aicb, 
ohne  RSchsiebt  auf  die  Art,  wie  aie  dargeitellt  war,  Tcr- 
atand.  Hiernach  redete  man  daher  nach 'Art  der  Griechen 
Ton  einer  Ux  icripta  and  non  teripta , wie  Dionysioa  die  na  - 
ttituta  nnd  leges  regiae  ala  vöfiot  äygapot  und  Syygofsai 
nnteracheidet,  reigl.  oben  S.  124,  n.  1. 

1)  Mit  den  früher  erwähnten  leges  eensariae,  nach  denen  die 
Finanageachäfte  abgeachloaaen  wurden,  welche  daher  eher  an 
den  priratrechtlicben  Uges  gehSren,  aind  die  Verordnnngen 
der  Cenaoren,  welche  dieaen  Namen  führten,  nicht  an  rer- 
wechaeln.  Vergl.  Brneati  im  ind.  legum  a.  r.  Zu  den  letzteren 
gehörte  die  lex , welche  dem  Henker  den  Wohnaitz  in  der  Stadt 
rerbot,  Cic.  pro  Rahir.  perd.  reo  {(,  IS,  welche  natärlicb 
keine  ad  populum  lata  war,  da  die  Cenaoren  daa  jus  ageudi 
tum  pepuU  nicht  beaafaen. 

3)  In  rillig  gleicher  Weiae  heifat  et  daher  auch  ron  dieaen,  and 
zwar  nach  einem  Auaaprueb  dea  Cato,  de  rep.  II,  1 : Qui  suam 
guisgue  rempublieam  coustituisseHt  legibus  atgue  insti- 
tutis  suis. 

5)  Ea  kann  Niemanden  entgehen,  welcher  die  verachiedenen  Stellen 
der  Repablih  unter  einander  und  mit  den  übrigen  Schriften  rer- 
glciebt,  dafa  Cicero,  rrie  die  guten  Antoren  überhanpt,  ron  dem 
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drAckcn  zufolge,  vrelche  er  consequcot  dafür  festhSit, 
von  ihnen  allein  sanctionirt,  und  als  scriptae  und  pro~ 
positae  der  ganzen  Gattung  nach  von  den  rogatae, 


Eönigtbume  kein  anderes  Bild  Tor  Augen  hatte,  als  das  einer  blos 
durch  die  Sitte , dei^  EinBofs  des  Senats  nnd  den  Character  der 
Begeuteu  gemifsigten , sonst  aber  beinahe  anuinschränkten  Ge- 
walt Sehr  richtig  bat  Moser  zu  rep.  II , 25  bemerkt , dafs  er 
dabei  in  den  schon  früher  an  Dionysius  gerügten  Fehler  TrrfüUt, 
die  alte  rümische  Verfassung  zu  viel  in  Parallele  mit  der  Ijcnr- 
gischen  zu  stellen.  Oie  Vergleichung  ist  so  lange  ganz  richtig, 
als  sie  sich  auf  gewisse  ursprüngliche  Formen  und  Verhüt- 
nisse  beschrinkt;  sie  wird  verfehlt,  sobald  sie  den  Grund- 
vnterschied  des  griechischen  und  italischen  Staatswesens,  na- 
mentlich in  Bezug  auf  das  itnprrium  und  die  königliche  Gewalt 
verkennt,  wie  z.  B.  II,  28,  wo  es  von  den  Geronten  Lycnrg’s 


summam  rrx  feneret,  was  nur  für  Rom  richtig  ist.  Das  Versehen 

trifft  aber  bei  Cicero  in  ganz  anderer  Weise  und  daher  auch 
mit  verschiedener  W’irkung  als  bei  Dionysius,  die  ausländi- 
sche, nicht  die  vaterländische  Verfassung.  Oie  erstere  mag 
ihm  nnr  unvollkommen  bekannt  gewesen  seyn ; für  die  letz- 
tere lagen  ihm  die  ariginet  des  Cato,  die  ^riesterlichen 
Schriften  und  viele  andere  gute  Quellen  vor,  wodurch  zwar 
nicht  einzelne  Irrthümer,  aber  doch  falsche  Hanptansichten 
ausgeschlossen  wurden.  Die  Andeutung  von  Moser,  dafs  seine 
Parteistellung  als  Pompejauer  ihn  bestimmt  haben  könne,  das 
alle  Königlbum  als  ein  domiuatus  darzustellen,  läfst  sich  schwer- 
lich durchiubren.  Wenn  ihn  nicht  Ueberzeugnng  und  geschicht- 
liche Ueberlieferung  dazu  bestimmte,  so  hätte  er  in  dem  republi- 
canisehen  Interesse  und  unter  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  die 
Herrschaft  eines  Einzigen  (so  lange  sie  nnr  gerecht  bleibe, 
wie  die  der  ersten  römischen  Könige  gewesen),  nicht  mit  so 
ausgezeichnetem  Lohe  hervorheben , nicht  wiederholt  in  Scipios 
Mamen  erklären  dürfen,  dafs  er  sie  einer  jeden  anderen  als 
einer  weise  gemischten  Verfassuug  vorziebe. 

I)  Während  der  Republik  verstand  man  im  staatsrechtlichen  Kunst- 
ausdrncke  unter  lex  seripta  rin  blofses,  von  dem  AntragsteUer 
oder  seinen  Ratbgebern  entworfenes  Projeef,  welches  erst  als 
perUta  gesetzliche  Gültigkeit  erhielt  Man  vergl.  Cic.  pro 
Cornelia  §.  96,  p.  64  Orelli:  Qvae  Ux  pumeis  Asx  atuät  na» 
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latae  und  aeeeptae  der  Folgezeit  verschieden  ');  die 
wenigen  Befugnisse,  welche  er  bis  zur  Entstehnng  der 
Republik  und  des  Tribunats  *)  der  Volksversammlung 
beilegt,  reichen  an  eine  solche  Verfügung  über  Bell* 
gion.  Reckt  und  Staat  nicht  hin.  Für  die  entgegen* 
gesetzte  Ansicht  wird  gewöhnlich  Sallust  als  Autoritüt 
angefiibrt:  man  legt  Gewicht  darauf,  dals  er  in  der  Ein* 
leitung  zu  der  Schrift  über  die  catilinarische  Verschwö- 
rung, wo  er  die  Vorzüge  der  Vorfahren  in  Gegensatz  zu 
den  Gebrechen  seiner  Zeit  stellt,  von  ihnen  sagt,  dals 
sie  eine  gesetzliche  Regierung  unter  dem  Namen  der 
königlichen  gehabt  hätten  *).  Was  läfst  sich  indessen 


modo  scripta,  sed  etiam  lata  esset.  S.  auch Orat.  pro  domo 
18,  §.  47 1 Quid  tulit  legum  seriplor  peritus  et  ealtidus  f nod 
die  darauf  folgeoden  Stellen.  Auch  den  Beruf  der  deeemvisd 
legibus  seribemdis  könnte  man  in  dieiem  Sinne  auffa»en( 
achon  hierbei  walteten  indessen  besondere  Verbältoisse  ob, 
welche  erst  an  ihrem  Orte  erläutert  werden  können.  Bei  den 
Königen  hingegen  wird  das  seribere  und  proponere  leget. 
Welches  spiter  nur  den  Anfang  der  Verhandlungen  ausmachte, 
sogleich  mit  dem  saneire  als  zusammenfallend  betrachtet. 

I)  Vergl.  die  oben  S.  119,  n.  I angeführten  Stellen.  , 

9)  Als  eiue  Folge  der  Einführung  der  Tribnnen  wird  de  legg.  üb 
7 , §.  17  angegeben : eouversa  lex  in  omnfr  est , wo  die 
Leseart  nicht  zu  äudem  seyn  möchte.  Es  ist  derselbe  Ge- 
danke, wonach  bei  Lir.  II,  3 die  Herrschaft  der  leget  der- 
jenigen der  reget  entgegengestellt  wird. 

S)  Catilina  6:  Imperium  legitimum,  nomen  imperii  regium  Kabe- 
bant.  Aut  den  Worten  nomen  . . . regium  darf  man  nicht  zu  viel 
folgern,  namentlich  nicht  die  Vorstellung,  dafs  die  Regierung 
blos  dem  Namen , nicht  der  That  nach  eine  königliche  gewesen 
sej;  sie  beziehen  sich  auf  cap.  3:  Igitur  inäiu  reget  (nam  in, 
terris  nomen  imperii  id  primum  fvit)  diverti  ete.  zurück.  Aller- 
dings nimmt  Sallnst  eine  gewisse  Beschränkung  der  königlichen 
Gewalt  an,  aber  nicht  durch  das  Volk,  wie  die  Ausleger  er- 
klären, wovon  sieh  aber  im  Texte  nicht  die  mindeste  Andeu- 
tung findet,  sondern  durch  die  allein  darin  genannten  patres 
des  Senats,  gni  reipMkttt  eaatuüabant. 
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«US  dem  unbestimmten  Ausdrucke  legitimum  im~ 
peritm  schliefscn?  Gewifs  nichts  weiter,  als  dafs, 
wie  auch  Cicero  von  den  Königen,  mit  Ausnahme  des 
Tyrannen  Tarquiniiis,  rähmt,  ihre  Herrschaft  nach 
Recht  und  gesetzmäfsiger  Ordnung  gchandhabt  wurden 
sey.  W^enn  der  Schriftsteller  dabei  die  legea  reguie 
Tor  Augen  batte,  was  sehr  zweifelhaft  ist,  so  folgt 
doch  deshalb  aus  seinen  Worten  fiir  die  Entstehungs- 
weise derselben  nichts:  sie  waren  in  jedem  Sinne, 
auch  als  ungeschriebene,  als  blos  traditionelle  Grund- 
sätze, für  gerechte  Regenten  eine  Schranke  der  W^ill- 
kühr.  Üebrigens  sind  die  Betrachtungen  des  Sallust 
über  die  ältesten  Zustände  der  Römer  zwar  lebendig 
and  geistvoll,  aber  viel  zu  rednerisch  und  allgemeiu 
gehalten,  als  dafs  sie  eine  rechte  Ausbeute  fiir  ge- 
schichtliche oder  antiquarische  Kenntnifs  geben  könn- 
ten. Geht  man  etwas  weiter  in  die  Kaiserzeit  vor,  so 
begegnet  uns  Tacitus,  dessen  Ausspruch  um  so  höhe- 
ren Werth  hat,  da  seine  gedrängten  Sätze  nicht  nur 
die  Früchte  des  ernsten  Nachdenkens,  sondern  auch, 
wie  sich  bereits  an  mehreren  Proben  gezeigt  hat,  die 
einer  vertrauten  Bekanntschaft  mit  den  Ueberlicferun- 
gen  des  römischen  Alterthums  irf  sich  schlicfsen.  In 
der  schon  erwähnten  Hauptstelle  der  Annalen  '),  worin 
er  den  Entwickclungsgang  des  positiven  Rechts  von  sei- 
nen Ursprüngen  an  bis  zu  der  unübersehbaren  Menge 
von  Gesetzen  in  seiner  Zeit  verfolgen  will,  unterschei- 
det er,  wie  alle  ältere  Römer  *),  zuerst  das  jus  genau 
von  den  leges  *).  Er  geht  sodann  von  einer  allgemeinen 

1)  III,  u.  36,  vergL  oben  S.  13Ö  in  den  Noten. 

3)  Vergl.  z.  B.  Cato  im  7ten  Biicäe  der  Origiiut  (bei  Cluris. 
inilit  Grammat.  p.  73  o.  109  ed.  Pntaeh.)  Jurum  legvm^ut 
cultores,  und  unzählige  andere  Stellen. 

S)  III,  3S:  Ea  rts  admottrt  ut  de  prituipiit  jurit,  et  tptihu 
modie  ad  hatte  multitudiaem  infinilam  ae  varietatem  legttm 
perventam  eil,  altiut  dütermm. 
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Betrachtong  über  die  gesellscbaftiichen  Zustände  ansy 
wobei  er  fiir  alle  Völker  überhaupt  drei  auf  einander 
folgende  Stufen  derselben  annimmt.  Auf  der  ersten  be- 
dürfen sie  der  Rechtsinstitute  nicht,  da  sie  noch  von 
keinen  der  guten  Sitte  widerstreitenden  Begierden  ge- 
trieben werden  *).  Hierin  wird  man  eine  Im  Altertliume 
weit  verbreitete,  niythlsclie  und  philosophische  Specu- 
lation  über  einen  angeblichen  Urzustand  wieder  erken- 
nen , welche  jenseits  aller  Geschichte  hinausfährt : 
natürlich  war  IViemand  im  Stande  historisch  ein  Volk 
anzugeben,  welches  sich  noch  auf  dieser  Stufe  befände; 
man  konnte  sich  dabei  für  Italien  nur  auf  die  Sage  von 
der  goldenen  Satnrnlschcn  Vorzeit  berufen.  Die  zweite 
Stufe,  welche  viele  Nationen  niemals  überschreiten  *), 
ist  die,  auf  welcher  die  Gewalt  der  Könige  das  Recht 
handhabt  und  feststellL  Die  dritte,  welche  nur  ge- 
wisse Völker 'erreichen,  und  die  mit  dem  Verfalle 
oder  der  Abschaffung  der  königlichen  Regierung  eln- 
tritt,  ist  diejenige,  worin  die  Gesetze  ihre  Herrschaft 
beginnen  *).  W^ihrend  nun  diese  Theorie  mehr  charak- 
teristisch für  den  Standpunct  der  Philosophie  der  Ge- 
schichte bei  den  Alten  als  der  Sache  nach  belehrend 
Ist,  mufs  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Anwendung  ge- 
richtet werden , welche  davon  auf  den  römischen  Staat 
gemacht  wird : es  Ist  nämlich  offenbar,  dafs  ihn  der 
Schriftsteller  in  der  Königszcit  auf  die  zweite  Stufe 
stellt,  und  erst  gegen  das  Ende  derselben  auf  die 
dritte  gelangen  lälst.  Wie  er  in  dem  Anfänge  der 
Annalen,  wo  er  mit  einem  raschen  Ueberblicke  die 
Veränderungen  in  der  Verfassung  Roms  durchläuft, 

1)  f'etustiiiimi  mortalittm,  nulla  adhuc  mala  libidine,  . . . «ä> 
nihil  contra  tnorem  cuperent,  ndiä  per  metum  vetabantur, 
i)  III,  26:  provenere  dominationet , muUoaquc  apud  populoe 
aetemum  maniere. 

S)  Quidam  statim,  aut  poetqnam  regum  pertaesum,  leget  malut- 
runt.  * 
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das  KAnigtbam  bedentnngsToll  als  den  ursprünglichen 
Inhaber  des  Staates  darstellt , im  nachdrücklichen 
Gegensätze  mit  der  durch  Brutus  eingefuhrten  Itber- 
tas  '),  so  zeigt  er  es  hier  ausgestattet  mit  der  voll- 
sten Gewalt  zur  Handhabung  wie  zur  Begründung 
des  Hechts.  Für  die  romulische  Regierung  nimmt  er 
dabei  nach  den  nationalen  römischen  Traditionen, 
denen  die  Kritik  unserer  Zeit  freilich  nicht  durchaus 
zustirainen  kann,  ein  blofscs  Arbitrium  des  Königs 
ohne  bereits  feststehende  gegebene  Normen  an  *): 
dem  Niiina  legt  er,  ebenfalls  der  allgemeinen  Annahme 
zufolge,  die  Begründung  religiöser  Gülte  und  des  jtts 
divinum  bei  den  Nachfolgern  desselben,  Tullus  und 
Anciis,  wird  die  Einfiihrung  einiger  neuer  Rechts- 
Institute  ziigeschrlebcn  ^),  worunter  ohne  Zweifel  bei 
dem  ersteren  (wenigstens  vorzugsweise)  gewisse  An- 
ordnungen im  peinlichen  Processe  *),  bei  dem  letz- 
teren die  Gebräuche  und  Formeln  des  Fecialrcchtes  *) 
zu  verstehen  sind ; und  so  gelangt  er,  den  älteren 
Tarquin,  von  welchem  die  Ueberlieferung  keine  Be- 
reicherung des  vaterländischen  Rechtes  anzugeben 


I;  Vergl.  oben  die  Uebericbritt  des  sweiten  Abschnittes. 

S)  Kobis  Komulut,  ut  libitum,  imptritaverat: 

S)  dem  Pluma  religionibus  et  divina  jure  papulum  deviuxit; 

4)  repertague  guaedam  a Tullo  et  Aneo. 

5)  S.  oben  S.  5t7  and  weiter  unten.  Wabrscbeinlich  ist  es,  dafi 
auch  die  tuera  ex  legibus  Tulli  regit,  wie  Lipsios  xu  ans. 
XII , 8 vermuthet,  mit  dem  Strafrerfabren  im  Zusammenbange 
standen,  namentlicb  Expialionen  tür  Verbrechen  waren,  deren 
Schuld  sogleich  auf  dem  gesammten  Volke  xu  lasten  schien. 
Auch  mäcble  sich  wohl  Tacitns  xn  denen  hinneigen,  welche  die 
Einsetzung  der  Quistoren  und  Lictoren  auf  Tullus  xurück- 
führten. 

A)  Serr.  ad  Aeneid.  X,  14;  auct  de  vir.  illustr.  8;  vergl.  Liv. 
• 1,  S3;  S.  Petersen,  de  originibus  bistor.  Boraanae  p.  43. 
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wabte  *),  flbergelicnd,  zu  Serrios  TulUns,  vrelchen 
er  als  den  sanctor  legum  hervorhebt  ‘).  Es  ist  schon 
öfter  bemerkt  worden,  dafs  hiermit  die  leges  dieses 
Königs  als  durchaus  verschieden  von  den  Kaasregeln 
seiner  Vorgänger  dargeslellt  werden  *)  5 über  den 
Unterscliied  erklärt  sich  der  Schriftsteller,  welcher  mit 
ihnen  die  dritte  Entwickelungspcriode  beginnt,  selbst  *) 
durch  die  Bemerkung,  dafs  sie  bestimmt  gewesen 
seyen,  auch  von  den  Königen  befolgt  zu  werden, 
also  eine  Schranke  ihrer  Trüber  unbedingten  Richteiv 
gewalt  zu  bilden.  Hierin  liegt  einerseits  die  Anden» 
tung,  dafs  erst  von  damals  an  die  Rechte  auch  durch 
eine  andere  politische  Gewalt,  welche  ausserhalb  der 
königlichen  stehe,  festgesetzt  und  gegen  einseitige  Ab» 
äpderungen  verbürgt  werden  sollten,  andererseits  dab 
Alles,  was  vorher  staatsrechtlich  den  iXamen  leges 
führte,  und  wovon  namentlich  die  /ejr  curiata  dem 
Tacitus  so  wohl  bekannt  war,-  auf  die  Verpflichtung 
des  Volkes,  nicht  die  des  Regenten,  gerichtet  gewe» 
sen  sey.  < 


l)  Diräicn  a,  a.  O.  Cap.  9;  Peteraen  1.1.  p.  14.  Hierdurcli  wird 

' CI  auch  lehr  zweifi^lliaft , ob  die  papirianlsclie  Sammiung  in 
aeehi  Bücher  nach  den  secbi  ersten  Königen  eingetheilt  war. 

' . . . 

9)  Sed  praeeipuus  Servitu  Tullius  sanctor  ltguin  fnit , guu  etiam 
reges  obtemperarent. 

S)  Vergl.  Rupert,  enchirid,  Pomponii  cap.  9 : De  Homulo  guidem 
mperte  Tacitus:  ut  libitum,  imperitaverat.  iVee  t>ero  aliter 
sensit  de  eeteris  Begibus  usgue  ad  Serv.  Tullium,  guem  ail 
sanetorem  legum  fuisst,  guis  etiam  Reges  obtemperarent.  Ergo 
~ ante  Tullium  potestas  eorum  nullis  legibus  eirenmseripta  g 
guod  guid  aliud  nisi  fuisse  summamJ  Rupertus  hält  indei- 
■en,  dem  von  ihm  erklärten  Autor  zu  Liebe,  dieaen  Gedanken 
nicht  fciL  S.  auch  Rein , a.  a.  O.  S.  759. 

4)  Han  ist  daher  nicht  berechtigt,  ihn  mit  Hnschke  a.  a.  O. 
S.  Ö98  in  Inhalte  der  GeieUe.,  oder  in  einem  anderen 
aoiierwefeimchen  Merkmale  an  lucheu. 
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Vielleicht  ist  hiermit  mehr  als  zar  Genüge  darge- 
than  worden , dafs  hei  den  Römern  der  besseren  Zeit 
in  dieser  Hinsich|  wie  fast  in  jeder  anderen  ein  im 
Allgemeinen  richtiges  Brwufstseyn  von  dem  geschieht* 
liehen  Fortgänge  ihres  Staatswesens  herrschte,  dafs 
wenigstens  die  wohl  unterrichteten  Schriftsteller  nnter 
ihnen  durch  die  Ulilsdeutung  eines  Wortes,  welches 
hier  nicht  in  dem  gewöhnlichen  technischen  Sinne, 
sondern  nur  nach  der  Analogie  desselben  verstanden 
seyn  wollte,  sich  nicht  zu  einem  Grundirrtbume  über 
den  Unterschied  der  Perioden  verleiten  liefsen,  und 
dals,  wenn  man  auch  aufgehört  hatte,  die  Einrichtun- 
gen der  Könige , constituirende  wie  legislative , auf  die 
Rathschläge  der  Götter  ziirückzufuhren  *),  man  doch 
weit  von  dem  Gedanken  entfernt  war,  dafür  eine  Be- 
ratiinng  mit  dem  Volke  unterzuschieben.  Erst  als  die 
Lebendigkeit  einer  aus  den  Sachen  gescliöpften  Ein- 
sicht zu  erlöschen  begann,  und  die  Begriffe  nur  noch 
starr  aus  den  nicht  mehr  klar  gegenwärtigen  Aus- 
drücken entnommen  wurden  *),  konnte  die  am  bäufig- 


1)  Noch  be!  PlataTch,  in  der  comparat.  LycargS  cum  Noma  1,  wird 
von  beiden  Geielzgrbern  gerühmt:  To  xoJltrotöv,  rö  iteuiio-  • 
rixöv,  rö  fti'av  äfXV^  »agä  reSv  .Stüv  ajujvorö- 
fovf  JLaßtly  s voftoStaiaf,  Eben  so  heifst  e*  bei 
dem  auct.  de  vir.  illustr.  3 vonNuma:  Leges  quoqut  plurimas  et 
uliles ; omnia , qune  gerebat , jussu  Egeriue  Ngmphae , uxorit 
tuat,  te  faeere  Simulant. 

3)  Auch  in  den  Institutionen  des  Gajns  finden  sich  über  die  leget 
Aensserungen  nnd  Definitionen,  welche,  als  die  Institute  der 
Repohlik  noch  lebendig  waren,  fremdartig  und  unpassend  er- 
schienen seyn  würden.  So  kommen  I , §.3  leget  und  plebi- 
teita  als  zsTci  völlig  coordinirte  BegrifiTe  vor,  während  die 
letzteren  nur  eine  Unterart  der  ersteren  nnter  einem  beson- 
deren Namen  waren , und  die  generelle  Benennung  lex,  worin 
an  sieb  die  den  gerammten  Staaat  verbindende  Geltung  durch- 
aus nicht  lag,  schon  vom  heiligen  Beige  h^  führten.  Vergl. 
Capito  ap.  GeUium  X,  30:  PlebiteHwm  . . . cst  lex,  gumm 
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■ten  vorkommende  repnblicanische  Bedeutung  von  leget 
auf  die  regiae  äbertragen  werden,  und  daraus  jene  • 
Reihe  eben  so  in  sich  unzusammenhängender,  wie  den 
einfachen  und  naturgeroäfsen  Gang  der  römischen 
Staats-  und  Rechtsgeschichte  entstellender  Bchaup- 
tniigeo  hervoi^ehcn,  welche  uns  Poniponius  darbietet  * 
Befreit  man  sich  aber  von  diesem  so  spät  erzeugten 
Mifsverständnisse,  weils  man  ferner  das  vofiovs  ifft~ 
xvpow  des  Dionysius,  wie  es  an  sich  nothwendig 
ist,  aus  der  unbestimmten  Abstraction  auf  seine  römi- 
sche Bedeutung  und  seinen  positiven  Gehalt  zurück- 
zuführen,  so  findet  sich  nirgends  eine  Spur  von  einer 
lex  ad  populttm  lata  unter  den  ältesten  Königen,  deren 
rfatur  nicht  genau  mit  den  damaligen  Verhältnissen 
des  Staates  und  eben  so  genau  mit  den  aasdrucks-  ' 
vollen  Formen  der  Verhandlung  selbst  übereinstimmte. 
Die  Lez  über  das  Imperium  und  was  mit  ihr  zusam- 
menhängt  ist  für  uns  das  allein  durch  glaubwürdige 
Ueberlieferung  gegebene  Muster,  woraus  sich  das 
VFesen  der  leget  aus  der  ersten  Periode  ihres  Daseyns 
erkennen  läfst:  und  wenn  es,  was  immerhin  möglich 
ist,  noch  andere  dieser  Art  gegeben  hat,  wenn  davon 
auch  vielleicht  Nachrichten  oder  Formeln  in  uns  unbe- 
kannten Schriften  erhalten  waren,  so  beweist  doch  die 
Gesammtvorstelliing,  welche  die  kundigsten  Römer 
über  ihre  Vorzeit  aassprechen,  dafs  sie  mit  gesetz- 
gebenden Maasregeln  nichts  gemein  haben  konnten. 
Ihre  Existenz  und  ihr  Character  bezeichnen  vielmehr  • 
recht  anschaulich  eine  bestimmte  und  eigentbümliche 
Entwickelungsstiifc  des  römischen  Staatslebens,  weiche 
sich  eben  so  sehr  von  der  vorhergehenden  als  von  der 
nachfolgenden  unterscheidet,  ln  dem  romuliseben  Zeit- 


pUhes,  n«n  popultts,  aeefpit.  Ebenso  weicht  die  Redensart: 
pUbüeitm  . . . legribiu  exae^uata  tunt,  dnrehaas  von  dem 
alteren  Spraebgebranebe  ab. 
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ranme  zeigt  sich  nocli  keine  Spnr  derselben  *);  der  Staat 
irird  rein  durch  die  patriarchalische  Gerralt  des  Königs 
regiert,  welche  von  selbst  in  und  mit  seiner  Stiftung 
gegeben,  durch  die  beiden  gemeinschaftlich  erlheillen 
Auspicien  geheiligt,  fiir  die  sich  zu  ihm  sammelnden 
Bürger  durch  ihre  stillschweigende,  hios  in  der  That* 
Sache  liegende,  Anerkennung  verpflichtend  war,  und 
von  welcher  alle  ursprüngliche,  in  Rom  bestehende 
Rechtsinstitute  des  öffentlichen  wie  des  Privatlebens 
ausgegangen  sind.  Der  erste,  jedoch  geringe  Fortschritt 
zu  der  politischen  Mündigkeit  des  Volkes  tritt  mit  der 
Einführung  des  Wahirciches  ein:  seitdem  erfordert  jede 
Regierung  zu  ihrer  Constituirung  einen  förmlich  aus- 
gesprochenen Willensact  desselben;  nicht  nur  die  vor- 
gängige Zustimmung  zu  ihrer  Einsetzung  überhaupt, 
sondern  auch  die  feierliche  Anerkennung  ihrer  Bot- 
mäfsigkeit  mit  den  dazu  gehörenden  Attributen  und 
Organen  wird  durch  das  Wort,  durch  die  rechts- 
kräftige Form  der  leges  von  ihm  verlangt  und  gege- 
ben; der  bürgerliche  Gehorsam  wird  von  nun  an  mit 
Bewiifstscyn  und  Freiheit  übernommen.  In  jeder  an- 
deren Beziehung  aber  nimmt  der  Wablkönig  ganz  die 
Stelle  des  Romulus  ein,  tritt  in  den  Besitz  der  ge- 
sammten  väterlichen  Gewalt  desselben  über  Rom:  im 
Vereine  mit  dem  paltiutn  consilmm  der  Edeln  ‘)  be- 

1)  Id  -welchem  Sinne  es  bei  Liv.  I,  8 von  Romnlns  heifse:  f'oeuta 
ad  eonciUnm  muUitudine^  tptae  coalescere  in  popuU  uniut 
eorptts  Hulla  re  praeUrquam  legibus  poterat,  gpbt  aus  dem 
beigefugten  Schlüsse  Jura  deäitt  so  wie  aus  den  weiter 
folgenden  Zusätzen,  unverkennbar  hervor.  S.  oben  S.  119, 
n.  I.  Die  Annalisten,  denen  Livius  folgte,  haben  diese  Be> 
gründung  der  Urreebte  Roms  recht  bedeutsam  der  Einrichtung 
der  Curien  vorangestcllt  (in  jene  Zeit,  von  welcher  selbst 
Fomponius  sagt:  omntVi  manu  a regibus  gubemabantur)^  wo- 
mit zugleich  jeder  Gedanken  an  eine  Mitwirkung  derselben  aus- 
geschlossen wurde.  Vergl.  auch  Dionys.  II,  7 — 28. 

9)  Dieser  Ausdruck  gehört  dem  Cicero  an.  welcher  de  1,  4S 
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walirt  er  nicht  nur  die  äberlieferten  Institnte  der 
Religion,  der  Verfassung  und  des  Rechtes,  sondern 
erweitert  sie  auch  nach  deui  Bec^irfnisse,  und  bereichert 
sie  mit  neuen,  unter  der  allein  wesentlichen  Bedingung, 
dafs  die  Götter,  welche  die  Stadt  beschützen,  und  vor 
Allem  Jupiter,  ihr  höchster  Gebieter,  die  Erniächtignng 
dazu  ertlieilen  ').  Ein  neuer  Fortschritt  und  damit 
eine  ganz  andere  Stufe  der  politischen  Entwickelung 
beginnt  erst  von  der  Zeit  an,  als  sich  von  Griechen* 
land  her  eine  Bewegung  über  die  italischen  Völker 
verbreitete , welche  mit  mannigfachem  Erfolge  die 
Grundfesten  der  alten  Autorität  erschütterte,  und  die 
Idee  der  Feststellung  eines  neuen  Staats-  und  Rechts* 
Zustandes  nach  den  Wünschen  und  mit  der  Einwil* 
ligiing  des  Volkes  anregte.  Die  Folge  hiervon  war 
ein  lange  anhaltender  Kampf  mit  wechselnden  Erschei- 
nungen und  Ereignissen,  In  dessen  Verlaufe  erst  in 
Rom  die  überlieferte  Form  der  lege»  benutzt  wurde, 
um  die  inneren  Verhältnisse  zu  ordnen  und  mit  festen 
Garantien  zu  umgeben.  Dieses  von  so  verschiedenen 
Seiten  her  erlangte  und  bestätigte  Resultat  möchte 
an  Sicherheit  dadurch  gewinnen,  dafs  mit  ihm  'eine  ' 
starke  Anomalie  in  der  Geschichte  der  antiquen  Staa* 
ten,  nämlich  eine  Volksgcsetzgebung,  welche  in  das 
früheste  Altcrthuni  hinaufreichen  soll,  beseitigt  wird. 

Bei  allen  bisher  behandelten  Rechten  der  ältesten 
Volksversammlungen  hat  sich  gezeigt,  wie  man,  um 


den  Namen  und  die  Bedeutung  der  patnt  aekr  treffend  durch 
patrium  eotuilium  pepulo  bene  consulentium  prineipum  defi- 
nirt.  S.  oben  S.  187,  n.  1.  lieber  ihnen  ateht  die  rSterliehe 
Gewalt  dea  Kbniga  i Occunrit  nomen  quasi  patrium  regit,  u# 
ax  te  natis  ita  eonsutentis  suis  eivibus,  de  rep.  I,  30.  Welche 
Folge  dieae  Idee  bei  den  Römern  nach  sich  ziehen  mufate, 
darüber  ist  oben  die  Note  t zu  Seite  137  zu  vergleichen. 

1)  VergL  oben  8. 1^  mit  Note  1. 
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xnr  richtigen  Erkenntnifs  derselben  zn  gelangen,  nichts 
so  sehr  vermeiden  müsse,  als  dabei  einen  allgemeinea 
oder  aus  den  spftteren  Reitern  Roms  entnommenen  Be- 
griff zn  Grunde  zu  legen.  Diese  Vorsicht  ist  nicht 
weniger  wesentlich  und  nothwendig 

IV.  bei  demjenigen  Institnte,  welches  unter  dem 
Namen  der  provocatio  ad  populum  vorkömmL 
Das  Recht  gegen  die  Strafverfügungen  der  Beamten 
die  Berufung  an  das  Urtheil  der  Volksversammlung 
einzulegen,  und  demnach  mit  dem  blofsen  W^orte  pro- 
voco  die  Ausführung  desselben  zu  hemmen,  wurde  ia 
der  Zeit  der  vollendeten  Republik  als  die  wichtigste 
Schntzwehr  der  bürgerlichen  Freiheit  betrachtet  '), 
als  das  Kennzeichen  eines  persönlichen  Adels,  wo- 
durch der  gemeinste  römische  Bürger  sich  in  stolzem 
Bewulstseyn  über  alle  unfreie  Nationen  erhoben  fohlte. 
Der  Ursprung  desselben  ward  als  verbunden  betrachtet 
mit  derjenigen  libertas,  welche  durch  die  Abschaffung 
des  Königtbums  entstanden  war,  als  deren  erste  Fmdit 
die  lex  de  provocaltone  des  Valerius  Publicola  ge- 
priesen wurde  *),  in  welcher  der  Anfang  und  das 
Muster  gegeben  war  für  eine  lange  Reihe  ühnlicber 
der  Folgezeit,  welche  die  damals  erworbene  Befhg- 
nifs  bald  neu  einschärAen,  bald  erweiterten  *).  Zwar 
wnfste  man  tbeils  aus  historischer  Tradition  *),  theils 

1)  B«i  Cic.  de  oraL  II,  48,  §.  199  oeiiat  Catuliu  die  Preveea- 
tion:  Palrmam  älam  civitmtü,  ae  viniuem  lihertatü.  Das 
provotan  war  im  eigrntlichea  Sinne  ein  Recht,  das  jedeai 
einzelnen  Bürger  für  sich  angehörte,  rerschieden  Ton  dem  apptl- 
Imre,  welches  die  Gegenwart  eines  zur  Interccssion  berechtigten 
Magistrats  oder  Tribnns  erforderte,  und  daher  mehr  auf  den 
Defugoissen  der  verschiedenen  Beamten  unter  einander  beruhte. 

«)  Lir.  II,  50.  Cic.  Acad.  quaesL  II,  5,  §.  15  n.  v.  a.  St 

S)  Vergl.  die  Au&ählung  der  wiehigsten  bei  Cic.  de  rep.  II,  31, 
Liv.  X , 9 und  Conradi , jns  prorocationum , |§.  12  — 21. 

4)  Liv.1,26;  VIII,  55;  Cie. pro HUone 5,  $.  7 ; Val.  Mas.  VI,  5,  6; 
VIII,  1,  1 i Festus  s.  V.  xororiKm  tigülum;  de  vir.  Ul.  4 o.  Ik  St 
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HUB  den  in  piiesterlichen  Schriften  erhaltenen  For« 
mein  da&  IVamen  und  Beispiele  der  Provocation 
nicht  erst  damals  neu  entstanden , sondern  selbst 
nnter  den  Königen  nicht  unbekannt  gewesen  waren; 
keinem  der  Alten  ist  es  jedoch  deshalb  in  den  Sinn 
gekommen,  denjenigen  Umfang,  die  Bedeutung,  den 
Character,  womit  sie  später  ausgestattet  erschien,  auf 
die  Zeit  der  königlichen  Regierung  zu  übertragen; 
man  begnügte  sich,  ihr  damaliges  Daseyn  als  eine 
Merkwürdigkeit  anziifiihren  worin  sich  bereits  das 
Vorbild  des  später  so  wichtig  gewordenen  Institutes 
dargcstellt  6nde.  Ja  noch  mehr;  die  alten  Schrift- 
steller gehen  von  der  Vorstellung  aus,  dafs  unter  den 
beiden  ersten  Königen  noch  kein  Fall  der  Provocation 
vorgekommen,  dafs  sie  vielmehr  eine  nnter  Tulliis 
Hostilius  entstandene  Neuerung  sey  *),  und  lassen  es 
sogar  zweifelhaft,  ob  das  von  ihm  gegebene  Beispiel 
häufige  Nachahmung  bei  seinen  Nachfolgern  gefunden 
habe.  Selbst  Dionysius  giebt  in  diesem  Falle  seiner 
gewöhnlichen  Neigung,  ans  einzelnen  Vorgängen  allge- 
meine Grundsätze  zu  entnehmen,  nicht  nach:  unter 
den  Befugnissen,  welche  er  von  der  Entstehung  der 
Stadt  an  der  Volksversammlung  beilegt,  ist  die, 
ein  oberstes  Gericht  über  die  Strafbefehle  und  Er- 
kenntnisse der  Magistrate  zu  halten,  nicht  aufgezählt 
Sein  Werk  enthält  im  Gegentheil  mannigfaltige,  von 


1)  Cc.  de  rep.  II,  51  nad  aus  ilim  Senec.  epistol.  108. 

3)  Ganz  diesen  Character  haben  auch  Cicero’s  Worte  a.  a.  O.  wo 
er,  nachdem  er  die  Ux  Valeria  als  eine  neue  Einrichtnng  von 
grofsem  Gewichte  (in  tfuo  fuit  Puhheola  maxime)  dargestellt 
hat,  biozttlugt : Provocatianem  et  tarn  a regibus  fuiste,  deela~ 
rant  pontifieii  libri,  signifieant  nottri  etiam  auguraUr. 

S)  Liv.  Vllt,  55:  Videro,  eetnurusne  provoeationi  sis,  eui  Rex 
Romanus  TuUus  Boslilius  eessit.  Dionys.  111,  33:  yivö/uvor 
Jb  ■9avan;popov  xpiaeeif,  rdre  xqÜtov  i 'Pu/taiar 
miplOf.  Cic.  pro  Milone  5,  §.7. 
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einander  nnabbftngige  Nacbricbtcn,  vrorin  die  ricbter- 
lichcn  soTTohi  als  die  disciplinariscben  Strafverfügungen 
der  Könige  als  entscheidend  nnd  ungebunden  durch 
jede  Einrede  dargestellt  werden:  was  um  so  mehr  Be- 
achtung verdient,  da  andere  Autoren  bald  In  einzelnen 
Beispielen,  bald  in  allgemeinen  Sätzen  diese  Angaben 
bestätigen.  Auch  Pomponius  setzt  die  Gewalt  der 
Consilien,  wie  sie  sich  seit  dem  valeriscben  Gesetze 
gestaltet  hatte,  der  älteren  königlichen  so  gegenüber, 
dafs  er  die  erstere  für  der  Provocatlon  unterworfen, 
die  letztere  für  nnabhängig  davon  erklärt  ‘).  Hierzu 
kömmt,  dafs  das  unbeschränkte  Recht  der  Oictatoren, 
zn  richten  und  zu  strafen,  ihr  jus  vitae  uud  necis, 
den  glaubwürdigsten  Zeugnissen  zufolge,  nichts  An- 
deres war,  als  die  wiedcriiergestellte  Alachtvolikom- 
menlicit  der  Könige  ; auch  fand  sich  diese  für  beide 
in  einem  und  demselben  Symbole,  nämlich  in  der  Bei- 
behaltung der  Beile  in  den  fasces  während  des  Aufent- 
haltes in  der  Stadt,  ausgedrückt  *).  Als  erstes  Resultat 

• 

1)  Fr.  2«  §•  16  D.  orig,  jnrii:  Exattis  deinde  Regibtu  etnsnUt 
eantlituli  tnnt  duo:  gut  ne  per  omnia  regiam  pote- 
Mtatem  tibi  vindiemrent,  lege  lata  faetum  ett, 
ut  ab  III  provoeatio  ettet,  luvr  passent  m eapnt 
eivit  Romani  animadvertere  injuttu  popnli. 

i)  Vergl.  die  obro  S.  152,  n.  1 angeführten  Stellen. 

3)  Bei  Dionys.  V,  73  brifst  es  von  dem  ersten  Dictator:  ftttam 
rgt  i^oveiag  ro  xpärog  ixitiltai  ßovXößevog  . . . rolg 
paßdovxoig  ixiXtverr  äfta  ralg  iie/taig  ruv  gäßiuv  rou  g 
mieaeig  itä  rgg  xöltog  pigttv  iSog  ixixü- 
giov  ftlv  TO  lg  ß aO tXtv  e iTf  iKXtipSiv  ik  v*6  rssv 
vxärav,  e(  ov  OvaXegtog  novxitaöiag  . . . ifuiota  roV 
pSöyov  rgg  ägxgg , aÖTÖg  ävavieteä/tevog  ’ aal  xaTOMixp 
(ttfieyog  toütu  re  aal  rolg  aiXotg  tvftßöioit 
xgg  ß ae  tiing  g gyt/toyiag  rotif  ttcgaxrtttovg  aal 
yettTtgtgdg  x.  r,  i.  Der  Zusammenhang  dieses  Zeichens  mit 
der  Provoeation  wird  vollkommen  bestätigt  durch  Cie.  de 
rep.  II , 31 : Publieola  lege  illa  de  provoeatiene  lala  ttalim 
ttenrit  de  fateihnt  demi  juttit.  VgL  auch  Liv.  UI,  36  n.  V.  a.  St. 
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läfst  sich  demnach  festhaltcn,  dafs  nach  den  Ueber- 
lieferungen  und  der  einstimmigen  Ueberzeugung  der 
Börner  es  zwar  unter  denk  Königen  eine  Art  von  Pro* 
Tocation  gab,  dafs  diese  aber  verschieden  von  der 
während  der  Republik  eingefuhrten  auf  bestimmte  Fälle 
beschränkt  und  überhaupt  von  solcher  IVatur  war,  dafs 
dadurch  das  königliche  Imperium  weder  in  der  Be* 
strafung  des  Ungehorsams  noch  der  Verbrechen  wesent* 
lieh  gehemmt  wurde. 

Ehe  es  nun  versucht  wird  dieses  Verhältnifs  im 
Einzelnen  näher  zn  bestimmen,  ist  einer  Annahme 
von  iXiehuhr  zn  gedenken.  Nach  ihm  hatte  die  Pro* 
vocation  schon  in  den  ältesten  Zeiten  die  vollste  Aus* 
dehnung,  welche  sie  nur  jemals  in  der  Folge  erreicht 
hat  *):  sie  galt  jedoch  nur  für  die  Patricier  oder  die 
Mitglieder  der,  seiner  Ansicht  zufolge,  wesentlich  ans 
Patriciern  bestehenden  Gurien,  nicht  für  die  Plebejer^ 
denn  eben  darin,  glaubt  er,  habe  die  durch  die  Lex 
Valeria  eingeführte  Neuerung  bestanden,  dafs  sie  von 
nun  an  auch  diesen  gestattet  wurde,  und  zwar  an 
ein  besonderes  Gericht  der  Tribus,  während  sie  für 
jene  fortwährend  an  das  der  Gurien  gerichtet  wor* 
den  scy.  Von  diesen  Sätzen  wird  der  erste  ans* 

1)  nömiicäe  Geachiebte  I,  S.  561  (357)  und  557  (555).  ln  dieacr 
letzteren  Stelle  beifst  ea:  >Die  Cnrien  ertbeilten  in  dem  Im 
perium  die  Bfacbt,  Ungehorsam  gegen  die  böebste  Gewalt 
dnreb  Todesstrafen,  Züchtigung,  Bauden  und  Bröchten  zn 
ahnden;  auch  gegen  die  ihrigen:  aber  diese  hatten  das  Recht 
sich  von  der  Verurtheilung  auf  ihren  grofsen  Rath  (hierunter 
werden  bei  Nieb,  bekanntlich  die  eenütia  eurütta  Thrsfanden, 
welche  doch  wohl  jedenfalls  unter  einem  ganz  anderen  Ge- 
sichtspunkte als  dem  eines  Rathes  aufgefafst  werden  müssen) 
zu  berufen.«  Hiermit  scheint  indessen  eine  dritte  Stelle  lU 
363  im  Widerspruche  zu  stehen,  wonach  die  Provocation 
gegen  Geldbufsen  den  Patriciern  erst  um  das  Jahr  387  u.  e. 
ertheilt  sein  soll.  — Walter,  Recbtsgesch.  1,  31 , n.  4 giebt 
der  ausgedehnteren  Annahme  den  Vorzug. 
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schliefslick  — denn  alles  Entgegenstebende  bleibt 
unerwähnt  und  unberücksichtigt,  — anf  die  Worte 
CIcero’s:  provocafionem  etiam  a regibtts  fuisse,  begrün- 
det Läfst  sich  denn  aber,  miifs  man  hier  fragen, 
ans  einem  so  allgemeinen  Ausdrucke  etwas  mehr  als 
die  blofse  Existenz  einer  Provocation  in  der  Königszcit 
folgern?  wird  man  dadurch  namentlich  zn  der  Voraus- 
setzung berechtigt,  dafs  hierunter  das,  was  spätere 
Gesetze  dahin  zählten,  schon  begriffen  war?  Gegen 
ein  solches  JMifsverständnifs,  wozu  der  Schriftsteller 
keine  Veranlassung  giebt,  sichert  er  uns  selbst  bei 
einer  anderen  Gelegenheit,  ln  einer  Stelle  des  ersten 
Buches  der  Republik  ftihrt  Scipio  die  raschen  und  zum 
Tlieil  übereilten  Gegenwirkungen  an,  welche  die  Tyran- 
nei und  hierauf  die  Vertreibung  des  letzten  Tarquinius 
hervorgerufen  habe ; er  rechnet  dahin : Verbannung 
von  Unschuldigen  und  ähnliche  Härten,  und  sodann, 
neben  den  jährlichen  Consulaten,  die  Provocation 
gegen  all e Verfügungen,  provoentiones  omnium  re- 
rum  ‘).  Hierin  ist  das  Verhältnifs  klar  ausgesprochen, 
worin  Cicero,  übereinstimmend  mit  allen  anderen  Be- 
richten, die  republicanische  Provocation,  im  Gegensätze 
zu  der  früher  geltenden,  aufgefafst  hat:  es  ist,  um  die- 
ses populäre  Gleichnifs  zn  gebrauchen , das  einer  Hand, 
welche  das  Volk  im  günstigen  Augenblicke  ergriffen 
und  für  immer  festgehaltcn  hat,  zn  dem  eines  Fingers, 
welcher  ihm  vorher  zuweilen  gereicht  worden  war  *). 

1)  Sie  werden  sowoU  Note  863  (806)  wie  il76  (1102)  alt  ein- 
liger  Beleg  eiogefobrt. 

2)  De  rep.  1 , 40 : f'idtt  . . , Tar^uMo  rxMt» , mirm  gttadam 
exnbastt  popubim  üuolemtüi  libertatis:  tum  rxaeti  i»  exi-, 
Uum  innocetttes,  tum  buua  dirrpta  muttemm,  tum  aaiuu' 
roamlej,  (um  prmocalitHet  omnnim  rmm  tU. 

8)  Han  vergl.  aoeb  die  in  der  angeführten  Stelle  weiter  folgen- 
den Worte:  Nuftrr  populus  in  paee  et  demi  . . . appellat, 
p rovoe  ut ; nt  hello  eie  paret  ut  regt,  woraus  man,  wie 
aas  den  Aeussemagen  so  rielcr  anderer  Sebrütsteller , ersiebi. 
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Wem  demnach  anch  die  zweite  Behauptung,  data  in 
der  Provocation  anfangs  ein  Vorzug  der  Patricier  be- 
standen, und  dafs  das  Valerische  Gesetz  nur  die  bisher 
davon  ausgeschlossenen  Plebejer  betroffen  habe,  auf 
irgend  einer  sicheren  Grundlage  beruhte,  so  würde 
dennoch  der  Ihr  für  die  Künigszeit  zugeschriebene 
Umfang  jedes  Zengnils  ohne  Ausnahme  gegen  sich 
haben:  sie  hat  aber  selbst  keine  bessere  Stütze  als 
einige  Aeussemngen  des  Livins,  welche  anders  ge- 
deutet werden,  als  es  der  natürliche  Sinn  und  Zn- 
sammenhang  erfordert.  Es  ist  nämlich  ein  bei  Nicbnhr 
üfter  wiederkehrendes  Verfahren,  worauf  ein  grofser 
Tbell  der  Widersprüche  beruht , in  weiche  seine 
Ansichten  mit  denen  der  Alten  treten,  dafs  rein  tfaat- 
sächliche  Verhältnisse,  welche  die  Geschichtschrei- 
ber znr  Erklärung  und  Ausmalung  der  Vorgänge  an- 
führen,  in  Rechtsverhältnisse  umgewandeit  werden, 
ln  den  ersten  Zeiten  der  Republik,  wo  sich  alle 
Gewalten  und  Vortkeiie  der  Regierung  bei  den  Patri- 
eiern  vereinigt  fanden,  war  jede  Bcschränknng  der 
Befugnisse  einer  Magistratur  für  sie  ein  Verlust,  und 
nur  für  die  Plebejer  ein  Gewinn;  für  ihre  Personen 
waren  sie  gegen  den  Mifsbraiich  des  Imperiums  durch 
gegenseitige  Verbindungen,  durch  die  Theilung  und 
den  Wechsel  der  Aemter,  so  wie  durch  die  hieran 
geknüpfte  Verantwortlichkeit  in  einem  hohen  Grade 
gesichert;  das  Bedenkliche,  was  für  den  Einzelnen 
auch  unter  diesen  Garantien  noeh  übrig  blieb,  hätten 
sie  bei  ihrem  starken  politischen  Geiste,  im  Interesse 
der  Sache  und  der  Partei,  lieber  ertragen,  als  Neue- 
rungen '),  welche  das  Ansehen  und  die  Mittel  der 

daf>  der  Gedanke  an  den  rex , aueb  für  den  römitchea  Staat, 
ebensowenig  mit  der  eigrntlieben  Prorocation  als  mit  der 
Appellation  an  eine  andere  Gewalt  vereinbar  sebien. 

1)  Wie  »ehr  die  Provocation  jederzeit  einem  Tbeile  des  Adels 
zuwider  war,  findet  sieb  ausser  den  Geschicbtschreibem  anch 

28* 
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Obrigkeit  schwichten.  Dagegen  gab  es  für  die  Plebs, 
welche  ganz  ansserhalb  des  Kreises  der  Regierenden 
stand,  keine  andere  Bürgschaft  gegen  die  Willkühr,  als 
in  den  allgemeinen  bürgerlichenFrciheiten,  in  der  Hem- 
mung und  Verminderung  der  Amtsgewalt;  daher  ihre 
Dankbarkeit  gegen  die  Valericr  für  das  Provocations- 
gesetz  '),  daher  ihr  Schrecken  bei  der  jedesmaligen  Ein- 
setzung eines  DIctators  *),  obgleich  die  Gewalt  dessel- 
ben gegen  alle  Bürger  gleich  war  *) , daher  die  wieder- 
holte Bemerkung,  dafs  ihre  Freiheit  durch  jede  Lex  ge- 
sichert worden  sey,  welche  die  Berufung  an  das  Volks- 
geriebt  erweiterte  oder  erneuerte  *).  Gewifs  ist  es 
onzulässig  auf  solche  Ausdrücke  den  Schluis  zn  be- 
gründen, dafs  jene  Gesetze  sich  allein  auf  die  Plebejer 
bezogen  b&tten  *) , zumal  wenn  man  dadurch  genöthigt 

bei  Cic.  de  orat.  II,  48,  §.  199  ia  den  Worten  dei  Cataliu 
angedeotet:  iVe^nw  pravoealionem  . . . populo  Romano  dati 
tine  nohUittm  distentiotu  pelmsse.  Wie  bereitwillig  die  Pa- 
tricier  daranf  auch  für  sich  rerzichteten , beweist  die  so  biufige 
Emennong  eines  Dictators,  gegen  welchen,  selbst  nach  Nie- 
bnbr’s  iUeinnng,  auch  für  sie  keine  Prorocation  galt.  Vergl. 
die  Worte  des  Patriciers  Hanlius  bei  Lir.  VI,  18 1 Advertu$ 
re  «e  plebem  Romanam  dietatorem  ereatum  tts*. 

I)  Lir  II.  30. 

S)  LiT.  II,  1& 

S)  Vergl.  oben  Note  1 nnd  Nieb.  I,  S.  397  (389). 

4)  S.  die  bei  Nieb.  I,  a.  1177  (1103)  angeführten  Stellen,  Li*. 
III,  36(  X,  9.  Sie  beziehen  sich  zudem  auf  die  Zeit  nach 
den  awölf  Tafeln,  wo  die  Annahme  einer  besonderen  Proro- 
catioD  für  die  Patricier  an  die  Curien  auch  noch  die  gewicb- 
tige  Autorität  der  bekannten  allgemeinen  Vorscbrifl  gegen  sieb 
bat,  dafs  über  das  Caput  eines  rSmischen  Bürgers  nur  dSe 
Centnriatcomitien  entscheiden  sollten.  Die  erste  Anwendung 
derselben  wurde  überdies  gerade  bei  einem  Patricier  gemacht. 
Vergl.  Cie.  de  rep.  II,  36  mit  lir.  111,  33. 

3)  Nach  dieser  Art  der  Interpretation  müfste  man  dem  liriua  nach 
1,  17  (adto  id  gratmn  plebi  fuk,  ict  . v . id  modo  sciieerent 
jubrrenigur  eie.)  die  Vorstellung  zuschreiben,  dafs  eine  Mos 
plebejische  Versammlung  über  die  Ränigswahl  abgestimmt , 
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wird,  Tribntcomitien  za  einer  Zeit  anznnehmcn,  wo 
die  Tribns  die  Bestimmung  za  Volbsversammlungen 
noch  nicht  hatten  '),  und  bei  sonst  kundigen  Autoren 


(Hier  nacli  VII,  1 fP  lebet  eentulatum  L.  Sextio  . . . äedit) , 
daf«  das  Conaulat  von  ihr  ertheilt  worden  aej,  and  manchen 
Shnlichen  Unsinn , deaaen  ihn  wohl  Niemand  heschnldigen  wird. 
Gerade  wo  die  VerfoaaangsTcrliiitnisse  nicht  iweifelhaft  waren, 
erlaubten  sich  alle  römiache  Autoren  die  Worte  fleht,  pairet, 
• pepulut  u.  s.  w.  nicht  in  dem  Kanzleistil,  sondern  je  nach 
dem  ractisehen  Uebergewicbte  oder  der  stärkeren  Betheiligung 
der  einen  oder  anderen  Klasse  zu  gebrauchen.  Diese  ihre  Un- 
befangenheit darf  nicht  benutzt  werden,  um  daraus  WaBen 
gegen  ihre  Glanbwnrdigkeit  oder  gar  gegen  ihren  gesunden 
Verstand  zu  entnehmen. 

I)  Bei  Dionys.  VII,  69  heifst  es  Ton  dem  Processe  des  Coriolon: 
ro'r«  XQtiTov  iyiviTO  'Poftaioit  ixxlrjeia  xecr  aviga 
fögoct  lg  fvitruaj.  Die  Annalen  scheinen  hierüber  zwei 
Angaben  enthalten  zu  haben  i nach  der  einen  nüthigten  die 
Tribunen  den  Senat  die  Anklage  Tor  den  Tribns  zu  gestatten, 
womit  Dio  Cassins  (fragm.  Vatic.  16:  rvgawUoc  aüroy  vjfö 
tov  jtiijSovf  ecyayovTtf  itgiattay)  übereinstimmt;  nach 
der  anderen  ward  sie  ron  ibnen  an  die  Curien  (in  denen  damals 
auch  die  Tribunen  gewählt  wurden)  gebracht,  worauf  Dionys. 
iX,  46  hindeutet.  Der  letzteren  Ueberlieferung  znfolge  war 
es  alsdann  Publilius  Volero,  welcher  zuerst  den  Gedanken 
fiilste , die  Tribns  für  Volhsrersammlungen  zu  benutzen.  Dar- 
über ist  aber  nirgends  eine  Abweichung  bemerkbar,  dafs  wir 
jenem  Processe  alle  Prorocationen  ohne  Unterschied  an  die 
CenturiafcomiGen  gingen.  Bei  Dionys.  VII,  69  rerlangeu  die 
Patricier  für  Coriolan : rgy  ioxlTtv  • . . ttwäyitv  iiotiijeiecv, 
üsxig  avTolf  ttärgtov  gv,  Tcrgl.  IX,  46.  Bei  Lir.  11,  25  n. 
29  wird  der  Plebejer  Volscins  in  Comitien  gerichtet,  welche 
die  patriciscben  Quästoren  hielten.  Dieses  können  keine  andere 
als  die  eeuturüita  gewesen  seyn,  in  denen  die  Lex  Valeria 
gegeben  war  (Cie.  de  rep.  II,  31;  Val.  Max.  IV,.  1,  1;  rergl. 
Wacbsmuth,  ältere  Gesch.  S.  251),  und  auf  welche  sich  das 
injnttu  populi  bei  Pomponins  a.  a.  O.  bezieht  Die  zwölf 
Tafeln  stellten  diese  ausschliefsliche  Bcfugnifs  des  ecmätalut 
maximut,  welche  durch  die  Tribunen  suiterbrocben  worden 
war,  für  alle  Capitalstrafen  wieder  her.  — Der  positire  B«. 
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Unwissenheit  in  den  Hanptrerhältnissen  des  alten 
Staatsrechtes  Toranszusetzen.  Wie  könnte  man  z.  B. 
dem  Cicero  die  Gedankenlosigkeit  Zutrauen,  dafs  er, 
mit  der  Lex  Valeria  vor  Augen,  deren  wesentlichste 
Worte  er  anfuhrt,  welche  er  mit  späteren  ähnlichen 
Gesetzen  vergleicht  nicht  wahrgenommen  haben 
sollte,  dafs  sie  blos  von  Plebejern  und  ihren  Tribns 
rede?  denn  dafs  er  davon  keine  Ahnung  bat,  läfst 
sich  nicht  nur  an  den  allgemeinen  Ausdrücken  >römi* 
scher  Burger« , »Populus«  *),  welche  er  davon  ge- 
braucht, sondern  vorzüglich  daran  erkennen,  dafs  er 
die  damals  erlangte  Ausdehnung  der  Provocation  auf 
die  Saehen,  nicht  auf  die  Personen  oder  Stände,  be- 
zieht *).  Auch  bängt  mit  dieser  Ansicht  die  Voraus- 
setzung zusammen,  dafs  alle  Angaben  der  Alten,  auch 
die  aus  Dio  Cassius  entnommenen  *),  welche  das  durch 

weis  fnr  die  Bcrnfimg  der  Plebejer  an  die  Tribut  toll  «ich, 
Btcb  Nieb.  I,  a.  1178  (1104),  bei  Oion7t.  IX,  59  finden,  wo 
Voler*  ein  Gericbt  ixl  riiy  it)ftoToaiy  «erlangt : es  ist  aber 
fast  nnbegreiilieh , wie  aas  dem  Worte  bei  Dionfsini, 

weichet  ohne  Unterschied  für  jede  VelksTertammlong  gebraucht 
wird.  Etwas  für  eine  bestimmte  Gattung  derselben  gesebiot- 
ten  werden  hönne. 

1)  Von  den  leerer  Poreiat  heifst  et!  IVe^ue  . . . praeter 

sanetianem  atlulemnt  nevt.  Wie  war  dieses  m^lich,  wenn 
früher  eia  Unterschied  der  Stände  bestanden  halte,  weichet 
sn  der  Zeit  der  drei  Forcier  doch  nach  keiner  Sleinung  fort- 
gedauert  haben  kaont 

2)  Han  sehe  II,  51  a.  G.  modica  Vbertate  populo  data. 

S)  In  diesem  Falle  müfsle  sich  I,  40  statt  provaeatuaes  amnium 
rerutn,  wenigstens  prgvoeatio  onuiibtts  eoneetsa  oder  etwas 
Aehnliches  finden. 

4)  Bei  Zonar.  VII,  15:  ’fiy  ftiv  olv,  «f  r)  iatra- 

rapta  xard  yr  njv  tfeveiav  rp  ßaOiXtia  ieofpOKOf  . - - 
de  aal  ccitoxreiveiv  xai  otxoi  xal  fv  rait  erga- 
Ttiatf  tjdvvccre , xai  ov  rovg  ix  rov  S^/tov  /törove 
(auch  hier  ist  auf  den  Gebrauch  des  Wortes  d^ftog  zu  achten) 
äXAd  xai  ix  räy  ijtieimy  xal  ix  r^f  flovlij!. 
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keioe  ProYocation  gehemmte  höchste  Strafrecht  der 
Dictatorcn,  gleich  dem  der  Könige,  Aber  alle  Bürger 
ohne  Unterschied  der  Klassen  aasdehnen,  auf  einem 
Irrthnme  beruhen : selbst  dem  Dia  mufs  hierbei  eine 
Vcm'echselnng  der  Dictatnr  des  Sulla  und  des  Cäsar 
mit  der  älteren  zur  Last  gelegt  werden  *),  obgleich 
er  in  den  uns  von  ihm  erhaltenen  Büchern  mit  ge- 
lehrter Genauigkeit  jede  Abweichung  der  letzteren 
von  dem  Herkommen  der  Vorzeit  angiebt.  Hierzu 
kömmt,  dafs,  wie  anerkannt,  gerade  die  Cnrien  es 
waren,  nach  deren  Lex  der  König  wie  der  Dictator 
die  Beile  in  den  Fasces  tragen  liefs;  wenn  daher  die 


/tat  ovT  iyxctUeai  ri;  mir^,  ovr'  wovreor  ri  iiaxgäiaeSat 
tOXvtv.  Hiermit  stimmt  das , was  Cic.  de  rep.  II , 53  nad 
I,  40  sagt,  Tollitommen  überein.  S.  auch  fr.  3,  §.  18  D.  I,  3. 

I)  Da  INiebuhr  den  so  wobl  beglaubigten  Satz,  dafs  die  alte 
Dictatur  nichts  als  die  Herstellung  der  hüniglichen  Gewalt 
auf  gemessene  Zeit  gewesen  sey,  zugiebt  — vergl-  *•  L 
S.  589  ( 587)  — so  gerathen  seine  übrigen  Ansichten  in 
einen  solchen  Widerspruch  mit  den  jene  betreSenden  Zeug- 
nissen, dafs  er  zur  Tölligen  Verwerfung  derselben  geoöihigt 
wird.  Diese  wird  I,  S.  591  (589)  dadurch  gerechtfertigt, 
dafs  die  späteren  Römer  die  Dictatur  nur  dunkel  aus  Erzäh- 
lungen gekannt  hätten;  denn  seit  503  (504)  n.  c.  sey  kein 
Dictator  für  den  Krieg  ernannt  worden.  Hier  waltet  zuerst 
ein  Versehen  ob ; noch  538  war  Junitu  Peru  dictator  rei  goren- 
dae  causa  (rergl.  die  Capiioliniseben  Fasten  und  lir.  XXII, 
57;  XXIII,  14  u.  34),  also  zu  einer  Zeit,  worin  schon  die 
ältesten  Annalisten  lebten.  Ausserdem  aber  waren  die  römi- 
schen Gelehrten,  denen  Dio  folgte,  weit  daran  entfernt,  ihre 
Kenntnifs  von  alten  Instituten,  wie  die  Dictatur,  aus  Erzäh- 
lungen zu  schöpfen;  ihnen  lagen  die  lex  de  dictaiore  ereando 
lata  (Liv.  H,  18),  die  Lez,  wodurch  die  Provocation  gegen ||;' 
die  Dictatoren  eiiigeführt  wurde  (Festus  s.  T.  optima  lex),  die 
Anguralschriiten , welche  von  dem  magister  populi  handelten, 
(Cic.  de  rep.  I,  40)  und  zahlreiche  andere  Quellen  ror,  deren 
mittelbare  and  unmittelbare  Benutzung  vorzüglich  bei  Dio 
Cassins  sichtbar  bervortritt. 
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Patricier  vorzngsweise  die  Mitglieder  der  enteren  ans* 
macLten,  so  mufsten  sie  auch  die  nächsten  seyn,  gegen 
welche  die  Schärfe  der  letzteren  gerichtet  war.  Diese 
Bedenken  und  andere,  welche  erst  später  im  Znsam* 
menhange  entwickelt  werden  können,  müssen  nns 
bestimmen,  die  Ermittelung  des  Wesens  der  ältesten 
Provocatiou  auf  einem  anderen  Wege  zn  suchen. 

Vielleicht  geht  man  hierbei  am  besten  von  der 
Bemerkung  aus,  dafs  sich  vorzüglich  für  die  frühesten 
Zeiten,  zum  Theil  aber  auch  für  die  späteren,  zwei 
Arten  von  Strafgewalt  bei  den  römischen  Magistraten 
unterscheiden  lassen.  Die  eine  kam  ihnen  als  Befehls- 
habern zn,  nnd  war  gegen  Ungehorsam,  selbst  gegen 
Mangel  an  Ehrerbietung,  im  höheren  Grade  gegen 
hartnäckige  W^iderspenstigkeit  und  Meuterei  gerichtet: 
sie  diente  die  Ordnung  im  Heer-  und  Staatswesen,  die 
Zucht,  die  Kraft  der  obrigkeitlichen  Gebote  aufrecht 
zn  halten,  und  kann  daher  mit  dem  IVamen  der  disci- 
plinarischen  Strafbefugniis  im  ausgedehntesten  Sinne 
bezeichnet  werden.  Gegen  diese  findet  sich  keine  Spur 
der  Provocatiun  unter  den  Königen:  erst  das  Valeri- 
sehe  Gesetz  beschränkte  sie,  indem  es  allgemein  die 
Berufung  gegen  jede  körperliche  Züchtigung  ')  inner- 

1)  Deber  den  Inhalt  der  Ux  Fatma  giebt  et  zwei  von  einander 
almeicliende  Angaben.  Nacb  der  einen,  welche  drei  römische 
Zeugen  ihr  eich  bat,  ertbeilte  sie  die  ProTOcation  nnr  gegen 
Tödtung  und  Geisselang  t Cic.  de  rep.  II,  31 : Ne  gtUs  vutji- 
ttratue  etvem  Komanum  adversus  yrovoeationem  neearet  neve 
verherarel;  Lir.  X,  9i  Fatena  lex,  quum  cum,  fut  prova- 
eatset,  virgü  caedi  teeuriqat  necari  vetuiseet  etc.;  Val.  Max. 
rV,  1,  1;  Ne  guis  magistratus  etvem  Jtomanum  adverstu 
^ provoeatianem  verberare  aut  necare  vellel.  Man  sieht,  dals 
alle  denselben  Text  vor  Augen  bähen;  während  ihn  jedoch 
Liritts  ein  wenig  umschreibt,  dafür  aber  die  interessante  Sane- 
tJon  (ti  guis  adversus  ea  feeisset,  . . . imprabe  faetus»)  mit- 
theilt, geben  Cicero  und  Valerius  die  Worte  der  Lex  selbst, 
freilich  der  Sprache  nach  überarbeitet,  aus  einer  und  der- 
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halb  der  Bannmeile  von  Rom  gestattete , und  dadurch 
rechtlich  einen  durchgehenden  Unterschied  zwischen 
dem  militärischen  und  städtischen  Imperium  festsetzte, 
welcher  vorher  nur  insoweit  bestanden  haben  kann, 
als  er  etwa  in  der  Natur  der  Verhältnisse,  in  der 
Sitte  und  in  dem  hiervon  geleiteten  Ermessen  der 
Könige  lag  ').  Die  Patricier,  als  die  Inhaber  der 
Regierung,  fühlten  auch  bald  das  ganze  Gewicht  dieser 
Veränderung;  es  schien  kaum  möglich,  mit  so  gebun* 
denen  Händen  die  Ordnung  und  die  Disciplin  zn  hand> 
haben  *) ; und  während  die  gemäisigte  Partei  eben 
hierin  eine  Aufforderung  sah,  das  Regiment  mehr  in 
Ueberemstimmung  mit  den  Wünschen  des  Volkes  zu 


Mlben  Quelle  wieder.  Die  andere  findet  aich  bei  Dionj^aina 
V,  19,  wonach  die  Berufung  auch  gegen  Geldbufsen  gestattet 
wurde : ’Eäv  rif  agx‘*y  'Pa/ialay  rtvd  duoKTtiytiy  ^ 
yovy  s (tjuiovy  tis  Siiii , i£elyai  r^5  tdiuvg 

- MgOMaltUSai  rigy  ägxV'*  *7’'  ron  ijj/tov  xgiOiy,  xätt- 
Xny  d*  iy  TU  fura(v 

d üjthg  avTOv  yprjfietjtai.  Schon  nach  Gründen  der 

äusseren  Kritik  hat  der  letztere  Bericht  geringere  Glaubwür- 
digkeit, als  die  drei  ersten  entgegenstehenden ; er  ist  aber 
auch  deshalb  der  Verwechselung  einer  späteren  Lex  mit  der 
ältesten  f'aUria  verdächtig,  weil  die  Maasregeln,  welche  kure 
vor  dem  Decemvirate  in  Bezug  auf  die  muttae  getroffen  wor- 
den (Zonar.  VII,  17;  Cic.  de  rep.  II,  5S;  Dionys.  X,  SO), 
mit  einer  Provocation  gegen  dieselben  vom  Anfänge  der  Bepn- 
blik  an  nicht  wohl  zn  vereinigen  sind. 

1)  Vergl.  oben  S.  131  — 133. 

3)  Bei  Liv.  II,  39  sagt  Appins  bei  der  ersten  Widersetzlichkeit 
des  Volkes:  Id  adeo  malum  ex  prevoeatione  natum;  yttippe 
minar  esee  eonsulum,  HO»  Imperium,  ubi  ad  eos,  epii  una 
peeeaverinl,  provoeare  lieeat.  In  der  Regel  konnte  man  zwar 
in  den  Centuriatcomitien  auf  eine  Majorität  gegen  Widerspen- 
stige rechnen;  allein  die  Nothwendigkeit  eines  langen  Auf- 
schubs (pro  domo  §.  43)  und  des  lormlicben  Beweises  machte 
diese  Maasregel  da  unwirksam,  wo  es  auf  eia  augenblick- 
liches absehreekeodes  Beispiel  ankam. 
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führen  y verbreitete  sich  die  strengere  in  Klagen  über 
den  Verlust  der  Strafmittel , welche  ehemals  den 
Königen  zu  Gebote  gestanden  hatten  und  wufsten 
diese  so  häufig  als  möglich  vermittelst  der  Dictator 
wieder  heraustcllen  *).  Die  andere  Gattung  der  Straf- 
gewalt war  die  richterliche;  sie  wurde  gegen  voll- 
brachte Verbrechen  und  Vergehen  geübt,  und  setzte 
die  Feierlichkeit  eines  judiciutn  *),  Anklage  und  Ver- 
theldigung , Beweisverfakren , förmlichen  Urtkeils- 
Spruch  voraus.  In  dem  Gebiete  dieser  letzteren  allein 
sind  die  Fälle  zu  suchen,  in  denen  die  ursprüngliche 
Provocation  gegen  Capitalstrafen , und  zwar  insbeson- 
dere gegen  Todcsurthelle,  vorkam:  denn  blos  von 
einem  judtciitm '*)  reden  die  Stellen,  welche  dieselbe 
erwähnen , nicht  von  disciplinarischer  Züchtigung , 
worauf  sie  von  IVIebulir  und  anderen  vorzugsweise 
bezogen  wird  ^).  Aus  den  früheren  Bemerkungen  iälst 

1)  Bei  Dionys.  VI,  24  sagt  Appios : JVvv  . . . Tgvpütt,  TtUill 
eipti/tevot,  ur  ireiovv  tolf  ßaO ilLiv  8 1 xgörtgov,  xoi 
TÜv  *:'f  rö  eü(i«  ri/taftäv,  alt  tKoietfovTO 

V*’  avTwv,  öxÖTt  fi^  Taxetäc  vxi^ptr^ettciv  ri 
r<öy  vxorarrofttvtir,  i Itv  qo  i ytyovörtt- 

2)  Lir.  1.1. ! Agcdim,  inipiil,  dictalorrm,  a qno  provocalio  non 
est,  ereemus:  . . , Pulset  tum  mihi  tietorem,  qui  seiat  jus 
de  tergo  vitaque  sua  penes  unum  illum  esse,  eujtu 
maj'eslafem  violavil,  Vergt.  III,  20. 

5)  Pro  domo  15,  §.  53 : IVege  potuisse  jure  publieo , legibus  üs , 
quibus  haee  eivitas  ulitur,  quemquam  eivem  ulla  ejusmodi 
ealamitate  affiei  sine  judieio:  hoe  Juris  in  hae  eivitate 
etiam  tum,  eum  reges  essent,  dico  fuisse, 

4)  Vergl.  Gic.  pro  Uilone  3,  7:  in  ea  (urhe)  ^ ^uae  primwm 

jttdicium  de  eajtite  vidit  M.  Boratii,  . * . noKifiim  lihera 

eivitatey  tarnen  jfopuli  Romani  comitiis  liberatns  est  ete.;  fer- 
ner Dionjt.  III , und  die  oben  S.  430  angeführten  Stellen. 

3)  Die  Unterscheidung  zwischen  pravoeationes  judieimhs  und  e.rfm- 
judieiales  findet  sich  auch  hei  Conradi , jus  proYocationnm , 
§.  XXV,  p.  54  Dem.  Angedentet  ist  sie  bereits  bei  Cic.  de 
Icgg.  Illp  5,  §.  6,  Yergl.  mit  13,  §>37. 


Digitized  by  Google 


443 


sich  jedoch  schon  zum  Voraus  entnehmen,  dafs  ihr 
auch  hier  nur  ein  beschränkter  Spielraum  ziikam. 

Die  begonnene  Unterscheidung  mufs  daher  weiter 
fortgesetzt  werden.  Sie  läfst  sich  an  die  Wahrneh- 
mung anknüpfen , dafs  cs  auch  in  den  Zeiten  der 
Republik  zwei  Haiiptarten  von  peinlichem  Gcrich||| 
▼erfahren  gab  *).  Das  eine  bestand  darin,  dafs  si^ 
ein  mit  hoher  Gewalt  bekleideter  Richter  mit  einem 
Gonsiliiini  zu  einer  Qiiästion  niedersetzte,  und  nach 
der  Stimmenmehrheit  desselben  das  Urthcil  fällte, 
gegen  welches  alsdann,  so  viel  sich  aus  den  vorlie- 
genden Relspielen  und  Andeutungen  schliefscn  läfst, 
keine  Provocation  angenonunen  wurde  *).  Besonders 


I)  Der  erat,  pro  domo  15,  §.55  zafolge  kSniite  es  aeheinen,  dafs 
es  eioe  dreifache  Art  von  Capitalgeriehtsbarheit  gegeben  habe: 
floe  me  denifue  prepräm  Uberae  enitmlis  (die»),  «I  niAat 
aut  de  eapite  eiuit  aut  de  bonü , sine  judieio  senatus , aut 
popuXi,  aut  eorum,  fui  de  fuafue  re  eanstituti  judiees  sint, 
detrahi  possit.  Indessen  möchte  das  judieiutn  senatus , srel- 
cbes  der  Redner  hier  offiinbar  mit  Bezug  auf  das  Verfahren  in 
der  catilinarischen  Verschwörung  besonders  herrorbebt  und 
voranstellt,  unter  den  allgemeinen  Begriff  einer  ausserordent- 
lichen ipiaestio  fällen,  welche  sich  von  jeder  anderen  haupt- 
sächlich nur  dadurch  nnterscheidet , dafs  der  gesummte  Senat 
das  Consilium  des  obersten  Hagistrats  bildete.  Daher  nennt 
sich  Cicero  seihst  in  dem  Gerichte  über  die  Mitrerschworenen 
des  Catilina  den  Quäsitor,  in  Catil.  IV,  5,  §.  10,  und  spricht 
in  Jeder  Zeile  aus,  dafs  er  die  gesammte  Verantwortlichkeit 
für  den  Spruch  trage. 

9)  Es  kann  wohl  als  sicher  gelten,  dafs  gegen  die  Entschei- 
dungen der  quaestiooes  perpetuae  keine  ProTocation  zulässig 
war.  Vergl.  die  gebaltrolle  Schrift  »on  Ed.  Platner:  Qnaestio- 
nes  bistoricae  de  criminum  jure  antiquo  Romano,  Marb.  1856, 
p.  SS  — 87,  und  die  dort  angeführte  Stelle  des  Cicero, 
Philipp.  I,  9,  §.91,  welche  von  Sigonius  de  judic.  II,  99, 
p.  777  Graev.  ganz  roilsTerstandea , von  Conradi,  jus  proroc. 
§.  XX  offenbar  zu  eng  anf  die  lex  Julia  de  vi  puhliea  bezogen 
worden  ist.  Was  aber  von  ihnen  gilt,  das  möchte  sich  historisch 


Digitized  by  Google 


444 


bemerkeoswerth  ist  nun  bierbei,  dals  die  oberen 
Magistrate,  welche  mit  dem  königlichen  Imperium  be> 
kleidet  waren,  Consulen,  Pritorcn,  Dictatoren  (mit 
seltenen,  immer  ans  besonderen  Gründen  zu  crkl&ren- 
renden  Ansuahmen)  '),  nur  alsdann  in  der  Criminal* 

m ' 

■ach  an  allen  Beispielen  anderer  QnSstionen  von  der  über 
den  Mord  dea  Poathumiua  an  bis  zom  Ende  der  Repoblik  bin 
nacbweisen  lassen.  Vergl.  die  reichhaltige  Sammlnng  derselben 
bei  Dirhsen,  über  die  Criminalgeriehbbarbeit  des  römiscben 
Senats,  in  dem  ersten  Bande  der  ciTilistiseben  Abbandlang«. 
Die  Bestimmangen  der  zwölf  Tafeln  über  das  caput  eines 
Bürgers,  so  wie  die  leges  über  die  ProTOCation,  konnten  das 
Volk  and  sollten  es  gewifs  nicht  rerbindern,  seine  Capital- 
gericbtsbarkeit  auf  ein  besonderes  dazu  bestelltes  judieium  zn 
übertragen  (vergl.  Sigooins  1.  1.  II , 4 , p.  759) ; eben  so  wenig 
liels  sich  der  Senat  dadurch  abbalten,  vrenn  es  die  saUa 
publie»  zu  erfordern  schien,  ähnliche  richterliche  Gewalten  an 
ertbeil«  Vergl.  Conradi  1.  1.  $.  XXIII , p.  39. 

I)  Der  am  klarsten  überlieferte  Fall,  worin  ein  hoher  Hagistral 
die  Aufgabe  des  Anklägers  vor  einem  Volksgerichte  übernahm, 
möchte  der  des  Oecemvir  C.  Julias  se^,  bei  Liv.  III,  33 
und  Cic.  de  rep.  II,  36.  Offenbar  wird  aber  bierbei  die 
Begel  durch  die  Ausnahme  bestätigt.  Die  Repoblik  hatte  da- 
mals weder  niedere  Magistrate,  noch  Tribunen,  gerade  des- 
halb,  weil  der  Zeitpunct  eine  einzige,  weder  durch  Provoca- 
tion  noch  dnrcb  Appellation  beschränkte  Obrigkeit  zu  erfor- 
dern schien;  da  nun  der  Decemvir  dem  durch  die  zwölf 
Tafeln  festgestellten  Grundsätze  de  capite  eivü  durch  ein  denk- 
würdiges exemplum  die  Sanetion  ertheilen  wollte,  liefs  er  sich 
dazu  herab , in  einer  Sache  aenuator  zu  sejn , worin  er  aner- 
kannt als  legüimut  judex  bandeln  konnte.  Von  ähnlicher  Art 
ist  die  Tradition  bei  Plutarch , Publicola  7,  wo  Brutus  in  der 
Verschwörung  der  Aquilier  auf  seine  Ricbtergewalt  freiwillig 
verzichtet,  um  durch  ein  Volksgericht  gleichsam  die  neu  er- 
rungene Freiheit  einzuweihen  i xtgi  de  TÜr  äJUur  reif  KoJU- 
reui,  eievSepotg  ovät,  MtiSe,  Eine  analoge 

Veriichtieistung  kommt  auch  in  der  allein  von  Dioajsias  V, 
35  — 37  ausführlich  mitgetheilt«  Erzählung  einer  Verschwö- 
rung SU  Gansten  der  Tarquinier  vor:  der  Consnl  Snlpieius 
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gerichtsbarkeit  aaftraten,  wenn  sie  in  der  eben  ange- 
flihrten  Welse  in  böcbster  Instanz  entscheiden  konnten; 
so  oft  ihnen  dieses  nicht  gestattet  war,  zogen  sie  sich 
zurück,  und  enthielten  sich  der  directen  Einwirkung, 
gleich  als  wenn  die  Aufhebung  eines  von  ihnen  ge* 
fkilten  Richterspruches  mit  ihrer  Würde  nicht  verträg- 
lich schiene,  — so  dafs  demnach  die  Provocation  nur 
ihre  disciplinarischen  Befehle  treffen  konnte.  Das 
andere  war,  dafs  niedere  Beamte,  duumvirt  per- 
duellionis , Quästoren,  Aedilen,  tresviri  capitales 
oder  neben  Ihnen  die  Tribunen  der  Plebs  die  Leitung 
des  Processes,  und  zwar  ohne  ein  Consilium,  über- 
nahmen; sie  fällten  dann  entweder,  wie  z.  B.  die 
Duuniviren,  einen  Sprueh  gegen  welchen  demVer- 
urtheilten  die  Provocation  zustand,  oder  sie  verfuhren 
überhaupt  nur  als  Untersuchungsrichter  und  Anklä- 
ger *):  in  beiden  Fällen  fiel  dem  Volksgcrichte  die 


wird  Ton  dem  Senate  mit  der  quaestio  (der  ersten  dieser 
Art,  deren  die  Getchiebte  gedenkt)  beauftragt,  nnd  erbilt 
hiermit  (V,  SK)  unbeschränkte  Strafgevrait : laßtav  i^oveiav 
xaq  aiiräy  auroxpeeroga  rov  ittptvvättSai  roiif  (jitTafxör- 
rai  TÜv  dxopptjrav  ßoultvfidrav , xai  xoXäeai  roii;  tige- 
SivTUt-  Er  findet  es  indessen  für  gut,  bei  dem  Beschlüsse 
anr  Hinrichtung  der  Verschworenen  nicht  nur  den  Senat  hinzu- 
suzieben,  sondern  (V,  87)  sich  anch  durch  die  Volksversamm- 
Inng  dazu  ermächtigen  zu  lassen.  Ein  eigentliches  judüium 
kömmt  hierbei  gar  nicht  Tor. 

1)  Vergl.  oben  S.  312;  Cie.  orat.  46,  136;  Platner  a.  a.  O. 

S.  63;  Zaebariö,  L.  Com.  Sulla,  als  Ordner  des  römischen 
Freistaates,  S.  146. 

2)  Vgl.  Cmradi  a.a.O.  §.XXV,  p.33.  Die  römische  Volksgerichls- 
harkeit,  aus  der  ProToeation  entstanden,  behielt  das  Rennzeichen 
dieses  Ursprunges  überall  darin  bei , dafs  sie  nur  auf  Veranlas- 
sung eines  Beamten  aasgeübt  -werden  konnte,  und  dafs  in  der 
Anklageacte  desselben  (wie  etwa  in  dem  henügen  firanzösischen 
Processe  in  dem  Beschlüsse  der  Anklagekammer,  einen  Beschal- 
digten  TOT  die  Assisen  zu  steilen)  schon  eine  Vorentscheidung,  ein 
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eigentliche  und  höchste  Entscheidung  zn.  Beide  Ter- 
fabrungsarten  haben  nun  ihren  Ursprung  und  ihr  Vor- 
bild in  den  Gebräuchen,  welche  schon  in  der  Zeit 
der  Könige  bestanden:  auch  hier  findet  sich  nämlich 
einerseits,  dafs  diese  entweder  in  eigener  Person  oder 
durch  die  von  ihnen  dazu  bevollmächtigten  Stellver- 
treter über  die  Verbrechen  mit  Zuziehung  eines  Con* 
mliiims  aburlheilten,  — oder  andererseits,  dafs  sie 
niedere  Beamten  zu  Richtern  bestellten,  und  diesen 
die  Verurtlieilung  unter  dem  Vorbehalte  der  Provo- 
cation  anftrugen.  Zwischen  den  beiden  Perioden  be- 
stand jedoch  ein  Hauptuntersebied , welcher  in  der 
IVatur  einer  jeden  begründet  war:  unter  den  Königen 
machte  die  eigene  richterliche  Gewalt  derselben  die 
Grundlage  und  Regel  der  gesainmten  peinlichen  Ge- 
richtsbarkeit aus,  neben  welcher  die  des  Volkes  nur 
als  eine  in  gewissen  Fällen  eintretende  Concesüon 
erschien;  während  der  Republik  hingegen  kam  die 

judieium,  and  zwar  hier  sowohl  äher  die  Schuld  als  über  die 
za  TerhSogeade  Strafe  zu  liegen  schien.  Dieses  möchte  wohl 
auch  der  einfache  Sinn  der  Worte  Cicero’s  (de  legg.  III,  12, 
§.  27)  seyn:  Deinceps  igitur  Omnibus  magislralibus  uuspitia 
cf  judieia  dantur : judieia , ut  esset  popnli  potestas , ad  qnam 
provoearelw,  wo  uf,  wie  von  Creuzer  in  der  Note  richtig 
bemerkt  wird,  nicht  mit  Göreoz  einschränkend  für  ita  guidem 
ut  zu  nehmen  ist,  sondern  den  Zweck  ausdrückt,  was  schon 
ans  dem  Parallelismus  in  der  zweiten  Hälfte  des  Satzes: 
auspicia,  . . . uf  impedirent  . . . deutlich  herrorgeht:  allen 
Magistraten,  auch  den  niederen,  werden  die  judieia  in  der 
Absicht  zugestanden , damit  sie  als  Vermittelung  für  die  Volks- 
gericbtsliarkeit  dienen  könnten.  Daher  wird  auch  von  dem 
Ankläger  in  diesen  Gerichten  (nicht  von  denen , welche  vor 
den  Qttästionen  anftraten)  der  Ausdruck  jtidicare  gebranebt, 
Cie.  de  legg.  III,  3,  §.6,  pro  domo  17,  §.  4S;  vcrgl.  Dionys. 
VII,  33  u.  S8;  X,  22.  Indessen  konnte  nnd  sollte  eine  solche 
Vorentscheidung,  namentlich  bei  den  Quästoren,  Tribunen  n.  s.  w. 
nicht  execntorisch  seyn ; die  Prorocation  ward  vielmehr  dabei 
als  sich  von  selbst  verstehend  vorausgesetzt,  und  daher  auch 
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oberste  Entscheidung  in  Capitalsachen  dem  Volke  zu, 
und  die  der  Bfagistrate  wurde  nur  als  ein  Auftrag 
desselben  oder  als  eine  durch  die  Umstände  gebotene 
Ausnahme  angesehen.  Das  Letztere  ist  anerkannt,  und 
wird  später  genauer  aiisgefiihrt  werden;  das  Erstere 
ist  nicht  weniger  durch  Zeugnisse,  welche  von  den  ver* 
schiedensten  Seiten  her  ziisammentreiTen,  beglaubigt. 

Vor  Allem  verdient  die  so  oft  von  den  Sebrift* 
Stellern  wiederholte  Angabe  '),  dafs  das  jndicium  über 
den  Schwestermord  des  Horatlus  das  erste  auf  Pro* 
Tocation  zusammenberiircne  Volksgericht  gewesen  sey, 
eine  aufmerksame  Beachtung.  Historisch  ist  zwar  ihr 
W^erth  sehr  gering:  die  Tradition  und  die  ihr  folgende 
Annalistik  knüpfte  ohne  alle  Wahrscheinlichkeit  die 
Entstehung  jenes  gerichtlichen  Instituts,  welches  man 
vorzüglich  aus  pricsterlichen  Schriften  kannte  *),  an 
ein  Ereignifs  an,  welchem  die  Volkssage  die  Gestal- 
tung gegeben  und  den  Zeitpunct  angewiesen  hatte : die 
Wahl  desselben  mochte  rein  zufällig  dadurch  bestimmt 
werden,  dafs  man  kein  früheres  geschichtliches  Beispiel 
der  Provocation  anzugeben  wufste.  Für  die  älteste 
Gerichtsverfassung  hingegen  läfst  sich  die  Bedeutsam- 
keit dieser  Ueberlieferung  nicht  verkennen:  wenn  die 
Priester,  die  Annalisten  und  die  ihnen  folgenden 


«ogleich  das  Judicium  populi  dorch  die  Bestiiamai:g  des  Ter* 
mins  {düm  dieere),  die  Forderung  von  Bürgen  (vades  potetre) 
U.  s.  w.  eingeleitet. 

1)  Vergl.  oben  S.  451,  n.  S. 

2)  Vergl.  Nieb.  I , S.  S62  (558).  Hier  wird  die  Vermnthang  ausge* 
sproeben,  dafs  schon  in  den  Büchern  der  Priester  selbst  ’die 
Rechtssätse  in  ersählten  Vorfällen  rorgetragen«  worden  seyen. 
Es  ist  indessen  um  so  schwieriger,  eine  bestimmte  Ansicht 
über  die  Gestalt  dieser  Schriften  aufsustellen , da  sie  gewifs 
im  Laufe  der  Zeit  überarbeitet  worden  sind.  Von  der  Verbin- 
dung der  Itechtstraditionen  mit  den  historischen  wird  in  den 
folgenden  Abschnitten  noch  -üfter  die  Bede  seyn  müssen. 
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Autoren  nicht  eine  andere  Art  der  Criminaljpatiz 
unter  den  Königen  vor  Augen  gehabt  hätten,  so  wür- 
den sic  den  ersten  Fall  einer  Zuziehung  des  Volkes 
' nicht  haben  unter  der  dritten  Regierung  ansetzen  kön- 
nen, besonders  da  Gesetze  und  Gerichte  über  Ver- 
rath,  Parricidlum  und  andere  Capitalvergehen  ')  sowohl 
in  den  leges  regiae  als  in  der  Gcschichtserzählung 
schon  dem  Romulns  und  IVuina  beigcicgt  wurden.  Um 
so  mehr  Gewicht  erhalten  daher  die  positiven  *)  Zeug- 
nisse, welche  den  Königen,  und  zwar  insofern  sie  an 
der  Spitze  eines  zu  diesem  Zwecke  von  ihnen  einge- 
setzten Consiliums  standen,  die  peinliche  Jurisdiction 
in  oberster  Instanz  zuschreiben.  Zuerst  ist  hier  Livios 
anzufuhren,  welcher  unter  den  usurpatorischen  Maasre- 
geln,  durch  welche  der  jüngere  Tarquin  eine  Herrschaft 
des  Schreckens  an  der  Stelle  des  Rechtes  einfiihrte, 
ihm  vor  Allem  vorwirft,  dafs  er  die  Erkenntnisse  über 


. 1)  Dionjr«.  II,  10;  Festu«  $.  v.  Partei  quaestoret;  Plat  Bob. 
20  a.  m.  B.  St. 

2)  Vergl.  mit  den  noch  anzoführenden  Stellen  die  bereiti  zn  an- 
derem Zwecke  mitgetheilten  Angaben  des  Pompon,  ira  fr.  2, 
J.  16.  O.  de  orig.  Joris  (wo  den  Königen  durch  den  Gegensatz 
zu  den  Consulen  das  animadvertere  üt  eapul  ei'vü  Pamtani 
iapum  populi  zngeaprochen  wird),  ferner  Zoaar.  VII,  15; 
Dionys.  V,  9 — 11,  Plntareh.  Public.  7 n.  a.  m-,  welche  alle 
wenigstens  in  indirecter  Weise  den  Satz  besUtigen,  dalii  aaeh 
gegen  die  Richtersprüche  der  Könige  und  selbst  gegen  die  der 
ersten  Consulen  die  ProTOcation  nicht  die  Regel  bildete.  Hier- 
über herrschte  daher  auch  bei  den  früheren  Alterthnmafiir- 
sebem  kaum  ein  Zweifeb  Vergl.  insbesondere  Sigonins,  de 
jndic.  II,  4,  Graev.  thes.  tom.  II,  p.  739;  Adriani  van  der 
Hoop , disputatio  de  iis , qni  antiquitus  apnd  Romanos  de  cri- 
minibus  jndicamnt,  in  Ueermanni  tbesaur.  Juris  chril  et  Canon, 
tom.  VII,  namentlich  cap.  III,  p.  612  — 616,  wo  sich  auch  die 
Heinnogen  der  Vorgfinger  angeführt  finden,  und  noch  nenbeh 
Dirksen,  in  der  angeführten  Schrift  (über  die  Criminalgerichta- 
barkeit  dco  röm.  Senats)  S.  101, 
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Capitalanklagen  allein,  ohne  Zuziehung  ron  Consilien, 
gefallt  habe  *),  vroraus  hervorgeht,  dafs  das  entgegen* 
gesezte  Verfahren  als  das  recht-  und  regelniftfsige  unter 
seinen  Vorgängern  betrachtet  worden  sey.  Eine  Anf- 
bebung  der  Provocatlon  wird  dabei  gar  nicht  erwähnt, 
weil  in  der  Unterlassung  derselben  noch  kein  Beweis 
einer  tyrannischen  Elgenmacht  gefunden  wurde  *). 
Hiermit  stimmt  eine  ganz  davon  unabhängige  Erzäh- 
lung bei  Dionysius  überein;  nach  ihr  hat  auch  Romu- 
Ins  In  der  späteren  Zeit  seiner  Regierung  den  Senat 
dadurch  aufgebracht,  dafs  er  den  Procefs  angesehe- 
ner Männer,  welche  der  Raubznge  gegen  benachbarte 
Völker  angcklagt  waren,  vor  sein  Gericht  zog,  und 
ihn  allein  durch  ein  hartes  Todcsnrthell  entschied  *). 
Unter  den  Worten  »(iövoQ  dtxäßag»  ist  hier  offen- 
bar das  per  se  solua  sine  consiliis  des  LIvIus  zu  ver- 
stehen ; an  eine  Vernachlässigung  der  Provocation 
konnte  Dionysius  natürlich  nicht  denken,  da  die  Anna- 
len die  Einführung  derselben  erst  unter  Tullns  setzten. 
Ein  sehr  bezeichnendes  Beispiel  ist  ferner  das,  wel- 
ches Zonaras,  ohne  Zweifel  aus  DioGassius,  berichtet: 
nach  Ihm  hat  nämlich  Servins,  als  angeblicher  Stell- 
vertreter des  älteren  Tarquin , die  Mörder  dieses 
Königs  vor  das  Gericht  des  Senates  gestellt,  welcher 


1)  I,  49:  Cagnitianet  eapüalium  rerum  tine  ctHtiliis  per 
$e  tabu  exereebati  penpie  eam  emusam  aetidere,  w exilium 
agere,  btnit  naiUare  poterat  ete. 

3)  Ei  ist  eine  rein  wlJJkührlicbe , durch  nicht«  gerechtfertigte 
Auslegung,  vrenn  Conradl  a.  a.  O.  §.  X (p.  IS)  die  Worte  sine 
eonsilüs  auf  die  (Joterdrückung  der  Provocation  hezieht. 

S)  II,  SG:  Tö  re  a/töv  avrov  xepl  reif  rtftogin;  xai  av Sa- 
tt!' 'Pofiaiay  yäg  rtv«!  ixi  Ir/itia  rüv  xitiStoxtegav 
naTtjyogijSivTai , ovrt  dpaytii  ävdga!  oiu  öi-iyovc , ixi- 
itvoty  aSai  xar«!  xgijfiyov , r^y  tixtjv  avTÖc  /tiövec 
tixdOai, 

29 


Digillzed  by  Google 


4S0 


8ie  unter  seinem  Vorsitze  zuin  Tode  Terurlheilte  ’). 
Man  sieht,  dafs  hier  die  ^Vichtigheit  des  Falles  ein 
genügender  Grund  schien,  statt  eines  Ausschusses  den 
ganzen  Senat  zum  Consilium  zu  nehmen;  man  wird 
darin  zugleich  das  Vorbild  desjenigen  Verfahrens  er- 
kennen, welches  unter  ähnlichen  Verhältnissen  auch 
wälirend  der  Republik,  z.  B.  in  dein  bekannten  Ge- 
richte gegen  die  Theiluchmer  der  catilinarischen  Ver- 
schwörung, beobachtet  wurde.  Durch  Alles,  was  bis- 
her angeführt  worden  ist,  erhält  nun  noch  ein  anderes 
Ilauptzciignifs  über  die  älteste  Art  des  Strafprocesses 
seine  Bestätigung  sowohl  als  seine  Erkläruug;  es  findet 
sich  in  der  Stelle  des  Dionysius,  worin  es  vom  Ro- 
mulus  heifst,  dafs  er  über  die  wichtigsten  Vergehungen 
selbst  zu  Gericht  gesessen,  die  unbedeutenderen  den 
Senatoren  überlassen  habe  ^).  Die  letztere  Angabe 
kann  nicht  ohne  eine  gewisse  Modification  und  Erläu- 
terung angenommen  werden;  denn  bei  einem  aufmerk- 
samen Blicke  auf  die  römischen  Verfassungsverhältnisse 
überzeugt  man  sich  leicht,  dafs  für  sich  weder  der 
Senat  im  Ganzen  noch  einzelne  Mitglieder  desselben 
Gerichtsbarkeit  ausühen  konnten.  Hierzu  ward  eine 
potestas  erfordert,  welche  jederzeit  nur  entweder  den 
Magistraten  oder  dem  Volke  zustand  ^);  der  Senat 

1)  VII,  9:  Tov(  cairöxeifat  rov  Tofxvviov  xpöi  ytgov- 
eien  xofijyayi , tui  njr  ixißoviyv  räxn ' <ri  yäf 
itutfoy  xgoetxoulro  * xal  ol  fikv  xaraipiffnaSivrec  dxi- 
iavoy.  Diesel  Beispiel  bat  Dirhseo  a.  a.  O.,  ebenso  wie  seine 
Vorgänger,  überleben ; es  bSIte  sonst  als  Beweis  dienen  kio- 
aen,  dafs  das,  was  man  die  Geriebtsbarkeit  des  römiseben 
Senats  nennt,  allerdings  auf  dem  oralten  Gebrauebe  der  RSnigs- 
■eit  bernbte. 

9)  II,  14:  Ttiv  t*  dSuajfuirar  rd  /üyifa  /urv  etüriy  iixd- 
(tiy,  rd  ii  iAdrraya  rotf  flovjlevratf  ixu-gtxitv.  Vergl. 
hiermit,  was  IV,  23  von  Servios  Tnlliu  berichtet  wird. 

8)  Wenn  der  Senat  in  der  Zeit  der  Repobiik  Quüstioaen  ein- 
srtxte,  worin  baoptsSehlich  die  sogenannte  Gerichtsbarkeit 
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hatte  blos  auctorilas , welche  nicht  anders  als  unter 
der  Leitung  eines  mit  der  Potestftt  bekleideten  Beam- 
ten zur  Vl^irksamkeit  gelangen  konnte.  Die  Erliu- 
ternng  giebt  uns  auch  Dionysius  selbst  an  einer  anderen 
Stelle  '),  worin  berichtet  wird,  dafs,  wenn  der  König 
die  Straferkenntnisse  gegen  die  Verbrecher  nicht  selbst 
Tcrftigte,  er  Andere  zur  Abnrtheiinng  derselben  beroU- 
m&elitigt  habe:  diese  berieren  demnach  alsdann,  als 
seine  mit  der  Jurisdiction  beauftragten  Stellvertreter, 
das  senatorische  Consilinm  (die  ßovXeVTaL)^  worin 
sie  den  Vorsitz  einnahmen,  und  einen  Spruch  ftkllen 
liefsen,  wogegen  dem  Vernrtiieilten  kein  anderes 
Rechtsmittel  als  etwa  die  Appellation  an  den  König 
freistand  *).  An  diese  uralteu  Institutionen  knöpfen  sich 
nun  mannigfache  Betrachtungen  an,  welche  vielleicht 
auch  auf  gerichtliche  Einrichtungen  einer  viel  späteren 
Zeit  einiges  Licht  werfen  könnten ; hier  sollen  nur 
zwei,  mit  der  vorliegenden  Frage  näher  zusammen- 
hängende, Bemerknngen  hervorgehoben  werden.  Zo> 


destelben  in  inneren  Angelegenheiten  beeUnd  (vergl.  einilwellen 
den  Ictni  P.  H.  de  eenatu,  cap.  % Gmer.  thea.  tun.  II,  p.  894), 
konnte  er  daher  noch  keine  beliebig  erwihlten  Commiaanrien 
dazu  beateilen  — wna  dem  Volke  in  den  von  ihm  verfögten 
Qn&ationen  allerdinga  freiatand,  vergl.  s.  B.  Sallnat.  dugnrtha 
40  — , aondem  hloa  Magiatrate  damit  beanitragen,  vrelehe 
alsdann  in  der  Hegel  ein  aenatoriachea  Consilinm  inzuzieben 
hatten.  Dieaen  kam  nSmlicb  die  Ricbtergewalt  von  Rechta- 
wegen  nnd  von  Antang  an  an;  aie  war  aber  dntch  die  Ge- 
aetze  über  die  Provocation  und  ähnliche  andere  gebunden  nnd 
gehemmt ; der  Senat  machte  aie  kraft  seiner  Oheranfaieht  über 
^n  Staat  im  Namen  des  öffentlichen  Wohls  von  jenen  Schranken 
für  den  vorliegenden  Fall  frei,  und  sicherte  ihnen  damit  gegen 
die  hierana  entstehende  Verantwortung  mit  dem  ganzen  Ge- 
wichte seiner  Antorität  und  seines  Einflnaaea  Unteratntzns^  an. 
Vergl.  Dirksen  a.  a.  O.  S.  148. 

1)  H,  99,  vergl.  oben  S.  524,  n.  2. 

2)  Vergl.  Dionys.  II,  14  und  oben  8.  522,  n.  f. 

39  ♦ 
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erst  Tällt  hierbei  ivicder  die  sebon  öfter  erwähnte  Ant* 
logic  auf,  welche  sieh  in  dem  ältesten  römischen 
Rechte  fast  durchgängig  zwischen  der  königlichen  Ge- 
walt und  der  patria  poteslas  wahmchmen  läfst  Dem 
Hausvater  wie  dem  Regenten  stand  die  vollste  Straf- 
befugnifs  bis  znin  jtis  vilae  et  necis  zu;  so  wie  aber 
die  Sitte  und  das  Rcchtsgcfühl  der  Römer  von  dem 
erstcren  erwarteten  und  verlangten,  dafs  er  bei  der 
strengeren  Ausübung  derselben  in  der  Regel  einen 
Rath  von  Angehörigen  der  Familie  zuziehe,  deren  An- 
zahl je  nach  der  i\atur  des  Falles  vermehrt  und  erwei- 
tert wurde  ’),  eben  so  setzte  inan  bei  dem  Könige 
voraus  und  forderte  von  ihm,  dafs  er,  wo  dringende 
IVoth  nicht  etwa  zu  einer  Ausnahme  berechtigte,  über 
das  Caput  eines  Bürgers  nicht  ohne  die  Zustimmung 
eines  Tbeils  oder  der  Gesamintheit  der  Senatoren  ent- 
scheide, da  diese,  wie  erwähnt,  sich  zu  dem  ge-' 
sammten  Volke  in  der  Stellung  des  patrtum  consilium 
befanden,  während  Jenem  die  Potestät  über  dasselbe 
zukam.  Sodann  tritt  aber  hierbei  das  Verbältnifs  des 
Königs  zu  den  Patriciern  wieder  in  derselben  Gestalt 
hervor,  in  welcher  es  sich  bereits  in  so  vielen  anderen 
Beziehungen  gezeigt  hat:  während  der  Form  nach  alle 
Gewalt  bei  jenem  ruhte  und  von  ihm  ausging,  war 
die  Entscheidung  auch  über  die  Capitalsacben  eigent- 
lich von  diesen,  als  seinen  nothwendigen  Rathge^m, 
als  den  Erhaltern  des  nationalen  Rechtes,  abhängig. 
Sie  sind  daher  auch  in  ihrer  Gesammtheit  als  die 
wahren  Urheber  der  traditionellen  Grundsätze  über 
Strafrecht  und  Strafverfahren  zu  betrachten,  von  denen 
noch  manche  Spuren  tbeils  in  den  legea  regiae,  tbeils 


I)  VergL  oben  S.  157 , a.  I and  die  dort  angef&krle  Akkaad- 
luDg  von  Klenze,  über  die  Cognalea  und  Affinen  nack  rüai- 
schem  Rechte,  inebeaondere  die  daielkat  S.  28  ff.  mitgetkciltcn 
Sb-Uen. 
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in  anderen  Uebei^icfemngen  erhalten  sind.  Aus  ihrem 
ähervriegendcn  Einflüsse,  ans  der  Verbindung  der  yoo 
ihnen  bewahrten  Rechtslehre  mit  der  priesterlicben 
^Vissenscliaft  erkl&rt  es  sich  auch  zum  Theil,  wes- 
halb die  Strargcrichtsbarkeit  frülizeitig  in  Rom  etwas 
mehr  Umfang  und  Ausbildung  gewonnen  hat,  als  ihr 
in  der  entsprechenden  Periode  in  vielen  anderen  alten 
Staaten  zn  Theil  geworden  ist  es  leuchtet  daraus 
zugleich  um  so  dentlicher 'ein , weshalb  der  Volks- 
versammlung nur  eine  sehr  bedingte  und  geringe  Ein- 
wirkung auf  die  Verwaltung  eines  Rechtszweiges  zn- 
kommen  konnte,  welcher  noch  ein  höheres  Ansehen 
von  Heiligkeit  als  die  meisten  übrigen  behauptete. 
Das  Verbkllnils  der  Provocation,  als  einer  Ausnahme 
von  dem  gewöhnlichen  Criminalverfahren , steht  dem- 
nach, allen  Gründen  wie  allen  Nachrichten  zufolge, 
im  Allgemeinen  fest,  und  cs  bleibt  nur  der  Versuch 
übrig,  die  Fälle  und  die  Weise,  worin  sie  zur  An- 
wendung kam,  anfzufinden.  Vielleicht  können  Be- 
trachtungen über  einige  Punkte  des  ältesten  römischen 
Strafrechtes  näher  zu  diesem  Ziele  fuhren ; sie  müssen 
jedoch  einen  desto  gröfseren  Anspruch  auf  Nachsicht 
machen , je  schwieriger  und  dunkler  der  Gegenstand 
ist,  und  je  mehr  derselbe,  ungeachtet  mancher  höchst 
verdienstvoller  Arbeiten  *),  noch  von  künfllgcn  For- 
schungen, namentlich  der  Rechtsgelehrten,  weitere 
Aufklärungen  zu  erwarten  hat. 

Bei  einem  Blicke  auf  das  Criminalrecht  der  Römer 
bietet  sich  die  eigenthümliche  Erscheinung  dar,  daß) 

i)  VgL  GoU.  Waebsmath,  de  poenae  capitis  apud  gentes  Europaeac 
adolesceatea  lancitae  eaosia  ditp. , Lipt.  1839 , p.  IS  tq. 
i)  Verg^.  anaser  den  bereits  genanaten  Schriften  noch  besonders 
Abegg,  de  antiquissimo  Roroanorum  jnre  crimioali,  commen- 
tatio  prior,  Rrgiomonti  18d5,  nnd  Untersaebnngrn  aus  dem 
Gebiete  der  Strafrechtswissenschaft,  Breslau  1830,  S.  133  — 
330. 


— 454 


« 

die  strafbaren  Handlangen  sieb  gruppenvreise  an  irgend 
ein  Hauptverbreclien  ans^lic&en,  nach  dessen  Namen 
sie  bezeiebnet,  und  nach  dessen  Analogie  sie  bestraft 
werden.  Noeb  in  späterer  Zeit  findet  sich  dieses  selbst 
da,  wo  durch  förmiiclie  Gesetze  ein  Gericht  über 
ganze  Klassen  von  Vergehen  eingefubrt  wurde:  an* 
statt  eine  Benennung  aufzusnehen,  welche  für  alle 
gleich  passend  gewesen  wäre,  wählte  man  diejenige, 
welche  für  das  bedeutendste  oder  das  älteste  nnter 
ihnen  schon  herkömmlich  bestand,  und  knüpfte  daran 
die  übrigen,  Jenem  gleich  oder  ähnlich  geachteten, 
an.  So  wurden,  um  nur  ein  Beispiele  unter  vielea 
anzuftihren,  nach  der  lex  Cornelia  de  sicariis  et  vene* 
ficis  sehr  mannigfache  Handlungen  vor  Gericht’  ge* 
zogen  und  bestraft,  deren  Beziehung  auf  Mord  and 
Giftmischerei  zum  Tbeil  ziemlich  entfernt  lag  was 
bei  dem  eraten  Blicke  so  auffaliend  erscheint,  dafs 
Montesquieu  dadurch  auf  die  verfehlte  Vermutliung 
kam  *),  Sulla  habe  aus  Irgend  einer  tyrannischen 
Absicht  danach  gestrebt,  eine  recht  grofsc  Anzahl 
von  Bürgern  ftir  Meuchelmörder  u.  s.  w.  erklären  zu 
können:  während  die  Gesetzgebung  hierin  nnr  nach* 
ahmte , was  von  jeher  im  Gerichtsgebranche  geschehen 
war,  und  was  auch  später  noch  häufig  geschah.  i Es  ist 
gewifs  mit  Recht  bemerkt  worden,  dafs  die  überaus 
geringe  Zahl  von  Criminalgesetzen,  welche  sich  ans 
der  Zeit  von  dem  Decemvirate  bis  auf  Snlla’s  Dictatnr 
nacbwelsen  lassen,  hauptsächlich  daraus  erklärt  wer- 
den müsse,  dafs  die  Römer,  anstatt  häufige  Abän* 
derungen  in  der  Legislation  vorzunehmen,  es  nach 
ihrer  Weise  vorzogen,  neue  Vergebungen  nach  der 


1)  Vergl.  tit.  8,  L XLVUI  D.  ad  legem  Corneliam  de  siearüs  et 
vraeOcis,  passim;  Jolü  Pauli,  sec^t  senteut.  1.  V.  t.  35, 
u.  T.  a.  St. 

3)  Esprit  des  loit  VI,  Id  und  hieran  Zaebarii,  Sulla,  II,  18 g. 
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Analogie  der  in  den  zwölf  Tafeln  erwlhufen  rör  Ge- 
richt zu  bringen  und  zu  bestrafen  ').  Seine  Entstehung 
und  seinen  Hauptsitz  aber  batte  dieses  Verfahren  in 
der  iltesten  Periode,  wo  das  ganze  Strafrecht  noch 
fast  ausschliefslich  auf  der  sich  forlbildenden  Sitte 
beruhte  *);  je  beschränkter  damals  die  Zahl  der  judieia 
war,  um  so  ausgedehnter  war  die  Freiheit,  unter  dem 
INamen  eines  der  schon  bestehenden,  Alles,  was  damit 
irgend  eine  materielle  oder  formelle  Aehnlichkeit  hatte, 
zu  begreifen  und  zu  verfolgen.  Man  ging  darin  so 
weit,  dafs  man  z.  B.  einen  Heiiigenräiibcr  nicht 
nur  nach  dem  Recbtsgriindsatze,  welcher  für  Ermor- 
dung von  Eltern  herkömmlich  war,  belangte,  sondern 
in  dem  Sprachgebrauche  der  alten  Gesetze  und  Ge- 
richte sein  Verbrechen  geradezu  einen  Vatermord , ja 
ihn  selbst  einen  Vatermörder  nannte  *).  Aus  diesem 
weiten  Gebrauche  der  Analogie  ergaben  sich  nun  notb- 
wendig  mannigfache  Folgen,  von  denen  hier  beson- 
ders zwei  anzuführen  sind.  Zuerst  würde  eine  über- 
triebene, draconische  Härte  entstanden  seyn,  wenn 
alle  zu  einer  Kategorie  gerechnete  Vergehen  mit  der- 
selben Strafe  hätten  geahndet  werden  müssen,  wie  das 
Hauptverbrechen,  von  welchem  sie  den  Namen  liihr- 


I)  Zaebarii  a.  a.  O.  S.  135.  lieber  die  hierbei  eingetretene  allmäh- 
lige  Milderung  der  Strafen  vergl.  Montef^nieo  a.  a.  O. 

3)  Platner  1.  1.  p.  6 — 31. 

3)  Die  oben  S.  335 , n.  S angeführte  Stelle  ans  Cic.  de  legg.  II , 
9|  $.  33  ist  allem  Anscheine  nach  den  leges  des  Nnma,  jedea- 
fhlls  einer  sehr  alten  Formel,  entnommen.  In  Cicero’s  Zeit 
lautete  der  gesetzliche  Sprachgebrauch  schon  ganz  anders ; 
von  dem  falschen  Zeugen  oder  dem  bestochenen  Richter,  srel- 
cber  dem  Mörder  gleich  geachtet  wurde , sagte  man  nicht 
mehr,  dafs  er  ein  tiearius  sey,  sondern  blos  lege  de  nemriis 
tenetw.  Das  Sacriirginra  wurde  damals  auch  sicher  nicht 
mehr  als  pmrriridmm  betrachtet  und  behandelt;  die  lex  Julim 
sihlte  es  befaanntlicb  unter  die  Fille  des  peeulahu.  fr.  4, 
pr.  D.  XLVIll,  13. 
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tcn;  dieses  hktte,  wie  ibnliche  Erfäbrungen  beweisea, 
keioe  andere  Wirkung  berrorbringen  können,  als 
hinBge  Freisprechungen  selbst  bei  erwiesener  That, 
da  das  natürliche  Rechtsgefükl  der  Richter  vor  einer 
Züchtigung  znrückschrickt,  welche  es  im  Vergleiche 
mit  dem  begangenen  Unrechte  übermSfsig  finden  mnfs. 
Das  Mittel,  wodurch  man  diesem  Mifsverhältnisse  be> 
gegnele,  liegt  uns  in  dem  sehr  umfassenden  Spiel- 
räume vor  Augen,  welcher  gerade  in  den  iitesten 
Criminalprocessen  den  leitenden  Beamten  frei  gegeben 
war,  die  gesetzlichen  oder  herkömmlichen  Strafen 
bald  nach  ihrer  ganzen  Strenge,  bald  mit  Auswahl 
einzelner  Bestandtheile  derselben  oder  mit  Milderun- 
gen lind  Abänderungen  anderer  Art  zur  Anwendung 
zu  bringen  *).  Die  zweite  Folge  war,  dafs  die  Grup- 

I)  Bei  Dionjsiui  X,  42  Lerathscblagen  die  Trilianen , auf  welche 
Strafe  ile  bei  dem  Volkagericbte  gegea  die  jungen  Patricier 
aatragen  follten,  welche  durch  Störung  ihrer  Versammlung 
nnd  Mifthandlnag  ihrer  Diener  nach  der  Lex  Sacrata  Leben 
und  Güter  rerwirht  hatten.  Obgleich  sie  nun  kurz  rorber 
gegen  Cäso  Quinetius  wegen  desselben  Vergebens  ein  Todes- 
nrtheil , geg^n  Coriolan  (VII,  64)  ans  einem  übnlicben  Grunde 
das  Exil  in  Vorschlag  gebracht  batten,  so  beschlossen  sie  doch 
jetat,  sich  mit  der  Einziehung  der  Güter  der  Angeklagten  zu 
begnügen ; Tifttjßa  i'  iftdmj  raif  itxat(  ögiSat  ft^n 
Tov,  ft^T»  puyijv,  ft^T  äAio  txifSoyov  (itjin,  Ira 
rovr  «ctiroff  yivtiTat  ear^gias  cciriov,  äiiä 
rag  oüeiag  avräv  itgäg  tlvai  jlgixtjTgog,  rö  fitTgtär  a’ 
TOV  oxitfafteve  tg  tov  vö/tov  /ttgog.  Vergl.  VI, 
89.  Auf  Ähnliche  Weise  unterhandelt  CollaGnns  V,  9 mit 
Brutus  über  die  Milderung  der  Strafe  gegen  seine  des  Ver- 
raths  überwiesenen  Neffen.  Oer  weite  L'miang  dieses  richter- 
lichen Ermessens , und  namentlich  d«  dabei  rorwaltende  Ein- 
flttfs  der  Magistrate,  war  auch  einer  der  Hauptgründe,  wes- 
halb die  Tribunen  X,  S eine  geschriebene  LegislaGon  vxip 
ojrayrwv  . . . reJr  xoivüv  rt  xai  Uiav  rerlangten;  sie 
beklagten  sich  über  die  Willkühr  der  Consulen  in  der  oberen 
Laitnng  der  Strafgeriebte : . . . emner  metus  om- 

niofue  gupplieia  vrrtercnl  in  pMm.  Lir.  ID,  9. 
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pen,  Trelche  »ich  nach  oft  sehr  entfernter  Verwandt- 
schaft um  den  Mittelpunkt  eines  Hauptproeesscs  hil- 
deten,  an  ihren  Umkreisen  in  vielfache  Berfihmngen 
mit  einander  geraüicn  mufsten,  so  dafs  cs  von  der 
Anklage  abbing,  ein  und  dasselbe  Verbrechen  bald  an 
diese,  bald  an  jene  anznschliefsen.  Daher  findet  sich 
dftcr  vor  der  Einleitung  eines  Strafgerichtes  eine  Be- 
rathung  über  die  Benennung,  mit  der  man  die  verübte 
Tbat  bezeichnen  wolle;  und  das  zuweilen  anfiallende 
Bcsultat  solcher  Verhandlungen  zeigt,  mit  welcher 
Fügsamkeit  sieb  eine  Rubrik  in  die  andere  verwandeln 
lief»  *).  Sobald  man  diese  Erscheinungen  in  ihrem 

1)  In  dem  » der  vorigen  Note  angegebene»  Falle  bei  Dionys.  X, 
43  treten  die  Tribunen  zu  einer  Uelibrration  zusammen:  titfi 
rev  evö/uaro  f o ^ tj  e o v 1 1 rg  iixg,  und  beschlies- 
sen,  ihre  Gegner  der  üebertretung  der  lex  Saeratu  anzu- 
blagen:  r«v  iigäv  vöftay  ovf  »*pi  rtSv  itjftäfx***  iitvgaSiv 
g ßovXiij  xai  ö igfiOf,  Bei  Xbnlichen  Verletzungen  ihrer 
saerojatula  ftotettajt  in  späterer  Zeit  zogen  sie  das  uralte 
judieium  perduellioHts  vor,  Liv.  XLIII,  16;  in  einem  anderen 
Falle,  Liv.  XXV,  4,  wird  ohne  nähere  Bestimmung  des  Pro- 
cesses  von  einem  ret  eapitalU  düs  geredet.  Als  sie  den 
Coriolan  wegen  des  Angriffs  auf  ihre  Gewalt  und  ihre  Diener 
anhiagen  wallen,  werden  sie  von  ihm  bei  Dionys.  VTI,  S7 
im  Senate  gefragt:  TV  rd  äiixgfiä  iertv , if>‘  ov  fuXXovOi 
ftev  xan/yogslyf  xal  rd  xoraxöv  Svofta  ixtygd- 
spovSt  Tg  tixg:  nach  einer  Berathschlagung  erklären  sie, 
dafs  sie  ihn  des  Strebens  nach  königlicher  Gewalt  beschul- 
digen , also  den  Procefs  entweder  nach  der  Analogie  der  Per- 
duellion einleiten  wollten,  oder  nach  der  der  lex  Valeria  de 
taerando  etim  hexis  expüe  ejus  gui  regni  oeeupandi  eonsUim 
iuisset,  Liv.  II,  8.  Ueher  den  Sinn  dieser  politisch  sehr  bedeu- 
tungsvollrn  Wahl  wird  an  einem  anderen  Orte  die  Bede  seyn  ; 
über  die  Tbatsacbe  stimmen  anch  Dio  Cassius  frngm.  Vatican. 
IIS  und  PluL  Coriolan.  30  vollkommen  mit  der  Angabe  des 
Dionysius  überein.  Zuweilen  sclieint  die  Tradition  über  die 
Art  des  Processes  schwankend  gewesen  zu  seyn , was  sich  aus 
den  angeführten  Gründen  leicht  erklärt : so  war  es  s.  B.  bei 
der  Veruithcilung  des  Sp.  Casfiuf  nicht  Idos  zweifelhaft,  ob  sie 
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Zusammenliange  betrachtet,  wird  man  nicht 'Tcrsncht 
aeyn,  einen  einzelnen  Vorgang  zur  Grundlage  über- 
treibender Folgerungen  zu  machen,  und  z.  B.  daraus, 
dafs  einmal  ein  Fall , welcher  seiner  Natur  nach  zum 
Parricidium  gehörte,  als  Perdiiellion  behandelt  wor- 
den ist,  aller  entgegenstehender  Gründe  ungeachtet 
acbliefsen,  dafs  die  eine  Klasse  von  Vergehen  mit 
der  anderen  identisch,  oder  dafs  die  Perdueilion  der 
alle  Capitalsachcn  umfassende  Hauptbegriff  gewesen 
sey  ').  Das  römische  Criminalrecht  erscheint  schon 
unter  den  Königen  heineswegs  einförmig,  sondern  mit 
einer  gewissen  Mannigfaltigkeit  der  Strafen  *)  sowohl 

- . - T«.' 

TOB  dem  Vater  oder  tob  dem  Staate  ToUzogen,  aoadero  aach 
oI>  er  wegen  de$  erimen  perdueUiimis  oder  affeetali  rtgtä 
belangt  worden  aey.  Vergi.  Lir.  II,  41  mit  Val.  Max.  VI,  3,  1, 
V,  8,  2 und  Dionys.  VIII,  67. 

1)  Diese  sicher  irrige  Meinung  ist  zuerst  von  SigooiBS , de  judie. 
III , 3 , p.  799  aufgestellt  worden ; er  erklärt  perdtuUio  für 
den  allgemeinen  Ausdruck  für  jedes  crimen  und  jede  potna 
capitis.  Auf  die  Verwirrung,  welche  hieraus  entsteht,  hat  zum 
Theil  schon  Adrian  von  der  Hoop  in  der  angeführten  Abhand- 
lung c.  5,  p.  613  aufmerksam  gemacht.  Ehen  so  unhegründet 
ist  es,  weim  andererseits  Jos.  Scaliger  zum  Festns  T.  Pariei 
^aeslores  behauptet,  dafs  in  allen  Strafgesetzen  (i»  omni 
re  eapitali)  parricida  esto,  in  der  Bedeutung  von  Capital  ciia 
gebraucht  worden  sey. 

3)  Von  regelmäfsigen  Todesstrafen  allein  lassen  sich  schon  aus  den 
ältesten  Zeiten  Tier  Arten  nachweisen  i das  Aufhängen  mit  Ter- 
bülltem  Haupte  an  einen  laublosen  Baum,  Lir.  I,  36,  Cie. 
pro  Rabir.  4,  §.  13;  Tergl.  Grimm,  deutsche  Rechtsalter- 
thümer,  S.  683  ff.;  — die  Erdrosselung  im  Kerker,  Sctt.  ad 
Aeneid.  VI,  373:  cst  seeatas  ordincm  jaris  antifai.  iYam 
post  habitam  ^uaestioaem  in  Tallianam  ad  uUimism  sappli- 
eitun  mittebautar , Tergl.  Sallnst  Catil.  33 , Sigonius  1. 1.  III , 
§6 , p.  813 ; — das  Köpfen  mit  dem  Beile  der  Uctoren , 
Dionys.  II,  29,  Lir.  II,  3;  — das  Herabstürzen  Tom  Felsen, 
Dionys.  II,  36,  Vlli,  78.  Hierzu  kommen  noch  die  ausser- 
ordentlichen Todesarten,  wie  das  Einmauem  der  Tcstalischen 
Jungfrauen  a.  a.  m. 
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als  der  Procefsarten ; nod  wenn  bei  diesen  die  Gren- 
zen sich  berührten  und  dadurch  der  Uebergang  aus 
der  eioen  in  die  andere  erleichtert  wurde,  nament* 
lieh  so  oft  politische  Gründe  ihn  ratfasam  machten, 
so  wird  dadurch  der  Kern  der  characteristiseben  Unter- 
schiede eben  so  wenig  aufgehoben,  als  wenn  in  den 
Gebieten  der  Natur,  der  Völker  n.  s.  w.  die  Endpuncte 
sich  nähern  und  in  einander  spielen.  Es  kann  gewifs 
nichts  unfruchtbarer  seyn,  als  da,  wo  sich  noch  irgend 
Merkmale  zur  Scheidung  der  Gattungen  auffinden  las- 
sen, diese  wegen  eines  flüchtigen  Anscheins  zu  ver- 
mengen, und  dadurch  eine  Dunkelheit  zu  veniichren, 
welche  ihren  nachtbeiligen  Einflufs  nothwendig  auf 
andere  Zweige  der  Alterthnmsknnde  ausdehnen  innfs; 
von  einer  Sonderung  derselben  hingegen , so  weit  sie 
nur  überhaupt  nach  der  Natur  der  Sache  und  den  vor- 
handenen Spuren  möglich  ist,  läfst  sich  künftig  noch 
mancher  Aufschlufs  über  die  Begriffe  der  Römer  und 
den  Entwickelungsgang  ihrer  Institute  erwarten.  Durch 
die  folgenden  Bemerkungen  soll  es  versucht  werden, 
auf  diesem  Wege  für  die  vorliegende  Frage  einiges 
Licht  zu  gewinnen. 

In  der  Urzeit  der  Völker  gab  es,  wie  anerkannt, 
fast  überall  wenig  Capitalstrafen;  die  Volksgenosscn- 
schaft  oder  deren  Obrigkeit  wandte  sie  nur  als  Mittel 
der  Selbsterhaltung  an,  wenn  ihre  eigene  Exi- 
stenz angegriffen  oder  gefährdet  war.  Für  die  Ver- 
letzungen der  Einzelnen  unter  einander  setzte  sie  nur 
Geld-  oder  überhaupt  Vermögensbufsen  fest  ‘),  welche 
der  Thäter  theils  an  den  Beleidigten  oder  seine  Ange- 
hörigen zur  Abwendung  der  Privatrache,  theils  an 
die  Gesammtheit  oder  den  Fürsten  entrichten  mufste. 


I)  Die  Allgemeinlieit  dieser  aralten  Institntioa  bezeugt  J.  Grimm, 
in  Sarigny’s  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft, 
Bd.  I,  S.  5101  -Wir  finden  das  Lösegeld  bei  allen  edeica 


Digillzed  by  Google 


460 


Wenn  es  nun  zweifelbaft  seyn  könnte,  dsfs  auch  bei 
den  Vorfahren  der  Römer  die  Strafe  ursprünglich  mehr 
in  einem  Geben  als  in  einem  Leiden  bestanden  habe, 
so  würde  die  Sprache  dafür  Zeiignifi»  ablegen.  Poetta, 
später  vorzugsweise  für  Leibesstrafen  gebraucht  *), 
ist  wie  das  griechische  ftOW^  zunächst  das  Sühngeldj 
wer  sie  erleidet,  giebt  sie  (dat,  solvit,  pendit),  wer 
sie  zufügen  will,  fordert  sie  ein  (petit,  expetit,  exi- 
git),  wer  sie  vollzieht,  nimmt  sie  an  (aumit,  eapitf 
habet  poenas),  wer  durch  das  damnare  die  Verurthei* 
lung  bewirkt,  fiigt  einen  Vcrmögcnsvcrlust,  damnunif 
zu  *).  Es  ist  nun  von  einem  sehr  hohen  Interesse, 
auf  das  Princip  zu  achten,  wodurch  die  Völker  ans 
diesem  Urzustände  zu  einer  anderen  Art  von  Straf- 
recht geführt  worden  sind  ^ und  dieses  möchte  zunächst 
nicht  in  einem  äusseren  Motive,  also  z.  B.  nicht  in 
der  Uebernakme  der  Privatracbe  durch  den  Staat, 
und  selbst  nicht  unmittelbar  in  der  Sorge  für  die  Auf- 


Völkern  in  ibrer  einfacben  Zeit«.  Sie  lifst  sich  ebne  Mübe  fc>t 
bei  allen  Nationen  von  Vorderasien  nnd  Europa  naebweisen. 
Sehr  schön  wird  auch  a.  a.  O.  S.  bemerkt,  dafs  in  dem 
Bieten  und  Geben  des  Lösegeldes  eine  Art  von  Opfer,  eine 
Anerkennung  der  Ehre  der  Verletzten,  eine  den  Tbtter  demü- 
tbigende  Vergütung  gelegen  habe. 

1)  Platoer  1.  c.  p.  47.  ln  diesem  spiteren  Sinne  ist  es  als  •pinm 
und  Pein  • in  die  GermanUehen  Sprachen  übergegangen.  Griaam, 
deutsche  Recbtsalterthümer,  S.  680. 

3)  Hit  der  Tradition , dafs  unter  allen  Strafarten  das  damnum  im 
frühesten  Altertbume  am  verbreitetsten  gewesen  sey  (octo  gener» 
poenarum , sagt  Angnstin,  de  civit  dei,  XXI,  11  im  legAtu 
eite  leribit  Tulliut,  damnum,  vineula,  verbera,  talionem, 
ignominiam,  exilimn,  mortem,  lerviiutem),  hingt  aneb  wohl 
das  bei  Cie.  de  rep.  II,  0 dem  Romains  ertheilte  Lob  zusam- 
men, dafs  er  sich  zur  Zügelung  des  Volkes  mit  Bufsen  an 
Vieh,  multae  diettone  ovium  et  beum,  begnügt  habe,  womit 
jedoch  sicher  sein  Recht  zn  Leibesstrafen  nicht  bestritten  wer- 
den soll.  S.  Wachsmuth  a.  a.  O.  p.  18,  n.  7 und  oben  S.  135' 
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rechthaltang  des  öffentlichen  Friedens,  sondern  vor* 
nimlich  in  einem  inneren  Grunde  xn  suchen  seyn.  Es 
giebt  bei  allen  Völkern,  welche  zu  einer  vollkom* 
meneren  Staatsbildung  gelangen,  ein  Zeitraum,  in 
welchem  die  ursprönglich  lose  Stammgenossenschalt 
zu  einem  engeren  Staatsverbaude,  und  zwar  unter  der 
Einwirkung  einer  rel  igiös  • si  ttl  ic  hen  Idee,  um- 
gewandelt wird  *).  Ans  dieser  Ver&ndemng,  welche 
bald  rasch,  bald  allmählig  eintritt,  geht  der  Staat  mit 
einem  höheren  ethischen  Character,  und  daher  die 
öffentliche  Gewalt  mit  neuen  Rechten  und  Pflichten 
hervor;  sie  kann  sich  nicht  mehr  auf  die  Ahndung  der 
gegen  die  Gesammtheit  oder  ihre  Autorittt  geriehteten 
Vergehen  beschranken,  sondern  bat  die  heilige  Sitte 
der  IVation  zu  vertreten,  und  ist  demnach  eben  so 
befugt  als  verbunden,  Verletzungen  derselben,  insbe- 
sondere schwere  Frevel*),  durch  entsprechende,  von 


1)  Bei  <I(»  VöUiern  de$  Orient*  wird  diele  Periode  dareh  die 
EiaführoDg  prieilerlicher  und  religiöier  Gesetzgebungen  be- 
ncichnet.  In  Grieebeninnd  filit  sie  in  die  Zeit  nach  der  Hera- 
Uidenwanderong,  und  die  Veränderung  wird  durch  die  Ent- 
(tehung  der  Städtererfassung,  die  Verbreitung  gewisser  Gölte, 
und  zuletzt  durch  die  Legislationen  bewirkt,  welche  sämmt- 
licb  auf  einem  ethischen  Principe  beruhen.  Was  Wachsmnih 
a.  a.  O.  p.  11  Ton  der  Gesetzgebung  des  Zaleucu*  sagt:  -tippartt 
tivitatit  muetoritatem  et  pgteetatem  deliela  poenii  persefueudi 
de  ofßeio  erga  deos,  de  eeelerü  pravüate,  de  eaiuw  dieeipli- 
«ae  puhlieae  etKieis  . , , deeumptam  etse,  das  möchte  wohl 
in  einem  weit  grölseren  Umfange  wahr  und  richtig  seyn. 
Vcrgl.  Wachsmutb,  bellen.  Altertbumik.  I,  1,  J.  40  n.  a.  m. 
a.  O.  Bei  den  Germaneu  entstand  der  Ulutbaou  des  Bönigs 
gegen  Mord  und  ähnliche  Vergehen  durch  die  Einwirkw^  der 
christlichen  Religion  und  des  römischen  Staatsreebts.  Grimm 
a.  a.  O.  S.  S3Ö,  n.  4,  und  Eichhorn,  deutsche  Staats-  und 
, Rechtsgeschiebte , 4te  Ausg.  1 , §.  20Q. 

3)  Pa*  Bewulälsejn,  dafs  Schuld  und  Schmach  auf  den  Staat  ' 
zurückfall«,  wenn  er  grofse  Frevel  unbestraft  lasse,  druckt 
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ihr  ausgehende  Strafen  zu  sAhnen,  und  dadurch  das 
Volk  von  ihnen  zn  reinigen.  Bei  den  Stammvätern 
der  Römer  lAfst  sich  der  Uebergang  zn  dieser  Art  von 
peinlichen  Strafen  noch  in  einem  gevrissen  Grade 
schrittvreiae  verfolgen.  Die  erste  Klasse  von  Vergebun- 
gen, srelche  ihnen  unterworfen  wurde,  war  nicht  ge- 
meiner Mord,  sondern  ein  Gräuel,  welcher,  wenn 
er  nugeahndet  blieb,  härter  auf  dem  Volke  lastete, 
der  Vater*  oder  Elternmord  *)•  Das  Capitalgericht, 


noch  Cicero  in  Calil.  I,  6,  j.  14  durch  den  Satz  anc  ne  m 
kme  ewäute  tmnti  faeinoris  immmnäat  aut  txttäiue  aut  tun 
vindieata  tttt  videmtur. 

1)  Bei  den  Namen  parrieida  und  parrieidium  haben  die  Bimer 
niemala  Tergeseea , dafs  eie  sprachlich  nichts  Anderes  als  Vater- 
roord  bezeichnen , und  dafs  jede  Ausdehnung  dieses  Gebrauches 
Uos  juristischer  Natur  kj.  Cicero  sagt:  einen  Bürger  za 
tddten,  sey  prope  parrieidium,  in  Verr.  V,  66,  §.  170} 
Plutarch  bemerkt , Romuliis  habe  »ä8ay  ävigepouien  mit  dem 
Beinamen  srorpoxroWov , «{•  roiirov  . . . orrof  ivayoif  be- 
legt; die  lex  Pompeja  führte,  da  es  damals  längst  Gesetze  für 
gewöhnliche  Tödtung  gab,  auch  die  rechOiche  Bedeutung  ron 
parrieidium  auf  den  Mord  Ton  nahen  Verwaadten , Gatten  und 
Verschwigerten  zurück,  Paulli  recept.  senteiit  1.  V,  t 24, 
Ir.  1 sg.  D.  XLVin,  9.  Erst  Lydns  de  magistr.  I,  26  machte 
die  inepte  Unterscheidung  ron  zwei  etymologisch  rersebiede- 
nen  Arten  ron  parrieidium,  wovon  eine  Ton  parentet,  Eltern 
(mit  kurzem  n),  die  andere  von  parentes,  gehorchenden  Bür- 
gern (mit  langem  a),  abgeleitet  sey.  Nicht  besser  ist  die 
unter  den  Neueren  zuerst  von  Balduinns  gegebeae  Herleitnng 
der  alterthümlichen  Form  parieida,  von  parem  eaedere,  dem 
Morde  eines  gleicbberechtigtea  Mitbürgers.  Vor  solchen  Ver- 
suchen kann,  abgesehen  von  den  grammatischen  Bedenken, 
schon  die  einfache  Bemerkung  schützen,  dafs  nach  Frevler  gegen 
Religion  und  Sitte  parrieidae  genannt  worden  sind.  Die  sUrfcste 
Ausdehnung , welche  man  dem  VVorte  in  seiner  nrsprnnglichea 
Bedeiitnug  geben  könnte , wäre  doch  immer  auf  diejenigen  Ver- 
brecher zu  heschrinken,  welche  nach  Modestin,  fr.  9.  D.  1. 1., 
more  majorum  mit  dem  Einnähen  in  den  eulleus  und  dem  Er- 
tränken bestraft  worden,  also  die  Mörder  des  Vaters,  der 
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welches  hierfilr  eingesetzt  wurde,  gab  das  Beispiel 
der  Ahndung  von  Handlungen  durch  den  Staat,  welche 
man  (rüber  theils  der  Familie,  tlieils  den  Göttern 
überlassen  hatte:  an  dieses  Gericht  wies  man  daher 
bei  der  Fortbildung  der  Staatssitte  auch  andere,  Tcr- 
hältnirsmäfsig  geringere  Verschuldungen,  indem  man 
sie  dem  Parricidiiiin  für  analog  erkl&rte.  Gewifs  wird 
INieinand  eine  Bestimmung  der  Zeitpuncte  erwarten, 
in  denen  dieses  für  einzelne  Verbrechen  geschah:  die 
IVanien  der  Könige,  denen  die  sie  betreffenden  hße$  bei« 
gelegt  wurden,  sind  theils  nicht  immer,  theils  nicht  mit 
Uebereinstimmung  *)  angegeben,  und  gewähren  über- 
haupt keine  sichere  Spur,  da  sie  meist  nach  unzurei- 
chenden Gründen  gewühlt  worden  sind ; sie  beweisen 
nicht  einmal  genügend,  dafs  ein  Grundsatz  erst  in 
Rom  nach  der  Stiftung  der  Stadt  entstanden  sey,  da  die 
Aufnahme  desselben  unter  die  Traditionen  des  römi- 


Mutter,  des  Grofsruter*  und  der  GrAfsmutter.  Es  kämmt  hier- 
bei nicht  darauf  an,  ob  diese  Strafe  selbst  schon  dem  frühe- 
sten, Torrömiseken  Alterthnmc  angebört  bat,  oder  ob  die  äe 
betreffenden  Gesetze  und  Beispiele  erst  in  der  Zeit  der  Republik 
entstanden  sind,  srie  Plotarcb  a.  a.  O.,  Lir.  epit.  libr.  68, 
Val.  Max.  I,  1,  §.  15  n.  a.  m.  mit  vielen  Abweicbongen  berich- 
ten, vergl.  Derapster  ad  Rosini  antiqq.  Romm.  I.  VIII,  e.  25 • 
Dirksen,  Zwölf- Tafel  - Fragmente,  S.454  — 457.  Wahrschein- 
lich aber  bleibt  es  immer,  dafs  sie  schon  w^en  ihrer  sym- 
bolischen ?iatnr,  den  wesentlichsten  Bestandtheilen  nach  eine 
Erfindung  der  Vorzeit  war,  dafs  Tarquin,  als  er  sie  auf  die 
treulosen  Wiebter  der  sibyllinischen  Bücher  anwandte,  Dionys. 
IV,  62,  Zonar.  VII,  11,  das  Beispiel  eigentlicher  pnmei- 
dat  schon  vor  Angen  batte,  und  dafs  die  Geschichtscbreibcr 
ihre  Entstehung  nur  deshalb  dem  Zeitalter  der  Republik  zu- 
sehrieben,  weil  sie  in  Terschiedenen  Epochen  erneuert  und 
mit  gewissen  ZnsStzen,  z.  B.  dem  Affen,  Trrstirkt  worden 
ww.  Vergl.  Grimm,  deutsche  Rrehtsalterth.  S.  696  — 699. 

I)  Die  Erktrung  des  Mordes  für  Parricidinm  wird  von  Pintarch 
n.  a.  O.  dem  Romulus,  t(W  Festns  s.  T.  Partei  ^uaestaret  dam 
IVuma  sngeschrieben. 
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sehen  Rechtes  seinem  Ursprünge  Ton  Anssen  und 
namentiieh  Ton  der  Vorzeit  her  nicht  widerstreitet 
Unabhingig  von  der  Zeitfolge  lassen  sich  aber  drei 
Gattungen  von  Verbreehen  naehweisen,  welche  nach 
und  nach  vor  dieses  Gericht  gebracht  wurden:  Blut- 
schuld, Frevel  gegen  die  Religion,  schwere  Ver- 
letzungen der  Zucht  und  Sitte.  Der  wichtigste  Moment 
war  ohne  Zweifel  derjenige,  wo  aller  Blutrache  ein 
Ende  gemacht  wurde  durch  die  Einleitung  des  Par- 
»tcidicnprocesses  gegen  Jeden,  welcher  der  Tödtung 
beschuldigt  war.  Wurde  er  des  absichtlichen  und 
nicht  durch  genügende  Grunde  ‘)  gerechtfertigten  Mor- 
des überwiesen,  so  ward  die  auch  auf  dem  Staate 
ruhende  Blutschuld  *)  durch  die  Capitalstrafe  gesübntj 
ward  hingegen  die  That  für  unfreiwillig  erklärt,  so 
mufsten  sich  die  Anverwandten  mit  dem  Sühnopfer 
eines  Widders  für  das  Haupt  des  Erschlagenen  be- 
gnügen. Beide  Anordnungen  werden  ans  den  Leges 
regiae  angeführt;  sie  gehören  offenbar  als  einander 
ergänzend  zusammen,  und  sind  um  ihres  religiösen 
Characters  willen  vorzugsweise  dem  IXama  beigelegt 
worden  *).  Unter  den  Freveln  gegen  die  Religion 

1)  VergL  hierüber  Abegg,  Uatersuebongen  a.  a.  O. 

8)  Der  Beweis,  dafs  diese  Vorstelluogsweise  römisch  war,  wird 
weiter  nuten  gegeben  werden. 

3)  Die  eine  dieser  Uges  findet  sich  bebanatiieh  bei  Festns  s.  v. 
Partei  tftuutUnrts  s parteüUt  nen  uliqtte  is  ftu  parentem  eeti- 
tUstel  dieebahtr,  sed  gualemeunque  hotainem.  Id  aute«  faisu 
indieat  lex  lYumae  Pompilü  Hegis  his  eamposila  veriü:  ti 
guis  Aommem  libertm  delo  eeient  merti  duit,  parieida  eite. 
Die  andere  theilt  Servins  ad  Virg.  eclog.  IV,  43  mit:  I» 
Pfumae  legibut  eautum  est,  ul  si  guii  imprudent  aeeidisset 
honünem,  pro  eapite  oeeisi  et  natii  ejus  i»  eautione  aftrrtt 
arUtem.  Die  Worte  üt  eautioue  sind  hier  Ton  Scaliger  ohne 
Zweifel  richtig  und  mit  allgemeiner  Zustimmung  durch  ta 
eoneione  emendirt  worden;  eine  andere  Verbessernog  möchte 
aber  nicht  weniger  nothwendig  seyn.  Von  den  Worten  |trs 
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selbst  finden  sich  als  parricidal  erwähnt:  gewaltsamer 
Raub  oder  Entwendung  Ton  Gegenständen,  welche  Hci- 
ligthüiuern  angchürten,  oder  ihnen  anvertraut  waren  ’), 
und  das  Verrathen  religiöser  Geheimnisse,  z.  B.  der 
sibylliuischen  Schriften,  durch  bestochene  Priester  *). 
Als  schwere  Verletzung  der  Sitte  wird  namentlich 
die  gegen  die  Ehrbarkeit  der  Matronen  angeführt, 
deren  Beleidiger,  nach  einer  dem  Romiilus  und  Tatius 
zugeschrieheuen  Lex,  Tor  dasselbe  Gericht  gestellt 
wurden,  welches  über  Mord,  also  über  Parricldium, 
zu  urtheilen  hatte  *).  Weiter  lu’s  Einzelne  hin  lälst 


eupite  oceiVi  et  natts  ejus  sind  die  letzten  ■icher  verderbt; 
nati  für  Ubert  ist  schon  an  sich  schwerlich  der  Ausdruch  eines 
Gesetzes;  wie  aber  der  Widder  zugleich  für  die  Kinder  dar- 
^eboten  werde,  ist  ganz  unerklärlich.  Vollkommen  rechtfertigt 
sich  daher  die  Vermuthung  von  Iluschke  (anal.  liter.  p.  37u),  dafs 
agnatis  ejus  zu  lesen  icy.  Der  Irrlhiira  mag  wohl  nicht  an 
den  Handschriften,  sondern  an  dem  Grammatiker  seihst  liegen, 
welcher  in  der  lex,  deren  mehr  alterlhümliche  Worte  er  aogen- 
Bcheinlich  in  neuere  übersetzt  hat,  ^CNAXEiS  gleich  agnatis 
gefunden  und  für  ef  natis  genommen  hat.  lieber  den  bekannten 
alten  Gebrauch  des  C statt  G rcrgl.  man  z.  B.  die  Inschrift  auf 
der  Basis  der  columna  rostrata  des  Duilius , Orelli  ^0.  Den 
Agnaten,  ehedem  den  Bluträchern  des  Verstorbeuenen , wird 
demnach  der  W’idder  vor  den  Augen  des  Volkes  dargeboten, 
den  sie  annehmen  mufsten,  und  etwa  den  Alanen  ihres  Anver* 
wandten  opfern  konnten.  S.  Alüller  zu  den  Eumeniden,  S.  il4. 

I)  S.  oben  S.  52Ö,  n.  5 und  4b5,  n.  5. 

3)  Dionys.  IV,  C'2;  Zonar.  VII,  11;  Val.  Max.  1,  1,  15.  Die 
Strafe  gegen  die  untreuen  Duumviren  wurde  dem  letzten  Tar* 
quin  zugeschriehen , nicht  weil  sie  tyrannisch , sondern  weil 
die  Bthylliuischen  Bücher  erst  unter  ihm  eiugeführt  worden 
waren.  Das  Rechtsgefuhl  der  Römer  fand  sie  gebührend. 
Justissime  guiUem,  sagt  Val.  Max.  a.  a.  O. , guia  pari  vin- 
dicta  pareuium  ac  deorum  violatio  expianda  cst. 

3)  Plut.  Romul.  30 1 fiiyroi  xolld  raU  sic  Tißgv 

ajredtfxav,  xal  ravrä  sfiv  s^iüraOSai  ßsv  ddou  fladi- 
CovCaiCf  Oitf;cpdy  S's  ßgdsv  ßtjShycc  sixsty  xa^ovögs  yvyeu^ 

30 


^ ♦ 
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sicL  aus  Mangel  an  Angaben  die  Ausdehnang^  welche 
dieses  Judicium  erlangt  hat,  nicht  mit  Sicherheit  Ter* 
folgen,  zumal  da  cs  kcineswegcs  unmöglich  ist,  dals 
schon  unter  den  Königen  Capitalprocesse  verwandter 
Art,  aber  unter  verschiedenem  INamen,  eingeführt  wor- 
den sind.  Gewifs  aber  ist  es,  dafs  diejenigen  pein- 
lichen Gerichte,  welche  die  Verbrechen  gegen  die 
Sicherheit  der  Volksgescllschaft  betrafen,  und  deren 
Entstehung,  wie  bemerkt,  der  frühesten  Urzeit  angc- 
hörte,  gesondert  von  jenem,  in  Rom  ihre  eigene  weitere 
Entwickelung,  und  zwar  wiederum  nach  dem  Grund- 
sätze der  Analogie,  gefunden  haben.  Zwei  Gattungen 
derselben  werden  uns  genannt,  deren  gegenseitige 
nahe  Beziehung  nicht  zu  ihrer  Verwechselung  mit  ein- 
ander fuhren  darf,  die  proditio  und  die  perduellio  '). 


KÖf,  6f>9^yeu  yvftvSv,  ^ Sinrjy  ptiiytir  *agi 

Tolf  ixi  ruv  fovixäv  xcc9§eTÜ6t. 

1}  So  oft  auch  TOQ  früheren  Forschern  Zweifel  gegen  die  Iden- 
titit  dieser  beiden  BegrilTe  erhoben  worden  sind  (rergl.  Diek, 
historische  Versuche  über  das  Criminalrecht  der  Römer,  S.  13, 
n.  4) , so  ist  doch  in  der  neueren  Zeit  die  Meinung , dafs  hier 
dieselbe  Sache  nur  mit  verschiedenen  Namen  bexeichnet  lej, 
die  herrschende  geworden.  Vergl.  ausser  Ueineccins,  antt. 
Romra.  IV,  t.  18,  §.  47,  Diek  a.  a.  O.  S.  12  u.  lö,  und  Zirk- 
1er,  die  Lehre  vom  Majestätsverbreehen  und  Hochverrathe, 
Stuttgart  1858,  S.  6 ff.  Nirgends  findet  sich  indessen  ein  ein- 
leuchtender  Grund  angeführt,  weshalb  die  lex  de  prodilitne, 
welche  dem  Romulus,  und  die  de  perduellione , welche  allem 
Anscheine  nach  dem  Tullns  ilostilius  beigelegt  ward,  gleich- 
bedeutend seyn  sollen,  während  Namen,  Inhalt  und  wahr- 
scheinlich auch  Procefsform  von  einander  verschieden  erscheinen. 
Die  gewöhnliche  Ansicht  beruht  thcils  auf  der  grammatischen 
Bemerkung , dafs  perduellü  bei  den  Alten  für  hostü  gebraucht 
worden  sey,  woraus  viel  zu  weite,  für  positive  Institute  un- 
zulässige, Folgerungen  gezogen  werden,  theils  auf  der  Vor- 
aussetzung, dafs  die  späteren  leget  de  mujettmte  den  Inhalt 
der  allen  Perduellioa  wirdergegeben  hätten.  Bei  einer  auf 
merksamen  Hetraebtung  wird  siöh  aber  bald  ergehen , dafs  die 


"V 


Die  prodttio  ist,  wie  schon  die  etymologische  Ent* 
stehnng  sndeutet,  Yerrath  des  Staates  and  seiner 
Interessen  an  den  Feind;  sic  setzt  daher  eine  Ver- 
bindung mit  dem  letzteren,  einen  Treobruch  gegen 
den  ersteren  vorans,  und  wird  deshalb  als  das  gehäs- 
sigste und  schmachvollste  unter  allen  Staatsverbrechen 


am  Ende  der  Repoblilt  entstandenen  Crimlnalgesetxe  in  des 
an*  dem  Altertfanme  älwrliefeiten  juditüt  in  einem , um  diesen 
Ansdmck  zu  gebraaclien,  völlig  irrationalen  Verbiltnisse  standen. 
Im  Laufe  der  Zeit  waren  nämlich  hei  gegebenen  Veranlassongen 
nene  Gerichte , wie  die  über  majestat,  vis , peculatiu  u.  a.  w. 
anfgebomraea,  welche  durch  jene  Gesetze  erweitert  wurden,  und 
, mit  der  Attractionskraft  der  Analogie  Bestandtheile  ans  vw* 
achiedenea  anderen  judida  an  sich  zogen , ohne  deshalb  diese 
völlig  aufzobeben.  So  sdieint  man  unter  dem  Namen  des  ert- 
laen  nsajertaf ü * anfangs  solche  Verletzungen  der  Ehrerbietung 
gegen  die  Hoheit  des  poputus  JRvmaniu  verfolgt  zu  haben, 
welche  man  mit  der  Capitalanklage  der  Perdnellion  nicht  ahn- 
den wollte  oder  konnte;  das  früheste  bekannte  Beispiel  kam 
im  ersten  pnnischen  Kriege  vor,  als  die  Tribunen  die  Claudia 
wegen  frevelhafter  Verwünschungen  gegen  das  Volk  durch  ein 
judieüm  uuijestatis  io  eine  Uulta  vernrtheilen  liefsen,  Snetoa. 
Tiber.  3,  Liv.  epit  1.  XIX  etc.  Wenn  einem  Ausdrucke  des 
Valerias  Ulaximns  VI,  3,  3 technischer  Werth  bebulegen  ist, 
BO  hat  bald  nachher  auch  der  Senat,  als  er  den  Legaten  M. 
ClausUus  wegen  des  unbefngten  Friedensschiaases  mit  den 
Corsen  im  Kerker  amkommen  liefs,  ihn  der  laesa  majeslat 
iar  schuldig  erklärt.  Durch  geschichtliche  Vorgänge  war  daher 
jedenfalls  der  Begriff  des  Hajestätsverbrechens  in  seinen  An- 
fängen schon  gegeben,  als  ihm  die  Lex  Apuleja  und  ihre 
Nachfolgerinnen  einen  weiteren  Umfang  verliehen,  durch  die  An- 
wendung desselben  auf  Handlungen,  welche  ehemals  theils 
dlurch  ProdiUon  bezeichnet  worden  waren  (Tac.  ann.  1,  73> 
Cic.  pro  Scauro,  p.  3t  vergl.  mit  pro  Cornel.  p,  79  Orelli), 
theils  aber  unter  den  Begriff  der  Perdnellion  fielen,  ohne 
dafs  es  dem  Ankläger  verwehrt  war,  dieselben  Vergehen  theils 
mit  diesem  letzteren  Judicium , theils  auch  je  nach  den  Um- 
' ^linden  mit  dem  de  vi  zu  verfolgen.  Vergl.  einige  hierher 
gehörige  Bemerkungen  bei  Zaehariä,  Sulla,  $.  139  ff.  und 
Zirkler  a.  a.  O.  S.  S. 
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betrachtet.  Die  Verfolgung  desselben  mit  der  schwer- 
sten Strafe  ist  von  der  Existenz  einer  jeden  Volks- 
genossenschaft unzertrennlich  ^ daher  haben  die  Samm- 
ler der  leges  regiae  die  sie  betreffende  Verordnung  sehr 
passend  als  eine  der  ältesten  des  Romulus  aufge- 
fubrt  *).  Ihre  Anwendung  traf  nicht  nur  römische 
Bürger,  sondern  Alle,  welche  dem  Staate  Treue 
schuldig  waren  und  sie  gebrochen  hatten^  daher  aueh 
die  mit  dem  Mettns  Fuffetius  verbundenen  Albaner  *). 
IVach  diesem  Gesetze  sind  die  Sühne  des  Brutus  und 
ihre  Hitverschworanen  hingerichtet  worden,  weil  sie 
die  Stadt  dem  vertriebenen  Könige  überliefern  woll- 
ten *);  aus  ihm,  nicht  aus  dem  über  die  Perduellion 
möchte  die  Bestimmung^  der  zwölf  Tafeln  abznlciten 
seyn,  welche  die  äiisserste  Capitalstrafe  gegen  den- 
jenigen verhängte,  welcher  dem  Feinde  Vorschub  und 
Aufmunterung  zum  Angriffe  gegen  den  Staat  gewährte, 
oder  ihm  einen  Bürger  in  die  Hände  lieferte  *).  Die 
Wirkung  der  Analogie,  zeigt  sich  nnn  vorzüglich  in 
der  Anwendung  dieses  zunächst  für  Staatsverbrechen 


I)  Dionys.  II,  10.  " T 

8)  Dionys.  III,  30:  Tolg  X iräigoig  txvrov  Mal  ttatttiiSii  nj» 
xgoioeiav  avrov  3 ixag^ g ia  o ßaSiitvg  Ma9i6ag 
Tovg  äXövrag  avrtSr  xara'  röy  räv  inxoranTÜv 
T$  Mal  xgoioTÜv  yö/iov  ax(xr«v«v.  Unter  den  >Ui- 
XOTCCMTat,  welche  den  Verräthem  gleich  geachtet  werden, 
sind  wohl  theiis  die  transfugae  zu  verstehen,  gut  proditorit 
animo  patriam  relinguuMl,  fr.  19,  §.  4.  D.  XUX,  13,  vergl. 
Tac.  Germ.  13,  theiis  die  desertoret  signorum,  proditoret  mäi- 
taris  dUeipUtuu,  Liv.  II,  39;  Dionys.  IX,  30. 

3)  Liv.  II,  4:  Prodüoribus  ...  m vüteula  tonjeetis;  II,  8: 
damnuti  proditores , ntutunupu  supUeium , nnd  weiter  unten : 
ittos  tnduxüse  in  anüniim,  ut  (patriam)  . . . infesto  exuli 
proderent.  Pint  Pnhlie.  7:  xgoiorag  Mai  xohfiiovg  rgg 
xargiSog. 

4)  Fr.  3.  pr.  D.  ad  legem  Jnliam  majestalis,  XLVIII,  4:^  lei 
duodeeim  tabulanim  jubet  eum,  gui  koHem  eaueitaverit , guive 
einem  hotti  tradiderit,  eapite  puuirL 
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geltenden  Gesetzes  anf  ein  PriTatverhältnifs : der 

Client,  welcher  sich  den  Feinden  seines  Patrons  zn< 
gesellte,  gegen  ihn  zeogte  oder  stimmte,  noch  mehr 
aber  der  Patron,  welcher  sich  dieser  Handlungen 
gegen  den  Clienten  schuldig  machte,  oder  ihn  hinter- 
ging, verfiel  in  eine  dem  Landesverrathe  ähnliche 
Strafe , indem  anch  hier  die  Dierkmale  der  Verbindung 
mit  den  Gegnern  gegen  das  Wohl  nnd  das  Interesse 
desjenigen,  welchem  man  znr  Treue  verpflichtet  war, 
wiederkchrten  *).'  Verschieden  hiervon  bezeichnet  hin- 
, gegen  die  perdueltio  solche  feindselige  Handlungen  and 
Gesinnungen,  welche  dem  Staate  in  seinem  Inne- 
ren, ohne  Verbindungen  nnd  Verrath  nach  Bussen, 
Gefahr  und  Vei’derben  bringen  können.  Selbst  in 
der  Ausdehnung,  welche  dieses  Judicium  allmählig 
während  der  Republik,  besonders  durch  die  Anklagen 
der  Tribunen,  erlangt  hat,  läfst  sich  immer  ein  genau 
bestimmter  Kreis  von  Verbrechen  erkennen,  worauf 
es  beschränkt  ist:  es  sind  diejenigen,  welche  an  oder 
vermittelst  der  öffentlichen  Gewalt  begangen 
werden,  entweder  durch  widerrechtliche  Usurpation 
derselben,  oder  durch  Angriffe  gegen  ihre  Organe, 
Orduungen  und  Rechte,  oder  endlich  durch  den  Alils- 
braueh  ihres  Besitzes  zum  IVachtheile  des  Gemein- 
wohls. Auf  diesen  Begriff  lassen  sich  alle  Fälle,  worin 
die  PerducUion  erwähnt  ist,  znrückfuhren.  Spurins 


1)  Dionys.  1.  I.:  Koivjj  ä/if)oregoi(  ovrt  öOiov  oSrt  Siftif 
xartiyoQely  diiijiav  ixt  dixatg,  ^ xara/mprupsty  ^ 
ivavriav  ixtftegitv , ^ furä  räv  ix^Qtäv  i^nä^tO^at ' »i 
di  Tt{  iieityx-^tit;  rovfav  ti  itccxga(äftevO{,  iyoxot  riy  ttf 
vöiiu  XfodoOttci,  oy  ixvQU  e iv  6 'PttfivXot. 
Was  hier  weiter  folgt:  röy  di  dlövra  ßoviofiiy^' xn{- 
ytiv  Betoy  vv,  üt  Sv/ut  rov  xaraxSoyiev  ^tög , besieht 
sich  rieileieht  aosscjiliefslicb , wenigstens  aber  rorzugs weise , 
„.  auf  den  betrügeriseben  Patron,  Serv.  ad  Acneid.  VI,  t.  609, 
vergL  oben  S.  413.  .<  k„ 
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Cassius  and  M.  Slanlius  *)  zogen  sich  die  Anklage 
derselben  (voransgesetzt,  dafs  sie  überbaapt  als  per» 
duellionis  rei  gerichtet  trarden)  durch  den  Verdacht 
der  Usurpation,  des  Strebens  nach  Allelnherrschafl  zu; 
der  erstere  ward  dabei  noch  überdies  beschuldigt,  die 
ihm  anTcrtrautc  Gewalt  mifsbranebt,  die  Befugnisse 
des  Senates  nnd  seiner  Gollegen  verletzt  zn  haben  *). 
Die  Censoren  Gracchus  nnd  Claudias  standen  wegen 
Eingriffe  in  die  Rechte  des  Tribunats  *),  C.  Rabirins 
wegen  des  Mordes  eines  durch  die  Verfassung  filr 
nnverletzlich  erkliU-ten  Tribnnen  *)  vor  diesem  Geridbte. 
Wegen  schmachvoller  und  dem  Staate  verderblicher 
Führung  des  Imperiums  wurde  der  Consnl  P.  Claudius 
vermittelst  desselben  angeklagt,  weil  er  die  Anspici<ni 
veidiöhnt  und  durch  seine  Verwegenheit  der  Flotte 
den  Untergang  gebracht  hatte  *),  der  Pritor  C.  Fnl- 
vins,.  weil  die  Disciplin  des  Heeres  durch  ihn  zerrüttet 
nnd  die  Niederlage  desselben  durch  seine  Schuld  nnd 
Feigheit  herbeigeführt  worden  war  ^),  der  Legat  G. 
Popilllus,  weil  er  die  Befreiung  der  von  den  Tlguri* 
nem  elngeschlossenen  römischen  Truppen  auf  schimpf-  , 
liehe  Bedingungen  erkauft  batte  Mit  der  actio  'per- 
duellionis  hätte  auch  Cicero  dem  alten  Herkommen 
■ach  belangt  werden  müssen , wenn  man  ihn  mit  einer 
regelmäfsigen  Capitalanklage  wegen  Mifsbranchs  der 
Amtsgewalt  und  Uebertretung  der  Gesetze  hätte  ver- 

1)  Liv.  VI,  20;  Gellius  XVII,  21  u.  m.  a.  SL 

2)  Dionys,  vm,  77  u.  78;  Lir.  II.  41. 

■'S)  Liv.  XLIII,  16. 

4)  S.  oben  8.  515  IT.  mit  «len  Noten. 

5j|  Sebolia  Ilolucnsia  in  Cicer.  orab  in  Cla4ium  V,  4,  p.  557 
OrclL;  Val.  Max.  Vlli,  1,  4,  absoLi  nexerä  religiniit  mttjort 
an  patriae  ii Jitn'a.  r 

6)  Liv.  XXVI,  2 o.  S,  vergl.  mit  XXV,  20  u.  21. 

7)  Cie.  de  III,  16,  j.  56;  Freiasbein.  Snpplem.  Liviaa. 

1.  LXV,  c.  57  a.  58  und  die  dort  angefäbrten  Stellen.  ' 
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folgen  wollen  *).  Dieselben  Merkmale  keliren  bei 
einer  nicht  geringen  Zahl  anderer  politiseber  Proeesse 
wieder,  welcbe  allem  Anscheine  nach  der  Perdnellion' 
angchörten,  deren  Namen  dabei  wohl  nur  zufällig  nicht 
genannt  ist  Offenbar  sind  nun  diejenigen  Anklagea^ 
welche  gegen  die  obersten  Magistrate  unter  der  Be- 
zeichnung dieses  Verbrechens  gerichtet  wurden,  eine 
aus  der  Analogie  entstandene  Neuerung  der  repnbli- 
canischen  Zeit^  sie  setzten  den  Wechsel  der  höchsten 
Aemter  und  den  damit  yerbundenen  Begriff  der  Verant- 
wortlichkeit derselben  gegen  das  Volk  voraue.  Nimmt 
man  aber  diese  spktcr  aufgekommene  Gattung  hinweg, 
so  stellt  sich  ftir  die  Zeiten  der  Könige  die  Perdnellion 
rein  als  eine  feindselige  Störung  des  inneren  Friedens, 
und,  näher  betrachtet,  als  offene  Auflehnung 
oder  meuterischen  Anschlag  gegen  die  be- 
* stehende  Ordnung  und  die  Obrigkeit  dar*). 
Zur  genaueren  Bestimmung  der  Fälle,  welcbe  ursprüng- 
lich zu  diesem  Verbrechen  gezählt  worded  sind,  fehlen 


1)  Dieies  deutet  er  (ellist  pro  Miloue  14,  §.  36  an:  INem  mtäi 
Credo,  dixerat,  muüam  irrogorat,  oeftenem  penöteUioiur 
mtcHderat. 

9)  Das  erste  Capitel  der  Ux  Julia  nuijettatit  aihlte  eine  Beilte 
rerbrecherischer  Handlungen  auf,  welche  gegen  den  rämiseben 
Staat  oder  die  Sicherheit  desselben  begangen  würden:  Zusam- 
menrottung , Anstifltung  von  Aulhilir  in  der  Stadt , Meuterei  im 
Heere,  Angriffe  auf  das  Leben  Ton  Magistraten  und  Befehls- 
haljem,  Anmaafsongen  üffeutlichcr  Gewalten  durch  Prirat- 
personen  n.  s.  w. , von  denen  die  meisten  wohl  der  alten  Per- 
duellion  angehürt  haben  mögen,  wahrend  andere  unter  den 
besonderen  Begriff  der  Prodition  fielen,  oder  erst  durch  spi- 

, tere  Verhältnisse  entstanden  sind.  Vergl.  Oiek  a.  a.  O.  S.  100 
— 104.  In  dieser  BescUränkung  ist  die  Erklärung  Ton 
Ulpian  im  fr.  11.  D.  XLVUl,  4:  PerduellioHit  reue  rat,  AojttU 
»nimo  advertus  Rempuhlicam  vtl  Prineipem  auimotus  auch 
für  die  Köuigsxeit  richtig , wenn  an  die  Stelle  des  PrtHcept 
der  Rex  gesetzt  wird. 
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nnB  die  Mittel : zudem  lag  es  in  der  Natur  dessellien, 
dafs  Vieles,  vrna  nur  irgend  den  Verdacht  aufrühreri* 
scher  Absicht  begründen  mochte,  unter  diese  Kategorie 
gezogen  werden  konnte.  Die  Ausbildung  des  beson- 
deren Begriffes  der  PcrduelJion,  die  genauere  Anord- 
nung des  dafiir  bestimmten  Verfahrens  wurde  übrigens 
▼ielleicht  nicht  mit  Unrecht  unter  die  Regierung  eines 
späteren  Künigs  gesetzt  da  hierzu  eine  schon  vor- 


1)  ln  der  Ux  korrendt  earminis  bei  Lir.  I,  2C  iit  uns  ein  Brueb- 
stück  einer  Itx  regia  über  die  Perdnellion,  das  dabei  au  be- 
obachtende GeriehtsTerfabren  betreffend,  erhalten.  £>ex  bat 
hier  nämlich  die  gewübnliche  Bedeutung  eines  Gesetzes,  oder 
besser  einer  königlichen  Verordnung , nicht  einer  Formel , stie 
Ernesti  in  der  Einleitung  zum  Index  legum  meinte,  wodurch 
eine  nichtssagende  Tautologie  entstehen  würde:  horrendi  ear- 
minis, als  Genitiv  die  Beschaffenheit  zn  nehmen,  drückt  ans, 
dafs  die  Lex  in  einer  furchtbaren  Formel  ahgefafst  war.  Oer  ' 
Name  des  Königs,  welchem  sie  in  der  Sammlung  beigei^ 
wurde,  ist  zwar  nicht  genannt;  es  leidet  aber  keinen  Zweifel, 
dafs  es  Tullus  Hostilius  selbst  war.  Romulus  und  Nuraa  werden 
von  Cicero  namentlich  ausgeschlossen,  indem  er  pro  Babirio 
p.  r.  4.  §.  IS  beiden  den  Gebrauch  der  in  dieser  Lex  Vorkommen- 
den  Formeln  abspricht;  Haee  tua  . . . / lictor,  eolliga  manns 
...  ne  Bomuli  guidem  aut  IViiiiute  Pompilii  (suntj',  man 
konnte  überdies  schon  deshalb  nicht  an  sie  denken,  weil  die 
Ueberlieferung  keine  Provocation  unter  ihrer  llegieruug  aner- 
kennen wollte.  > Später  als  Tullus  liefs  sie  sich  ebensowenig 
ansetzen , da  das  auf  ihr  beruhende  Volksgericht  einstimmig 
auf  ihn  surückgefährt  wurde.  Wenn  daher  Cicero  bei  der  Er- 
wähnung derselben  den  l'anjuinins  Superbus  nennt,  so  bezeich- 
net er  ihn  deshalb  nicht  als  ibrei^  Urheber,  sondCTn  dem  Zwecke 
der  Rede  gemäfs  als  denjenigen  König,  welcher  die  dariu  fest- 
gesetzte Strafe  mit  grausamem  Wohlgefallen  augewendet  habe; 
die  Leseart  ist  daher  nicht , wie  Aianche  vorgeschlagen  haben, 
in  T.  Hostilii  zu  verändeni.  Uebrigens  nahm  man  allem  An- 
scheine nach  an,  dafs  sie  gleich  im  Anfänge  der  Regierung 
des  dritten  Königs  eingefübrt  worden  sejr,  da  er  bei  Livins 
zur  Zeit  des  Processes  des  Horatius  schon  in  Gemäfsheit  der- 
selben, zecMndum  legem,  die  OnumTiren  ernennt. 
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geräckte  Stufe  des  SUatswcsens , eine  bereits  gere- 
gelte und  festere  Organisation  desselben  vorausgesetzt 
wird.  Der  Ursprung  derselben  aber,  so  wie  der  dabei 
angcwendeten  peinlichen  Strafen  ist  ohne  Zweifel  in  das 
fräheste  Altcrthnm  zu  setzen,  worin  sie  auch  vielleicht 
von  der  Prodition  noch  nicht  so,  wie  in  der  Folge, 
geschieden  war.  Gegen  beide  Arten  von  Verbrechen 
findet  sich  zu  allen  Zeiten  jedes  Volk,  jede  bfli^er- 
liehe  Gesellschaft  in  dem  ZustanSe  der  IVothwehr, 
und  fühlt  sich  daher  in  nicht  geringerem  Grade  als 
die  Individuen  zur  Selbstvertheidigiing,  zur  Behand- 
lung des  Angreifers  als  eines  Feindes,  perdtteUts, 
hostis,  berechtigt. 

Wo  ist  nun,  wenn  man  nach  dieser  Unterschei- 
dung zu  der  Hauptfrage  zurückkelirt , die  Stelle  für  die 
älteste  Provocation  zu  finden?  Gewils  wird  man  sie 
nicht  bei  denjenigen  Gerichten  suchen  dürfen,  welche 
im  Namen  der  Religion  und  der  sich  ihr  anschlies- 
senden Sitte  gchandhabt  wurden.  Diese  leiden  in  der 
Zeit  ihrer  Entstehung  nicht  leicht  die  Einmischung 
des  Volksurtheils,  sondern  fallen  einer  geweihten,  sey 
cs  monarchischen  oder  aristocratischen , Autorität  an- 
heim, deren  Gewalt  durch  sic  verstärkt  wird.  So 
finden  yir,  um  nur  an  einige  nahe  liegende  Beispiele 
zu  erinnern , In  Athen  von  alten  Zeiten  her  ein  Gericht 
über  Blutschuld  und  verwandte  Verbrechen  '),  unter 
den  feierlichsten  religiösen  Formen  von  dem  Ratke 
oder  Gerichtshöfe  auf  dem  Arcopag  geübt,  dessen  Zu- 
sammensetzung, wie  man  sie  sich  auch  im  Einzelnen 
vorstellen  mag,  jedenfalls  aristocratisch  war  ‘),  und 

ft)  E«  ist  Iwmerlsenswertb,  dafs  der  Areopag  selbst  in  späteren 
Zeiten  neben  Mord  und  Ibniieben  Freveln  ancb  Aber  Ueiligen- 
mnb  (Cie.  de  divinat.  I,  28,  $.84)  und  ebenso,  wie  bekannt, 
über  Verletenngen  der  vaterlindiscben  Sitte  riehtete. 

«)  Vergl.  hierüber  insbesondere  Schümann  und  Meier,  attischer 
Proeds,  Eünleitung,  S.  9 — Sl,  und  C.  O.  Müller  an  Aesebf- 
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dessen  Leitung  dem  pnesterlichen  ßaßiXevc  ZQstsnd. 
In  Sparte  war  wenigstens  schon  Ton  den  Zelten  Ly> 
enrg’s  an  die  peinliche  Gerichtsbarkeit,  wobei  nament- 
lich die  dirMi  tpovLnai  hervorgehoben  werden  bei 
der  Gcrusla  unter  dem  Vorsitze  der  beiden  Könige. 
Ancb  bei  den  alten  Deutschen,  deren  Verfassung  sonst 
in  so  vieler  Hinsicht  von  denen  der  Völker  von  Grie- 
chenland und  Italien  ab  weicht  *),  fiel  von  der  Zeit  an, 

lo*  Enmeniden , S.  ISl  ST.  Die  elteo  atheniicbea  Blntgmckta 
möcliten  >rohl , aaf  ähnliche  Art  wie  die  Coatilien  der  Römer, 
alK  Aasechüate,  nicht  als  die  Gesammtheit  der  ans  Eupatriden 
Busammengesetzten  ßouijj , zu  hetrachten  sejn. 

1)  AristoteL  PoliL  III,  1,  7,  p.  72  cd.  Goettling.  Möller  a.  a.  O. 
S.  153. 

S)  Bei  Völhem  von  Terwandtschaltlichcr  Abstammung  können,  sich 
aus  der  Urzeit  her  neben  den  Wurzeln  und  dem  Bau  der 
Spraehen  gewisse  gemeinsame  Rechtsgebräuche  und  Sitten  lange 
forterben,  während  das  Staatsleben  je  nach  der  Verschieden- 
heit der  Wohnsitze,  der  Verhältnisse  und  Bildung  einer  ganz 
, sdiweichenden  Richtung  folgt.  Daher  darf  die  oft  überraschende 
Aehnlichkeit  mancher  Recbtsgewobnheilen  zwischen  den  alten 
Germanen  auf  der  einen , und  den  Griechen  und  Römern  auf 
der  anderen  Seite,  wofür  besonders  Grimm’s  deutsche  Rechts- 
altertbümer  so  viele  neue  IVachweisungen  enthalten,  nicht  za 
Schlüssen  auf  eine  entsprechende  Uehereinstimmu^  in  der 
Verfassung  führen.  Die  Völker,  welche  vorzugsweise  den  Na- 
men der  antiquen  führen,  zeichnen  sich  vor  den  übrigen  des 
Allerthums,  und  selbst  vor  den  ihnen  stammverwandten,  gerade 
durch  deu  Gang  ihrer  politischen  Entwicklung  aus,  welcher 
durch  die  Natur  der  von  ihnen  bewohnten  Länder,  durch  die 
frühzeitige  Anlage  von  Städten  (wofür  die  Reste  der  sog. 
cyclopischen  Arcbitectur  zeugen),  durch  die  Nähe  des  Heeres 
und  die  Berührung  mit  anderen  Nationen,  vor  Allem  aber 
durch  die  eigenthümliche  Ausbildung  ihrer  Religion  und  Cultur 
bedingt  war.  Auf  der  anderen  Seite  hat  aber  auch  ohne 
Zweifel  die  Verfassung  der  Germanen  ihre  Geschichte  gehabt, 
so  dafs  ihre  politischen  Institute,  wie  sie  zu  Cäsars  und  Tad- 
tns  Zeiten  erscheinen  (z.  B.  die  damalige  Gestaltung  des  RSnig- 
thums,  Priestertboms  u.  l.  w.),  nicht  mehr  ganz  fiir  die  da 
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«]fl  4uf  Sford  und  die  ihm  ihnlichen  Frevel  Capital* 
straren  gesetzt  waren,  der  Blutbann  allein  den  unmit- 
telbaren Bevollmächtigten  des  Königs  anheim,  wel- 
cher in  dieser  Hinsicht  gleichsam  an  Gottes  Stelle 
handelte  ').  In  einem  weit  strengeren  Sinne  mufste 
bei  den  Römern  das  Urtheil  über  Parricidium  von 
dem  Richterstuhle  des  Rex  aus  gefällt  werden,  welcher 
von  der  Entstehung  des  Staates  an  die  Gewalt  des 
Oberpriesters  mit  der  königlichen  vereinigte^  und  bei 
der  Findung  desselben  konnten  nur  die  Stimmen  sol- 
cher Männer  mitwirken,  welche  die  politische  Weihe 
und  die  Fähigkeit  zu  Priesterthümern  mit  ihm  theilten, 
und  allein  das  heilige  Recht  so  wie  die  damit  ver- 
bundene Religionslehre  bewahrten.  Nur  von  einem 
so  zusammengesetzten  Gerichtshöfe  konnte  ein  gülti- 
ger, die  Gewissen  befriedigender,  Spruch  über  die 
Fragen  ausgehen : ob  ein  Todtsclilag  unvorsätzlich  scy, 
und  daher  eine  geringe  Expiation  den  Manen  des  Ver- 
storbenen genüge;  ob  absichtlich  vollbrachter  Mord 
vorliege,  und  daher  Blut  mit  Blut  gesühnt,  oder  doch 
das  Land  durch  Vertreibung  von  dem  Frevler  gereinigt 
werden  müsse;  ob  endlich  der  Frschlagene  durch 
irgend  eine  That  schon  von  selbst  den  Göttern  sacer 
geworden,  und  daher  sein  Mörder  als  das  gerechte 
W^erkzeug  zu  betrachten  sey,  welcher  ihnen  das  ge- 
bührende Opfer  überliefert  habe  *).  Sobald  die  Volks- 

Urzeit  gelten  können.  Die  Vergleichungen  müssen  lick  liaher 
hier  mit  um  so  gröfserer  Behutsamkeit  innerhalb  der  tiränzen 
ganz  allgemeiner  Verhilßlsse  and  Ideen  halten. 

1) ' Grhhin  a.  a.  O.  S.  S^,  n.  4 ; Eichhorn  a.  a.  O.  S.  829.  Auch  in 
der  alten  heiduischenZeit  übten  die  Priester  eine,  jedoch  sehr  be- 
schränkte, Strafltefugnirs  ‘velttt  deo  imperante*  aus.  Tac.Genn.7. 

9)  Schon  oben  S.  414  ff.  sind  zwei  Arten  von  Vergehen,  wegen 
deren  der  Thüter  taeer  ward,  unterschieden  worden,  die 
späteren , ihst  nur  politischen , welche  diese  Eigenschaft  dnreh 
Volksbeschlüsie,  namentlich  die  taeratae  leget,  erhaltea  batten, 
und  die  älteren,  mehr  dem  Privatleben  angefaöreaden , denen 
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versammliuig  sich  einmischte,  war  sogleich,  wie  die  Er- 
zühlnng  von  Horatius  beweist,  die  Yermnthiing  gege- 
ben, dafs  nicht  sowohl  eine  gründliche  Untersuchung 
des  Falles,  als  Vorliebe  oder  Abneigung  ihr  Urtheil  be- 
stimmen könnte:  weit  entfernt  daher,  dafs  Ihre  Frei- 
sprechung oder  Verdammung  dazu  diente , den  religiö- 
sen Scmpel  zu  beruhigen , regte  sie  die  Besorgnifs  auf^ 
dafs  die  Schuld,  welche  von  dem  Staate  abgew&lzt  wer- 
den sollte , nun  erst  völlig  auf  ihn  geworfen  würde  '). 


fie  dea  Religionabegriffen  and  dea  auf  ihoeii  beruhenden 
re^ia«  zufolge  zuham.  Nur  auf  die  eriteren  iat  es  zu  beziebea, 
wenn  Festus  v.  Saeer  mons  sagt:  Jiit  homo  saeer  quem 

p9pulus  jvdicavit  oh  malefictum^  wie  mau  aus  der  unmit- 
telbar folgenden  Berufung  auf  die  Ux  tribunicia  prima  ersieht; 
jedenfalls  hat  Festus  hier  nur  den  Gerichtsgebranch  der  republi- 
hanischeu  Zeit  vor  Augen.  Von  den  ersteren  allein  kann  aaeh 
höchstens  die  auffallende  Bemerkung  gelten,  dafs  der  Verbrecher 
nicht  liätte  von  Staats  wegen  hmgenchtet  werden , (ueque 

eum  tmmolart  fas  est) ; bei  den  letzteren  sebriU  das  Geriet, 
wenn  die  That  entdeckt  und  erwiesen  war,  selbst  mit  der 
Capitalstrafe  ein.  Dieses  ergiebt  sich,  von  anderen  Gründen 
abgesehen,  aus  der  gewifs  uralten  Bestimmung  der  zwölf  Tafela, 
welche  den  Erwachsenen,  der  bei  nöcbtlicher  Weile  fremde 
Getreide  ahgeweidet  oder  abgeschnitten  batte,  aufsuhiogea 
und  der  Ceres  zu  opfern,  den  Unmündigen  aber,  welcher 
derselben  Handlungen  überfuhrt  war,  nach  dem  Ermessen  des 
Pr&tors  (also  nicht  des  Priesters)  zu  geifseln  gebot.  Plin. 
b.  n.  XVIII,  5.  ~ Durch  diese  Lex  bestätigt  sieb  übrigens 
die  oben  a.  a.  O.  aufgesfellte  Ansicht,  dafs  seiner  ursprüng- 
lichen Natur  nach  das  saeer  esto  sich  vorzugsweise  auf  geheime 
Verbrechen  (daher  hier  tiocfst  pavisse  ae  seeuisse)  bezogen 
, habe.  Vergl.  übrigens  Abegg,  de  ant.  jure  crimin.  p.  44  — Öi/> 
und  Untersuch.  S.  490  — 198;  Platner  1.  1.  p.  21  — 29- 
I)  Als  Beweis,  wie  eng  in  den  ältesten  Zeiten  dieser  Begriff  mit 
t einer  Verurtheilung  nach  dem  Aussprache  des  Volkes  verban- 
den gewesen  sej,  möge  furerst  die  Erzählung  bei  Diwayslus 
V,  87  dienen.^  Als  der  Gonsul  Sulpicius  eine  Anzahl  Ver- 
schworener nach  einer  Anfrage  an  die  Volksversammlung  batte 
iunricbteu  lassen,  erklärten  der  Senat  nnd  die  potUifiess,  dab 
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Dagegen  darf  man  aich  die  Verhandlungen  bei  den 
Jc6nig1iehen  Consilien  *)  gefiihrt  nnd  umgeben  denken 
mit  aller  Gravität,  W^ürde  und  Feierlichkeit  der  For- 
men: es  läfst  sich  auch  annehmen,  dafs  in  den  Fällen 
des  Parricidiums  regclmäfsig  Pontifices  zu  den  Mitglie- 
dern desselben  hinzugezugen  wurden  *).  Die  Römer 
scheinen  daher  dieses  Institut  (eben  so  wie  die  sonst  so 
democratischen  Athenienser  den  Areopag)  mit  Ehrer- 
bietung betrachtet,  und  cs  für  die  gewöhnliche  Griminal- 
rechtspüege,  welche  mit  politischen  Fragen  nicht  zu- 


eioe  allgemeine  Reinigung  der  Bürger  Termlttelst  der  ber- 
liSmmlicben  Sübngebräucbe  notbnrendig  leyi  ^ ii  ßov/bf 
xa^ag9ijyai  ypT^ptHafiiYtj  rov{  noXirat  äxcevrai,  ori  MoXt- 
Ttxov  fövov  yyäfiaf  tjvafxäeSi^eav  äitoiti- 
(acSai‘  lif' ov  ■^tfttTÖy  aiirof;  ip'  Ugä  jiaftlyai  tted 
Sveiüy  dpoaiüaaaSai  t6  /xiaCfia,  xed 

njv  evftpogccv  Xvßai  roi{  »iaSößt  xaSag/totf 
ixuStj  xäy  ösoy  ößioy  vxo  rwv  i(^ovfieyay  rä  9tla 
Hccrd  rdv  ixtxdgtoy  v6/xoy  ixgdxStj , /xiy  /xnd 

TOVTO  jifapir^^tour  xai  dyävag  ixftvty  ixutXtßS^yai , xal 
Tg*lt  i^xty  etV  ravra  itgdt.  (iewifa  wurde  eine 

lolchc  Sühnung  für  überflüssig  erachtet,  wenn  die  Obrigkeit 
nach  reiflicher  Untersuchung  und  Recht  ein  Todesurtheii  batte 
Tollxiehen  lasten,  worin  selbst  die  Expiation  eines  Verbre- 
chens lag. 

1)  Diese  oder  ihre  Vorsitzer  sind  oflTenbar  unter  den  roff  txl 
'rejy  poytxüy  xaSegwöt  bei  Plutarcb  Rom.  20  zu  Terstehen; 

auf  ein  Volksgericht  kann  dieser  Ausdruck  nicht  bezogen 
werden. 

2)  Sie  vertraten  dann  wohl  die  Stelle  der  enpatridischen 

rüv  XOTgiay,  welche  sich  zu  aUen  Zeiten  bei  den  Athenern 
erhalten  haben.  Müller  a.  a.  O.  S.  172.  Dagegen  kann  man 
nicht  mit  Zaebariä,  Sulla  II,  S.  120  annehmen,  dafs  die 
Strafgewalt  in  Rom  anfänglich  in  den  HSnden  der  Priester 
gewesen  sey.  Eine  Strafbefugnifs  stand  dem  Pontifex  Maxi- 
mns  nur  gegen  die  seiner  Disciplin  untergebenen  Diener  der 
Religion,  und  auch  diese  allem  Anscheine  nach  erst  seit  dem 
Anfänge  der  Republik  zu.  VergL  oben  S.  311  £ 
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sammenbing , so  angemessen  gcßindcn  zn  haben,  dals 
es  auch  nach  der  Valcrischen  ProTOcation  hSufig, 
Tvenigstens  bis  zu  der  Gesetzgebung  der  zwölf  Tafebi 
Lin,  erneuert  wurde,  indem  das  Volk  besondere  tptat- 
Stores  parrtetdn  zu  der  Leitung  desselben  bevollmäch- 
tigte ').  Unter  einem  verschiedenen  Gesichtspunkte 
hingegen  stellt  sich,  historisch  betrachtet,  dasjenige 
StrafveiTahreu  dar,  womit  der  Staat  nach  einer  Art 
von  Kriegsrecht  die  Feinde  in  seiner  Alitte  richtete. 
Da  dieses,  wie  bemerkt,  seine 'Entstehung  in  der  älte- 
sten Vorzeit  der  Völker,  in  einer  noch  unvollkommen 
organisirten  Gesellschaft  batte,  so  war  dabei  von  Altera 
her  die  Theiinahine  der  Volksmenge  zugelassen,  ja 
selbst  erfordert  worden:  es  erschien  überhaupt  wie 
ein  Ausbruch  der  Entrüstung,  womit  diese  in  dem 
Augenblicke,  in  welchem  sie  die  Ueberzeugung  von 
der  Schuld  erlangt  hatte,  ihre  VVafien  oder  das  nächste 
sich  darbietende  ^Verkzeug  ergriff,  um  den  Frevler, 
welcher  der  Gesammtheit  oder  ihrem  Fürsten  Verder- 
ben brachte  oder  drohte,  aus  dem  Wege  zu  räumen. 
Dieser  ursprüngliche  Hergang  hndet  sich  bei  den  Ra- 
tionen in  den  Anfängen  ihrer  geschichtlichen  Zeit  in 
den  mannigfaltigsten  Abstufungen  bald  unverändert 
erhalten,  bald  durch  neuere  und  rcgcimäfsigere  Insti- 
tutionen zurückgedrängt;  fast  bei  keiner  aber  ist  jede 
Spur  desselben  völlig  verschwunden.  Hierauf  sind  die 
bei  den  Griechen  theils  in  dichterischen  Sagen  nnd 
Ausdrücken  angcdcutctcn,  theils  noch  in  geschicht- 
licher Zeit  vorkommenden  Beispiele  von  Steinigungen 
durcli  das  Volk  zurückzuführen,  welche  vorzugsweise 
bei  der  Entdeckung  von  Verrath  oder  von  anderen 
gegen  das  Gemeinwohl  gerichteten  Anschlägen  nnd 
Handlungen  erwähnt  werden  *).  In  einem  weit  höheren 


1)  S.  ol>«a  S.  516  u.  5^.  . 

S)  S.  Wackimnth,  heUcn.  Altertkumsk.  Tk.  II,  Aktk.  1,  BeiL  5, 
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Grade  batte  sieb  bei  den  Sfacedoniem  jener  alte  Ge- 
brauch erhalten:  hier  war  cs  regelmäfsig  im  Frieden  das 
Volk,  im  Kriege  das  Heer,  welchem  der  König  Anklage 
und  Beweise  vorlcgte,  und  das,  nach  gewonnener 
Ueberzeugung,  die  Beschuldigten  mit  SteinwüiTen, 
Tiellcicbt  auch  mit  Lanzenstöfsen  ')  zum  Tode  brachte, 
oder  sie  förmlich  lossprach  *).  Der  Umfang,  in  welchem 
dieses  Verfahren  angewendet  wurde,  ob  es  ansscliliefs- 
lich  das  rcchtmäfsige  war,  oder  mit  einer  anderen 
Gerichtsbarkeit  concurrlrte,  und  auf  welche  Arten  Ton 
Verbrechen  es  sich  erstreckte,  bleibt  wohl  nochikünftig 


und  die  dort  gesammelten  Stellen , woin  noch  das  Beispiel  Ton 
der  Steinigung  des  Kjrsilus,  als  er  den  Athenern  znm  Ver- 
gleiche mit  Xerxes  geratben  hatte,  hinzugefügt  werden  kann, 
Demosth.  pro  coron.  p.  20G  (vgl.  Ilerod.  IX,  S)  i Cic.  de  off.  III, 
11,  48.  Vergl.  auch  die  Schrift  desselben  Verf.  de  poenae 

capitis  etc.  causis  p.  8.  Weun  indessen  hier  die  Vermulhung 

' ansgesprochen  wird,  dafs  auch  bei  den  Israeliten  die  Strafe 
der  Steinigung  jure  belli  von  dem  Volke  gegen  die  Störer  def 
StTeotlicheo  Friedens  vollzogen  worden  sey,  so  möchte  sich 
dieses  bei  näherer  Betrachtung  nicht  bestätigt  finden.  Die 
Steinigung  ist  vielmehr  nach  mosaischem  Rechte  auf  die 
schwersten  Frevel  gegen  die  Religion  und  Sitte  gesetzt,  und 
sollte  wohl  symbolisch  den  Abscheu  des  ganzen  Volkes,  die 
Reinigung  desselben  von  jeder  Tbeilnahme  und  BiUigung  aus- 
drücken.  Daher  traf  sie  die  Abgötterei,  Levit  XX,  2 u.  27, 
Deuteron.  XIII,  11  und  XVII,  7;  die  Gotteslästerung,  Levit. 
XXIV,  16  und  1.  B.  der  Könige  XXI,  13;  andere  religiöse 
Vergehen,  Numer.  XV,  33,  Jos.  VII,  23,-  lasterhafte,  von 
den  eigenen  Eltern  angeklagte,  Kinder,  Deuteron.  XXI,  21 
und  endlich  Ehebruch,  Deuteron.  XXII,  24  und  Evang.  Job. 
VIII,  8 — 7. 

1)  Das  xaraKoyrifeaSat  findet  sich  bei  Arrian  III,  26  io  dem 
Falle  der  Phiiotas  erwähnt,  wobei  Jedoch  Curtius  VII,  11 
sagt;  more  patrio,  dato  signo,  saxit  obruerunt.  Bei  allen 
anderen  Gelegenheiten  kömmt  blos  die  Steinigung  vor. 

2)  Arrian.  III,  27:  i4ßvvtas  . . . äxoloyrjed/juvot  sv  Mcatt- 
doSi  xaprepwf,  dpitrat  rje  tÜTiat- 
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genaner  zu  ermittela  *).  Bemerkenswerth  ist  es  aber 
jedenfalls,  dafs  die  bekannten  geschichtlichen  Falle, 
worin  es  vorkömuit,  Angriffe  auf  geheiligte  Gewalten 
und  Personen  betrafen,  welche  bei  den  Römern  unter 
den  Begriff  der  Perduellion  gefallen  seyn  würden  *). 


Bei  Curth»  VI,  8 beifst  et:  De  eapilalibvt  rebus  vefuttt 
JUmeeäonutH  modo  iiiquirebat  exereüuti  in  paee,  erat  uulgi. 
nihil  potesias  reguin  valebat , niii  prius  valuüset  auetoritas. 
Dieser  von  dem  rhetorischen  Geichichtschreiber  so  allgemein 
ausgesprochene  Satz  könnte  srohl  bei  nSberer  Untersnebung 
manche  Modißcation  erleiden.  Sicher  ist  es,  dafs  dieses  Prin- 
cip  weder  Alexander  selbst  noch  seine  VorgSngrr  und  Kacb- 
folger  Tcrbinderte,  fiele  Hinrichtungen  ohne  V'olksbescblnüi 
Tollxieben  zu  lassen. 

S)  Die  TOrzüglichsten  sind:  die  Verschwörung  des  Pbilotas,  Ar- 
rian  a.  a.  O.,  Plutarch  Alexander  49,  Diodor  XVII,  80  mit 
der  Note  von  Wesseling,  Curtius  VI,  7 — 11,  Droysen, 
Geseb.  Alex,  des  Gr.  S.  292;  ferner  der  Anschlag  des  Her- 
raolaus  und  seiner  Genossen,  Arrian  IV,  14,  Plot  Alex.  KS, 
Gurt.  VIII,  8,  Droysen  S.  587;  und  die  Verurtbeilnng  der 
Olympias,  Diod.  XIX,  81,  Justin.  XIV,  6,  Pausan.  IX,  7,  S 
(welcher  letztere,  gegen  die  übrigen  Zeugnisse,  die  Königin 
wohl  nur  deshalb  durch  Steinigung  umkommen  läfst,  weil 
dieses  die  gewöhnliche  Todesart  bei  einer  Verurtheilung  durch 
das  Volk  war)  , Droysen , Geschichte  des  Hellenismus , Bd.  I, 
S.  285.  Eine  Aehnlichkeit  des  macedonischen  Gerichts  über 
Hochverrath  und  des  altromischen  über  Perdnellion  findet  sich 
ferner  darin,  dafs  bei  beiden  nach  altem  Gebrauche  auch  die 
nächsten  Angehörigen  der  Schuldigen  sterben  mufsten;  wenn  ilie 
Regierung  sie  nicht  begnadigte.  Von  dem  macedonischen  Rechte 
bezeugt  dieses  Curtius  VI,  11:  legem  Maeedonmn  verili,  gua 
eatitum  erat,  ut  propingui  eorum,  gni  regi  insidiati  erant, 
eum  ipeit  neearentnr  . . . donee  rex  legem  te  , , . •jremixtere 
edixit.  Bei  den  Römern  sollten  noch  nach  der  Vemrtheilnng 
des  Sp.  Cassius  »lore  majorum  auch  seine  Kinder  bestraft  wer- 
den, was  aber  der  Senat  verhinderte,  und  damit  von  da  an  den 
grausamen  Gebrauch  abstellte.  So  erzählt  Uiouysins  VIII,  80 
gewifs  nicht  nach  eigener  Erfindung:  ’ExtßaJULofUVfOV  de 

Tivav  xal  TOVf  xaidas  dxoxrtiytir  joü  Kaeoiov,  deiyöv  rd 
edo{  edofey  elyat  rg  ßovlg  xal  äOii/tpogoy • xal  SvyeX- 
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Bei  den  alten  Germanen  waren  es  auch  Torzngsweise 
solche  Verbrechen,  durch  welche  die  Existenz  des. 
Volkes  bedroht  wurde,  wie  Verrath  und  feige  Ver- 
letzung der  Pflicht  zur  gemeinsamen  Vcrtlieidigung, 
welche  vor  der  versammelten  Kriegsmannschaft  zur 
Anklage  gebracht  und  von  ihr  gerichtet  wurden  '). 
Während  nun  diese  so  ausgedehnte  Verbreitung  eines 
unter  mannigfaltigen  Modificationen  wiederkehrenden. 
Gebrauches  schon  zu  der  Vermuthung  berechtigt,  dafs 
eine  ähnliche  Sitte  auch  den  ältesten  italischen  Völkern 
nicht  fremd  gewesen  seyn  könne,  bietet  sich  daf&r 
bei  den  nächsten  Vorfahren  der  Römer,  den  Latinern, 
ein  sehr  bezeichnendes  Beispiel  dar.  Es  ist  dieses 
die  bekannte  Verurtheilung  des  Turnus,  welcher  von 
Tarqiiiniiis  eines  Anschlages  auf  Ermordung  aller 
Häupter  von  Latium,  und  zwar  zum  Zwecke  der 
Usurpation  der  Oberherrschaft  beschuldigt,  von  dem 
Concilium  der  Latiner  in  die  Ferentinisebe  Quelle 
gestürzt,  und  mit  einer  Flechte  bedeckt  durch  einen 
Aufwurf  von  Steinen  getödtet  wurde  *).  Das  Ver- 
brechen, dessen  er  dieser  Erzählung  nach  fälschlich 
angeklagt  wurde,  war,  mit  dem  römischen  Gcrichts- 


^oüoa  Sifi^pi’earo  äfitleSat  rd  fui^dtiia  r^s  rifutfiat  • > • 

Kal  txttvov  TO  iSo{  tovto  'Pu/iaioif  iatixiifioy  yiyofn  i 

. . . ä^taSai  Ttjt  Tt/iagias  dtiäatit  Tov{  xaUat  . . . iay 
Tt  rvfävyuv  emt  viel  r»x*>eiy,  iäy  r$  xarfOKTO- 
»*>*,  io'v  T*  xgoioTiSv  S fuytföy  ift  xof  ixtiyeit 
äitmjßa.  U«bcr>ctit  mao  hier  nifayyoi,  wie  man  wohl  be- 
rechtigt ist,  allgemein  durch  rei  perduellianU , da  hierran  das 
nrünea  affectati  regtU  nur  eine  durch  ein  besonderes  Gesetz 
verpänte  Unterart  war,  so  findet  sieh  in  dieser  Stelle  die  ohea 
entwichelte  Unterscheidung  awischen  perdtulU»,  porrieiditm 
und  proditio,  welche  letstere  die  Römer  für  das  schwerste 
unter  allen  Verhrechen  ansahen,  ansdruehlich  bezeugt. 

I)  Tac.  German,  li,  mit  den  Auslegern  { Montesqniea,  (jSprit  des 
loix,  XXX,  19;  Waehamuth  1.  L p.  19. 

S)  Lir.  I , tSl ; Dionys.  IV,  48. 
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namen  bezeichnet,  Perdneliion  im  eigentlichen  und 
liöchsten  Sinne;  die  Art  der  Bestrafung  erscheint  als 
eine  bei  grolser  Aufregung  zuweilen  einmal  wieder 
auftaiichende.  Im  rcgelinäfsigen  Crange  der  BInge  wohl 
lingst  abgekommene,  Sitte  einer  uralten  Zeit  *).  Das 
llesultat,  zu  weichem  alle  diese  Bemerkungen  hin* 
führen,  ist  nun  zunächst  kein  anderes,  als  die  schon 
direct  In  den  Quellen  bezengte  Thatsache,  dals  die 
römische  Provocatioa  unter  den  Königen  ihre  eigen* 
thümllche  Stelle  in  dem  Gerichte  über  die  Perdneliion 
hatte  *);  für  die  Erklärung  ihres  Ursprunges  ist  noch 


1)  Abs  diesem  Gesicht^oncte  sind  aneb  die  oben  (8.  479  in  d. 
Note)  ernSbuten  Steinigungen  des  Byrsilus  oder  Lykida*  bei  den 
Atbeniensern  zu  betraebten,  so  wie  die  Menschenopfer,  welche 
Plutarcb  Tbemistoci.  15  der  Schlacht  Ton  Salamis  Torangeben 
lilst,  oder  zu  denen  die  Börner  zuweilen  gegen  ihre  besseren 
Religionsbegrifle  ihre  Zuflucht  rühmen;  denn  VolkssUten  einer 
roheren  Zeit  durch  eine  fortgeschrittene  Staatsordnung  im  ruhigen 
Laufe  des  Lebens  gebSndigt,  erwachen  luiuiig  in  Augenblicken 
der  Geihhr  und  der  Leidenschaft  wieder.  Weim  cs  daher  bei 
Lir.  1.  1.  Ton  dem  Untergänge  des  Turnns  heilst : Confestim 
latinorum  eonciltnm  magno  etrm  iHmuUu  advoeatur.  Mb!  tarn 
mtrox  üsiudia  orta  est,  ...  ut  ...  novo  gentre  leti,  dejeetus 
ad  eaput  agumt  FereHtiaae,  erate  lujteme  injeeta  taxitgat 
eangtttü,  mm/mtm,  so  koruite  diese  Todlesart  nur  insofern 
ein  noimm  gentu  genannt  werden,  als  sie  in  historischer  Zeit 
nur  selten  vorkam  (vcrgl.  indessen  Lir.  IV,  SO);  im  früherea 
Alterthnme  war  sie  es  gewifs  nicht,  da  sie  in  aiuiogea  Flllen 
auch  bei  den  Germanen  angewendet  wurde,  Tetgl.  Tae.  LL: 
jtalude,  injeeta  insuper  erale,  mergmt. 

9)  Mit  dem  Hanptzengnisse , welches  in  der  bei  ÜT<  I,  96  anf- 
bewahrlen  Formel  yorliegt,  stimmen  die  Nachrichten,  welche 
lus  bei  Gelegenheit  des  Proeesses  des  Rabirias  mitgetheilt 
werden,  so  wie  die  Angabe  bei  Cie.  de  rep.  II,  Sl,  welche 
sieh  auch  nach  Niebohr’s  Urtheil  I,  569  (558)  auf  jene 
Formel  gründet,  dahin  überem,  dafs  Alles,  was  die  Römer 
TOB  ProTOCation  und  Volksgerieht  ans  der  Königaaeit  her 
kannten,  sich  anf  den  PerdoellioBsprocels  beaogen  habe.  Für 
die  Richtigkeit  dieser  Ueberlielcrung  spricht  auch,  dafs  die 
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ferner  4ie  Einsicbt  gewonnen  worden , dafs  sie  ein  ge* 
ringer  Ueberrcot  einer  in  der  Vorzeit  gegen  die  inneren 
Feinde  der  Staatsgesellscbaft  üblichen  Volksjustiz  ge* 
wesen  sey.  Es  bleibt  nun  noch  übrig,  den  Umfang 
und  die  Gestalt,  welche  das  hieraus  entstandene  Institut 
unter  der  königlichen  Regierung  in  Rom  angenommen 
hatte,  so  weit  dieses  möglich  ist,  genauer  zu  bestimmen. 

Das  römische  Staatswesen  erscheint  schon  unter 
den  Königen  auf  einer  Stufe,  wo  der  lockere  und  lose 
gesellige  Verband,  welcher  in  den  Platurzuständen 
der  Völker  rorwaltet,  bereits  zu  einem  engeren  und 
innigeren  Gesammtleben  gesteigert  ist:  cs  zeigt  sich 
in  ihm  in  dieser  Hinsicht  ein  ähnlicher  Fortschritt, 
wie  er  in  den  griechischen  St&dteverfassungen  seit  der 
Heraklidenwanderung  eingetreten  war,  nur  in  einer 
etwas  verschiedenen  und  eigenthümiiehen  Richtung, 
ln  der  Periode  des  Uebergangs  zu  einem  solchen  fester 
verbundenen  bürgerlichen  und  politischen  Leben  ver* 


seftb  perduellionts  wSbrend  der  ganzes  Zeit  der  Republik  ao 
eug  mit  dem  Volfczgericbte  rerbnnden  blieb,  dafa  aie  nie  TM 
einer  Quistion  oder  dem  Senate  angebracht  werden  konnte; 
wollte  man  Anüuhr,  VerachwSrong  n.  t.  w,  vor  dieaen  Behör- 
den Terfiilgen  und  richten  laaaen,  ao  mofite  die  Anklage  auf 
(oera  nuijestat  n.  a.  w,  oder  äberbaupt  auf  die  G^hr  der 
Republik  gegründet  werden ; sobald  dagegen  jener  Namen 
• 'teebniach  gebraucht  wurde , fiel  die  Competenz  anaachliefa- 
Hcb  den  Comitien  anbeha.  Eine  andere  Folge  dea  Uralten 
Herkommens  war  es;  dafs  sie  nur  auf  ein  Capitalatrafe',  nicht 
wie  ‘ das  judteinm  majestmtU  auch  auf  ehre  muUa  gerichtet 
werden  konnte.  Vergl.  eben  S.  467  in  der  Note,  und  den  bei 
’ Cie.  pro  Milane  14,  §.56  anagesproebenen  Gegensatz:  Mul- 
• r.  tnm  mAi  irrogmrat,  aetimum  jttrdueUiotät  mtenderof.  Aus 
. der  Wabmebmung  d waer  letzteren  EigensefaafI  ist  wohl  banpt- 
fjr  sächlidt  der  Irrthnm,  dafs  jedes  Capitalverbreoben' Ferdiul- 
■ lion  gewesen  Mp , an  erkliren ; mit  einer  logiseben  Ueber* 
eiluag  wurde  d«  richtige  Satz  umgekehrt,  nad  damit  in  einen 
falschen  verwandelt. 

5i» 
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>t&rht  sich  aber  anfangs,  wie  die  Gcschiebte  so  vieler 
anderer  Zeiten  und  Völker  lehrt,  regelmälsig  die 
Autorität  der  jedesmaligen  Machthaber,  und  dieses  um 
so  mehr,  wenn  die  Veränderung  unter  dem  Einflüsse 
der  Religion  vorgeht;  cs  war  daher  bei  der  Stellung, 
welche  in  Rom  die  Könige  und  die  sich  ihnen  an> 
Bchlielsende  Aristocratie  cinnahmen,  natürlich,  dais 
ihnen  als  den  Beschützern  dieses  Staatsverbapdes , als 
den  Vertretern  und  Begründern  der  ^ Staataordo^ag 
auch  die  Gewalt  zuficl,  solche  Verbrechen,  welche  zur 
Auflösung  und  Erschütterung  derselben  nntemommon 
wurden,  zu  richten,  — dals  aber  hiergegen  die  Selbst* 
thätigkeit  des  Volkes,  welche  dabei  früher  starker 
mitgovirkt  haben  mochte,  zurücktreten  mnfste,  und 
nur  mit  grofser  Beschränkung,  als  ein  UeberUeibsel 
ehemaligen  Sitte,  in  die  strenger  geordnete  Verfas- 
sung aufgenommeu  ward.  Unverkennbar  ist  es  näm* 
lieh,  dafs  der  römischen  Regierung  jene  Befugnifs  in 
sehr  ausgedehnter  Weise  zustande  es  findet  sich  dafür 
ausser  den  allgemeinen  Zeugnissen  noch  ein  beson- 
deres in  der  Ueberlieferung  anfbewahrt,  dafs  selbst 
Servius,  als  er  auf  die  eigene  Entscheidung  der  Pri- 
vatrechtshändcl  verzichtete,  doch  die  Vergehungen 
gegen  den  Staat,  nach  dem  Beispiele  seiner  Vorgän- 
ger, seiner  Gerichtsbarkeit  Vorbehalten  habe  ').  Es 

1)  Dionyi.  IV,  Täv  yag  xgd  avroü  ßatt tXittv 

äjnitta{  aftoioTwr  ip'  iavrove  ay*tv  reif  »«i  srdvra 

rd  iyuXiiifteita  rd  rt  Uta  xal  rd  «oi*d  xgöt  rät 
raurwv  Tgöxov  Stxa(övtuv,  ixtlrot  SuJmv  dxo  niv 
idiurutäy  rd  rüy  fiiv  tlf  ro  «oivov  ptgir' 

Ttty  ddi»;7/udraiv  ttvros  ixottlro  rd;  irctyyit- 
0*tt  «.  r.  i.  Unter  den  iijitöeta  iyxi^fjutr»  lind  xwar  die 
jxäicim  pmbliea  «berkaupt  in  rersteben,  da  alle  Veriireclien , 
wekbe  man  niebt  als  blofse  Priratsacbe  bebandelte,  bn  Na- 
men derNatmn,  des  pypaliu  Homantu,  verfolgt  wanlcn.  Die 
cigentlieb  politiscbcn  sind  aber  nicht  aasgescblossen , werden 
vielmehr  darunter  vorzogsweise  verstanden. 
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zeugt  dafür  ferner,  dafs  während  der  ganzen  Däner 
der  Republik  nie  die  Obrigkeit  mächtiger  war,  niemals 
ihre  Straf-  und  Richtergewalt  mehr  von  der  ehema- 
ligen 4iisdchnung  zuriickerhielt,  als  wenn  ein  Angriff 
auf  den  Staat  zu  vcrhiilen  oder  zn  züchtigen,  ein 
detrimentum  reipublicae  abznwcnden  war.  Von  der 
Prodition  finden  sich  auch  einzelne  Beispiele  erwähnt, 
ans  denen  sich  ergiebt,  dafs  der  König  die  Aburthei- 
lung  derselben  bald  besonders  dazu  eingesetzten  Ge- 
richten übertragen  *),  bald  sie  selbst,  in  Fällen  der 
Gefahr  auch  wohl  ohne  Consilium , übernehmen 
konnte  *).  Während  demnach  auch  bei  Angriffen  auf 
die  Staatsgewalt  Im  Inneren  die  Gerichtsbarkeit  des 
Königs,  seiner  Stellvertreter  und  Consilien  nicht  zwei- 
felhaft seyn  kann  *),  mufste  doch  hierbei  eine  beson- 
dere Rücksicht  gebieten,  nicht  Immer  und  nicht  jede 
Einwirkung  des  Volkes  ausznschlicfsen,  znmal  wenn 
die  Erinnerung  an  den  ehemaligen  Gebrauch  noch 


1)  Dionys.  III,  30,  vergl.  oben  S.  468,  n.  3.  Die  hier  erwähn- 
ten dixafijgttt  entsprechen  den  Quästionen,  welche  der  Senat 
während  der  Republik  gegen  Abfull  und  Verrntherei  in  Italien 
verordnete,  Polyb.  VI,  15 j LW.  X,  Is  Dirksen,  civil.  Ab- 
bandlungen,  Bd.  1,  S.  113  — 118. 

3)  Dieiei  geht  aua  dem  Verfahren  hervor,  womit  Brutus  in  der 
Darstellung  bei  Dionysius  V,  8 — 10  und  bei  Livius  II,  3 
nicht  nur  seine  eigenen  Söhne , sondern  auch  die  übrigen 
Theilnehmer  ihres  Verraths  binriebten  läfst.  ‘ 

5)  Ein  Beispiel  bietet  die  oben  S.  449  ernähnU  Verurtheilnng 
dar,  welche  Servius  im  Senate  gegen  die  Mörder  Tarquins 
bewirkte ; die  Anklage  konnte  nur  einem  Attentate  gegen  die 
geheiligte  Person  des  Königs  gelten,  da  dessen  Tod  noch  ver 
beimlicfat  ward;  vergl.  Zonar,  in  der  S.  430,  n.  1 roilgethcilten 
Stelle : rfiii  T^v  ixtßovX^v  Tax».  Ein  anderer  Fall  läfst  sich 
vielleicht  in  dem  Gerichte  erkennen,  das  llomulus  nach  Dionys. 
II,  36  (S.  449,  n.  5)  über  diijenigcn  hielt,  welche  Feind- 
seUgkeiten  gegen  andere  Staaten  auf  eigene  Hand  begonnen 
batten,  was  später  durch  die  Majestätsgesetze  verpönt  wurde. 
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durch  das  Beispiel  der  benachbarten  Staaten  erbalten 
vrar  *).  Bei  diesen  Verbrechen  erschien  nämlich  der 
König,  als  der  oberste  und  unverantwortliche  Inhaber 
der  Staatsgewalt,  selbst  als  Partei:  sie  waren  zunächst 
gegen  sein  Ansehen,  gegen  die  von  ihm  gchandliabte 
Ordnung,  znm  Thcil  gegen  seine  Person  gerichtet. 
Um  so  leichter  honntc  daher  gerade  hier  in  der  öflent- 
liehen  Aleinung  der  Verdacht  tyrannischer  Unter- 
drückung entstehen,  wenn  eine  Bestrafung  erfolgte, 
ohne  dafs  die  Schuld  von  dem  Volke  anerkannt  war. 
So  oft  es  demnach  thunlich  schien,  und  nicht  etwa 
solche  Fälle  eintraten,  in  denen  auch  während  der  Re- 
publik die  Regierung  durch  eigenen  Bcschlufs  die 
Schuldigen  fürFciude  des  Staates  erklärte,  wurde  das 
Perducllionsverfahrcn  eingeleitet,  — und  zwar  nach 
einer  Anordnung,  welche  eben  so  charakteristisch  ist 
für  die  hei  den  Römern  immer  vorwaltende  Schonung 
der  königlichen  und  obrigkeitlichen  Würde,  als  sie  wich- 
tig geworden  ist  durch  die  sich  später  eng  daran  an- 
knüpfende gesanimtc  Volksgerichtsbarkeit.  Der  König 
trat  hiernach  weder  als  Ankläger  vor  dem  Volke  auf, 
noch  erkannte  er  ihm  die  höhere  Entscheidung  über 
einen  von  ihm  ausgehenden  Spruch  zu,  noch  über- 
liefs  er  ihm  die  Vollziehung  der  Strafe;  er  gab  ihm 
nur  Gelegenheit,  auf  geordnete  Weise,  nach  der  Ab- 
tlieilung  der  Gurien,  seine  Zustimmung  zu  der  Züch- 


1)  Eine  EniUnng,  vrelche  lieh  bei  Dionyiini  IV,  87  findet,  lifst 
in  Gabi!  den  Antittiui  Petro,  auf  die  falsche  Anklage  dei 
Sextns  Tan]uinins,  dafi  er  ihm,  dem  Oberfeldherm , Nach- 
atellungen  bereite,  von  dem  Volke  iteinigen.  Diele  Sage, 
obgleich  freilich  nichts  als  eine  Wiederholung  der  von  dem 
Untergänge  des  Tnmus,  ist  dooh  als  Brinnerung  an  jene  alt- 
latinische  Sitte  nicht  ohne  Werth.  Uebrigens  ist  Sextni  sowohl 
bei  Dionysius  als  bei  Livins  I,  M in  dem  Besitxe  der  Gewalt 
dargestellt,  über  Verschwärungen  auch  ohne  Znxiehnng  des 
Volkes  SU  richten. 
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tignng  des  Angeklsgtea  oder  seine  Venvendnng  für 
die  Freigebong  desselben  anszusprecben.  Er  entbieh 
sich  daher^  wie  bemerkt,  der  unmittelbaren  Tbei^ 
nähme  an  der  Verhandlung^  da  aber  keine  Gerichts- 
barkeit im  Staate  ausgeübt  werden  sollte , welche 
nicht  auf  seiner  obersten  PotesUt  beruhte,  ernannte 
er  Dunrnviren,  welche  das  Todesurtlieil  fällten  '),  und 
dem  Lictor  die  Vollziehung  desselben  aufgaben  *).  ln 
dem  Augenblicke  aber,  wo  dieser  Hand  anlcgte, 
konnte  der  Verurtbeilte  den  Hülferuf  an  die  Mitbürger, 
die  prauoeatio  ad  populum  erheben  *);  geschah  dieses, 

1)  Wenn  die  Bemerkung  bei  Lir.  I,  dafs  die  nach  der  Len 
über  die  Perduellion  ernannten  Dunrnriren  nicht  losaprechen 
konnten  (Hae  lege  duumviri  ereati,  ...  re  abtehere  non  re- 
hnntur  eo  lege,  ne  inno.Tium  guidem,  pottc),  allgemeine  Geltung 
in  dieaem  Verüibrea  batte,  to  mnfa  rorauageaetzt  werden,  dab 
der  König  daaaelbe  erat  aladann  einleiten  lieTa,  wenn  er  aelhst 
von  der  Schuld  überaeugt  war,  und  daher  die  Damnriren  nnr 
ala  Vermittelung  gebranehte,  damit  die  Stimme  dea  Volker 
sich  frei  änaaem  könne.  — Cebrigena  batte  der  Perdoelliona- 
procefa  unter  den  Königen,  ao  weit  die  Römer  aelbat  ihn 
kannten,  immer  den  Tod  dea  Verurtbeilten  nur  Folge  (rergl. 
oben  S.  514  in  der  Note) ; in  geringeren  Fillen , welche  man 
mit  Verbannung  oder  leichteren  Strafen  ahndete,  wurde  woU 
ein  Coaailium , aber  nicht  daa  Volk  hinxugexogen.  Die  Söhne 
dea  Siarciua  wurden  nach  Dionjaina  -IV,  5,  da  aie  aieh  dem 
Gerichte  durch  die  Flocht  entzogen  hatten , rerraöge  einea  Be- 
Bchlusaea  dea  Serriua,  mit  ewigem  Exile  und  der  Einziehung 
der  Güter  beatraft.  Wenn  daher  deraelbe  Schriftateller  ap&ter 
(IV,  11)  den  König  in  einer  Rede  ao  au  dem  Volke  apreeben 
Ikfat , ala  habe  dieaei  die  Verbannnng  rerHigt , ao  iat  hierin  nur 
eine  rhetoriache  Nachlkaaigfceit  zu  erkennen,  wie  Perizoniua 
und  nach  ihm  Adrian  rau  der  Hoop  a.  a.  O.  richtig  bemerkt 
haben.  Wie  liefae  zieh  Prorocation  in  der  Abweaenheit  der 
Verbrecher  denken? 

3)  Lir.  1.1.:  P.  Borati,  iün  perduellioHem  judie«,  inguit.J,  lit- 
for,  colliga  maniu. 

5)  Die  Prorocation  war  ihrer  Form  nach  eine  Art  der  Quirita- 
tion.  Qmritart,  aagt  Varro  de  1. 1.  VI,  p.  58,  |.  68,  dMfur  m 
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M wurde  nach  der  Vorscbrift,  - welche  die  DaumTirea 
TOD  dem  Könige  erkalten  hatten  ^ mit  der  Execution 
eingehalten,  und  daa  .Volk  zu  einer  Curicnversanun* 
— — — - 

fidem  tlamattt  impterdt,  Tgl.  fr:i8L 
Guix  auf  lUeielbeWeiM  findet  rtDli  bei  ^rov«c«>«  bänSg  akAa«* 
fi^irung  od«rErliateniiig/!<<em  Quiritium,  papuli,  uack 
tlmsUudea  ancb  ^2c6ü,  im^torare  hiiuugefügt  Lit.U, 
Provoct,  tt  fidem  pUbü  implora.  adeeUeivee!  111,41:  Quiri- 
tium  fidem  implorante  Paleria.  lil,  Appüu  . ..  arrep- 
ins  a viatare , Pravae» , myui(.  Audüa  vax  um  vindex  lAer- 
tatii  eie. , wofür  e»  dena  weiter  aalen  beifst:  AppU  . . . fidem 
papali  itemuni  mplaraatit  vax  audita  tat.  VergL  IV,  14 
n.  o.  SL  Speeiell  bezeicbnet  pravaeare  den  Hölferof  gegen  solche 
Gewalt,  welebe  von  dem  Lktor  auf  Befehl  eine«  Hagistrair 
•nigeübt  werden  aoll.  E*  bat  daher  nicbta  gemein  mit  dem 
Heranirafen  auf  den  KarapfplaU,  dem  pravaeare  eUterum, 
der  Herausforderang  auf  wirklichen  oder  gericbtUcben  Zwei- 
kampf (t.  oben  S.  1S5  in  der  Note,  und  Conradi,  jn«  pro- 
Tocationom,  cap.  I,  §•  S,  vergl.  mit  cap.  11,  §•  37),  ton- 
dem  drückt,  — immer  absolut,  niemals  mit  dem  Aecusatir 
der  Person  gebrancbt,  — - auf  ibulicbe  Weise  wie  praelamart 
und  so  riele  andere  mit  pro  zasammeogesetite  Wörter,  ein 
Hinanamfen  ans,  und  swar  hier  hinaus  von  dem  Gericbts- 
platse,  dem  eamitüaa,  an  das  auf  dem  Forum  und  in  der  Stadt 
befindliche  Volk.  Ein  solober  Aufruf  batte,  wenn  die  Menge  in 
Folge  desselben  grofse  Tbeilnabme  und  Aufregung  zeigte,  an 
sieb  eine  moralische  Krall,  auch  abgesehen  Ton  seiner  gesetz- 
lieb  sanctionirten  Geltung:  daher  wurde  er  ancb  zuwnlen 

dann  erhoben,  wenn  das  strenge  Recht  den  Magistrat  nicht 
nötbigte,  ihm  Gehör  zu  geben,  Lir.  VIII,  35,  Tgl.  III,  41.  Bei 
dem  Perdnellionsprocesse  wurde  aber  überdies  gleich  Anfangs 
dos  Volk  Ton  demjenigen,  welcher  das  Gericht  Teranstaltete, 
zu  einer  Concion  berufen,  in  welcher  Uandlung  die  Bereitwil- 
ligkeit, auf  die  Einrede  gegen  den  Spruch  der  Duumrirea 
an  achten , schon  zum  Voraus  ausgedrückt  war.  Ldr.  1 , 36  < 
eaneilia  papuli  advoeata,  Gic.  pro  Rabir.  4,  J.  11.  — Mit 
der  Natur  dieses  Herganges  stand  es  nun  in  dem  genauesten 
Zusammenhänge,  dafs  die  ProTocation  zu  allen  Zeiten,  streng 
genommen,  erst  in  dem  Augenblicke  eingelegt  werden  konnte, 
wo  der  Lietor,  Viator:  u.  i,  w.  den  Sprach  oder  Befehl  mit 
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lang  anlgebotcn)  woftkr  ohne  Zweifel  da  Könige  wie 
spKter  der  Consnl-  oder  Prätor,  die  Auspieicn  verrni* 
Bteltete,  nnd  daher  auch  den-Tag  bestimmte  *).  Vor 
den  Comitien  wordc  alsdann  der  gerichtliche  Streit 
fiber  die  Bechtm&fsigkeit  des  Verdammungsspruches 
gefbbrt  *),  welchen  der  Angeklagte  angriff,  die  Duum- 


körperlielier  Gewalt  zu  Tollstredcea  begann,  lei  e«,  indem  er 
den  Vernrlbeilten  binden,  geiaaeln,  ins  Gennguifs  Ibirtmehen, 
oder  ibm  bei  einer  multa  die  Pßnder  entreifun  wollte.  Lir. 
1 , 36:  Aceessermi  liettr,  injir.itbatjue  laqueitm.  Um  H»rm- 
tiut,  . . . frmoee,  inquit.  II,  iUe  qutm  » IMeribtu 
jmm  trahmtur,  preeteavit.  II,  SS:  Censulet  tpoUari  komi- 
nem,  et  virgat  expediri  jtthent.  Provoe»,  inquü,  ad  popu- 
Itm,  freiere.  III,  S6:  Arrepitu  m viatore,  pntvoee,  inquä. 
Geber  das  Verfahren  bei  der  Berofiuig  gegen  eine  multa  sebe  man 
Lir.  XXXVII , 81 : Pignora  eapta  ...  et  proveeatum  ad 
ptpulum  eet,  Tergl.  III,  41  und  Conradi  1.  1.  11,  §.  34. 
Daher  findet  sieb  noch  auf  einer  Münze,  welche  zum  Andenken 
eines  der  apüteaten  Provoealionsgesetze  geschlagen  ist  (dem 
rielbesprochenen  Denar  mit  der  Umsehrilt  P.  Laeea)  der  Vor- 
gang bildlich  dargeatellt  durch  einen  Magistrat  mit  ansge- 
•treckter  Hand,  einen  Lictor,  welcher  schon  die  Ruthen 
emporgehoben  hat,  und  einen  Bürger,  welcher  das  Provaeo 
der  Unterschrift  ansspriefat.  Vergl.  Bckhel , doctr.  nnmm.  reter, 
tom.  V,  p.  386,  und  die  Abbildung  bei  Conradi,  Fig.  I u.  II; 
Otelli  im  ind.  legum  s.  r.  leqes  Poreiae.  Ans  diesem  Grunde 
raufste  auch  bei  dem  Gerichte  über  Rabirina,  als  es  anfangs 
nach  alter  Sitte  mit  eigentlinher  Provoeation  rorgenommen 
werden  sollte,  der  Camifez  auf  dem  Comitinra  gegcnwSrtig 
•eyn,  und  die  Cruz  in  der  VolksTersammlung  an%estellt  wer- 
den. Cic.  pro  Rabir.  L L 

1)  Varro  de  1. 1.  VI,  |.  91.  Die  Stelle  der  Angoralbücher , wel- 
che von  der  Sitesten  ProTOcation  bandelte , Cic.  de  rep.  II , S1 
hatte  gewifs  die  dabei  beobachteten  Auspicien  vorzugsweise, 
wenn  auch  keinesweges  ausscLIiefsIich , zum  Gegenstände. 

3)  Dieses  gebt  ans  den  Worten  der  Lez:  proveeatieue  eertato, 
und  aus  der  büufig  wiederkehrenden  Formel:  eerlatum  eet  ad 
ptpuhua  de  provoeationt , berror. 
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viren  verthcidigten  *);  und  Licrauf  entschied  das  Volk 
nach  der  Slehrhcit  der  Cnrien,  oh  die  Richter  von  der 
Verfolgung  abstehen  sollten,  oder  ob  es  selbst  von 
jeder  Einwendung  dagegen  zurUcktreten  *),  und  der 
Justiz  des  Königs  den  ungehinderten  Lauf  lassen 
wollte.  In  dem  letzteren  Falle  wurde  die  Hinrichtung 
alsbald  durch  Aufhängen  oder,  was  später  die  Regel 
wurde,  durch  Herabstürzen  vom  Felsen  vollzogen  *). 

Beweist  denn  aber,  könnte  man  nach  dieser  Aus- 
einandersetzung fragen,  die  bekannte  Erzählung  von 
dem  Gerichte  über  P.  Horatius  nicht,  dafs  das  Provo- 
cationsverfalircn  keineswegs  auf  die  angegebenen  Staats- 
verbrechen beschränkt  war,  sondern  sich  auch  auf  die 
Fälle  des  gemeinen  Mordes,  also  des  Parricidiums,  er- 
streckte? An  diese  Einwendung  lälst  sich  zunächst  eine 
Gegenfrage  aiiknüpfen.  Woher  kömmt  es,  dafs  in  der 
anerkannt  sorgfältigsten,  nämlich  in  der  von  LIvius  mlt- 
getheilten,  Darstellung  dieses  Vorfalls,  die  That  des 
Horatius  als  Perduellion  behandelt  wird,  während  sich 
sonst  nicht  ein  einziges  Beispiel  von  der  Anwendung 
dieses  Proccsses  bei  anderen  als  politischen  Verbrechen 
findet?  Hier  bieten  sich  demnach  zwei  Schwierigkeiten 
dar,  wovon  die  letztere  zum  Thcil  schon  die  erstere  auf- 
hebt, und  welche  am  besten  ihre  Lösung  gemeinschaft- 


I)  Dafi  diese«  ihre  Obliegenheit  war,  ergiebt  sieb  au«  den  Wor- 
ten der  Lezt  « vinteni,  vergl.  Liv.  VI,  SO. 

I S)  Der  Konstausdrock  dafär  scheint  pBpnhu  eejit  gewesen  xn  sejn, 
de  rep.  It,  3b,  entsprechend  dem  etdert  provoeationi  des  Rez,  and 
später  des  Consuls  und  Dictators,  wenn  er  seine  Stra%ewalt 
hemmte,  damit  das  Volk  seine  Meinung  aussprechen  könne, 
Liv.  VIII,  33  und  II,  37. 

8)  Dionjs.  VIII,  78  (vergl.  II,  36);  Liv.  VI,  SO.  Auch  hierin 
seigt  sich  eine  Verschiedenheit  von  der  Prodition,  hei  welcher 
die  Strafe  nach  miltirischer  Weise  mit  dem  Beile  vollstreckt 
wurde,  während  der  Verbrecher  an  einen  Plbhl  gebunden  war. 
Liv.  II.  8;  VUI,  SO;  X,  1;  XXVI,  18,  16  n.  v.  a.  SL 


Digitized  by  Google 


491 


lieh  finden.  Oefter  wird  in  dem  fortgange  dieserUliter* 
sncfanngen  aaf  einen  Grundsatz  der  historiseben  Kritik 
bingewiesen' werden  müssen,  dessen  Richtigkeit  im 
Allgemeinen  nicht  wohl  bezweifelt  werden  kann:  dafs 
n&mlieh  t in  den  Angaben  der  römischen  Geschieht* 
achreiber  Aber  die  ersten  Jahrhunderte  der  Stadt  zwei 
Bestandtheile  genau  zu  unterscheiden  seyen,  die  Ge* 
Bchichtserzfthlungen,  welche  zum  grofsen  Thcile  aus 
Volkssagen  hervorgegangen  waren,  und  die  Rechts* 
traditiouen,  welche  durchgängig  auf  weit  sichereren 
Ueberlieferungsmitteln  beruhten.  Beide  suchten  die 
Annalisten  und  Alterthumsforscher  zu  einem  zusam* 
menhängenden  Ganzen  zn  verbinden,  wobei  sie  in- 
dessen hie  nnd  da  auf  Differenzen  stofsen  mnfsten, 
welche  man  nach  den  Grundsätzen  des  Rechtes  aus- 
znglcichen  strebte,  sobald  man  zu  dem  Bewufstseyn 
derselben  gelangt  war.  Von  dieser  Arbeit  sind  nun  die 
Spuren  noch  zuweilen  erkennbar,  nnd  ihre  genauere 
Beachtung  kann  nicht  selten  dazu  dienen,  die  alten 
Verfassungs Verhältnisse  aufzuklärcn,  welche  sie  beim 
ersten  Blicke  zu  verwirren  drohen.  Betrachtet  man 
hiernach  die  Sage  von  den  Horatiern,  so  zeigt  sich, 
dafs  sie  aus  mancherlei  Elementen  zusammengewachsen 
ist,  deren  Ursprung  sich  noch  fast  überall  sondern 
und  im  Einzelnen  nachweiseu  läfst  *);  namentlich  ist 


1)  Niebahr  I,  S.  564,  A.  810  (S.  560,  A.  815)  hat  lebr  treffend 
bemerkt,  daft  der  Känig  Clailioa  (oder  jpraetor  Cloeliut, 
wie  ihn  Cato,  um  das  Auffallende  zu  mildem,  bei  Featoa 
s.  T.  Oratores  nennt),  welchen  die  Sage  im  albaniachen  Krieg* 
an  der  fotsa  Cluilia  sterben  läfst , noth wendig  einer  ganz 
deren  Zeit  als  der  des  Unterganges  von  Alba  angebSren 
müsse;  die  eine  Uieblingserzählung  wurde  hier,  wie  es  so 
oft  geschieht,  durch  die  Einfügung  einer  anderen  bereichert 
und  ausgeschmückt.  Auf  ähnliche  Weise  scheint  der  Mord, 
für  welchen  die  jfens  Horatia  Expiation  leisten  mufste,  mit 
dem  Siege  über  Alba  nichts  gemein  su  haben,  und  nur  des- 
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nicht  zu  verkennen,  dafs  die  Begebenheit,  womit  die 
Sage  schliefst,  nämlich  die  von  dem  Schwestermorde 
des  Helden,  sich  eng  an  ein  Denkmal,  das  sororium 
tigillum,  ankniipfte,  und  an  die  Sühngebräiicbe,  welche 
dabei  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  gens  Horalia  voll- 
zogen werden  mufsten  *).  Zu  den  Opfern,  welche 
hierbei  dargebracht  wurden,  gab  aber  von  jeher  der 
Staat  die  Kosten  , was  nach  römischen  Begriffen 
für  einen  Beweis  galt,  dafs  die  Schuld,  für  welche 
die  Expiation  bestimmt  war,  zum  Thcil  auf  dem  ge- 
sammten  Volke  lastete.  Es  ist  nun  schon  früher  be- 


» , 

kalb  mit  tbm  in  Verbindung  gebracht  rrorden  xn  aein , weil 
man  die  jiila  Horatia,  welche  aicb  unweit  dei  roron'iim 
tigillum  befand,  für  ein  Denkmal  jenes  Sieges  ausgab,  Dionys. 
III , a.  So  werden  auch  ferner  die  überwundenen  aJbani* 
sehen  KSmpfer  wohl  aus  keinem  anderen  Grunde  Cnriatier 
genannt,  als  weil  einer  der  AlUre  neben  dem  tigillum  dem 
Janus  Curiatius  geweiht  war  — (Dionys.  1,  1.;  Festos  s.  v. 
sororium  tigillum) , welcher  als  miinnlicher  Gott  der  Juno 
fMritis  entsprach  (Dionys.  II,  Hartung,  JBeligion  der 

Römer,  II,  4S)  und  gewifs  nur  zufällig  mit  dem  Geschlecbte 
der  Curiatier  (Lir.  I,  öO;  Dionys.  III,  20)  einen  gleichen, 
vielleicht  auch  nur  ähnlichen,  Namen  führte.  Aus  der  Benen- 
nung des  Altars  erklärt  sich  auch  allein  der  sonst  auOällende 
Zweifel,  ob  die  Familie  der  römischen  Sieger  die  der  Hora- 
tier  oder  der  Curiatier  gewesen  sey  (Lir.  I,  24:  Auelorts 
ulrogue  trahunt)}  für  das  letztere  schien  der  Altar,  für  du 
erstere  die  Darbringung  der  sacra  durch  die  gens  zu  sprechen. 
Und  sollte  endlich  die  Angabe  von  Drillingen  nicht  ans  dem 
Beinamen  Trigeminus  enstanden  seyn.  Welchen  das  Haus  der 

' Curiatier  aus  einer  vielleicht  nnbekannten  Veranlassung  führte? 
Vergl.  die  fasti  Capitolini  ad  ann.  CCC. 

1)  Liv.  I,  26:  Quibusdam  piaeularibus  saerifieiis  faetis,  gusu 
deinde  genti  Horatiae  tradita  sunt.  VergL  Dkmys.  and  Featas 

11.  n. 

2)  Liv.  1.  I.:  Jmperalum  patri,  ui  filium  expiaret  petunim 
publica.  Später  übernahm  der  Staat  die  Ciremonie  ganz : 
M kodie  fuogue  publice  refeetum  manet. 
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merkt  'trorden,  dafs  in  den  Alteren  Zeiten,  als  die 
Gerichtsbarkeit  der  Gomitien  noch  nicht  zur  Regel  ge* 
worden  war,  ein  Urtheil  des  Volkes  über  Leben  und 
Tod  leicht  die  IVothwendigkeit  einer  Sühnung  herbei* 
fiihren  konnte,  sey  es  nun,  dafs  in  Folge  desselben 
Verbrecher  hingerichtet  wurden,  über  deren  Schuld 
kein  geweihtes  Gericht  erkannt  hatte,  oder  dais  im 
^allc  der  Lossprechung  vergossenes  Blut  ungerochen 
Üieb  *);  daher  die  Ueberlieferung,  dafs  jene  Opfer 
die  Bulse  seyen  ,<  welche  das  Volk  den  Manen  einmr 
Horatia  erlegen  müsse,  weil  es  den  Mörder  desselben 
auf  erhobene  Provocation  von  der  Strafe  entbunden 
habe.  Fragte  man  nach  dem  Grunde  dieser  Freispre* 
chnng,  so  hatte  die  Sage  die  sehr  befriedigende  Ant* 
wort,  dafs  der  Thäter  eben  derselbe  Uoratiiis  gewesen 


1)  Ein  Fall  der  enteren  Art  ist  oben  S.  476,  n.  1 angeführt  wor- 
den; die  andere  Seite  desselben  Gedankens  und  Grnndsatnef 
spricht  sich  hei  Gelegenheit  dieses  Proeesses  sowohl  in  dena 
Berichte  des  Dionysias  als  des  Lirios  aus.  Der  erstere  läfst 
die  AnklSger  des  Horatius  dem  Könige  rorhalten,  dafs  die 
Rache  der  Götter  den  Staat  IreOrn  würde,  wenn  er  die  Mör- 
der nicht  bestrafe:  rct  iropa  TÜy  Siäv  (tt/yiftara  raff  fi^ 
3ioicc(oveai(  KÖXtei  rovf  ivaylt  iu(t6vrt[,  and  fügt  hinzn, 
dafs  Tnllus  gefürchtet  habe,  durch  eine  Lossprechung  die 
Schuld  von  dem  Thäter  auf  sich  xu  ziehen ; fvcc  (jaj  r^v  eipäv 
xai  TO  ayot  ä»6  roü  drdpoxo'rof  tig  toy  täioy  olxoy  tig- 
ayiyMtjTCU-,  der  andere  bemerkt,  die  Sühnopfer  seyen,  und 
■wstf  peeunia  fmbtica  angeordiiet  worden,  ut  eaedes  mani- 
feit»  atiyuo  tarnen  piaeulo  lueretur.  Ausserdem  sind  noch 
zwei  andere  Andenlungen  erhalten,  woraus  hervorzugehen 
scheint,  dafs  einst  nach  der  Priesterlehre  die  Evpiation  des 
Volkes  mit  der  Gerichtsbarkeit  desselben  im  engen  Zusammen- 
hänge stand.  Die  eine  ist,  dafs  nach  Cic.  de  rep.  II,  31  sich 
die  hauptsächlichste  Erwähnung  der  ältesten  Provocation  gerade 
in  den  libri  pontifieii  vorfand;  die  andere,  dafs  nach  Tacitus, 
ann.  XII,  8 der  Ursprung  der  öffentlichen  piaeula  auf  die 
leget  TtMii  regit,  also  des  traditionellen  Urhebers  der  Pro- 
vocatien,  znrütkgeföhrt  wurde.  S.  oben  S.  434,  n.  S, 
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■ey,  welcher  der  Stadt  die  Herrschaft  über  Alba  er- 
rungen, und  dafs  er  die  Schwester  unniitldhar  nach 
dem  Siege  und  in  Folge  desselben  uingcbracht  habe. 
Hierbei  blieb  die  gewöhnliche,  so  wie  überhaupt  die 
kürzere  Erzählung  stehen,  und  nannte  das  Verbrechen 
auch  wohl,  was  es  seinem  matcriellenThatbcstande  nach 
war,  parricidium  *);  anders  die  gründlicheren  Annali- 
sten, welche  den  Fall  j uris tisch  möglich  machen, 
ihn  mit  den  Formeln  der  leges  regiae , mit  den  Tra- 
ditionen des  alten  Rechts  in  Uebereinstimmung  bringen 
wollten.  Gerade  deshalb,  weil  im  früheren  Alter- 
thiime,  wenigstens  vor  dem  Valerischen  Gesetze,  keine 
Theilnahme  des  Volkes  an  einem  Parricidicngerichte 
bekannt  und  üblich  war,  liefsen  sie  den  König,  wel- 
cher sich  selbst  von  der  Entscheidung  loszumachen 
wünschte,  die  Benennung  des  l'rocesses  umwandeln, 
ihn  statt  aufHord  auf l'erdiiellion  richten,  und  so  zuerst 
das  Verfahren,  welches  unter  dem  Namen  des  Tullus 
in  den  Rechtsbüchern  aiifgczeichnet  war,  zur  Anwen- 
dung bringen  *).  Schon  oben  ist  von  der  Leicbtig- 


1)  Dieier  Audrock  findet  nch  bei  Festns  a.  a.  O.  in  der  Pknie 
•ecutatut  turnen  parrwidü  ujmd  dmmviros,  weteke  offenbu 
nogennu  und  nichti  weniger  nie  tedmitch  iit  Die  DamnTiren 
waren  keine  Behörde,  bei  welcher  angeklagt  werden  konnte, 
(andern  worden  erst  bedellt,  wenn  die  Anklage  bereita  ange- 
Bonmen  war. 

9)  Diete  Aufifassnng  den  Vorganges,  die  Obliegenheit  den  Königs 
selbst  das  Urtheil  au  füllen,  das  Uogewöhalicbe  der  Wen- 
dnng,  welche  er  als  Auskunftsmittel  ergreift,  sind  deutlkk 
bei  Livins  ausgedrückt:  , . . fnmea  raptus  m jus  ad  regem. 
Hex,  nt  ipee  tarn  tristie  ingmtigne  ad  vulgtu  jtidieii, 
aut  seettndun  judiemm  svpplieii  auetor  eetet  . . . Duttm- 
viros , inguit , gui  Horatie  perdutUitnttn  judieent , seeundum 
Ugetn  faeit.  Gans  übereinstimmend  erzlhlt  Dion^ins:  XfOf- 
e^jforren  . . . äyigtt  . . . t6v  'OgaTtor  ayevrtr  vm6  dütgr, 
ssf  oii  xa^agöv  ttlftarot  ippvdiov  (ut  parrki- 
dam),  dtd  rdv  rgt  äitJLpgt  pivov  . . . ttalkg  rdr  fiaCiiea 
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keit  die  Rede  gewesen,  woimt  bei  den  Römern  ön 
Verbreeben  aus  der  Gruppe  eines  Judiciums  in  die 
eines  benachbarten  übertragen  wei-den  konnte:  ein 
geringer  Umstand  reichte  vollkommen  dazu  hin  ;■  daher 
ist  es  an  sich  unwesentlich,  zn  untersuchen,  welcher 
es  in  dem  vorliegenden  Falle  war,  den  sich  die  Anna- 
listen als  bestimmend  dachten.  Sigonius  ')und  nach  ihm 
Pighius  *)  meinten,  Horatlus  habe  die  üiajestät  dadurch 
verletzt,  dafs  er  den  Mord  im  Angesichte  des  Königs 
und  des  Volkes  vollbracht  habe:  diese  Erklärung  ist  rein 
willkührlieb ; es  bietet  sich  dagegen  eine  andere  dar, 
welche  auf  eine  Reihe  analogerFälle  und  auf  eine  Andeu- 
tung der  Schriftsteller  begründet  werden  kanni  Aller- 
dings gab  es  nämlich  eine  Art  von  Tödtung,  welche, 
obgleich  an  einem  gewöhnlichen  Bürger  begangen,  doch 
regelmäfsig  zur  Perduellion  gehörte,  diejenige  nämlich, 
welche  ohne  die  rechtmäfsige  Strafgewalt  und  Geriebts- 


uartlx*y  äftt/xavtay  r:  reiof  efiyeyitot  rg{  Stieijr  • eSr* 
yag  äßtoiveai  rov  fdvov  röv  öftoAoyovyra  r^v  aStlgigy 
ärt/g^iuyat  jigö  iUg( , »cd  ravr  if>'  elf  oii  evv*x*cgevy 
ajtoxTtivHy  ei  yö/uel  (S.  oben  S.  47ä,  n.  Ü uod  414,  n.  5), 
MoJUif  *X*‘y  vxchifißetyty  . . . eure  df  dySgef>6voy 
ctJCOHTtlvtu  röv  vxig  Tgf  KUTgUef  ii.6[Uvey  xgextvivrcvaccc 
. . . Miegevfiävet  öi  ri  reif  xgayfiaßt,  reAevräv 

»gccrifov  clvai  dicyyu  r«  igftte  Tgy  didyyußty  ixagexciy. 
Nur  den  suLstitoirten  ISamen  der  Perdueilion  giebt  Dionysius 
nicht  wieder,  weil  dieses  in  eine  Sphäre  Ton  Beebtskennt- 
nissen  einseblug,  wovon  er  sieb  mit  gutem  Grunde  zurück- 
bielt. 

I)  De  ant  jure  civinm  Bom.  II,  18.  Die  Stelle  findet  sich  in  der 
Pariser  Ausgabe  vom  J.  1SS7S,  und  ist  von  Grävius  im  Tbes. 
I , p.  2ää  unter  den  Addenda  nachgetragen.  In  den  Büchern 
4e  judieüc,  welche  im  folgenden  Jahre  1874  vollendet  wur- 
den, hat  der  Verfasser  seine  neue,  jedoch  keineswegs  zum 
Vortheile  der  Wissenschaft  Tcrändmte,  Ansicht  von  der  Per- 
daellion  anfgestcUt.  S.  oben  S.  4o8 , n.  1. 

S)  Aunales  I,  p.  S8. 
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form  im  Namen  des  Staates  yollzogen 'wurde,  die 
eaedes  mdemnati  civis.  Wiegen  dieses  Verbrecbens 
wollte  z.  B.  ein  Tribun  den  Servilius  Abala  anklagen, 
weil  er  den  Sp.  Mälius  umgebracbt  batte  *),  wegen 
desselben  hätte  Cicero  vor  ein  Perduellionsgericht  be> 
langt  werden  können  *).  Unter  diesem  Gesichtspunkte 
liefs  sich  die  Tliat  des  Horatins  wohl  betrachten, 
welcher,  obgleich  ohne  Amt,  doch  gewissermalen  die 
Functionen  desselben  nsurpirt  batte;  er  batte  die 
Schwester  nicht  blos  ermordet,  sondern  sie  als  eine 
Schuldige,  als  eine  Bürgerin  von  unrömischcr  Gesln* 
nnng,  als  eine  Art  von  VciTätherln  ergriffen  *)  und  wie 
im  öffentlichen  Interesse  gerichtet.  Hiermit  stimmt 
nun  recht  gut  überein,  dafs  sich  bei  Dionysias  die  Anklä- 
ger des  Horatius  auf  die  Gesetze  berufen,  welche  die 
Hinrichtung  ohneRecht  undUrtheil(dasaxptTOV  CMfOX* 
Tsiveiv,  also  das  indemnatum  occidere)  verpönten  *). 

^Vie  dem  aber  auch  sey,  je  mehr  man  in  die  Ein- 
zelnheiten,  welche  die  Provocation  betreffen,  eingeht, 
um  so  stärker  befestigt  sich  die  Ueberzeugung,  dals 
sie , weit  entfernt  für  eine  oberste  Gerichtsbarkeit  des 
Volkes  zn  sprechen,  nicht  nur  in  sehr  enge  Gränzen 
cingeschlossen  war,  sondern  selbst  hierin  von  der  Ge- 
stattung oder  Verweigerung  der  Könige  abhing,  dafs  sie 
daher  das  volle  Richteramt  der  letzteren,  welches  mit 


1)  Liv.  IV,  31 ! Servilta  ettedem  etvü  indemnmti  gbjieient. 

3)  Vei^I.  pro  Miloae,  14,  §•  36,  mit  Vellej.  II,  43. 

8)  Man  (ebe  die  Anrede  bei  liiviai:  Abi  kine  ...  »hlita  fMtrüu. 
Sie  tat,  quaeeutt^ue  Romana  lugebit  hetlem. 

4)  L I.!  7*0»;  vdjaovr  trofixomt,  fit  «i»  iüitrtit  axgutv 

eüroxrtmty  cviiya.  Weiter  unten  gesteht  Uomtina,  dals  er, 
dem  Gerichte  zarorhommend,  die  Schrresler  getSdtet  habe, 
r^v  avj/gt/xivat  itgä  iixt)t.  Eine  Schuld  der  Toch- 

ter yrollte  ja  der  Vater  selbst  anerkennen,  Liv.  1. 1.:  st  fUiam 
jun  tatsmm  juHeart. 
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dem  Begriffe  des  römischen  Königthnms  eng  verbanden 
war,  in  beiher  Weise  aufhob.  Eben  in  dieser  Gestalt 
aber,  in  dieser  beschränkten  und  gebundenen  Wirk- 
samkeit, ist  sie  eine  höchst  Interessante  Erscheinung; 
sie  nimmt,  wie  sich  gezeigt  hat,  ihre  Stelle  ein  zwi- 
schen 'der  ungeregelten  Aeusserung  des  Volkswlllcns 
und  des  Volksurthcils , wie  sie  häufig  in  rohen  gesell- 
schaftlichen Zuständen  hervortritt,  und  dem  geordne- 
ten Volksgerichte,  wie  es  den  gebildeten  republicani- 
sehen  Verfassungen  des  Alterthums  eigen  war,  ist 
zugleich  ein  Ueberrest  der  ersteren  und  der  Keim , aus 
dessen  Eutfaltung  das  letztere  organisch,  wie  Alles 
in  Rom,  emporwuchs;  sie  dient  daher  in  Gemein- 
schaft mit  anderen  entsprechenden  Zügen  die  wichtige 
Periode  zu  bezeichnen,  worin  der  erste  politische 
Bildungsproceis  der  Nation  unter  einer  starken  monar- 
chisch-aristocratischen  Regierung  vorging,  — welche 
mit  und  ohne  Willen,  bewufst  oder  unbewufst,  die  Er- 
zieherin zu  dem  Grade  von  Freiheit  wurde,  wozu  die 
Anlage  und  die  Bestimmung  in  dem  Volksstamme  ge- 
geben war.  Der  Form  nach  unterschied  sich  nun  zwar 
das  Gericht  über  die  Provocation  von  den  übrigen 
Thätigkeiten  der  Volksversammlung;  denn  da  in  ihm  die 
Bürger  weder  zu  neuen  Anstrengungen  und  Leistungen 
anfgefordert  werden  sollten,  wie  bei  der  Ankündigung 
von  Kriegen,  noch  zu  der  Anerkennung  einer  Bot- 
mäfsigkeit,  wie  bei  der  Creation  eines  neuen  Königs 
and  bei  der  Lex  curiata,  so  wurde  ihnen  hier  auch 
keine  eigentliche  Rogation  vorgelegt,  sondern  nach  der 
W^eise  richterlicher  Abstimmung,  etwa  durch  absoloo 
und  condtmno,  entschieden  *);  dem  Wesen  nach  aber 

1^  liw-  1.  L : MtoUierunt  adairatione  tnagit  virtvtis,  ifutm 
jure  eausae.  Oie  Strafrogatioaen  kameo  ent  während  der 
Repnblih  durch  die  Tribunen  auf,  und  behielten,  mit  Auf- 
nahme der  muUae  ürogationet  und  einiger  ähnlich»  anderer, 
immer  den  Character  anuerordentlicher  Maasregeln. 

32 
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war  die  politische  Stellung  des  Volkes,  die  Art  der 
Mitwirkung,  welche  ihm  angewiesen  wurde,  hier  wie 
dort,  von  demselben  Principe  eingegeben,  nach  der- 
selben staatsrechtlichen  Idee  geregelt.  Wie  aber  dem-^ 
nach  die  einzelnen  Bestandtheile  des  Comiticnwcscns 
sich  als  vollkommen  einander  entsprechend  darstcllen, 
eben  so  kann  cs  dem  aufmerksamen  Blicke  nicht  ent- 
gehen , dafs  anch  das  gesammte  Institut  der  Volksver- 
sammlungen mit  dem  des  Künigtbums  und  des  Senats 
zu  einem  harmonischen , von  der  organisirenden  Kraft 
eines  consequenten  Geistes  überall  durchdrungenen, 
Ganzen  übercinstimmte. 


Die  Ilauptverhältuisse  der  römischen  Verfassung, 
welche  bisher  dargcstellt  worden  sind,  haben  ihre 
Gestaltung  in  einer  Zeit  erlangt,  worin  die  Völker 
von  Italien  sich  noch  selbstständig  entwickelten,  ohne 
anderen  bemerkbaren  Zusammenhang  mit  dem  Gange 
der  Staatsereignissc  und  der  Bildung  in  Griechen- 
land, als  denjenigen,  welcher  eine  Folge  der  ursprüng- 
lichen Verwandtschaft  der  meisten  Stämme  in  beiden 
Ländern  war.  Von  dem  letzten  Jahrhunderte  der 
Königszeit  an  traten  aber  durch  die  Vermittelung  des 
Handels,  der  Schiffahrt,  nnd  besonders  der  helleni- 
schen Colonicn,  namentlich  der  an  der  campanischen 
Küste,  Berührungen  ein,  worin  das  fortgesebrittene 
Volk  notlnvendig  auf  die  ungebildeteren  einwirken 
mufstc,  und  den  Blick  derselben  auf  sich  zog,  ohne 
selbst  deshalb  sie  einer  gleichen  Aufmerksamkeit  zu 
würdigen.  In  dieser  Zeit,  wo  die  Schriftzeichen  (wenn 
auch  nicht  zuerst,  doch  in  verbesserter,  der  Zunahme 
-der  Schreibkunst  günstigerer.  Gestalt),  wo  der  Rnf  des 
delphischen  Orakels,  wo  Werke'der  bildenden  Kunst, 
Sagen  der  Dichter  und  mannigfache  religiöse  Culte  sich 
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von  jenseits  des  Illeeres  her  über  die  westlicbe  Halb* 
insol  Terbrciteten  *),  brachte  die  Luft  des  hellenisöhen 
Geistes  auch  neue  politische  Ideen  mit,  welche  die 
italischen  Städte  mächtig  aufi-egten,  oder  doch  sicher 
den  Bewegungen,  welche  etwa  schon  in  ihrer  Mitte 
aus  innei'en  Verhältnissen  hcr%'orgegangen 'scyn  moch- 
ten, eine  bestimmte  Richtung  gaben.  In  dein  römi- 
schen Staatswesen  trat  hierdurch  eine  Erschfltteriing 
ein,  worin  sich  nicht  nur  die  patricische  Aristocratie 
gegen  das  emporstrebende  Volk,  sondern  auch  die 
nationale  Eigcnthümlichkeit  gegen  fremdartige  IVcuc- 
rungen  zu  vertheidigen  hatte;  und  wenn  in  diesem 
Kampfe  zwar  die  erstere  sich  endlich  zum  Nach- 
geben genöthigt  sah , die  letztere  aber  für  immer 
den  Sieg  behauptete,  so  liegt  hierin  ein  neuer  Be- 
weis, dafs  damals  in  Rom  die  einheimischen  Insti- 
tutionen schon  erstarkt,  und  zu  jenem  politisch- 
religiösen  Systeme,  von  welchem  bereits  die  Grnnd- 
züge  entwickelt  worden  sind,  ausgebildet  waren.  De; 
erste  Versuch  zu  einer  Umgestaltung  der  römischen 
Verfassung,  bei  welchem  hauptsächlich  und  am  unver- 
kennbarsten griechische  Vorbilder  einwirkten,  war,  wie 
schon  bemerkt , der  Scrvianlschc , dessen  Betrachtung 
dem  sechsten  Abschnitte  dieses  Buches  Vorbehalten 
ist.  Vorher  sind  aber  die  Gründe  näher  anzugeben, 
weslialb  wir  in  diesen  Untersuchungen  die  Begriffe 
vorzüglich  aus  den  Quellen  entwickeln  zu  müssen 


1)  Ueber  den  Einflufs,  -veelcbcn  in  dieier  Periode  Griechenland 
auf  Italien  und  insbesondere  auf  Rom  üble,  dessen  Bedeninng 
erst  in  der  neuesten  Zeit  klarer  erkannt  und  gewürdigt  wird, 
rergl.  man  einstweilen  R.  L.  Blum,  Einleitung  in  Roms  aite 
Geschichte,  S.  8S  ST. ; Blöller,  Etrusker,  IV,  6,  8;  IV,  5,  7 
u.  ▼.  a.  St. j Niebubr  II,  548;  Klausen,  in  der  Rec.  von  Har- 
tung, Religion  der  Römer;  Hall,  allgem.  Literaturzeit.,  Maihelt 
1859. 
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glaubten,  und  namentlich  nur  selten  den  von  Niebnhr 
in  seinem  berühmten  Werbe  anfgestelltcn  Ansichten 
über  die  älteren  Staatsverhältnisse  Roms  zu  folgen 
vermochten.  Hierzu  Ist  der  zunächst  folgende  Ab- 
schnitt bestimmt,  In  welchem  sich  zugleich  Gelegen- 
heit darbieten  wird,  auf  einige  Einrichtungen,  deren 
Entstehung  der  ältesten  Zeit  angchört,  welche  aber 
bisher  noch  nicht  behandelt  oder  nur  knrz  berührt 
werden  konnten,  genauer  einzngehen. 
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Berichtigungen  und  Zusätze. 


9,  Zeile  51  statt  mit  dem,  lies  mit  den. 

— 18  — 9 (in  der  Note)  st  seigt,  1.  sengt 

— S1  — 54  (Note)  st  Liv.  XXII,  5,  1.  XXVII,  8. 

— 28  — 1 st.  hatte,  L hatten. 

Zn  S.  52.  Für  den  hier  entvrickelten  Sats,  dafs  das  römische 

Staatsrecht  einen  sehr  wesentlichen  Unterschied  annahm  zwischen  der 
Ahdieation,  mochte  diese  nun  aus  eigenem  Entschlösse  oder  ans 
einer  Auffordernng  von  Anssen  herrorgehen , und  der  Abrogation, 
dafs  ferner  die  sorgtaltigeren  Annalisten  kein  Beispiel  der  letzteren 
von  dem  Anbnge  der  Republik  an  bis  nach  den  Zeiten  der  Graccben 
hin  anerkannten , namentlich  nicht  bei  einem  mit  dem  Imperium  rer- 
hnndenen  Amte,  ist  ein  directes  Zengnifs  Torhanden,  welches  aber 
deshalb  leicht  übersehen  wird,  weil  man  es  wegen  mangelhafter 
Sachkenntnifs  durch  Eraendation  weggeschaBt  hat  In  der  Epitome 
Lir.  libr.  LXVII  heifst  es  nimlicb , nachdem  die  Niederlage  des  Pro- 
consuls  Serrilios  Capio  gegen  die  Cimbrer  im  X 648  n.  c.  erzöhlt 
worden  ist,  nach  der  Leseart  der  ältesten  Ausgaben:  Semndwm 
populi  Romatii  juetionetH,  Caepionis,  eujus  temeritate  eladet  aeeepta 
erat,  damnati  bona  publieata  sunt,  primoque  post  regem  Targui- 
nium  imperimn  ei  abrogatmn.  Hierin  glanbte  Sigonins  ad  k.  L 
eine  Unrichtigkeit  zu  entdecken,  tbeils  weil  dem  Tarquin  das  Impe- 
rium nicht  dnrch  Abrogation,  sondern  durch  Exil  genommen  wor- 
den sey , — wobei  übersehen  ist , dafs  das  Erstere  in  dem  Letzteren 
enthalten  war,  und  dafs  das  entscheidende  Merkmal,  nämlich  Ab- 
setzung vermittelst  Volksbeschlnsscs , dabei  nicht  fehlte , vergL  auch 
Florus  I,  7,  — theils  weil  inzwischen  andere  mit  dem  Imperium 
bekleidete  Beamte,  von  denen  er  nur  die  Gonsulen  GoUatinus 
und  Hioucius  Augnrinus,  so  wie  den  Dictator  Glandins  GUcia 
nennt,  zur  Abdication  gezwungen  worden  Seyen,  — wobei  aber 
eben  die  Verschiedenheit  der  letzteren  von  der  Abrogation  ver- 
kannt isL  Wegen  dieser  unhaltbaren  antiquarischen  Gründe  wurde 
nach  einer  Handschrift  die  Stelle  also  abgeändert:  Caepionis  . . . 
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damnHti  bona  pvblieata  tuni,  primi  post  regem  Targuinium,  im- 
periumgue  ei  abrogatum.  Da  nun  diese  vermeintliclie  Verbesserung 
den  Beibll  Ton  Gronor,  Duker,  Perizonius  n.  A.  erhielt,  da  auch 
in  einigen  anderen  Codices  sich  eine  Sbnliche  (wohl  gerade  aus 
demselben  Irrthumc  berTorgegangene)  Leseart  fand,  so  ist  die  Stelle 
in  dieser  Gestalt  in  den  Text  der  späteren  Ausgaben  angenommen 
worden.  AuAällenderweise  entging  es  den  gelehrten  Männern,  da(s 
sie  damit  eine  wahre  Notix  in  oine'fiilsche  Terwandelt  hatten;  denn 
wie  könnte  Lirius  berichtet  haben , dafs  seit  Tarqnin  bis  auf  jene 
Zeit  keine  publicatio  bonorum  Torgekommen  seyT  Nichts  war  bei 
schweren  Verbrechen,  namentlich  denen  gegen  den  Staat,  in  Rom  ge- 
wöhnlicher als  die  Einziehung  der  Güter,  theils  als  Strafe  für  sich, 
theils,  wie  hier,  in  Verbindung  mit  anderen  Strafen.  Man  Tgl.Dionys. 
X,  42  (oben  S.  4^,  n.  1);  Dion.  Cassii  fragm.  Peirese.  XXXI : Ta 
Xtgfua»  eigfiev-9g,  Li?.  IV,  IS  a.  E.  (vergL  IV,  21),  VIII,  20 
u.  T.  a.  St.  Es  kann  daher  keinem  Zweifel  unterliegen , dals  die  alte 
Leseart  wieder  hergestellt  werden  müsse.  Hieraus  folgt  denn  auch, 
dafs  in  der  Nachricht,  welche  Appian,  de  reb.  Hisp.  83  (s.  S.  31, 
n.  3)  von  der  Abberufung  des  Proconsnls  Aemilius  aus  Spanien  mit- 
tbeilt,  das  Subject  'Poftatot  Ton  dem  Senate,  nicht  Ton  dem  Volke, 
zu  Terstehen  sey. 

S.  43,  Z.  21  (Note)  sL  Cic.  de  divin.  II,  48,  §.  107,  1.  de 
divin.  I,  48,  §.  107. 

Ebendaselbst  Z.  24  ist  noch  Plin.  b.  n.  X , 20  und  Festus  s.  t. 
Pieum  zu  Tergleichen. 

S.  48,  Z.  30  (Note)  sL  Anspieles,  1.  Auspieien.  < 

— 87  — 23  — — letzteren,  L ersteren. 

Zu  S.  88,  n.  1.  Bei  Handlangen,  wofür  die  Auguren  die  Aüspi- 
eien  selbstständig  beobaehteten , wie  bei  Inaugurationen  Ton  Tem- 
peln und  anderen  religiöser  Art,  mufsten  allem  Anscheine  nach  auch 
sie  Gebülfen  hinzuziehen.  Hiernach  möchte  wohl  die  Aeussernng  des 
Cic.  de  legg.  III , 10,  §.  43  zu  erklären  seyn , dafs  der  Augur  zum 
Jupiter  dieselbe  Stellung  einnehme , srie  zu  ihm  diejenigen , guos  in 
auspitio  esse  jusserit.  Sicher  ist  es  jedenfalls , dafs  man  bei  Auspi- 
cien  für  Staatsbandlungen  Ton  dem  Augur  nicht  sagte,  in  muspi- 
tium  adhibet,  sondern  in  auspieio  est;  dieses  stand  schon  früher 
fest , namentlich  nach  Messala  ap.  Gellinm  XllI,  18  fnegue  iit  eomi- 
tiis  in  auspieio  fuimus) ; jetzt  kann  es , seitdem  die  angeführte  Stelle 
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des  Cic.  de  rep.  II,  9 Torliegt,  um  so  sreniger  beEsreifelt  werden. 
Hiernach  möchte  auch  die  Note  von  Görcnz  za  der  Stelle  de  leg^. 
zu  erginzen  und  an  berichtigen  leyn. 

S.  79,  Z.  24  (Note)  st  v6/t*t»v,  I.  rö/iuy. 

Zu  S.  94,  Z.  27  (Note)  rergl.  man  Dionys.  II,  27. 

Zu  S.  111,  Z.  18  — 20  (Note).  Eine  berichtigte  ErklSmng 
der  hier  angefährten  Stelle  des  Cassins  Hemina,  wodnrch  sich  der 
nur  scheinbare  Widerspruch  desselben  mit  der  Oarstellang  anderer 
Autoren  hebt,  findet  sich  S.  S43,  n.  3. 

S.  127,  Z.  SS  st  1),  1.  •). 

Zu  S.  1S6,  Z.  4 ist  Dio  Cass.  firagm.  Peirese.  XXIII,  2:  ra 
tHjj  ixtiva  äS-Sevirara  ix  öityav’^gaMlat  net^eeu 

ixtSüfUt,  zu  vergleichen. 

Ebendaselbst  Z.  22  (Note)  sind  die  Worte  comitiis  calatis  euria- 
tis  zn  streichen.  Vergl.  S.  431,  n.  I. 

Zu  S.  163,  Z.  28  (n.  2)  vergl.  noch  Liv.  V,  20,  wo  es  von  dem 
Dictator  Camillus  heifst:  Senatuseonsultum  facit. 

S.  168,  Z.  3 ist  vor  •Gebräuche*  binzuzufügen  »religiöse.* 

S.  220,  Z.  10  Im  Anfänge,  1.  »dazu  eignen.» 

Ebendaselbst  Z.  34  (n.  6)  st  Elvers,  S.  OS  IT,  1.  Elvers,  §.  S, 

p.  9 er. 

S.  221,  Z.  IS  st  Worten,  1.  Worte. 

— 248  — 18  — des  Flamines,  1.  der  Flamines. 

— 262  — 12  (Note)  st  nehmen,  I.  nahmen. 

Zu  S.  311,  Z.  4 ff.  (Note),  lieber  die  Verschiedenheit  der  dimm- 
virt  fierduelliouis  von  den  Quästoren  vergl.  auch  Platner,  qnaest. 
bist  etc.  p.  63. 

S.  325,  Z.  2 st  zu  den  lebenslänglichen,  1.  zu  der  lebens- 
länglichen. 

S.  32S,  Z.  3S  (n.  5)  st.  aus  Cic.  1.  auch  Cic. 

Zu  S.  327,  Z.  3 ist  Liv.  XXXVIII , S4  zu  vergleichen. 

Zu  S.  541 , Z.  34  vergl.  nach  Serv.  ad  Aeneid.  IX , 570 : ilo- 
txani  equites  primo  treetnti  fuerunt.  De  singuUs  tnitx  curüs  dttü 
dabanlur. 

S.  385,  Z.  9 (Note)  st.  Dictatur,  1.  Dietator. 

Zu  S.  419,  Z.  6.  Die  ltgtt  ngiae  sind  in  Bezug  auf  ihre  Ent- 
stehung und  die  Bedeutung  des  Ausdrnckes  am  nächsten  mit  den- 
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jcaigcm  hgtt  verwandt,  welche  die  rämigchen  Colomeii  in  derPowde 
ihrer  Stiflong^  (auch  die  Rom  unterwarfenen  SUdte  zur  Zeit  ihrer 
Organisation)  erhielten.  Diese  leget  gingen,  wie  jene,  von  den 
Gründern  und  böcbstra  Obrigheiten  der  Colanie  (den  in  Rom  aa 
ihre  Spitze  gestellten  Beamten)  aus , und  worden  daher  als  leget 
datae  von  den  leget  latae  und  ngatae  genau  unterschieden.  Vergl. 
insbesondere  die  trefflichen  Bemerhongen  von  Savignj  za  dem  Volks- 
hescblusse  auf  der  Tafel  von  Uerakiea,  in  der  Zeitschrift  iur  ge- 
schichtliche Rechtswissseschaft , Bd.  IX,  S.  3^  ff.  und  die  dort  an- 
gelehrten  Stellen. 

S.  43ES,  Z.  1 st.  Wem,  1.  Wenn. 

— 444  — S — wnfsten,  L wufste. 

— 477  — 6 — desselben,  I.  derselben. 
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